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Meine Abteife von Paris, ein mehtibhehemlicher 
Hentalt unterwegd und endlich die Erfullung meiner 
igen Berufögeichäfte nahmen meine Zeit fo fehr in Ans ⸗ 
ud, daß leider erſt jezt Die zweite Lieferung der Uebers 1.5 
ung biefes Werkes erſcheinen fonnte, Um nun für die 
tunſt ähnliche Verzögerungen zu vermeiden und die fol 
wen Lieferungen in recht kurzen Zeiträumen nad) einan⸗ 
£ erfceinen laſſen zu können, fab ich mid) veranlaft, 
inen hocdgeichäzten Freund Herrn Oberhüttenmeifter 
er um feine freundſchaftliche Meitwirfung zur Ausführ 
13 des begonnenen Unternehmens zu bitten. 

Zu meiner großen Freude entſchloß ſich Derfelbe auch 
: gemeinfchaftlihen Bearbeitung dieſes Werkes. Es wird 
n hierdurd; für die Folge nicht nur ein rafchered Erfcheis 
n deffelben bezweckt, fondern dieſe Ueberſetzung wird auch 
rch Die Mitwirfung meines Freundes vorzüglich an Oris 
nalzufägen nod) gewinnen. Hr. Aler wird nun vors 
gsweiſe den pyrochemiſchen und namentlich metallurgis 
yen Theil dieſes Werkes bearbeiten, und durch Seine, in 
eſem Zweige ber chemiſchen Technik bereits Selbft gemach⸗ 
3, vielfachen Beobachtungen und Erfahrungen bereichern. 

Da alle in diefem Buche vorkommenden Raumgrößen 
franzöfifhem Maaß und Gewicht auögedrüdt find, fo 
id zur leichtern und allgemeinen Verſtaͤndniß am Schluße 


@ 


des erſten Bandes eine vergleichende Weberficht der beute 
ſchen und franzöfifhen Maaße und Gewichte beigefügt 
werden. 

Durch meine bisherige Abwefenheit vom Druckorte has 
ben ſich in das erfte Heft mehrere Druckfehler eingefchlis 
hen, welche hier zur Berichtigung angezeigt werden. Für 
Die Folge werde ich zur Vermeidung berfelben gewifienhafte 
Sorge tagen, ſo daß dieſes intereſſante Werk wouqht | 
Forec, 1, Ole, | 
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B. einigen, gabren wurde. mir bon ber ar 
Sfretion des Eöniglihen. Atpenäumd zu Paris dig Pie, 
Ir ver Chemie, r welche Hr. Robiquet/ der 
Re bisher belleideiz/ wegen ſeiner ‚vielen und mandfaltie - 
= Gefcjäfte aufzugeben ſich gezwungen fab. Einen ſo 
verdienten  Lehrer..ald Vorgänger abend, fühlte i 
ber Zängere nur. zu,gut, wie ſchwierig es für mi 
den würde meinen Zuhören volllommen zu genügen), wenn 
ih) ganz denſelben Weg beireten wollte, en Hr. Roblquet 
bei feinen Vorlefungen eingoſchlagen hatte, Die nod) in» 
friſchem Andenken. fanden. Ich erachtete es deealb für 
wötbig,. jebe Annäherung. zwiſchen ihin und nie‘ "th Diefee 
Beziehung zu vereinen, mählte Demzufolge einen von bein? 
ſeinigen ganz verſchiedenen Gefihtöpunft und trug die Su 
genjtänte anderd georbnet vor. „Bald gelangte ich auch 
wu der Ueberzeugung, daß in einer Anſtalt, wo der größ 
re Theil der Zuhörer ſich nicht beftändig erneuert, der 
Lehrer wenigftend von Zeit zu Zeit den Lehrgegenſtand 
emeuern muß. Ich vereinigte deshalb bei meinem zwei⸗ 
ten Lehrkurſus mit der allgemeinen Chemie auch die tech⸗ 
ziihe. Dieſer Kurſus dauerte 3 Jahre. Die Forſchun⸗ 
gen, zu welchen er mid) veranlaßte, fo wie Dad Intereſſe, 
welches ver Gegenftand felbft einzuflößen (dien, liegen in 
mehreren Perfonen den Wunſch rege werden, denſelben 
gebruct zu fehen. Ich machte mich demzufolge anheiſchig, 
weine Borlefungen dem Drude zu übergeben, was ih denn 
eudy jezt mit Vergnügen erfülle, mir ſchmeichelnd, daß 
hauptſaͤchlich der jüngere Theil der Gewerbtreibenden in 
. 1 













vr Borrede 


biefem Bude eine Menge von Thatſachen vereinigt fine 
den werde, welche ihnen beim Erlernen und Ausüben ihres 
Berufes eine wefentliche Erleichterung gewähren müffen. 
Viele wären vielleicht im Stande gewefen ein ähnliches 
und vielleicht beßeres Werf ald ich zu liefern, allein wahrs 


ſcheinlich auch durch die materielle Arbeit, welche ein ähn⸗ 


Fiches Unternehmen fordert, zurüdgefchredt worden. 


Pie dem auch fen, ich übergebe hiermit dies Werk | 
dem Publifum in der Hoffnung, daß es den jungen Ches 
mifern, die ſich jezt beinahe in allen Städten Europas bes 
finden, zur Vergleichung dienen, und daß der Wunſch deds 
halben, die darin vielleicht noch vorfommenden Unrichtige ' 
Zeiten zu berichtigen, Belanntmadjungen veranlaffen möge,: ' 
welche nicht allein der Induſtrie fondern auch diefem Buche ' 


ſelbſt recht nüßlich werden dürften. 


Ohne Zweifel werden manche der Lefer finden, daß 


id) zu weit in die Einzelheiten der reinen Chemie einges 
gangen bin, daß ic) ferner mit Unrecht hätte die prakti⸗ 


ſchen Aufgaben, welche die Technik liefert, auf eine theoretis ? 


ſche Weife zu löfen gefucht, und daß ich endlich hätte vermeis 
den müffen, von der Atomenstehre Anwendung zu machen. 


Auf diefe Einwürfe erwicdere ih, daß dies Buch 


namentlich für, junge Leute und weniger für bereitd aus⸗ 
übende Fabrikanten beftimmt iſt, Daß es ferner meine Abs 
ficht eigentlich nicht war, die Praxis der Technik zu bes 


fchreiben, aber wohl die Theorie derfelben aufzuflären und- 


zu berichtigen. Die willenfchaftlihen Detaild, welche die 
Sabrifanten von reiferem Alter zurückſcheuchen, werden 


nur ein Spiel für ihre Söhne feyn, wenn jie bereit in ih⸗ 


rer Schule etwas mehr Mathematif und weniger Latein 
und etwas mehr Phyſik oder Chemie und weniger griechiſche 


gelernt haben werden. 
Was man auch über dieſen Punlt ſagen mag, ſo 
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bes erfien Bandes eine vergleichende Weberficht der Deuts 
fhen und franzöfifhen Maaße und Gewichte beigefügt 
werden. 

Durch meine bisherige Abwefenheit vom Drudiorte has 
ben ſich in das erfte Heft mehrere Drudfehler eingeſchli⸗ 
chen, welche hier zur Berichtigung angezeigt werden. Für 
die Folge werde ich zur Vermeidung derfelben gewiffenhafte 
Sprgs. tragen, fo daß dieſes intereffante Wert oo 
he, ern 
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Dar einigen, Jahren wurde mir von der Amis 
niftration des Königlichen. Athenaums zu Paris die Nie, 
fefur. der Chemie übertragen, welche Hr. Nobiguet, der 
fie bißher bekleidete, wegen feiner vielen und mandjfaltis 
gen Geſchafte aufzugeben ſich gezwungen ſah. Einen fo 
verdienten Lehrer als Vorgänger habend, fühlte ich ats 
ber Ngere nur zu gut, wie ſchwierig es für nridh iers 
den würbe meinen Zuhören vollfommen zu gendgen, ibenn 
id) gang benfelben Weg betreten wollte, den Hr. Roßiguet 
bei feinen Vorleſungen eingefhlagen hatte, die nod) in 
friſchem Andenken, ſtunden. Ich erachtete ed deshalb für 
nörhig,. jede Annäherung. zwiſchen ihm und mir ih-Diefer 
Beziehung zu vermeiden, wählte demzufolge einen yon dem 
feinigen ganz verſchiedenen Gefihtspunft und trug die Ges 
genftände anders georonet vor. Bald gelangte ich Auch 
zu der Ueberzeugung, daß in einer Anftalt, wo der gröf 
fere Theil der Zuhörer ſich nicht beftändig erneuert, der 
Lehrer wenigſtens von Zeit zu Zeit den Lehrgegenftand 
erneuern muß. Ich vereinigte deshalb bei meinem zwei⸗ 
ten Lehrkurſus mit der allgemeinen Chemie auch die tech⸗ 
nifhe. Diefer Kurfus dauerte 3 Jahre. Die Forfhuns 
gen, zu welchen er mid) veranlaßte, fo wie das Intereſſe, 
welches der Gegenftand felbft einzuflößen fdien, ließen in 
mehreren Perfonen den Wunſch rege werden, benfelben 
gedruckt zu ſehen. Ich machte mich demzufolge anheijchig, 
meine Borlefungen dem Drude zu übergeben, was ih denn 
auch jezt mit Vergnügen erfülle, mir ſchmeichelnd, daß 
hauptſachlich der jüngere Theil der Gewerbtreibenden in 
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biefem Buche eine Menge von Thatſachen vereinigt fin⸗ 
den werde, welche ihnen beim Erlernen und Ausüben ihres 
Berufes eine weſentliche Erleichterung gewaͤhren müſſen. 
Viele wären vielleicht im Stande geweſen ein ähnliches 
und viellacht beßered Werk ald ich zu liefern, allein wahr: 
ſcheinlich auch durch die materielle Arbeit, welche ein ähn⸗ 
liches Unternehmen fordert, zurückgeſchreckt worden. 

Wie dem auch ſey, ich übergebe hiermit dies Werk 
dem Publifum in der Hoffnung , daß es den jungen Che⸗ 
mikern, die fi) jezt beinahe in allen Städten Europas bes 
finden, zur Vergleihung dienen, und daß der Wunfh des⸗ 
halben, die darin vielleiht noch vorfommenden Unrichtig⸗ 
keiten zu berichtigen, Befanntmadjungen veranlaffen möge, 
welche nicht allein der Induſtrie fondern auch dieſem Buche 
ſelbſt recht nützlich werden dürften. 

Ohne Zweifel werden manche ber Leſer finden, daß 
ich zu weit in die Einzelheiten ber reinen Chemie: einges 
gangen bin, daß ich ferner mit Unrecht hätte die praftis 
ſchen Aufgaben, welche die Technik liefert, auf eine theoreti- 
ſche Weiſe zu löfen gefucht, und daß ich endlich hätte vermeis 
den müffen, von der Atomen-Lehre Anwendung zu madıen. 

Auf diefe Einwürfe erwiedere ih, Daß dies Bud) 
namentlich für, junge Leute und weniger für bereits aus⸗ 
übende Fabrikanten beftimmt ift, daß ed ferner meine Abs 
ficht eigentlich nicht war, die Praxis der Technik zu ber 
fchreiben, aber wohl die Theorie derfelben aufzuflären und 
zu berichtigen. Die wiffenfchaftlihen Detaild, welche die 
Sabrifanten von reiferem Alter zurüdfcheuchen, werden 
nur ein Spiel für ihre Söhne feyn, wenn fie bereits in ih- 
rer Schule etwad mehr Mathematil und weniger Latein 
und etwas mehr Phyſik oder Chemie und weniger griechifc) 
gelernt haben werben. 

Was man audy über Diefen Punkt ſagen mag, ſo 


— 
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holte ich es immerhin für unerlaͤßlich, um al Rufen 
ans ber Chemie ‚bei ihrer Anwendung auf die gefammte 
Sapuftrie ziehen zu Rönnen, dieſe Wiſſenſchaft wenigftens 
in denjenigen Teilen gründlich zu ſtudiren, um die e8 ſich 
zunächft Handelt, denn die an ſich unbedeutend fcheinen- 
ten Einzelheiten werden von Wichtigkeit da, wo es ſich 
darum handelt, mit großen Maffen zu operiren. Da es 
ydoch für jeden Praftifer ſchwer ſeyn muß, eine gleiche 
Aufmerkfamfeit allen Theilen der reinen Chemie zu widmen. 
fo war ich bemuht dies Werk, fo zu orpnen und rinzutheis 
ken, daß ſtets diejenigen Kunſte in Gruppen vereinigt find, 
welche ſich theils auf gemeinſchaftliche Prinzipien fügen, 
theils auch in Abfiht auf die chemiſche Geſchichte der 
Stoffe, Die fie bearbeiten, viel miteinander gemein haben. . 
Es folgen hier die Grundzüge diefer Klaſſifikation, welche 
mir nad) reifliher Ueberlegung die einfachfte zu feyn ſchien. 
Die erſte Gruppe begreift die nicht metallifhen Kör⸗ 
ver fo wie die Produkte oder Künfte in ſich, welche ihnen 
das Dafeyn verdanfen, nämlih das Waffer, die befannz 
teften Säuren, das Ammoniaf, die atmosphärifche Luft, 
die verfchiedenen Arten der Kohle, die Steinkohle, die 
Heigung und Beleuchtung. 
f Die zweite Gruppe enthält die metallifhen Grundla⸗ 
gen der Erden (Erdmetalle) und die Alkalien; als Anwen: 
dung berfelben findet man aufgeführt: mehrere wichtige 
Salze wie Pottafhe, Soda, Alaun, Salpeter und in Folge 
deſſen die Bereitung ded Pulverd, Undiefe Gruppe fchlief 
fen ich außerdem unmittelbar an, mehrere eng unter ſich 
verbundene Fabrikationszweige, als die Toͤpfetei, Bes 
teitung des Glaſes, der fünftlichen Evelfteine, der. Schmelze . 
(Email) und Olafuren und zulezt des Kalkes und Moͤrtels. 
Die dritte Gruppe enthält die vollftändige Beſchrei⸗ 
bung.der gewöhnlichen Metalle, naͤmlich Eifen, Kupfer, 
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Blei, Zink, Zinn, Gold, Silber, Platin u. ſ. w. Ihre | 


Darftellung und die Bereitung ihrer Legirungen macht eis 
nen wefentlihen und ſehr bedeutenden Theil diefer Ber 
ſchreibung aus, wobei auch die minder wichtigen Produßte 
nicht vergefien werben follen. 


Endlich umfaßt die vierte Gruppe alle Produfte der : 


organifchen Natur und die zahlreichen Anwendungen ders 
felben. Man wird dafelbft finden: die Färbekunſt, das 
Bleihen, die Bereitung ded Papiers, der Stärfe, des 
Auderd, der Seifen, ded Weingeiftö, des Käfed, ferner 
die Gerberei, Hutfabrifation u. f. w. 

Ich hoffe außerdem mittelft ter allgemeinen Grund⸗ 


- füge, worauf fid) jever wichtige Fabrikationszweig grüns 


det, und welche ich. bisweilen an die Spibe oder aud) an 
dad Ende deöhalb, in Form einer gedrängten Wiederhos 
lung, ftellen werde, jedem Gewerbtreibenden die Mittel an 
die Hand zu geben, die chemifchen Prinzipien feines In⸗ 
duſtriezweiges kennen zu lernen, felbft wenn er minder 
gründliche Kenntniffe von der allgemeinen Chemie befiten 
ſollte. Vielleicht möchte man ed für zwedimäßiger hal 
ten, diefe allgemeinen Grundſaͤtze an die Spibe des erften 
Bandes zu feßenz ich werde Died jebody hier nicht näher 
unterfuhen. Meine bisher gemachte Erfahrung fpricht 
für diefe Lehrmethode, welche in meinem Werke befolgt ift; 
noch habe ich Feine andere Methode, welche eine ähnliche 
Veränderung erheifcht haben würde, aus eigener, Erfah⸗ 
rung kennen lernen.fönnen. Ich erfläre ed wiederholt, 
daß dies ein Lehrbuch der angewandten Chemie feyn foll, 
in welchem ich mehrere Theile weiter entwilel! und audges 
führt, fo wie ferner Zahlentabellen nebft Zeichnungen beis 
gefügt habe, die zum genauen Verſtehen der darin abges 
bandelten Gegenftände erforderlich find. 
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.4. Wenn irgend ein Umſtand zwei Subſtanzen oder 
zwei Körper zur wechſelſeitigen Berührung veranlaßt, ſo bie⸗ 
ten ſich und hierbei verſchiedene — dar. Sind 
es zwei ſtarre Körper z. B. eine Eiſenplatte und eine Glas, 
platte, an welchen wir mittelft unferer Inſtrumente oder. vers 
möge unferer Sinne eine Berfchiedenheit der Temperatur 
wahrnehmen, fo werben fie, eine Zeit lang ſich felbit übers 
lafjen, bald in einem Zuftande des Gleichgewichtes Fommen, 
worin beide die nämliche Temperatur befißen. Der aufmerts 
ſame Beobachter wird fich zugleich überzeugen können, daß 
mit Ausnahme diefes Umftandes jeder biefer Körper feine bes 
fondern, vor dem Berfuche befikenden Cigenſchaften beibe⸗ 
hielt. Man erhält in diefer Beziehung felbft feine andern 
Rerultate, wenn man die ftarren Subſtanzen zuvor mecha— 
nich fein zertbeilt, um eine vielfadyere Berührung der ein- 
seinen Theilchen zu bezweden. 

Wird ein Gemenge von Marmor und Glas in fehr 
feinen Staub durch pulverifiren umgewandelt, fo werden 
itet3 Die fo erhaltenen Theilchen im Kleinen die characteris 
ſtiſchen Gigenfchaften der größern Maffe, von welcher fie 
herrubren, befisen. Der Marmor und dag Glaß bleiben hiere 
bei ım getrennten Zuftande nur miteinander gemengt. Auf 
dieie Weiſe verhält es fi) jedoch nicht unter allen Umſtän— 
den. Cine Eijenplatte, feuchter Luft ausgeſezt, verändert 
ſich ſchnell und bedeckt fich mit Roſt, welcher ihre Oberfläche 
entitellt und die Politur zerjtört. Diejer Roſt enthält Eifen, 
aber unterjcheidet fi) von dieſem Metalle durdy feine chemi— 
ihen Cigenfchaften, durch feine Pulverform, durch feine gelb— 
lihe Farbe und durch fein Verhalten zum Magnete. Dies 
ier Kost enthält ferner Waſſer, aber das darın entlaltene 
Waſſer iſt nicht mehr flüffig; außerdem fchließt er noch eis 
nen Beftandtheil der Luft ein, aber diejer Körper hat ſich 
verdichtet, oder ift mit andern Worten vom gasförmigen Zus 
itand ın den flarren übergegangen. Die Berührung, in wel 
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cher das Waffer, die Luft und dad Eifen miteinander geſtan⸗ 
den haben, hatte demnach eine wechfelfeitige Einwirfung zue ' 
Folge, durch welche dieſe Körper wefentlich verändert wurs : 
den. Selbfi wenn man Effig auf polirten Marmor gießt, 
‚fo entfteht ein langfames Kochen, der Eifig verliert feinen 
ver Geſchmack und der Marmor ift mehr oder minder 
tief geäzt worden. 
Diefe beiden —— Klaffen! von Erſcheinungen, welche 
ſich als Folge der Berührung der Körper darbieten, gehe⸗ 
ren zwei verſchiedenen Zweigen des menſchlichen Wiſſens an, 
die ſich einander nahe ſtehen, aber doch leicht, bei genauerer 
Betrachtung, von einander getrennt werden können. Die 
Chemie, hat ed nur mit derjenigen Art von Berührungs⸗ 
erfcheinungen zu thun, welche von irgend einer Miſchungs⸗ 
veränderung des Körpers begleitet find; alle übrigen Fülle 
ehören der EAFA if an. Die Veränderungen, melde aufs 
erde ‚noch in esiehung auf die Anordnung oder die Eis 
enfchaften einer Mafje gleichartiger Theilchen eines Körpers . 
Hat finden , können den Chemiker nur beiläufig intereffiren, 
während er dagegen feine ganze Aufmerffamfeit denjenigen 
Erfcheinungen widmen muß, welche bei der Berührung der 
Körper aupleich eine Bereinigung oder Trennung der ungleich⸗ 
artigen Theilchen derfelben zur Folge haben. Es genügt in 
diefer Beziehung einen Blick um und zu werfen, die Beichafs 
fenheit der Gebirgsmaffen, melde die Erboberflähe bilden, 
fo wie die Organifation der darauf lebenden Wefen ji Ns 
terfuchen und die in den Fabrifen und Werkſtatten üblichen 
Derfahrungsarten näher zu prüfen, um ſich zu überzeugen, 
daß wir von einer Menge mandhfaltiger Stoffe umgeben 
find, weldye ohne Unterlaß ſich verbinden oder trennen, um 
jo dem Anfcheine nad) unaufhörliche Veränderungen hervors 
ubringen. 
’ 2. Diefe Körper ihrer Zufammenfeßung gemäß zu ords 
nen und die Gefege, welchen diefe Veränderungen in ihnen 
unterworfen find, zu fludiren das ift der Zweck der Chemie, 
Diefe Wiffenfchaft zerfällt demnach in zwei Theile: der erſte 
ald der rein befchreibende hat dad Studium der äußern Eis 
genfchaften aller einfachen und aujammengefegten Körper 
gun Gegenftand; der zweite, ın Abficht auf Methode und 
eö zu behandelnden Gegenstandes höher jtchend, fucht zu 
erforjchen, was in der Zufammenfekung der Körper und 
ihrer wechfelfeitigen Wirfungen gemeinfames eriftirt. 
Wären wir, genöthigt von den ung fich darbietenden 
Natur» Körpern einen nach dem andern zu fudiren, fo würde 
unfer Gedächtniß dadurch ermüdet werden und bald von 
einem ähnlichen Vorhaben abzuſtehen gezwungen feyn. Glück⸗ 
licherweife. ıft dem nicht alfo. 
Wir beobachten in der Natur oder erhalten durch bag 
Erperiment in unfern Laboratorien eine gewiffe Anzahl von 
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Kördern, then ar fogense ‚Eigeifehaften, uns. Darbie, 


oder 


Hehe" Giemenscrnoft 
Elementarftoffe, 
Elemente. Man zählt deren jegt pwei und d’ 
; ul ne 


Fr den Künjten noch Feine Anwendung zu machen 
« und einige einfache oder gufenmengefeite 
e⸗ 


er — ge 
ben eine uere Betra tung € iſcht. 
—— — —— aufftelf 


wurden wieder ſteilt von h 
bie ſich a —— orſchungen befcyäftigen. 
It & ‚auf rein theoretische 
" endlich in der legten Zeit eine Reihe 
manchfaltiger und * auf Erfahrung ſich ſutzenden Uns 
terfuchungen angeftellt wurden, die unjere Wahl in biefer 
Beziehung beftimmten. Nach der einen Hypotheſe nimmt 
man an, daß die Theilhen, aus welchen ein Körper zufams 
mengefezt it, einer unendlichen Theilbarfeit fähig _jeyen. 
Hieraus folgerte man nım zunädyft, baf die Körper ſich ums 
tereinander ın allen denkbaren Proportionen verbinden müßs 
ten. Bei der zweiten Annahme dagegen betrachtet man die 
Materie als zufammengefert, aus zwar fehr fleinen, aber 
nice weiter theilbaren Kheilchen. Findet nun in lezterem Falle 
eine Verbindung ftatt, fo muß fic ald das Refultat einer ins 
nigen Aneinanderlagerung der fleinften Theilhen der eins 
fahhen Körper, welche ſich mit einander verbinden, betradıs 
tet werden, Jeder diefer Körper bildet mit einer beftimms 
ten Anzahl von Theilchen eine Verbindung, welche auch bes 
ſtandig diefelbe bleibt, unter fonft gleihen Umftänden. Vers 
ändern fich jedoch diefe Leztern, indem fidy eine neue Vers 
bindung erzeugt, fo wird diefe in Abſicht auf ihre Zufams 
menfegung in ganz einfachen Verhältnißen mit jener der ers 
fiern Körper ſtehen. Man wird ſich leicht ein treues Bild 
von diefer Erſcheinung machen können, wenn man Bleiku— 
gen mit Zinnkugeln zufammenlöthet. Zu dem Ende könnte 
man eine Bleifugel mit einer, zwei .oder drei Zinnkugeln 


10 Allgemeine Definition der Chemie, 


verbinden, ober umgelehrt eine, zwei ober brei Bleifugelk 
mit einer Zinnfugel. Betrachtet man ber erften Bedingun 
emäß die Kugeln ald untheilbar, fo wird das Berhältnip. 
Der Kugeln eines jeden Metalles. ſtets durch eine ganze Zahl 
bei diefen verfchiedenen Gruppen ausgebrüdt, — Dieſe 
—RE ſtimmt ſo vollkoramen mit den Reſultaten aller 
emiſchen Analyſen überein, daß es in der That ſchwer iſt, 
ſich eine richtige Idee von den natürlichen Erſcheinungen zu 
machen, ohne die Beweiſe, auf welche fie ſich ſtüzt und die 
Folgerungen, zu welchen ſie führt, näher ſtudirt zu haben. 
ir werden dies ſpäter ſorgfältig zu thun uns bemühen. 
4. In der Folge wird gezeigt werden, daß wengovei 
verſchiedene Körper ſich berühren, eine Vertheilung bes” efel« 
trifchen Fludiums flatt findet, und zwar auf folhe Weife, 
daß der eine pofitive und ber andere negative Eleftris 
ität erhält. Was bei der Annäherung zweier Körpermafs 
ven, im, Großen vorgeht, daß zeigt ſich weit energifcher noch, 
wenn bie Fleinften Theilchen der Materie felbft ſich eng aus 
einander lagern, um eine Verbindung zu erzeugen. ‚Indem 
‘ hierbei eine Bewegung des eleftrifhen Fludiums wahrnchms 
bar tft, findet zugleich eine mehr oder minderbeträchtliche Ents 
bindung von Wärme flatt, wovon wir und täglıd überzeus 
gen fönnen indem die Verbrennung der Kohle, des Holzes, 
er Dle u. f. w. darin befteht, daß fich Beftandtheile, wels 
che in dieſen Subſtanzen enthalten find, mit einem der 
Gafe verbinden, woraus die atmosphärifche Luft zufammens 
gefezt ift. Um alle diefe Erfcheirungen zu, erklären und Die 
geheime Beziehung aufzufaffen, welche zwiſchen der Erzeng⸗ 
ung des Lichtes und der Wärme und der einer neuen Bers 
bindung eriftirt, nahm man feine Zuflucht zu verfchtedenen 
Hypothefen y welche fidy auf wohlbefannte Naturgefege grüns 
den, denen/ die Bewegungen bes elektrifchen Fludiums unters 
worfen find. Die eleftroschemifcye Theorie ſoll demnach zu⸗ 
vörderſt die Refultate erklären, welche fich bei Bereinigung Der 
Fleinften Theilchen einfacher Körper ergeben; allein dieſelbe 
beſchränkt fidy nicht nur auf diefe Anforderung, fondern fie 
will noch Die innige Verbindung, welche zwiſchen den Theil 
hen nach der Bereinigung, erijtirt, fo mie die Umſtände, 
welche ihre Trennung beſtimmen, genügend erflären und 
zwar jo, daß wir beim Studium Der Chemie nur eine Reihe 
von eleftrifhen Be lungen zwifchen den Theilchen eines 
Körpers von einem beftimmten Gewicht und einer gegebenen 
Dimenfion näher zu betrachten hätten. Die Einfachheit dies 
er Betrachtungsweife verdient alle Aufmerkfamfeit, über- 
ver wenn man beachtet, daß fie feit ihrer Entftehung den 
eifall aller Chemiker Europas erhalten hat. _ 
| 5. Dan kann aud) alle chemiſchen Erfcheinungen ans 
fehen, als feyen fie eine Folge der Thätigkeit gewiſſer Kräfs 
te, welche das Streben Außern die Körpertheilchen in Bes 
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fegen, bie an fich-träge und bewegungstos find. 

J— 
#09 , weldye bie fe 


Einfin| die arung lehrt ung, daß die Anziehr 
‚wei weren Körper auf einander au 
Ne.als — Erfläru aller ae 
m dient, nur in wenigen ällen und auf eine ung noch 
lich mte Weije bei dem Aufeinanuderwirfen der 
eilhen der Materie tätig F ‚Dagegen übt das Licht, 
die Wärme und überhaupt die Eleftrizität, einen folchen Eins 
Huf auf die Erſcheinungen aus, welche zwifchen den Theik 
ben jatt finden, daß man beinahe annchmen kann, es finde 
— — Die Mitwirkung einer dieſer drei wirifa⸗ 
Materie: R 
Die Meinungen ber Phyſiker hinſichtlich der 
— nl Sp hinſichtlich ber eigentlichen 


wei en alle diejenigen Nefultate erzeugen ‚ welche wir dem 
Lichte, der Wärme und der Elektrizität zufch 

i% denn auc mit diefen beiden Meinungen verhalten mag, 
is bürfen wir nur in der Chemie diefe drei Thätigkeitsquellen 
als Kräfte oder Potenzen betrachten, deren Natur und wes 
zig befümmert, vorausgefezt, daß wir die Geſetze, welchen 
fie unterworfen find, beobadyten können, oder wenigiteng das, 
was jich allgemein gültiges bei ihrem Einfluße darbietet, zů 
ſchatzen im Stande find. 

6. ‚Die innere Anordnung der Kein, welche einen 
Körper bilden, iſt noch nicht genauer befannt. Sie war ber 
Gegenftand mehrerer von den Phyfifern aufgefteliten Hypo⸗ 
theſen, allein es ſcheint, daß man vorerſt auf Diefe zu frühzeis 
tigen Spekulationen verzichtet habe und noch weitere Beobadjs 
tungen und Erfahrungen abwarten will, bevor man die Ver⸗ 
füche , diefen fchwierigen Gegenftand näher zu erforfchen, 
erneuert. ir Eennen weder die Form, noch das Volumen 
oder bie Farbe diefer Theilchen; aud find ung die Gefege 
nicht bekannt, denen fie folgen wenn fie fih ordnen und grups 
piren, aber die Erfahrung lehrt und, baß fie ſämtlich ſchwer 

ind. Diefe Eigenfhaft untericheidet. fie von dem Lichte, der 
järme und der Elektrizität, die unwaͤgbar find. 

Der Dep, melden wir bei unferm Stubium einfchlas 
en werben, iſt demnach von felbit durch bie allgemeinen 
deen, die wir aufgeftellt haben, vorgezeichnet. ir wers 

den die Methoden näher unterſuchen welche man anwandte, 
um das Gewicht der Heinften die Materie conftituirenden 
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Theilchen zu beftimmen, und bie Lehrfäße prüfen, welche die 
atomiftifche Theorie aufgeftelt hat. Zuvörderſt aber wers 
den wir den Einfluß zu 


eftimmen fuchen, welchen bie Kos- : 


äfton ausübt bei dem gegenfeitigen MAufeinanderwirfen der - 
heilchen, welche die Körper bilden. Hierauf ſoll die Elek⸗ 
trizität, die Wärme und dad Licht in ıhren Beziehungen zu | 


den chemifchen Erfcheinungen ſtudirt werben, fo daß wir en 
lich nach diefen Vorbereitungen zur fpeziellen Betrachtun 
derjenigen Körper fchreiten können, die in den Künften un 
Gewerben angewandt werben. 


$. 2. 


Bon den verfhiedenen Zuftänden ber Materien. 


7. Die Materie ftellt ſich unfern Sinnen in brei vers 
ſchiedenen Zuftänden dar, wovon man leicht einen Begriff 
fih machen kann, wenn man die und umgebende Natur naher 
betrachtet. Das Waffer bietet und in Diefer Beziehung ein 
Beifpiel von der Keichtigfeit dar, mit welcher ein und ders 
felbe Körper aus einem diefer Zuftände in den andern übers 
neben kann. Wir kennen baffelbe in feftem, Zuftande_ als 
Eis oder Schnee, tropfbar flüffi galt gewoͤhnliches Waſ⸗ 
ſer und Waſſer im Zuſtande eines Gaſes als unſichtbarer 
Dampf. Unter dieſer lezten Form findet ſich das Waſſer in 
ber Atmosphäre; um ſich hiervon zur überzeugen, hat man nur 
nöthig, die Erfcheinungen genau zu beachten, welche beim 
Sieben diefer Flüffigkeit ftatt finden. Man bemerkt häufige 
Dämpfe aus dem Gefäße fteigen; diefe Dämpfe erheben ſich 
mehr oder minder ſchnell und ihre mweißliche Karbe verliert 
ſich allmähltg, indem fie bald in der fie umgebenden Luft 
verfchwinden, als ob das Wefen, was ihnen das Dafeyn 
aab, plözlich geftört worden wäre. Es tft dies jedoch mie der 
Fall, wovon man fi leicht durch folgenden Berfuch übers 
zeugen fann: man fülle ein Gefäß von Glas mit geſtoße⸗ 
nem Eid oder Faltem Waſſer von + 2° oder + 39 und nadys 
dem es verichloffen und auf der äußern Fläche abgetrocknet 
worden, bringe man ed an einen Ort, wo die Temperatur 
i B. + 20° oder + 25° fey. Sogleich werben ſich die äuß 
ern Wände mit tropfbarflüffigen Waſſer bedecken, obgleich 
die Luft fcheinbar troden und vollfommen durchſichtig iſt. 
Dad Waſſer kann demnach im feiten, tropfbarflüffigen und 
Dampf= oder gasförmigen Zuftand eriftiren. 

‚8. (ine Menge Körper bieten, wie das Waffer, Die 
Eigenſchaft dar, die drei Formen deffelben annehmen zu kön⸗ 
nen. Andere dagegen wurden big jezt blos in ftarrem Zus 
ftande beobachtet, wie b B. das Holz; verficht man ed durch 
Erhigen zu fchmelzen ‚, j0 erleidet es Öhner Nutur nad) wefents 
liche Veränderungen. Noch andere Körper kennt man nur 
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in ffarren und tronfbarflüffigen Zuftand, wie das Gold; eg 
kaun Durch Die inwirtung der Wärme gefchmolzen aber nicht 
in den gaſigen Zujtand übergeführt werben. Ferner giebt eg 
sch felche, die blos ım tropfbarflüffigen oder gasfoͤrmigen 
Zuftand eriftiren z. B. der Weingeiſt; wird derfelbe felbit eis 
ner fehr niedrigen Temperatur ausgefezt, fo verändert er feis 
zen Zuitand nicht, wogegen er, nur fehr gelinde erwärmet 

gleich dem Waſſer aanzlich verjchwindet und fid) in Damp 

sermandelt. Eundlich kennen wir Körper, die ſich Blog in 
Lamrf = oder Gasform barftellen. Dieje Reihe von Eubs 
tanzen iſt wicht zahlreich, die Atmosphäre, Die ung umgicht, 
bterer ein Beiipiel hiervon dar. Wie groß die Kälte auch 
immer iſt, welcher diejelbe ausgeſezt werden kann, fo behält 
ie Boch ſtets ihre gewöhnliche Form Bei. Unter gewöhnlichen 
Umjtinden find die ſtarren Körper bei weitem die zahfreichs 
ſten auf Der Erdoberfläche; ihnen folgen die tropfbarflüffigen, 
und endlich die Gaſe, deren Anzahl ſich ungefähr nur auf 25 
beläuft. Unter diejen dreierlei Formen bictet die Materie 
allgemeine Eigenjchaften dar, deren Kenntniß erforderlich ift, 
wegen der häufigen Anwendungen welche man davon in Der 
Chemie macht. Hier können wir jedoch nur auf die Noth— 
wendigfeit, diefe näher kennen zu lernen, binmeifen, da die 
Lehrbücher der Phyſik allein dieſen Gegenſtand fo ausführlich 
behandeln, als es erforderlich it. Wir ſetzen in der Folge 
ters voraus, daß der Leſer dieſes Werkes Die allgemeinen 
Kenntnige der theoretiichen Phyſik beſitze. 

9. Wir nehmen demnady an, daß die Veränderungen 
der Rebäften oder der Kraft, welche die gleichartigen Theils 
den der Rorver miteinander verbindet, bereits in den vers 
ſdiedenen Zuſtänden Der Materie jindirt werden find. Wir 
iger feriier voraus, Daß der Leſer Die allgemeinen Gefege 
ter Sricheinungen kenne, welche die Wirkung Der Wärme, 
des Lichtes, Der Elektrizität md des Druckes auf ſtarre, 
reribarfluſfige und gaſige, Körper beſtimmen. Endlich bez 
uhren wir als bekannt, einige phyſikaiiſche Inſtrumente als 
. B. Die Elektriſirmaſchinen, die Voltaiſche Säule ꝛc. wovon 
der Chemiker häufig Gebrauch macht. 

Indem wir ſo den Plan dieſes Werkes auf die Darſtel— 
ung Der Erſcheinungen beſchranken, welche durch Kräfte her— 
rergebracht werden, Die wir als bekannt vorausſetzen, jo wer— 
den wir jedoch keinesweges Das Studium dieſer Arafte in Bez 
chung auf den Einfluß, Den ſie bet chemiſchen Reaktionen 
ausuben, bei Zeite ſetzen. Wir werden ſpater wieder darauf 
zuruckkommen, inden wir und jedech jorgfültig bei dieſem 
Ziudtum auf Die klare und einfache Darjtellung dieſes Ein— 
Küßes beſchränken werden. 

Nachdem feſtgeſtellt worden, daß die Schwere eine we— 
ſentliche Eigenſchaft der Materie iſt, daß dieſe In zwei große 
Riaſſen von Korpern zerfaällt, namlich in einſache oder we— 
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nigſtens Amgerjebbare und zu ge leate und daß endlich 
biete Körper, ſowohl einfache als zufammengefezte, in drei 
verfchiedenen Zuftänden eriftiren fönnen und fich ung ald Gas, 
Tropfbarflüffiges oder Starres darſtellen, fo ift es nöthig 
einen Schritt weiter zu thun und die in ber Sprache ber 
Ehemiter vorfommenden eigenthümlichen Wörter zu erflären. 


§. 3 
Nomenklatur. 


10. Alle Erfahrungewiflenfchaften bieten fortfchreitende 
Veränderungen in dem Mefen ihrer Nomenklatur dar. Diefe, 
. indem fle ftetd_ein treued Bild von dem Zujtande unferer 
Kenntuife darftellen fell, unterliegt beftändigen und zwar 
um fo häuftgern Abänderungen, als Die Unterfuchungen der 
geriner oder Beobachter felbft zahlreicher und ergiebiger find. 
ie Nomenklatur _der zufammengefezten Subftanzen und ihre 
Klaſſifikation müffen demnach in näherer Zeziehung zu einan⸗ 
der ſtehen, ſo daß es am zweckmäßigſten iſt, die Körper der⸗ 
geſtalt zu gruppiren, daß diejenigen mit einander vereinigt 
werden, welche die meiſten Ei — gemeinſchaftlich be⸗ 
ſitzen. Was die Namen betrifft, fo find diejenigen die ges 
eignetften, welche zugleich Dem Geifte einen gedrängten Um⸗ 
rip der jedem_von ihnen zufommenden Charaktere darbietet. 
Schon in den frühern Epochen der Chemie wird diefe Tendenz 
wahrgenommen, Jeder Name be % fihh auf gewiſſe Um— 
ftände, die aus der Gefchichte des Körpers genommen was 
ren, aber die Wahl desjenigen befondern Geſichtspunktes, 
welcher en vorzugewerfe zur Beſtimmung gedient hatte, 
war willführlid, Die einfachen Körper find jezt noch bie 
einzigen, deren Namen Feiner Regel unterworfen find. Zu 
jener Zeit, wo unfere neue Nomenklatur geſchaffen ward, 
wollte man dieſelben fo verändern, daß fie egeichnen feyu 
ollten, aber es entftand dadurch bei den Ableitungen eine 
Pegritrung. Man zählt jezt zwei und fünfzig dieſer Grund⸗ 
d e. ⸗ 

11. Man theilte die einfachen Körper in zwei Klaſſen 
ein. Die erſte begreift die gasförmigen in ſich fo wie dieje⸗ 
nige ftarren, weldje fchlechte Leiter der Elektrizität, durch⸗ 
ſcheinend und nicht metallifch glänzend find. Man nennt dieſe 
nicht metallifche Körper, nämlidy: 


Boron, Brom, Chlor, Fluor, Jod, Kiefel, Kohlenftoff, 
phesoher, Sauerftoff, Schwefel, Selen, Stieitoff, Waller: 
off. Die zweite Kiajfe begreift diejenigen Körper in fich, 
welche metallifchen Glanz befigen, und außerdem gute Leiter 
ber Sieftrizirät und Wärme und ſämmtlich undurhfichtig find. 
Bis jezt kennt man feinen derfelben, der bei gewöhnlicher 
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ie ferner biejenigen, welche in vielen Fällen fowohl bie eine 
[8 die andere Rolle ſpielen. 


Es zeigt ſich bei genauerer Beobachtung, daß die Eis 
enſchaften der Baſen, ſo wie der Säuren nicht abſolut d. h. 
icht ſtets unveränderlich dieſelben ſind, denn ein und der⸗ 
Ibe Körper kann bisweilen als Baſis gegen die eine und 
18 Sure gegen die andere Verbindung auftreten. 


Es geht aus dem bereit Gefagten hervor, daß bei ben 
Salzen, ‚der Name der Säure die Gattung, und der ber 
Zafis die Art bejtimmt. n 

13. Der Sauerſtoff wird uns bie beſte Gelegenheit 
arbieten, bie erwähnte Regel in allen ihren Mopififafionen 
u ſtudiren. Die. Reihe yon- Körpern, denen er angehört, 
efizen fehr häufig Die Eigenfchaft, fi untereinander zu vers 
inden und bei weitem:der größte Theil der befannten zus 
ımmengefezten Körper beiteht entweder aud binären Saners, 
offs Verbindungen oder aus Berbindungen, welche durch 
rygenirte ‚Körper gebilder find. Diefer Umſtand veranfaßfe: 
ie Urheber der neiien Nomenklatur, ihm eine ausſchließliche 
zedeutung beizulegen, ynd wir find genöthigt.ihrem Beiſpiele 
u folgen, bis Die Chemiker unjerer Zeit übereinſtimmend mit⸗ 
inander, die ganze Nomenklatur neu geftalten werden. Hier. 
erden wir jtets cine möglichft volfomnmne Anwendung unſrer 
Ügemeinen Kegel wieder finden. . n 

. Die Verbindungen, welche aus zwei orygenirten Koͤr⸗ 
ern gebildet find, koͤnnen fd}, der Einwirkung. der galvanis- 
hen Säule unterworfen, alıf zweierlet Art: zerfeßen. - Iſt 
ie Sänle ftarf, fo erhält man an jedem ber Pole die cinfas 
yen Körper, aus welchen ae menge hear 
yarz'ift dieſelbe aber ſchwach, fo trennen ſich nur die beiden: 
rygenirten Körper, ohne eine weitere Veränderung zu erlels 
en. Der eine von ihnen, welder fi an.den pofitiven Pol 
egiebt, befizt fauere Eigenfchaften, Die fih namentlich Fund, 
eben durch ven fauern Geſchmack und die Fähigkeit Lakmus⸗ 
inktur zu röthen; dagegen ıft der andere, ſich an den nega⸗ 
iven Pol begebende Körper mit alkaliſchen Eigenſchaften 
egabt,, die ich durch harnartigen Gejchmad und durch die 
sahigfeit, Die geröthete Lafnnustinktur wieder blau zu fürben, 
u erfennen geben. Ä Ä 

Die orygenirten ?) Körper, welche fidy an den pofitiven 
hol begaben, werden mit dem Namen Säuren bezeidyuet., 

Die andern heißen Oryde, weldhe Benennung tm wei⸗ 
ern Umfange des Wortes auch folchen Körpern beigelegt 





*) Wir nennen orngenirt alle Diejenigen Grundftoffe, welche mit Sauerſtof 
verbunden find, ohne auf ihre fauren oder allalifgen Eigenſchaften Rüdiicht zu 
nehmen. E. 
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der eine Beſtandtheil in zu geringer Menge vorhanden iſt, 
um die Eigenſchaften des audern äufzuheben oder mit andern 
Worten um ihn zu neutraliſiren. Es ergeben ſich hiers 
aus. breierlet Arten von Verbindungen die man folgendernafs 
ſen näher bezeichnet: 

Nentralfalze, faure Salze, bafifhe Salze. 
Dieje Benennungen fonnten genügen zu einer Zeit, wo die 
Analyfe noch feine großen Fortfchritte gemacht hatte, allein 
De zu Tage, wo man beinahe alle Salze naher unterſucht 

at, mußte man Diefelben fo zu wählen Iuchen, daß fie den 
Aber der Verbindungen anf eine bejtimmtere Weife anges 
eben. 
8 Es war dies vorzüglich dann erforderlich, wenn ein 
und daſſelbe Oryd mehrere faure oder bafifche Salze bilden 
fonnte, was nicht felten der Fall ift. Dieſe Ichärfere Beſtim⸗ 
mung konnte leicht gemacht werden, wenn man 
te, daß die Säure der ſauren Salze ſtets eine Vielfache 
von der Säure der neutralen Salze iſt, und daß auch ein glei⸗ 
ches Verhältniß bei dem in den baſiſchen Salzen enthaltenen 
Quantum von Säure ſtatt findet. Statt nun neutrales 
oder ſaures ſchwefelſaures Kali zu ſagen, iſt es zweckmäßi⸗ 
ger einfach oder Doppelt ſchwefelſaures Kali dafür zu 


erüdjichtigs - 


gebrauchen, wodurch ausgedrückt wird, daß im zweiten Salz | 


der Säuregehalt doppelt fo groß ald in dem eriten ift. Dan 
ährt auf dieſe Weiſe weiter fort und erhält fo 3. B. drei⸗ 


ä 
& , vierfad) ſechsfach — Salze, wodurch ange⸗ 


entet iſt, daß der Säuregehalt drei, vier und ſechsmal fo 
roß als der im Neutralfalze iſt. Bisweilen wird Died Ver⸗ 
—2* der Säueremenge durch gebrochene Zahlen ausgedrückt 


and häufig findet dann der Fall ſtatt, daß der Säuregehalt 


im fauren Salze nur um die Hälfte größer ift als im neus 

tralen Salze, wad dann durch anderhalb bezeidynet wird, 

inden: man es dem Namen des Satzes vorſezt; z. B. kohlen⸗ 

ſaures Natrum, anderthal 

trum, doppelt kohlenſaures Natrum. 

Jur nähern Bezeichnung der baſiſchen Salze wählte 
man Brüche, welche den Säuregehalt derſelben, verglichen init 

dem der neutralen Salze ausdrücken. B. Ein viertel 


kohlenſaures Na⸗ 


ſchwefelſaures Eifenoryd, zwei Drittel phos⸗ 
i 


phorſaurer Kalk; Derdurg wird gefagt, daß der Saures 
gehalt in dem erften Salze ein viertel und in dem zweiten 
zwei drittel von dem Säuregehalt der neutralen Salze beträgt. 

Im Lateinifchen kann man Oxydul und Oxyd durch Die 
Endigung osus und icus bezeichnen, weldhe dem Namen 


des Körpers, welcher mit Sauerftoff eine Salgbafıs bildet, - 


angehängt wird, 3.8. Eifenorydbul oxidum ferrosum, 
Eijenoryb oxidum ferricum. Berzelius benüzte dies bei 
Bildung der lateiniſchen Nomenklatur, indem er zugleich ana⸗ 
log dem frangöftfchen Sattungsnamen des Salzes d. h. dem⸗ 


pe | 
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von einander dadurch unterſchieden werden, daß man bie Eis 
digung ür und id an den Namen jenes eleftronegativen Körs 
‚pers anhängt, 3. B. Quedfilberchlorür oder Chlorqueds 
fiber mit einem geringern Gehalt an Chlor und Quedfils 

erchlorid, oder Ehlorquedfilber mit einem größern Chlors 
gehalt; ebenfo Duedfilberjodür und Quedfilbers 
iodid. 
19. Es giebt mehrere Körper, welche mit Waſſerſtoff 
Säuren bilden, die Mafferftofffäuren genannt werden; hiers 
er gehören Chlor, Jod, Schwefel u. f. w. welche mit Waſ—⸗ 
erftoff verbunden, Ehlorwafterftofffäure, Jodwaſ— 
erftofffäure, Schwefelmwafferftofffäure bilden. 
Inch hierbei blieb man ber Regel getreu, den eleftronegas 
tiven Körper an die Spige des Namens zu ſetzen. 


.20. Es finden nun noch befonbere Fälle ftatt, die von 
minderer Wichtigkeit: find und welche fpäter ausführlicher 
betrachtet werden follen. Vorläufig bemerken wir nur, daß 
unter den nichtmetallifchen binären Verbindungen zwei eri- 
fliren, denen man einfache Namen gab. Der Kohlenſtickſto 
murde Cyan”) und die Verbindung aus Stidftoff und Waſ⸗ 
erftoff, Ammoniaf genannt. Bisweilen vereinigen fih auch 
rei einfache Körper zu einer Verbindung. Der Name derfels 
ben wird in dieſem Halle fo zufanımengefezt, daß man auch 
hier die einzelnen Elemente nach ihrem eleftrifchen Werthe 
ordnet. Wir fagen alfo JodsSchwefelsAntimon, Antimons 
orgd -Schwefelantimon u, f. w. Es foll hierdurch ausgedrückt 
werden, daß das Antimon in biefen Verbindungen zugleich 
als Dry und Schwefelverbindung, oder im erftern Falle als 
Sodverbindung und Schwerelverbindung exiſtirt. 

Unter den einfachen Oxyden behielt das Wafferftofforyd 
den Namen Waffer bei, welchen es längft führte. 


21. Endlich vereinigen ſich der Sauerftoff, Kohlenſtoff 
und Wafferftoff infehr manichfachen Verhättnißen miteinander 
und bilden dreifache oder ternäre Verbindungen. Auch Sauer⸗ 
ſtoff, Kohlenftof, Stiditoff und Wafferftoff vereinigen ſich 
und bilden mandherlei vierfache oder quaternäre Berbinduns 

en. Es würde fehr jchwierig gewefen feyn, zur Bezeichnun 
biefer Körper charafterifirende Namen zu fchaffen, Da Diejels 
ben häufig nur jehr wenig, hinfichtlich ihrer quantitativen Zus 
fammenfegung differiren, und nach Gefegen ſich bilden, Die 
uns noch unbekannt find. Man nahm hier zu einem anderg 
Mittel feine Zuflucht. Beinahe alle dreifache Verbindungen dies 
fer Art finden fi in Pflanzen vor, oder rühren von Miſchungs⸗ 
veränderungen her, weldye diefelben bisweilen erleiden; Die 


*) Die Namen der Gyanverkindungen werden auf gleihe Weife wie die Der 
Chlor und Jodverbindungen gebilder, es giebt demnach Euanüre und Evq, 
nide €, . 
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werfachen Verbindungen dagegen exiſtiren meiſt in thieriſchen 
Kecyern. Man theilte ſſe in Drei — — na an 
ren fanren, neutralen oder allaliſchen Rigenfchaften. Ihre 
Kamen wurden gebildet, indem man den Namen der Pflanze, 
des Ihieres ober eines ‚Drgans derfeiben als‘ Wurzelwori 
sahm und dieſem entweber das Wort Säure, im erften ae 
z2d die Endigung in im lezten Falle anhängte. So 5.8. is 
ttonenfäure, Säure der Zitronen, Gallusfäure, Säus 
re der Gahäpfel; Ehinin, Alali ber Ehinarinde, u; ſ. w. 
Die neutralen organifchen Stoffe werben’ willkührlich genannt, 
5 . B- Zuder, Stärfe, Alcohol, Kleber, Gallerie, Käfer 
2. Indem wir das bereits gefagte kurz zuſammenfa 
—* — z geſagte kurz zuſammenfaſ⸗ 
ie chemiſche Sprache beſchraͤnkt ſich auf eine kleine 
I wefentlicher Regeln. . 
— „Alle einfache Ramen bezeichnen einfache Körper mit Ans» 
nahme vom Roh Cyan, Ammonia? und einigen 
Namen organifcher Körper. j ' 


Die .einfahhen Körper find metallifch oder nihtmes 


tallifch. Zwei oder mehrere_ Metalle bilden, verbinden 
miteinander, eine Legirung. Verbinden ſich die nichtmetals 
lifchen, Körger unter einander oder mit ben Metallen, fo wers 
ben bie Ramen ber Verbirfbungen aus ben Kamen ber eins 
einen Beftanbtheile zufammengefezt, und der eleftronegative 
Körper an bie Spitze geftellt. Man nennt die orygenirten 
Rerbinduugen verbrannte Körper, Diefe ſind Säuren, 
wenn fie ſauer ſchmecken und das blaue Lakmus röthen. Gehen 
ihnen dagegen dieſe Eigenſchaften ab, ſo werden ſie Oxyde 
genamnt. Die Verbindungen der Säuren mit den Oryden 
eigen in der chemiſchen Kunftiprahe Salze. Phospheos 
rihte Säure iſt die Säure bed Phosphors mit geringes 
tem Sauerfioffgehalt.e Phogsphorjäure heißt die Gäure 
des Phosphors, welche fehr reich an Sauerftoff if. Kurs 
eferorypdul, Kupferorgd, Kupferfuperoryd if 
dag erite, zweite, und dritte Oyyd des Kupfer. Schmes 
felfjaures Salz heißt die Verbindung der Schwefelſäure 
mit irgend einem Oxyde: Shmefeljanres, halbſchwe⸗ 
felfauree, anderthalbſchwefelſaures, zweifach—⸗ 
Ihmwefelfaures, dreifachſchwefelſaures Salz ir⸗ 
gend eines Oxyds bezeichnet Verbindungen, in welchen eine 
conitante oder unveraͤnderliche Menge von Baſis mit vers 
ſchie denen Mengen von Schwefelfäure vereinigt iſt, deren 
relatived Berhältnig durch die Zahlen 1, 3, 14, 2, 3 2c. aus⸗ 
gedrüdt wird. Hydrat ift eine Verbindung irgend eines 
Dryds mit Waffer. Baffertiofffäuren als z. B. Chlor. 
wafferftofffaure ıc. find Verbindungen eines oder mel) 
rerer Körver mit Wafferftoff, welche alle Eigenſchaften der 
bereits erwähnten Sauerftofffäuren beſitzen. 


7} 
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23. Dies find die Grundzüge der jezt gebräuchlichen * 


chemifchen Nomenklatur. Wenn man in einem Werke, weis x 


ches wie das Unfrige praftifche Tendenz befizt, jede Neues 


zung bermeiben fo, fo ift es nichts Deftoweniger doch nöthig : 
die Umftände zu bezeichnen, welche eine allgemeine Neform : 


in der chemifchen Kunftfprache in Zufunft erfordern dürften. 
Die Gründer diefer Nomenklatur hatten den Sauerftoff von 
den übrigen Körpern getrennt und ifolirt hingeftellt. Jezt ı 


weiß man dagegen, daß alle nicht metallifchen Körper mit : 


v 
4 


Ausnahme bed MWafferftoffs in fehr vielen Fällen diefelbe 


Nolle wie der Sauerſtoff fpielen können. Es bilden dieſe 


Körper demnach mit gewiffen Metallen eigentliche Calzbafen, _ 


mit andern Dagegen wicder wahre Save; biefe beiden kön⸗ 


ah dann wiederum unter ſich falzähnliche Verbindungen eine 
ehen. 
8 Chlor und Phosphor bilden z. B. eine, Verbindung, 
Chlorphosphor genannt, welde du ganz wie eine Säure 
verhält und elstich hiorphosphorfäure heipen follte. Auch 
Chlorguedfil 
Ehlorquedfilberfäure genannt werden. 
‚„.. Muter den Berbindungen bed Schwefeld mit Arſenik 
eriftiren zwei, welche Säuren find, man fönnte deshalb fas 
gen Scywefelarfenichte Säure und Schwefelarfenikfäure ıc. 
Andererfeitd find Chlorkalium, Chlornatrium Baſen; 
berfelbe Fall findet auch bei den Schwefel» Fluor» und Jod⸗ 
Verbindungen diefer Metalle ſtatt. Es Fann alfo wohl Bers 
bindungen geben, welche aus einer der vorerwähnten Säuren 
mit diefen Bafen beftehen und ſonach EChlorquedfilberfaures 
Chlorfaliun oder Echwefelarfeniffaures Schwefelnatriun ıc. 
genannt werden könnten.*) , 
24. Diefe vorgefchlagenen Namen führen jedoch bie 
Unbequemlichfeit mit fid), daß man glauben fünnte, c8 eris 
ftire Sanerftoff in der Verbindung. Chlorphosphorfäure, 


—— — — ſcheinen eine Verbindung von Phosphor⸗ 


ſaͤure mit Chlor, odex von Arſenikſaͤure mit Schwefel zu bes 
eichnen. In einem, Werke, was klar und faßlich geicicben 
pn muß, glaubte ich die bis jezt gebräuchlichen Namen der 
bindren Verbindungen beibehalten zu müffen. Was die Vers 
bindungen betrifft, welche dieſe wieder unter fidy eingehen, 
fo bezeichne ich fie ee en: 
Chlorquedfilber- Chlornatrium iſt ein aus zwei 
Chlorverbindungen zufammengefeter Körper, in welchem die 


*) Eine große Reihe folder Berbindungen, welche der Schwefel mit andern 
Grundfloffen bildet, hat Berzelius in neueiter Zeit unterfucht und dafür auch 
eine eigene Nomenklatur geſchaffen. Es kann der Zweck dieſes Werkes nicht 
fenn , in rein wiflenfchaftlihe Details einzugehen, weshalb wir Denienigen Lefcr, 
der fich genauere Kenntniß davon verfhaffen will, auf Bersclius Lehrduch feld 
binmweifen. €. ' 
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er iſt eine aͤhnliche Säure, und ſollte deßhalb 
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„ie. bie _Relie einen Säure and die zweite bie Rolle ei 
Bafi Yptelt , ganz ähnlich wie in den bereits. auf, eführten 

, ne: Ebenſo Schwefelarfenit-, —— 
—IF 2%. wohei ‚may nad, der angenommenen Grundregel 
be Baſis bildenpen folgen läßt. \ 


„ welcher bie Säure bildet, voranfezs und den 
5. Rad den vorangegangenen Betrachtungen halten 
air.ed für: zweckmäßig eine gebr e tabellarifche Hrberfiht, 
zer ben unorga "Verbindungen zu ‘geben, indem wir 
Beit von ber angenommenen Nomenklatur jl 
- nicht metallifche U 
1. Einfache Körper. 5 —* wu Ä 
Ihre Namen find. nicht bezeichuend. — 
ir f pen $ Pet t : t Säuren . „ . 
re € —Se— indifferente Koͤrper 
2. Zwelfaitje 2 Ben 
inbungen - - $ nicht metalliicher € Säuren  . 

0, Körper mit Mes: 2. inbifferente Körper 
Ze :p tallen tt Bafen 
.: der Metalle unter fi . . . Zegieungen. 
Die Onnerksnia ten werben, wie bereits erwähnt, bezeich⸗ 
net, Phesphorichte Säure, Phosphorfüure, Ars 
fenicgte Säure, Arfenitfänre, Antimonidte Säus 
ve, Antimonfänre Die nicht fauren Sauerftoff » Berbins 
dungen find ſaͤmmtlich Oryde. 

Die Namen aller übrigen binären Verbindungen mwers 
den entweder jo gebildet, daß man blog die Namen der Des 
ſtandtbeile miteinander verbindet, 3.8 Schmwefelblei, 
oder wie bei Chlor, Jod ꝛc. die Endigungen ür und id Dies 
jen eleftronegativen Beltandtbeilen anhaͤngen kann und das 
mit den zweiten in der Berbindung erilivenden Körper vers 
bindet, wie 3. B. Zinuchlorür, Ziunchlortd. Ausge— 
nommen von diefen Faͤllen find, Die Verbindungen des Wafs 
ſerſtoſfs wenn diefelben faure Eigenfchaften befigen, wo dann 
dem Namen der Verbindung noch das Wort Säure beiges 
fügt wird, 3. B. Chlormwafferftofffänre. 

nicht metallifcher 
Körper unter fih \ Säuren 
3. Dreifache Bers indifferente Körper 
. nicht metallifcher 
bindungen und metallifcher Baſen 
Körper | 
der Metalle unter ſich ... Legirungen. 


Bei Bildung ber Namen biefer Verbindungen befolgt man in 
den meijten Fällen die allgemeine Regel,. den Namen ber 
Lerbindung aus den einzelnen Namen der Beflandtheile zu« 
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fammenzufegen, 3. B. Chlorfohlenoryd, Verbindung aus Chlor ! 
nnd Kohlenorpb; Jod⸗Schwefel⸗Antimon. Die Verbindungen '' 
dieſer Art find felten, aber die Mehrzahl derfelben fpielt oft. : 
‘sine bemerfenswerthe Rolle bei technifchen Operationen. 


4. Salzverbindungen. 


Diefe werben ftetd erzeugt büurdy_ bad Zufammentreten 
zweier binären Verbindungen, welche fid miteinander vereis 
nigen, ohne daß ihre Theildyen eine Veränderung zu erleiden 
feeinen, Diefe Klaffe iſt die Zahlreichfte von allen und fie 

egreift Verbindungen in fich, die gebildet find durch die Bere 
einigung | 


1. Der Sanerftofffäuren mit den Oryden. 

2. Der Wafferftofffäuren mit den Oxyden. 

3. Der Chlorverbindungen mit Chlorverbindungen. 

4. Der Chlorverbindungen mit den Oxyden. 

5. Der Sodverbindungen mit Sodverbindungen, 

6. Der Jodverbindungen mit den Orgben. 

7. Der Chlorverbindungen mit den Todverbindungent. 

3. Der Schwefelverbindungen mit Scwefelverbinbungen. 
9. Der Schwefelverbindungen mit den Oryden. 

10. Der Chlorverbindungen mit den Schwefelverbindungen. 
11. Der Jodverbindungen mit Schwefelverbindungen. ıc. 


‚ Für den erften und zweiten biefer aufgegählten Wälle 
vereinigt man blos den Namen der Säure als Adjectiv mit 
dem der Bafid und hat demnah 3. B. Kohlenfaure, 
ghesphorfaure, Schwefelfaure Salze verfchiedener 

ryde. 

.In allen übrigen Faͤllen werben bie Namen dieſer Ver⸗ 
bindungen aus den Namen der fie bildenden binaͤren Berbins 
dungen zufammengefezt werden müffen. 


26. Die Saneritofffäuren, fo wie die Wafferftofffäuren 
Tonnen ſich nicht nur mit den Oryden fondern auch mit ars 
dern Berbindungen vereinigen; Beifpiele hievon find: Schwer 
felfaurer Kohlenmwajferftoff, Chlormwaiferftoff 
faureg Ehrorguedfilber, Schwefelwafferftofffaus 
res Schwefelfalium ꝛc. Es find dies die neutralen Vers 
bindungen der Schwefelfäure mit Kohlenwafferftoff, der Ehlors 
wafferftofffäure mit Chlorquedfilder und der Schwefelmaffers 
ftoffjäure mit Schwefelfahum. Die mit genannten Säuren 
sereinigten binären Berbindungen fpielen hier die Rolle der 
Baſis. 


.So ſehr wir auch bemüht waren, bie bisher gebräuch—⸗ 
liche Nomenklatur ihren Grundſätzen nach Far und faßlich 
darzuſtellen, ſo müſſen wir doch zugleich auch bemerken, daß 
gerade dieſe Grundregeln keine allgemeine Anwendung mehr 
ſinden. Die jegige chemifche Nomenklatur fteht mit der Wiſ⸗ 
fenjchaft nicht mehr im Einflange und ift hinter biefer, wel⸗ 


nt 
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x 2 eriernen wie eine Sprache, nicht aber ald ben 
Er .. 
- ‚Bon den Nifyungsgewiäten. 


Erfennen biefer © HN vielleicht als das — 19 
ketrachten. fepn, in joferne es f eng an bie Ideen ip, 
melde wir ung von der Materie 


sen fie gufammengefezt It. 
+3 e und bie Folgerungen wozu dieſe führen darzules 


28. Wan fand bei ung der Gä 
weidhe Dir Die Seen 3a 6 were mit dem Sauer 


2 . 
100 Schwefel und 50 Sauerſtoff Unterfchmwefelichte Säure 
”, — und 100 — Schwefelichte Säure 

100 — mamı0 — Schwefelſaure 

biſden 
‚Man bemerkt hierbei, daß die Zahlen, welche das Ges 
wicht bes Sauerftoffs in ben verfchiebenen Verbindungen aus⸗ 
traden, unter ſich wie 1:2:3 Al) verhalten. Aehnlichen Vers 
kättmiffen begegnen wir in allen Reihen zweifacher Verbin⸗ 
tungen. Diefes merfwürdige Geſetz, welchem man den Nas 
men des Geſetzes pon ben multipelnVerhältniffen 
gab, war ein mefentliher Beitra, aus enauern Kenntniß der 
etomürtifchen Theorie. Es mir! urd daffelbe bargethan, 
daß die Verbindungen zwifchen verſchiedenen Körpern nur 
auf eine fehr beftimmte, regelmäßige Weife ftatt finden; 
man könnte noch hinzufügen, daß alle Körper berfelben Rothe 
wendigkeit unterliegen, wie bies in der Selge in den Tafeln, 
weiche dies Werk enthält dargethan werben fol. Diefed bes 
kimmte Berhältniß beweilt aljo unwieberleglich, daß bie Vers 
dindungen nicht willkührlich in allen Berhäftniffen ftatt finden. 
Es geht daraus ferner hervor, daß im Falle irgenb eine bis 
mare Verbindung analyfirt worben ift, man auch vorher bes 
kimmen fann, daß wenn bie Beftanbtheile derfelben ſich no; in 
andern Berhältniffen zu verbinden fähig find, Dies ftetd Vielfache 


s 
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ſeyn werden von der Menge, welche im erſten Falle gefuns'! 


> 


den wurde. Wird der eine in der Verbindung eriftirende: 


Körper als fire oder unveränderliche enge en aan 
erhältniffen von: 


fo varlirt der andere nur in ben einfachen 
1,2,3,4,5 ıc. felten jedoch darüber. 


29. Wir werben zwei Reihen von Verbindungen unters, 
fuchen und fehen, daß fie einander in anderer nicht minder, 
werfwürdiger Beziehung nahe ftchen. - 


Silber 2703 1. 200 Sauerftoff bilten Silberoryb. 


Raryım 17131. 200 — Baryumoryd oder Baryk. 

Miömuth 17751. 00 — Wismuthorxyd. u 
‘ Kabminm1393 1.20 — Kabmiumoryd. \ 

Galcıum 5120.20 — Galciumoryd od. Kalkerde 


Kupfer 791 u. 200 


Silber 2703 u. 400 Schwefel bilden Schwefelfiiber. 
Baryum, 1713 2.200 — — Schwefelbaryum. 
Mismuth 1773 u. 400 — Schwefelwismuth. 
Kadmium 1393 u. 400 — Schwefelkadmium. 
Galcium 512 u. 400 — ' Schmwefelcalaum. 
Kupfer 791 0. 400 — Schwefelkupfer. } 


Aus dieſen beiden Tabellen geht hervor, baß_eine beſtimmte 
Menge Metall, welche durch 200 Sauerftoff in Oryd ver⸗ 


wandelt wird, dagegen 400 Schwefel erfordert, um ein Echwes . 


felmetall zu bilden; hieraus folgt ferner, bap wenn man 
2903 Theile Eilberorgb in Schwefelſilber verwandeln wollte, 
man 400 Theile Schwefel anwenden müßte, um den Sauer⸗ 
-ftoff auszutreiben, und umgekehrt 3105 Theile Schwefelſilber 
würden nur 200 Theile Sauerftoff Een um fich in Oxyd 
umzuwandeln, wenn der Sauerftoff fähig wäre, den Edywes 
fel aus diefer Verbindung zu treiben. 


-  Diefes wechferfeitige Bertreten der Körper nannte man 
in der Chemie da 8 Befeß ber Aequivalente. Es leuch⸗ 
tet hier ſogleich ein, daß 200 Theile Sauerſtoff in Abſicht auf 
ihre chemiſche Wirkſamkeit gleichen Werth, wie 400 Theile 
Schwefel beſitzen. Verhältniſſe dieſer Art bieten ſich in allen 
Verbindungen dar, deren Natur ſcharf charakteriſirt iſt, ſo 
daß man ſich bisweilen erlauben darf, die Zufammenfeßung 
eines Körpers nach ben Refultaten zu beredyuen, weldye un 
die Analyje eines Andern gegeben hat. 


Hätte man z. B. in dem gegebenen Kalle die Quantität 
des Schwefeld, welche zur Bildung des Schwegelfilbers erfers 
berlich ft, nicht Durdy den Verſuch beftimmt, fo würde man 
biefel e fehr Teicht aus der Cauerftoffmenge finden Fönnen, 
weiche dies Metall erfordert, um in ben Zuftand Ded Oxydes 


braunes Kupferorvhd. 
.. 
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menge, welche das Oxyd enthält, proportional der 9 
e der angewandten Säure ift, fo giebt uns dieſes 
ve das Mittel an die Hand, bie Zufammenfegung aller 
‚tralen fchwefelfauren Salze zu berechnen, fobald man t 
Verſuche die Zufammenferung der Oryde felbft beftimmt 
Mir werden darauf zurüdkfommen, wenn die Rede von 
Salzen ſeyn wird, denn fie find fämmtlich derfelben R 
unterworfen; hier genügt es, blos im Allgemeinen d« 
geſprochen zu haben, um zu zeigen, welcher verfchieden 
gen Anwendung dad Gefeg der Aequivalente fähig tt. 

51. Wir wiederholen alfo: wenn man ein Oryd t 
Schwefel zerfegen will, fo werden 406 Theile Schwefel 
Nequivalent von 200 Sauerftoff ſeyn, und will man Cd 
felfänre mit einer falzfähigen Baſis verbinden, fo wird 
Sättigung ven 5 Aheilen Schwefelfäure eine Menge 2 
erfordert, welche ı Theil Sauerjtoff enthält. Die Zal 
womit man die Mengen bezeichnet, welche von den verf 
denen Körpern erfordert werden, wenn ſolche fich mecft 
tig fättigen follen, haben den Namen chemifche Aequi 
lente, Röcionetrifge Sohlen, Berhältnißzah 
Atomgemidte oder Mi eb sgewichte erhalten 

52. Die Theorie der chemi hen Proportionen be 
alfo auf zwei durch bie Erfahrung beitimmten Gejete, r 
lich das Gefeg der vielfachen Proportionen und das G 
der Nequivalente; man kann biefelben ganz allgemein | 
drücken: wenn man eine Quanfität a von irgend einem ! 
per nimmt, welche fähig tft Verbindungen mit gewiſſen ) 
gen Prada andern Körpern zu bilden, die nusgedrüct we: 

ur 


a 


etc. 
um auf ſolche Weiſe zufammengefegte Körper zu ab, ac, 
ae, af, ag, etc. zu erzeugen, jo ift gewiß, daß der Kürpı 
fi) auch mit den Uebrigen vereinigen und Verbindungen 
bd, be, bf, bg etc. bilden kann; Daffelbe wird auch für 
Körper c und die Körper d, e, f, g etc. gelten. 
Nehmen wir ferner eine neue Reihe 


8 — An > 2) 


nn n etc. 
in welcher alle Körper fich mit dem Körper a verbinden | 
nen, um die Verbindungen ah, ai, ak, al, am, an etc. zu 
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zugen, jo tft einleuchtend, daß alle dieſe Körper auch wies 
kr unter einander ſich vereinigen, und die Verbinduugen hi, 
hl... ik, il, im... kl,km,... Im, In, mn hervor: 
kingen können, auper daß fid) dieſe Körper nun mit a vers 
knden, jo werden fie fich auch mit feinen Nequivalenten b, c, 
he, f, & etc. verbinden und die Verbindungen bh, bi, Lk... 
dc, ck . . . dh, di, dk... gh, gn etc. bilden. 

‚Nebmen wir nun mit jeder der fo erhaltenen Dinären 
serfindangen die Modiftcationen vor, welche aud dem Ges 
ige ver vielfachen Proportionen hervorgehen, fo ergiebt fich, 
hab fur jede derfelben eine neue Reihe wie folgt fich bilden 


ann 
b.. b.. b.. 4ıb.. 5b 
Mmauhatb..2afb..sarb..darb..sarb 


55. Die Chemifer find übereingefommen, alle Berhälts 
sißzahlen oder Miſchungsgewichte mit einer gemeinjchaftlich 
angenommenen Einheit zu vergleihen. Man nahm hierzu 
verzugdmeije allgemein den Sauerſtoff und drüdte Die Bers 
baltnißzahl dieſes Körpers durch 1, durch 10, oder durch 100, 
us, was ganz gleichbedeutend iſt, wenn man das Komma 
terrudt. 

Wir haben nun gefehen, daß die Verhältnißzahl jedes 
einfachen oder zufanmengefezten Körpers beitimmt iſt, die 
Gewichtämenge derjenigen Stoffe auszudrüden, welche ein 
Aequivalent fur 1 oder 10 oder 100 Saueritoff find. Um dieje 
Zahlen zu finden, kann man mehrere Methoden befolgen. 

Man nehme 3.8. 100 Gewichtstheile reines Silberoryd, 
bringe es in eine kleine Ölagreterte, deren Gewicht befanut 
ic und erwarme nun das Dryd jo lange, BIS eg ſich ganzlich 
zrſezt Bat. Der in dem Oryd enthaltene Sauerſtoff bat ſich 
ertründen und es bleibt in der Retorte 95,11 meialliſches 
Zuber zuruck. Das Zilberervd enthielt dennach 6,5% Cuuers 
=.7, Auf Diele Weiſe erbalt man de Menge Zuber und 
Zauerctoff, welche ſich wechſelſeitig ſättigen, und Daraus läßt 
En leicht Das Miſchungögewicht Des Silbers berechnen, wenn 
man ſezt: — 
Silber Sanerſtoff Silber Sauerſcoff 


95, 11: 68 = x : 10 
ati x ZN IL = 155, welche Zahl dag Mifchungss 
“ j (> 


eier des Zilbers, Die Aequivalentenzahl des Zübers oder 
cudiich Die Silbermenge ausoruckt, welche, indem ſie ſich mit 
to Sauerſtoſſ verbindet, ein Oryd bildet. 

34. Auf gleiche Weiſe verhält ed ſich mit jedem andern 
Dryd; Tobald namlich die in demſelben vorhandenen Mengen 
son Zanerief und Metau bekannt find, jo läßt jic daraus 
fer leicht Das Miſchungsgewicht bes legtern puden, Man 
wird leicht begreifen, daß es nis gleichgültig iſt, bes dieſen 


% 
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gunbamentalverfuch irgend ein Oxyd ai Analyfe zu nehmen, " 
ie Erfahrung lehrt 3.8. daß 100 Theile Kupfer 12,5 bald " 
25,. bald 50 Snuerfof aufnehmen. Wendet man nun dieſe 
Reſultate zur Beftimmung ded Mifchungsgewichtes vom Kupe 
fer an, fo wird man haben: " 
| Kupfer Sauerftoff - Kupfer Sauerſtoff 5 
10 :ı25 = x : 00 5 

- 10 : 25 = x : 10 J 

10: 50 = x :, vo k 

Man bemerkt hier fogleich, daß ın diefen Proportionen - 

alle Glieder mit Ausnahme des zweiten gleich find, woraus . 
ch ergiebt, daß der Werth für jede derfelben verfchieden if. „ 
erfelbe würde um fo geringer feyn, als die Menge dee . 
in den Oryde enthaltenen Saueritoffe größer ift, und mas . 
würde erhalten: " ‘ 


für die erfte Proportion m = 90 
für die zweite . . . men = #0 


für die dritte .'. . mu = 20 
Man würde ohne Unterfchieb jede biefer Zahlen annehs 
- men können. Wollte man bie erfte gebrauchen, fo würde 
man die Reihe der Oxyde alfo aufftellen: 
Ein Miihungsgewicht Kupfer 80 + 10 Sauerftoff »s Orybul. - 
80 + 20 — ⸗Oryd. 
— — — — 80 40 — + Super 


oxyd. 
Wollte man die zweite zum Grund legen, ſo erhielte man 
Ein Mifhyungsgewicht Kupfer 40 + 10 Sauerfloff » Oryp. 
— — — — 40 420 — ⸗Super⸗ 


— ——— is — — 


, oxyd. 

Zwei — — ..—-,80+10 — ⸗Orydul. 
Wollte man vorziehen die britte zu nehmen, fo fände man 

Ein Mifhyungsgewicht Kupfer 20 + 10 Sauerftoff = Supers 


. oryd, 
Zwei — — — 40-10 — dry. 
Vier — — — 80 4 10 — ⸗Orxrydul. 


35. Es würde ſehr wer ſeyn unter dieſen drei Reihen 
eine zu wählen, da fein Grund vorhanden iſt, der die Wahl 
beftimmen könnte. Um alfo die Frage mit einem Deal zu ents 
ſceiden und alle ſich hierbei darbietenden Schwierigkeiten zu 

efeitigen, indem bei allen Dietallen derfelbe Fall jtatt findet, 
fam man überein, hier, einer ganz willführlich angenomines 
nen Regel zu folgen, die aber den jegigen Bedürfniffen der 
. Ehemiter genügend entfpricht. Es beſteht diejelbe darin, 

dasjenige Miſchungsgewicht vorzugemeije zu wählen, welches 
nad) den miedrigften Oxyde beftimmt worden ift. 


.- , 
= ’ ' 
»” — - — 
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Die ſtochiometri de ahl oder das Mifhungs 
gewicht eines — i —X die arzet 
denge dieſes Körpers, der, indem er ſich mit 10 
Bewichrötheilen — verbindet, das erſte 
Dryd bildet. Die Summe der ſtöchiometrifchen 
ahlen oder ber Kifhungegewidte der infacher 
i —— in en giebt bie 
öshiometrifche Zahl,oder da iſchun ewicht 
der Berhbindung, welde te siiden. 98 i 
, Um ein Miſchungsgewicht irgend eined in einer Vers - 
8 vorhandenen Ders auhutreiben muß man ein 
Kiihungegemwict von dem Körper anwenden, ber ihn zu ers 

enen. —28 iſt. | | E 






Un ei Nenutraffalz zu erzeugen, hat man nur nöthig 
en Miſchungsgewicht irgend einer Säure mit einem Dis 
ngögewicht irgend einer Baſis zu vereinigen. Hieraus 
im allgemeinen, daß zur Ben eines Neutralſalzes 
ach eine € chungsgewicht von Jedem ans . 
Satz derſelbe Air findet auch, flatt, wenn man .ein 
utealfalz durdy eine 8 zerſetzen will, oder wenn es fich 
darum handelt eine Doppelte Zerfegung zweier nreufealfalge 
deren wechfeljeitiges Aufeinanberwirten zu bewertftels 
wohnrdy im legtern Kalle zwei neue Reutralfalze ent- 


äure, man ein Mi 





ur) 
Sehen. 


Tafel der Mifchungsgewichte der einfachen Körper. 

Namen. | Zahlen. | Nanıen. | Zahlen. 
Sauerfioff' . | 100 Magnefium . 158,56 
Waſſerſtoff. 12,48 | Vangan. . 355,78 
Schwefel. . 201,16 | DVeuiybdan . 598,52 
Stiditoff . . 177,02 | Natrium . . 200,80 
Koblenfiof . 75,355 I Nidel. . . 3600, u7 
Aluminium . 114,14 | Palladium . 714,02 
Baryım . . 856,88 | Platin . 1215,22 
Beryllium . 220,85 uedfilber - 2551,60 
Blei...» 1294,50 | Rhodium. . 1501,50 
GSalcium . . 256,01 | Silber... . 1350,00 
Serum . . 574,72 | Etrontium . 547,28 
Eifen . » » 339,21 I Zellur. . 2 |. 403,25 
Gold . . 2186,02 | Ur .. . 2711,56 
Kadmium . 696,76 | Wismuth. . 886,90 
Kalium . . 7,92 | Pttrium . 402,57 
Kobalt . . 369,00 nt... 403,23 
Kupfer . . 791,39 m ... 735,29 
Yıthlum . 127,75 irfon. . . 280,02 


32 Von den Miſchungsgewichten. 


56. Die vorſtehende Tafel iſt nicht vollſtändig, den: 
es erijtiren mehrere einfache Körper, welche mit Sauerftof 
aure Verbindungen bilden, und die unbezweifelt mehrer 

diſchungsgewichte Sanente enthalten. a man nun Di 
eriten Orydationgitufen diefer Körper noch nicht, kennt, fi 
mußte hier auf andere ven verfahren werden, um wir Mi 
ſchungsgewichte in Uebereinſtimmung mit den oben aufgezähl 
ten zü bringen. , on EL 
Man nahn in biefen Fällen diejenige Quantität dei 
Körpers als Miſchungsgewicht an, welche in_einer Meng: 
Säure enthalten ift, die ein Quantum von Dryd fättigei 
kann, was 100 Theile Sauerftoff einfchlieht. 

Man weiß z. B. daß 589,95 Kaliumoryd, melde 100 
Sauerftoff enthalten, durch 942,64 Chlorjäure gelang! wer 
den und anderfeits ift auch befanut daß 942,64 Chlorfäur: 
aus 500 Sauerjtoff und 442,64 Chlor Seftchen, woraus’ nal 
fchließt, daß dad Mifchungsgewicht des Chlor 442,64 iſt 
auf gleiche Weife verführt man bei Beflimmung der folgen 
den 2 ahlen. i 






Namen. | Zahlen. | Namen. | . Zahlen. 




















Sauerftoff Kiefel. . . 277,47 
B Antimon .. 1612,90 
Arfenit . . 470,12 

Chrom . . 551,82 

zantal . . | 2307,40 

. zitat. . . |, 389,10 
hosphor Wolfram. . |: 1183,20 








elen. 





$. 5. 
Atomiftifche Theorie. 


37. Die atomiftifche Theorie, fo wie folche heut zu Tagı 
von den meiften Chemifern angenommen ift, beruht auf fı 
einfachen Grundfägen, daß man fie ganz allgemein mit we 
nigen Morten darlegen fann. 

Unter Atom verftcht man ein fehr Fleines Theilchen ei 
ned Körpers, welches durch die einfache Vereinigung mi 
ben Theilhen eines andern Körpers eine Verbindung Bitbet 
Ein Atom erleidet Feine wefentliche Veränderung, wenn et 
Verbindungen mit andern erzeugt und die neuen Eigenfchaf 
ten, welche dieſe barbieten, rühren von der Aneinanderreihung 
der verfcjiedenartigen Atome her. Zeritört man eine Der 
bindung, fo dap die einfachen Körper, welche diejelbe bilden 
von einander getrennt werden, fo gelangen dieſe wieder it 
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B_ ihrer, urfprünglichen Eigen; d verhalten 
Iineintic ie Borige HR meer I 
ieder. 

8 Atom eines einfachen Körpers iſt demnach ein fel 
heilchen dieſes Körpers, welches Durch die chemi 
he 
[ m eines zufanmen; ‚Kor: igege 
rch Die — ung ehe Atome ——— 
die mithin aus verſchiedenartigen Atomen befteht. 
» Se fiellte man fid) anfangs die Atome vor, bei 
er Betrachtung aber bemerkt man, daß, diefe & 

h mit_ber Lehre von den ‚uifehungageroichteit jams 
! die bereits oben abgehandelt wurde. Später wollte 
eſe Gränge überfchreiten, und fogar die Zahl der Atos 
au bejtimmen, welche durch die einzelnen Mifhungss 
e repräfeufirt werben. Wäre die mgeht der Atome, 
eine Verbindung bilden, befannt, M ſt einleuchtend, 


| 
a 
€ 


das Verhältnip vi n 
in der Perbindung 1 Atom —— und zwei Atome 
eroff an, jo erhält man bag kun 

as relative Gewicht des Waſſerſtoffs it ur halb ſo 
der —6,35. Es entſteht deshalb hierbei ſtets die Frage: 
I Atome einfacher Körper enthält irgend eine, and dies 
irpern zufammengefegte Verbindung 

;g9. Unterfucht man den Einfluß, den verfchiebene Tents 
r und Drud auf die Gafe ausüben, und zieht zugleich 
tracht, daß diefe Körper von welcher Natur % auch 
nögen ſich ftets auf gleiche Weiſe verhalten, jo wird 
u der Folgerung veranlaßt, daß gleichgroße Volumen 
ven unter übrigens gleichen Umfeäuden eine gleicje An⸗ 
Itome enthalten, Man nimmt ferner an, und es iſt 
gen zu bezweifeln, daß in einem gegebenen Gafe die 
m Seiten se ieiten in gleicher Entfernung von ein⸗ 
ſich befinden. ollte man nun eine ungleiche Entfers 
der Theilchen eines andern Gafes annehmen, fo wäre 
£ fehwer zu_ erklären, warum der Einfluß einer äußern 
in beiden Balcn ganz gleiche Reſultaͤte hervorbrädhte. 
hat deshalb allgemein angenommen, daß die Gafe, 
sfonft glefhenUmftänden, ausTheilden oder 
en beitehen, die in gleiher Entfernung von 
ıder ſich befinden, ober mit andern Worten, 
‘ie in einem gleihen Volumen ſtets auch eine 
ye Anzahl Atome einfhließen. —9*r 

* Handtuc 1. 3 
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Wird dieß als Grundſatz feſtgeſtellt, fo läßt ſich das re⸗ 
"fative Gewicht zweier Atome ſehr leicht von dem Gewichte 
jweier gleichgroßen Volumen verfdiedener Safe ableiten, : 

a die Dichtigkeit der Safe, unter gleichen Umftänden, ihr : 
relatived Gewicht ausdrüdt, fo kann man daraus ſchließen, 
daß die Atomgewichte gasförmi er Körper mit dem ſpezifi⸗ 
Then Gewichte desfelben in gleichem Verhältniß ftehen. 
Nehmen wir ald Beifpiel den Eaneritof und Waſſer 
ftoff, fo verhält fidy 1,1026 oder daß fpezif. Gewicht des Gau . 
eritoffe : 0,0687 oder dem fpezif. Gewichte des Waſſerſtoffs 
= 100 : x, indem man dad Atomgewicht des Saueritoffse = . 


100 fett, woraus folgt, daß 10 —— = 0,23 dad Atom⸗ 
gewicht des Wafferftoffs iſt. in | 

Berfährt man auf gleiche Weiſe bei Chlor, Stiditoff, 
Jod und Quedfilber, fo gelangt man zu folgenden Refultaten: 
fpezif. Gewicht Atomgewicht 





eh, .. 1,1026 » » . 100,00 
MWafleritof - - - 0,0687 2 2 2. 06025 
Chlor 0 o ® e 0 2,170 0 ® 0 ® 224,00 
Etidfiof . - » 0,976 2 2 2. 88,50 

.. 8,716. 2 2. . 7090,04 


Rod 0 ® ® 
Dedfilber _. . . 6,976 0. ,., 652,90 . 
40. Da diefe Grundſtoffe die einzigen find, welche im 
natürlichen Zuftande als Gaſe vorfommen, oder deren fpecif. 
Gewicht im Gaszujtand beſtimmt werden kann, fo ift die An⸗ 
wendung biefer Methode fchr beſchräukt; man Tann diefelbe 
jedoch noch weiter auf Diejenigen Körper ausdehnen, welche 
gasförmige Verbindungen erzeugen können, indem man von 
er wichtigen Entdedung Gaystuffac’s Gebraud; macht. Dies 
fer berühmte Phyſiker hat nämlic gefunden, daß die Bolus 
men der Beftandtheile Diefer Art von Verbindungen unter ſich 
gehr. einfache Berhältnijfe beobachten. Man findet fich in 
eziehung anf das Volumen des Dampfes, woraus die gas⸗ 
örmige Verbindung bejteht, nur auf wenige Annahmen bes 
hränft, zwifchen welchen die Wahl nicht lange zweifelhaft 
‚bleiben fann, und häufig kann das fragliche Volumen auf 
eine fehr fichere Weiſe durch Analogien beftinmt werben, 
welche unverfennbar zwifchen bem unterfuchten Körper und 
einem weiter oben aufgeführten Grundſtoffe ftatt finden. 
Beifpiele hiervon find: 
ſpezifiſches Gewicht Atomgewicht 
des Dampfes 
ee ee VIE. 0 2 0. . %01,16 
hospbor . 0 0 21830.“ . « + 190,15 
fent . 0 0 20. 5,18306... 470,12 
Kohlenftoff _. - .OAl4 2 2,0 0. ._ 37,66 
‚. Man fand das jpesit: ‚Gewicht des Kr 
indem man annahm, Daß die Schwefelwaſſerſtoffſäure au 
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Das fpezififche Gewiche des Arſenit⸗ oder Phospfore 


— * and ben Maag ı "defteht; Gtüfftoff,. 
— *5* ——— 
Bei Beftimmmung des Kohle derfelbe eine Ihn⸗ 
wit Iogenn ehem. ade f en Race hi 
man fich durch mehrere jeiner reinen en elek, lei⸗ 
— m. zeiten oben.angenommenen ſpecif. Beniite 
Bi Be EEE 5 
* m t R 
RE m BER 
geſerſtof * A 2 a a ampf 


” Remt man sun.mitBerjelius an, baß das ſyetif. Ger 

»F wicht des Kohlenſtoffdaripfes —X gro Pr Fr im 

E| verhergehenden bemerften, fo führt Dies zu Voräusſetzungen, 

2] die wenig für fi) haben, naͤmlich deß Rand W 

2 Maaß halb Kohlenwaſſerſtoff ER af solar ampf 
— $2 Maaf Waſſerſto 

2.1 Maaß Kohlenwaſſerſtoff 1 Mao Koblentomdanpf 


Hab. . 

Dem letztern Refultate läßt ſich nichts entgegenfegen, 
Ingegen bietet das erfte eine Art ber Verbindung dar, wo⸗ 
{| non fein anderes Beifpiel vorhanden iſt. 

Diefe Berechnungen laſſen & ‚Berigens fehr Teicht an· 
hellen; es fey 3. B. 2,695 das fpezif. Gewicht des Arfenits 
wafleritoffgafes, und man nimmt an, daß ed ein und ein hals 
bed Dach jajferftoff und ein halbes Maaß Arjenifdampf 
enthalte, fo findet man (2,095 X 2), — (0,0687 X 3) = 5,1350 
aber fpezitifches Gewicht des Arjenikdanpfes._ Dan verfährt 
mun mit biefer Zahl, wie oben bei Wafferitoff gezeigt wurde 
mad hat fo 1,1026 : 5,1836 = 100 : x = 470,12 oder Atomges 
wicht des Arſeniks. B b 








=) &4 wird in der Golge das deutſche Vort Maas fcht haufig fü lumen ger 


braucht werden. €. 
3* 
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Hieraus geht ferner hervor, baf wenn man mit Beſt'mm 
heit das Atomgemwicht irgend eines Korpers verglichen mıt dei 
des Sauerfiofs fennt, ſo kann hieraus das fpezif. Gewich 
feines Dampfes gefunden werden. In dieſem Kalle hätt 
man oe; B. 1,1020:x = 100 : 470,12 oder dem Atomgewid 
des Arfenifd. Hieraud fände man nun fehr leicht 


470,12 X 1,1026 _. 5 1856, fpezif. Gewicht des Arſenikdampfet 


1 
. Diefe Art zu beredinen ift jedoch nut, dann anzuwenden 
wenn die borausgegangene Berechnung einer weitern Beſtätt 
gung oder Berichtigung bedarf. 


41. Bir verweilen nicht länger bei dieſen einfache 
Betrachtungen, wollen jedoch aber auf eine Schwierigfe: 
aufmerkfam machen, die IE bei Anwendung des Gefagte 
Darbietet. Dan nehme ı Maaß Chlor und denfe fich darin 
1000 Atome, fo wird 1 Maaß Wafferftoff zufolge der (30 
vorausgegangenen Annahme gleidyfalls 1000 Atome in fic 
Schließen, und endlich wird 1 Maaß Chlorwafferftofffäure, we 
che. eine gleiche Zahl Atome nad) diefer VBorausfegung entha 
ten müſſen. Nun aber bilden 
Ä ı Maaß Wafferftoff = 1000 Atomen 

und 1 — blor == 1000 
2 — EChlorwaſſerſtoffſäͤure = 2000 — 

Jedes Atom Clor aber, indem es fid mit einem Atoı 
Waſſerſtoff verbindet, kann nur ein Atom Chlorwaſſerſto 
fäure oder 1000 Atome im Ganzen bilden; man müßte alfı 
annehmen, daß die Atome von Chlor und Wafferftoff halbir 
würden, um Die ChlorwafferftofffäuresAtome zu bilden. Se 
der der Lebtern würde m dat aus einem hen en Atom Chlo 


und einem halben Atom Waſſerſtoff beftehen, derfelbe Fal 
findet audy bei Stidftofforyd ftatt. 


Nehmen wir dagegen ein anderes Beifpiel 

ı Maaß Gauerfto == 1000 Atomen 
- und 2 — Waſſerſtoff == 200 — 
bilden 2 — Wayerdampf = 200 — 

Jedes Atom Waſſer befteht alfo aus einem ganzen Aton 
Waſſerſtoff und einem halben Atom Sauerftoffe Gerade fi 
verhält es fich bei Stiditofforgbul, 

Endliih 1 Maaß Stid ff == 1000 Atomen. 
zund 3 — Waſſerſtoff = 300 — 
bilden ? — Ammoniafgad == 2000 — 

Hieraus muß man en daß jedes Atom Ammonial 
aus anderthalb Atomen Waflerftoff und einem halben Aton 
Saat zufammengefegt ift. 2. 

it Ausnahme weniger fehr feltener Fälle, in welcher 

eines, der in die Verbindung eingehenden Gaſe, völlig ver: 
[hmmindetund entweder ſelbſt ein gleiches oder auch größered 
olumen bejaß als das gebildete Produkt, muß man ſonach 





\ 
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Droduft aus dem Ger 





‚ e relatives Ge⸗wichte jedes Atoms durch 
fpesififche Wärme. wicht d. Atonte.| in ihm entfprechende 
Märmecapasität. 
TWlemuth . . . 0,0238 1550 38,50 
Dleii . : . . 00%5 12095 37,91 
od x. . 0,0298 1243 37,04 
Aa 0. . 00514 1215 358,15 
NN 2 0 0. 0,0514 755 ., 37,09 
Gilfer . » . - 0,0557 675 37,59 
int... 0,y?7 205 57,5 
zellur © 2... 0,0912 403 36,75 
Ku p fe r. . . 0,0049 305,7 37 ‚55 
Kittel». >» 02. 0,1055 360 58,19 
Eiſen 0 v 0 0,1 100 330,2 57,31 j 
Kobalt . 00. . 0,1498 2: 306,65 r 
Schwefel -. . » 0,1880 201,1 37,80 


. Die Produfte find, wie hier fogleich in Die Augen fällt, bei⸗ 
nahe ganz gleich und dies kaun unmöglich ein Zufall feyn. Man 
muß ım Gegentheilmit Dulong und Petit hieraus ſchließen, 
daß die Atome aller einfacher Körper eine gleich große Wär⸗ 
mecapazität befigen. 


| 45.. Es fragt fidy nun, ob Died Geſetz fich auf bie phy⸗ 
fifhen Atome oder auf die chemijchen Theilchen beziehe. Es 
ist dieß nicht ſchwer zu entfcheiden, denn wäre die fpeziftfche 
sBärme in den chemifchen Theilchen gleich, fo würde mar 
fie wahrfcheinlicdh auch in den einfachen Gaſen gleich finden, 
gu aber würde fie dann auch in den zuſammengeſetzten 

afen verſchieden feyn. 


Nun geht aber aus nenerlichft von de Larive dem 
SohnundMarcet mitgrofer Sorgfalt angeitellten Verſuchen 
hervor, daß alle Gaje bei gleichem Volumen biejelbe Wär⸗ 
mecapasıtüf befißen. 

Hieraus kann man fchliefen, daß in den Gaſen die fpecifis 
{he Wärme fih als eine Erſcheinung Darbietet, welche im 
unmittelbaren Verhältniß zu den phyſiſchen, Atomen jtcht, 
ohne mit den chemiſchen Theilchen geradezu in Beziehung zu 
ſeyn. Findet dies für die Gaſe ſtatt, ſo kann man hieraus 
auch Folgerungen für die ſtarren Körper ziehen. Durch das 
von Dulong und Petit aufgefundene Geſetz werden in dieſem 
Falle nur die Gewichte der aus den Fleinjten Theilchen beites 
henden Gruppen, welce jenen, woraus die Safe beitehen, 
ähnlich find, gefunden werden fönnen, nicht aber die Gewichte 
der chemiichen Theilchen felbit. Nichts ftcht demnach der 
Annahme entgegen, daß in die zufammengefegten Atome flars 
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u Atometheile « tönnen, gleich wie wir ci 
ei den fe. angenoummen haben. . a 
Deuten wie und bie Atone ber ftarren Körper übereiits 
mit bem Gejege von Dulong und Derit fiber 
wir da einem ſich confequent bleibenden Sy— 
rm und dba bie Atome ſtets als Girupven bettachtet werben 
nifen, bie nicht weiter *30 theilbar find, fo können fie 
—83 leicht weiteinauber verglichen verden, obgleich Diefele 
ben übrigens and une oder weniger chemifchen Theilchen 
wfiemmengefegt fepn. fönnen. - 
| 33. Diejenigen Körper, Par in ihrem natürlichen Sufkanı 
nicht gasformig für, und auch Feine gasförmigen Verbins 
en Bilden, fönnen ſich nach miiaerlihs eobachtun⸗ 
auf eine Weile grüniren, die viel Mahricheinfiches für 
hat. Diefer Gelehrte fand, daß in einem Salze zuweilen 
fie Bafis gen oder theihweife durch eine audere Bafıs und 
Keufo auch die re durch eine andere Cänre_erfeht wers 
en kann, ohne daß das Syſtem der primären Kryftallform 
verändert wird, obgleich die Größe der Winkel nicht 
genam diefelbe it. Er nannte diejenigen Körper, welche ſich 
che Weife ea oe können, ifomorph 
bewies durch augeſtellte che, daß diefe iſomorphen 
wenn fie in iſolirten Zuſtande kryſtalliſſren, gewählte 
Eyſtaue von sd Form amd einander fehr genäherten 
Winfeln bilden. In vielen ifomorphen Verbindungen hatte 
man vor dieſer wichtigen Beobachtung Diefelbe "Anzahl 
ven Atomen angenommen, Mötfcherlich aber fchlug vor, - 
diefer Annahme eine noch allgemeinere Gültigkeit beizufegen. 
Er betrachtet alle zufammengefegten Körper, welche auf gleis 
de Weije Fryftalliftren fönuen, oder fähig find fich in ihren 
Rerbindungen wechfelfeitig zu vertreten, ohne baburch die 
form berfelben zu verändern, ald beftchend aus einer gleich 
gufen Anzahl von Atomen, bie auf gleiche Weife miteinan⸗ 
vereinigt feyen. 
Mögen einige Beifpiele biefen Vorſchlag näher erläutern. 
Su den beiden Oryden des Eifens verhalten fich für eine ger 
gebene Menge ihm die relativen Mengen bed Sauerftoffs 
wie 2:3. tan kann demzufolge annehmen, daß 2 oder 3 
Atome Sauerftoff mit 1 oder 2 Atomen Eifen verbunden feyen. 
Rehmen wir an, das Eifen gehe mit 2 Atomen in die 
Bindung ein, fo iſt 


N 1 Atom Eifen 
Eifenorgbul== {1 Km — 
i —2 Atom Cifen 
Eiſenoryvd = { 3 Atom Sauerſtoff. . 


Sft dies feftgeftellt, fo muß man ähnliche Formel wie 
| bie erfte annehmen für bad Kupferoryd, Manganorgdul, Ko 
| Kalteryd, Nitkeloxyd, Zinkoxyd, Maguefiumoryd, Galciume 
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oryd; dieſe Körper müffen fämmtlich ein Atom Metall und 
ein Atom Saueritoff euthalten. Derfelbe Fall findet and 
Statt bei Bleioryd, Baryumoryd und Strontiumoryd. 


Dagegen mu man Aluminiumorgb, Manganoxyd und 
das grüne Chromoryd Ähnlich wie dag Eiſenoxyd zufammens 
gefegt beträchten. 

45. Die Erfahrung hat und jedoch über eine ziemlich 
beträchtliche Anzahl von Metallen, die in den vorjtehenden 
Reihen nicht begriffen find, noch Feine hinreichende Anfklärun 
ertheilt,; auch muß noch außerdem erwähnt werben, ba 
Mitfcherlic ezeigt hat, daß ein und berfelbe Körper bis⸗ 
weilen zwei verfähiedene und mit einander unverträgliche pris 
maͤre Formen befigen könne. Er wies dieß für den Schwefel 
unter den einfachen Körpern nad). Auch der Kalk iſt biswei— 
len tfomorph mit dem Strontian und dem Bleioryd, während 
er auferden eine von Diefen verfchiedene Form zeigt und 
ſich an die Oxydnle des Eiſens, Mangans u. |. w. reiht, und 
gerade hierdurch aber auch diefe beiden dem Anfcheine nad 
verfchiedene Klaffen von Oxyden mit einander verbindet. 


Mitfcherlich erklärt Diefe fonderbaren Abweichungen, 
indem er annimmt, daß fic golge einer Veränderung feyen, 
welche in den gegenfeitigen Verhältniffen der Theilchen eins 
treten Fönnte; er zieht hieraus den Schluß, daß biefelsen 
Atome, verbunden auf diefelbe Weiſe, ftets die nämliche Kry⸗ 
ftallform erzeugten; daß. ferner bie Kryſtallform unabhängig 
von der Natur der Atome ſey, aber durch deren Zahl und re⸗ 
lative Stellung beſtimmt werde. 

Dieſer bei der Kryſtalliſation der Körper obwaltende 
ſonderbare Umſtand läßt an den kryſtallographiſchen Reſul⸗ 
taten zweifeln, demgemäß es nicht erlaubt iſt, die aus ihnen 
hergeleiteten negativen Folgerungen als abſolut zu betrachs 
ten. Ergeben ſich poſitive Nefultate, fo kann ſie der Chemis 
ker als Annäherung zur Wahrheit betrachten, darf ſie aber 
nur dann annehmen, wenn ſie durch viele Verfuche außer 
Zweifel gefiel und durch die Analogie der chemischen Eigen⸗ 
“ schaften bejtättigt find. | 

46. Bergleicht man bie von Dulong und Petit aus 
genommenen Atomgemwichte mit jenen, welhe Mitfcherlid 
Durch Räherungen gefunden hat, fo gelangt man in Beziehung 
auf das Kobalt zu widerfprechenden NRefultaten. 


‚.. Nimmt man bie in obiger Tafel aufgeführten Atonıges 
wichte an, fo findet man für folgende Körper: 
Zinforgd == 403 Zinf + 100 Sauerftoff 
Gifenorydul== 359 Eifen + 10° — 
Stunfererpb = 395 Kupfer 4 100 — 
Nikkeloryd == 369 Niffel T 100 — 
Kobaltoryd = 246 Kobalt + 66 — 
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© Bei den vier erfteit Metallen leuchtet ſogleich ein, dah 
die a ein Alon von jedem Snake Ss 
t fich wirklich, daß die Oxpde ifomorph find; allein bei 
g muß das Oryd als eine Verbindung von 5 Atos 
men Kobalt und 2 Atomen Sauerjtoff betrachtet werden, Eine 


Berbindung diefer Art hat weni, eſcheinlichkeit für, ſich; 
x jollte diefelbe nicht ü tal mit ir In Nie 
" ey, während fie es doc im Gegentheil 
it, m konnte freilich auch gauben daß das von 
Dufong und Petit angewandte Kobalt noch Ko Neue ent 
Bu, und DAB durch die Anwefenheit diejes Körpers . 
Rärmerk ——— en wäre, allein die als 
mein inte Tüchtigfeit dieſer beiden Phyſtter berechtigt 
icht zu foldjen verdachte. Schwer ift es dann aber- 
zu erklären, warum das Kobalt eine viel größere Wärs 
ität haben follte, als die übrigen Metalle. 
ie einzige Ausnahme abgeredjuet, jo ſprechen zu Gune 
ften * — Gewichte fehr mE I — und 
— En te zugleich, ganz im Einklange 
mit Mitfcherfidhs mfichten, Y —— allgemein 
kannten cheuiſchen einungen ſtehen. 
a7. Sowohl Dulong und Petit, als guch Mit⸗ 
fcyerlich haben die pl chen enſchaften der Atome fehr 
fi behufg der Bejtimmung ihrer relativen Gewichte, 
benäßt. andere —— zu deren Kenntniß wir 
Erperiment gelangen fönnen, verdient hier noch bes 
fonders in Bertacht, gesogen zu werben; es iſt Dies das relas 
tive Volumen ber Atome im ſtarren Zuſtande. Um dieſes 
Volumen kennen zu lernen, braucht man nur durch einen 
Verſuch das Volumen derjenigen Waffermenge kennen zu ler⸗ 
nen, die durch ein bekanntes Gewicht bes befagten Körpers 
4 feiner Stelle verdrängt worden iſt. Dies fpecififche oder 
eigenthümliche Gewicht jedes Körpers, verglihen mit dem 
des Waſſers, führt unmittelbar zu diefem Nefultat, weil es 
die Menge des Körpers ausdrückt, welche Ku ift, um ein 









Bolumen Waſſer zu verdrängen, was in allen Fallen als Eins 

heit angenommen wird. Zur Beftimmung bes Volumens eis 

ve Atoms reicht demnach eine einfache Proportion hin. 
ıivl:s—=xvl:a.... ‚sul 

Benn s das fpezififche Gewicht des Körpers ift und a fein 

Atomgewicht, fo wird mithin das Waffervolumen ausdrük⸗ 


um welches durch ein Atom von diefem Körper verbrängt 
wird, . 
28. Wir werden nun das Volumen ber Atome mehre⸗ 
ter Metalle miteinander vergleichen und wollen mit jenen bes 
— deren. Iſomorphismns Mitſcherlich nächgewie⸗ 
en hat. 
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ſpez. Gewicht. Atomgewicht. Atomvolume 
pfer 5 


Kupf 8,89 0 0 0. 357 2 000. dl 
Mangan 801 x 0 u. 3557 2 020.20. 448 
Nikke 8,38... 0 307 2 20. 44,1 
Kobalt 8,50 2. 2 0. 300 2... 58 
Eiien 780.2 2 000 302 2... 0035 
Zink 7,19. . 405,2 


9 eo ® j ' v 4— ® “ 5 ‚O 
Für die fünf eriten Metalle findet man daſſelbe Volume: 

anz Feine Verjchtedenheiten abgeredjnet, bie innerhalb d 

renzen mo licher Beobachtungsſehler liegen. Derfelbe Fi 
Ruder nicht bei Zink ſtatt, denn Die Abweichung iſt zu t 
eutend, ald daß man fie ähnlichen Urjachen zufchreiben könn 
Wir verjuchen nun andere Bergleichungspunlie für das Zi 
aufzufinden; hiezu eignen ſich diejenigen Metalle , der 
Dryde Sauerfofmengen enthalten, die in dem Verhäitn 
von 1:2 zu einander ſtehen, nämlich Platin, Zinn und Bl 


ſpez. Gewicht. Atomgewicht. Atompolu 
Zinf, WI 0 0 8. 4052 2 00. 560 
latın 215 2 0000. 12152 2 0 0 0. 56,7 
allabium 1,2 0 02 07087 0 0 0. 57,6 
inn 7,20.... TER «0. . 100,8 


. Blei 11,55. 1205,0... 414,7 
Die drei erſten dieſer Metalle zeigen eine unverkennba 
Uebereinſtimmung unter ſich, allein Zinn weicht durchaus d 
von ab. Das Blei Dagegen, da fein Volumen faſt gen 
doppelt fo groß tt, ald Das des Platins, könnte man fügli 
in diefer Reihe aufführen, inden man fein Dolunen auf t 
Hälfte redncirt, allein man würde dadurd das Gewicht, ıvı 
ches ihm vermöge feiner Wärmerflapazität zukommt, verä 
dern. 

Wir wollen num nicht weiter die dem Zimt ähnlich 
Metalle aufzufuchen. Das Titan it das einzige Metal 
welches ihm ſehr ähnlich iſt, allein fein ſpezifiſches Gewic 
im metalliſchen Zuſtande iſt noch nicht ſicher beſtimmt, we 
halb es auch ſchwer iſt, einen genauen Vergleich anzuftelle 

Wir ſetzen dieſe Vergle icht für andere Körper fort. 

fpesif. Gewicht Atomgewicht Atomvolur 
Molybvan 3,66.... 2054 2 0... 34,5 
‚Wolfram 174.2 2 2 0. 0058: 2 0 + 347 
Hier zeigt ſich fait eine vollfommene Uebereinftimmung di 
Bolumens und in der That unter allen Metallen find vie 
leicht Wolfram und Molybdän diejenigen, welche Die mei) 
Aehnlichkeit hinfichtfich ihrer Eigenfchaften miteinander habeı 


ſgppec. Gewicht Atoingewicht Atomvolun 
Silber 10,8... 658. 8... 69,3 
Gold, 194... 1290...» 64,0 
Rhodum 11,0. 2 2 27500 2 0. «08,0 
Tellur 06115. 2.202. 65,9 
Wismuth 9,88. 2. . 133500 - . 134,0 
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terfuchungen eingehen, und begnügen und, gezeigt zu haben 
daß es fehr (hivterig Jeon würde, mittelft diefer Vetrachtungs 
weife zur abfoluten Wahrheit zu gelangen. 

(Zuſatz des Verfaſſers.) 

„Pouillet hat in einer Reihe noch nicht bekannt gemach 
‚ter Unterfuchungen diefe Ideen weiter verfolgt. Er befhäf 
tipte ſich damit, die Körper Ainfichtiich ber Entfernung ihre 

tome mit einander zu vergleichen und nahm dabei die Ent, 
fernung der Quedfilberatome ald Einheit an. Im Allgemer 
nen gelangte er zu Refultaten, welche gänzlich mit den au 
anderm Wege gewonnenen übereinjtimmten, für deren Wahr 
heit die chemischen Eigenfchaften zu bürgen fcheinen., Dar 
begreift leicht, daß, in den flarren Körpern die Entfernung 
der Atome nur zwifchen gewiffen Grenzen veränderlich fent 
fann, fo daß man entweder mit dem einen oder andern Atom 
gewichke, weldyes man auf einen gegebenen Förper anwen— 

et, eine offenbar zu große oder zu Feine Entfernung, fin: 
den kann. Dean ift [o im Stande die Atomgemwichte mit el 
niger Wahrfcheinlichkeit genau zu beftimmen und gelangl 
um fo leichter dazu, weil ein fehr merkwürdiges Seht fich 
durch die Vergleihung ber erhaltenen Refultate ergiebt. 

‚ „Es find nämlich die Atome in ben Metallen einandei 
am fo mehr genähert, ale dieſe die Eigenfchaft hefigen, den 
Ma netiömu in einem höhern Grade zu erlangen oder beis 
zubehalten. | 

Das Kobalt hat gemäß biefen Unterficchungen die eins 
ander am meiften genäherten Atome und behält auch feine 
magnetifhen Eigenſchaften noch in der Rothglühhige bei. 

‚ Hierauf folgt das Eifen. Sein Magnetismus verjchwins 
bet in der NRothglühhige ganz. 
J. Das Niffel nimmt die dritte Stelle ein. Es verliert 
feine magnetifchen Figenfchaften fhon in einer nicbrigern 
Temperatur ale das Eiſen. 

Es folgt hierauf dag Mangan. Ponillet glaubte fchlies 
fen zu dürfen, daß die Atome in dieſem Metall ncch ges 
nähert genug wären, um_magnetifch werden zu können und 
zwar bei einer niedrigern Zemperatur. Die Erfahrung lehrte 
Re wirklich, daß bei 20° unter Null dieſes Metall magnes 
iſch wurde. 

50. Mehrere englifche Chemifer, namentlih Thomfon 
haben ein einfaches Verhältniß zwifchen dem Atomgewicht 
des Wafjerftoffs und dem der andern Grundfioffe angenoms 
men. Da das Atomgewicht dee of das Fleinite von 
Allen ift, fo würden die andern Vielfache deſſelben ſeyn, Die 
durd) fehr verjchiedene und mittelji der Erfahrung beftimmte 
Zahlen gefunden werden können. Man begreift leicht, daß 
fein genügender Grund zu einer ſolchen Annahme vorhanden 
ſeyn fann, nur dann wäre diefelbe nicht zu verwerfen, wein 
in allen Fällen die Erfahrung für ‚bie Wahrheit derſelben 
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jeit, die it diefen Fällen zu machen wären, 
end; baf fie durch den verſach nicht als nothe 
m werben fönuen. . iſt in ber That 
1, dd das rothe QDuedfilberoryd aus 1250 
lerſtoff jtatt aus. 1264 Quedfüber und 


ierſchiede vernadyläßigt werden. m entgegengefegten Faile 
werde id; das mitteljt der Erfahrung gewonnene Reyultat 
jum Grunde legen. , . 
51. Die tolgenbe Tafel ftellt das Atomgewicht der eins 
fachen Körper dar, fo wie es in der Folge in diefem Werte 
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angenommen werben wird. Was bie Metalle betrifft, fo has = 
ben wir mit Ausnahme des Kobalts erftlich die Zahlen von - 


v 
J 


Dulong und Petit benüzt; die übrigen Metalle wurden aus 


den wahrſcheinlichſten Analogien hergeleitet, wie man dies 
bei jedem einzelnen Metall befonders erwähnt finden wird, 


Tabelle der Atomgewichte einfacher Körper. 


Sauerſtoff 100 Palladium 703,7 
Wafferjtoff 6,24 Eilber 1350,60 
Chlor 221,32 Queckſilber 632,9 
Brom 460,40 Kupfer 395,69 
od 733,35 Uran 2711,56 
luor 116,90 Wismuth 1350,40 
Schwefel 201,16 inn 735,29 
Selen 494, li 1294,50 
Stiditoff 88,52 Kadbmium 696,77 
hosphor 196,15 in? 45,22 
rfenif 470,12 Nikkel 569,75 
Bor 67, Kobalt 369,00 
Kiefel 2, Eifen 539,21 
Kohlenftof 37,66 - Mangan 355,78 
Chrom 351,86 Gerium 574,72 
Molybdban 590,86 Zırlomum 420,21 
Rolfram 1133,20 Atrium 402,57 
Antimon 8006,45 Beryllium 331,28 
Tellur 405,22 Aluminium 171,66 
Tantal 1152,87 Magnefium 158,56 
Titan 389,10 Calcium 256,03 
Gold, 1243,00 Grontium 547,50 
Osmium — — Baryum 856,93 
Sridium — — Lithium 127,80 
latin 1215,23 Kalium 487,915 
hodium 750,05 Natrium 290,92. 
$. 6. 


Bon der Berbindung der Körper. 


52. Man nimmt allgemein die Eriftenz zweier anzie⸗ 
hender Sträfte an, melde bei der Einwirfung, welche die Hein 
ſten Theilhen der Körper aufeinander äußern, thätig find; 
die erjte iſt zwijchen gleichartigen Theilhen wirffam. und 
wird Kohäſion genannt, die zweite zeigt, fich nur thätig 
zwiſchen ungleichartigen Theilchen und iſt die Berwandfs 


Wir haben hier nicht nöthig die Natur derjenigen Kraft, 
welche Kohafion genannt wird, näher zu unterfuchen, fondern 
begnügen und zu bemerken, daß man ihre Größe nadı der 
Kraftaußerung befimmt, welde die Trennung jeder Sub» 
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‚er verbins ' 
audeln 


welche beobachtet werben . 
Auf eiane re PH 


heiveglich feven, und in Begichuug auf Die 
4 , derit 9 ee In bibenge e fid) begeben 
Binnen, die für die —— gesigmet iſt 
ehr häufig reicht diefe Bedingung hin und tu diefem 
Falle geht die Verbindung ſchneller vor ſich wenn beide Körs 
I zugleicd; in den flüffigen oder gasförmigen Zuſtand vers 
jt werden. Die Miſchung it daun inniger, weil alle Theile 
Ba frei find, und ſich nit, leichter und ſchneller bewegen 





beim erjten Aublick diefe Erklärung zu —5— ſcheint, fo. 


vielen Fallen, 
(bald fie in den fi 
iefe Erflärung jtreitge 





en Zuftand übergeführt find, fiber 
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feine Rechenſchaft von den Einwirkungen, welche viele Körs 


er auf einander äußern, die, ohne eine Veränderung in 


ihrem Aggregatzuſtand zu erleiden, ſich noch in der Rothglühs 
ige mit einander verbinden können: Der Saucritoff ‚und 
afferitoff bieten ein befanntes und auffallendes Veifpiel 
hiervon dar; mijcht man dieſe beiden Körper, fu wirfen fie 
nicht auf einander, 7 ed indem man ſie ſich ſelbſt überläßt, 
oder laugſam und ſelbſt ſehr ſtark zuſammeupreßt, während 
die einfache Rothglühhige ſehr ſchnell die Verbindung derſel⸗ 
ben bewirkt. j 
Somit äußert die Wärme eine zweifache Wirkung auf 
Diejenigen Körper, welche fi) mit einander verbinden. Die 
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erite bejteht in der Berringerung der wecjelfeitigen Anzie⸗ 
hung gleichartiger Theilchen, indem ſich diefelben weiter von ! 


einander entfernen; die zweite und weit widjtigere Wirkung | 


bejtcht darin, die Berwandtichaft oper das Streben nad 


Bereini ung zwifchen wungleichartigen Theilchen zu erhöhen. " 

ir können und demnach die chemiſchen Erjcheinungen - 
nicht allein durch Die mechantjche Wirkung, welche die Wärme : 
ängert, erklären. Vielleicht wird une dies leichter erben, \ 


en wir zugleid die Wirkungen ber Elektrizität in Betrach 


55. Eeit geraumer Zeit vermuthete man fchon, daß 


den Kräften eine Aehnlichkeit ftatt finde; es beitätigte ſich 
iefe Vermuthung immer mehr und mehr, und wurde befons 
ders erft durch Die von Davy, Berzelins und namentlid) von 


Ion ® den eleftrifchen Kräften und den gewöhnlichen chemis 


Ampere aufgejtellten Anficyten beinahe zur cvidenten Ges : 


wißheit erhoben. 

‚_. Die erfte Erfcheinung, welche bie Aufmerffamfeit auf 
biejen Gegenitand lenkte, bietet in der That eine merkwür⸗ 
dige Aehnlicykeit dar. Sobald nämlidy die beiden ungleiche 


namlichen Eleftrizitäten fi) mit einander verbinden, wird ; 
i Licht erzeugt. Verbinden fich ferner zwei ; 
Körper mit einander, ſo entbindet ſich ebenfalls Wärme und . 


Wärme und felb 


wenn die Bereinigung lebhaft ſtatt endet, jo entwicdelt ſich 
dabei zugleich fo viel Wärme, daß Kicht Dabei fihtbar wird. 

Spüter beobachtete man noch, daß durch den fortges 
egten Einfluß beider entgegengefegter Elektrizitäten alle zus 
anımengefegten Körper zeritört und in ihre Elemente zer⸗ 
egt wurden. Es zeigt ſich diefe Erfcheinung namentlich, 
wenn man irgend. eine Verbindung, voransgejegt daß fie 
die eleftrifche Materie in fi fortleitet, in Verührung mit 
den beiden Polen einer voltatfcyen Säule bringt. Die Bers 
bindung wird dadurch ſchnell zerfest, indem dann der cine 
Beftandtheil I an den negativen Pol und der andere ap 
den pofitiven Pol anfanmelt. Es ſcheint jchr wahrſchein⸗ 
lich zu ſeyn, daß in Diefem Falle Die beiden Quellen des 
elektriſchen Fluidums den Theilchen diejenige Wiektrizitat 


Pu er Po 
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ſelbſt zu betrachten ift; die erfte ift eine vorübergehend 
zweite aber eine bleibende Ericheinung. on 
‚. 57. Wenn man fid) leicht von der Beftändigfeit der 
bindungen, fowie von der Wärme uud dem Fichte womi 
bei ihrem Entſtehen ftetd begleitet find, Rechenihaft 
fann, fo läßt ſich dagegen die Entbindung der Elektri 
welche ftetd während der chemifchen Thätigfeit ftatt f 
nicht in dem Maaße leicht erklären. Nimmt man an, 
beide Atmosphären im angemeffenen Verhältniß vorh: 
find, um das neutrale Fluidum zu bilden, oder daß vı 
ner derſelben ein Ueberſchuß eriitire, fo wird ſtets die 
ftörung entweder beider Atmosphären ober einer ber' 
vollfommen feyn und rings um die Theilchen ftatt finden, 
daß das Fluidum fich merkbar zerfireute. Um bie h 
ftetö beobachtete bedeutende Entwidlung von Elektrizit 
begreifen, müffen wir auf bie bein Erperimente felb' 
waltenden Umſtände verweifen, dieſes beſteht gewöhnlid 
in, daß man die Verbindung zweier Körper in einem G 
u bewirfen fucht, in welches man die, beiden äußerfter 
en eines Galvanometers führt. Die Metallvräthe bes 
vanometerd erlauben der Elektrizität einen ungehind 
Durdigang, und darin befteht die ganze Erklärung be 
ſcheinung. Stellen wir uns zwei mit entgegengeſezter 
tricität begabte Theilchen vor, welche an den beiden C 
eines Metaͤllbogens fich befinden. Sobald fie von einande: 
fernt werden, behauptenjdie Atmosphären deshalb ihre S 
nähert man ſie aber einander hinreichend, um die Verbin 
zu bewirfen, fo vereinigeu fi Die Atmosphären plößlich 
nun entblößten Theildyen entziehen dem Drathe zum | 
(en Elektrizität und dadurd wird in demfelben eine el 
che Strömung hervorgebracht, welche fo lange banert 
die Theilchen —* ſich vereinigt haben. Es iſt einleuch 
daß das poſitive Theilchen negatives Fluidum dem D: 
entzieht, und umgekehrt, daß das negative Theilchen ihn 
fitives Fluidum entnimmt. , 
Becquerel beobachtete biefe Erfcheinung, bei fehr 
haften chemifchen Aktionen, wie folche 3. B. zwiſchen S 
terſäure und Kupfer oder Zint ftatt haben, aber er bem 
audı, daß bei fehr schwachen Aftionen wie Diejenigen find, w 
wiſcen minder guten Leitern der Elektrizität ſtatt finden 
cheinbare Bewegung des Fluidums im Drathe ſich in entg 
efeztev Richtung zeigt; dieſe Abweichung von der Regel 
ich noch erllären. Hier werden nämlid, die Atmosphären, 
fie durch den Drath, leichter nafjiren als durch die von i 
eingchüllten Stoffe, welche die Elektrizität fchlecht leiten, 
beim Durchgang durd, den Drath zum Theile vereinigen 
Augenblide der Verbindung der ‘Cheilhen. Hieraus 
daB Das negative Theilchen dem Drathe pofitives Flui 
mittheilen wird, ftatt fid) Davon zugueignen, und daß dat 
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rend zugleich eine augenblickliche Wiederbilbung derfelben 


ftatt findet, wie dies aus folgender neuer Anorbnung zu ers 


fehen ift: 
— * 


0510,10,10.10, 


Es kann diefer Zuftand jedoch nur fehr furze Zeit anbauern, 
wegen des beftändigen Einflußes der Pole; die Theilchen ers 
leiden eine halbe Umbdrehung und fommen_in die zuerſt ans 
genommene Lage, indem ſich der Sauerftoff gegen ben pofls 
tiven Bit und der Wafferitoff gegen ben negativen Fa fehrt. 
Die Erfcheinung wird aufs neue beginnen und fich fo oft 
wieberhohlen, als noch Theilhen von zerfegtem Waller vor 
handen find. 


Die von Ampere vorgefchlagene Theorie bürfte dems 
nach in jeber Beziehung zur Erklärung der bekannten Ers 
fcheinungen hinreihen. Die Elektrizität der Atmosphären 


ag "m „BB .. . 2 9.3 a.» 


42 ee, 


Ba. du 


giebt zugleid, von der Erzeugung der Wärme und des Lichts, 


welche bei lebhaften Verbindungen vorhanden ift, fowie von 
den fie ſtets begleitenden elektrifchen Bewegungen, Rechen: 
fhaft. Die den Theildyen eigenthümliche Elektrizität bedingt 
die Beftändigfeit der Verbindungen und die Zerſetzungser⸗ 
fcheinungen Fünnen aus der Wiederbildung der eleftriichen At 
moephären erklärt werben, in welche die freyen Theilchen 


ftet8 eingehüllt werden. 
Ein einziger Einwurf, der noch zu befeitigen ifl, wurde 


häufig vorgebracht und verdient folglich näher unterfucht zw : 
werden. Es wurde bereits im Borhergehenden angenommen, ° 


daß die Theilchen entweder beftändig mit pofitiver oder nes 
gativer Elektrizität verfehen waren. Nun aber läßt fich nicht 
erklären, warum ein Theilchen bald gott bald negativ in 
verfchiedenen Verbindungen iſt; 3. B. Chlor, Brom, Jod 
peiclen eine pofitive Rolle gegen Sauerfloff, eine negative 

olle aber gegen Wafertof, Dies läßt fidy leicht dann ers 
klären, wenn man nur die Eriftenz eines einzigen eleftrifchen 
Fluidums nämlidy des pofitiven annimt, und bie elektrone⸗ 
gativen Körper betrachtet, als mangle ihnen ein Theil dieſes 
Fluidums. Nimmt man deshalb die Elektrizität der Erdobers 
fläche als Einheit an, fo würde ed Theildyen geben, welche 
ein größeres oder geringes Maaß von Elektrizität befäßen, 
als diefe Einheit ift. In diefem Falle wäre es fehr einfach, 
das zur Hälfte cleftrifirte Theilchen pofitiv zu betrachten in 
Beziehung auf ein anderes, was nur ben vierten Theil Elels 
trizirät befizt, dagegen aber negativ in Beziehung auf dass 
jenige, was zwei oder brei mal ftärfer als die Oberfläche 
der Erde elektriſirt ıft. 
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6. 7. 
Bon den zuſammengeſetzten Körpern. 


-61. Die Befchränfungen, welche im vorigen Abfchnitte 


emacht wurden, finden auch Anwendung auf Diejenigen Aus 
ichten, welche und nody darzulegen übrig find; immerhin 
aber fol uns dies nicht verhindern, der eleftrifchen. Theorie 
Die zahlreichen nen anzureihen, welche wir mit 
ihrer Hülfe voraugjehen oder. erflären könuen. 


i 
4 


Menn man annimmt, daß die Beftändigfeit der Verbin 
bungen aus ber Reaktion der den Körpertheilhen inwohnens | 
den entgegengefesten Elektrizitäten zu erklären iſt, fo iſt auch 
einleuchtend, Daß dieſes Beharren veränderlic, feyn wird, und . 
gerabe in dieſer Bezichung weißt die Erfahrung merfwürdige 


erfchiedenheiten zreifchen den verfchiedenen Klaffen der Vers 
bindungen auf. Wir wollen unterfuchen, ob mit. Hülfe der 
Theorie Erfcheinungen, welche die Erfahrung beftätigt hat, 
vorhergefehen werden können. 

Die in Abficht auf ihren eleftrifchen Zuftand einander 
fehr fern, ftehenden Theilchen werben auch diejenigen feyn, 
weldye die beftändigften Verbindungen aufzuweifen haben. 

Fern Grundſatz fand ſich gänzlidy durch die Erfahrung bes 
- $ . 


In einer Reihe von Verbindungen find diejenigen bie 
beftändigften, in welchen ſich ı Atom mit 1 Atom verbunden 
vorfindet, Enthält aber eine Berbindung mehrere gleichartige 
Theildyen, fo _wirfen dieſe abftoßend gegen einander, wäs 
eritörenden Einfluß auf diefelbe übt, oder wenigiteng feine 

ejtändigfeit zu vermindern jtrebt. 

Mithin find die Verbindungen Ä 

‚ von 1 Atom mit 1 Atom die beftändigften, 

die von 2 — mit 1 — minder befländig, 

von53 — mit 1 — noc, weniger beitändtg, 
von 4, 5 oder 6 Atom mit 1 Atom in einem noch gerins 


rn gern Grade beftändig. 
Als Beifpiel diene hier: 
2 Atom Stidftoff Y 1 Atom Sauerfioff = Stidftofforydul. 
1 — — 1 — — = Stickſtofforyd. 


1 — — +14 — — = unterfalpetrige 

Saure. 
1 — - +2 — — — falpetrige Säure. 
1 == ÖSalpeterfäure. 


-— 0,4234 ,— ,,> Salgete 
Berüdfichtigt man hier die falpetrige Säure nicht, deren 
Zufammenfegung noch nicht feſt beftimmt ift, fo kann nicht ges 
lengnet werden, daß das Stidftofforgb unter dieſen Verbin⸗ 
dungen am beiten der Cinwirtung anberer Körper widerfteht 
und folglich die beftändigite ift. Dagegen giebt es fehr viele 
Körper, welche der Salpeterfäure eınen Theil ihres Sauer⸗ 
ftoffe entziehen können, wodurd fie Stiditofforyd wird, auf 
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welches nicht. weiter —5 Die ———— 
af man fie nicht iſolirt dar⸗ 
fellen Fann. Zmifchen Stiefoferpdul und Stiejtofforyd 
zeigt fidy ein Inter; , ber unerffärlich — ae ter 


im 5 theit fo 
em 
as Sti 


ufügen des Sticftofftheilcens, weldyes nöthig. it um das 
> in Orpdul zu Kelch die Beftändi K der Ders 
mbung vermindert durch, bie Abftofung, welche die beiden 
Stietftofftheichen gegeneinander üben, — Ebenfo. wird dage⸗ 
‚en in der Salpeterjäure bi — durch die zwiſchen 
der Sauerftofftheiihen fattfinbende Abjtofung verringert, 


m 
— erflärt fIch leicht, wert man anninmt, daß das 
bü 


Dan nimmt jest an, dag Kupferoryd und Queckſilber⸗ 
orpd ein Atom Metall gegen ein Atom. Sauerjtoff enthalte, 
während in den Orybufen diefer Metalle zwei Atome etalk 
gegen ein Atom Sanerftoff anwefend feyen. Demzufolge iſt 
e3 offenbar, daß diefe Oxydule minder beftändig als die 
Sryde feyn müfjen. Dies ift auch wirklich der Fall, denn 
das Onedfilberergdul hat nie für ſich dargeftellt werben Füns 
nen, und das Kupferorydul verwandelt ſich unter ber Einwirs 
fung von Säuren beinahe ftets in Metall und Oxyd. 

Ein gleiched Verhalten findet bei Superorgben ftatt, 
welche nehere Sauerftoffatome gegen ein einziges Atom 
Metall enthalten. Die Abftofung der Sauerftofftheilhen bes ‘ 
Rimmt diefelben fehr leicht in den Zuftand der Orybule übers 
ngehen, in welchen fic ein Atom mit 1 Atom vereinigt vors 

mden, während die übrigen Sauerſtofftheilchen frei werben. 

Man beobachtet dies namentlich bei den alfalifhen Supers 
oxyden, welche durch Einwirkung allein in Oxydule verwan⸗ 
delt werben, indem ſich ihr Sauerftoff entbindet. 

62. Die Berbindungen von einem Atom mit einem Atom 
find jedoch nicht immer bie beftändigften; wenn dies der Fall 
daraus wäre, fo würde das Problem ber atomiftifchen 
Theorie gelöft feyn. Aber fowoht Theorie wie Erfahrum, 
deuten uns ziemlich genau an, daß man bie in ben Thei 
Gen enthaltenen relativen Mengen von Elektrizität in Ber 
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tracht ziehen muß. Man findet, daß die ſtärkſien Verbin⸗ 


dungen diejenigen ſind, in welchen die gegenſeitigen Elektrizi⸗ 
täten ſich am meiſten das Gleichgewicht Balten, und die aus 
zwei einzelnen Atomen beftehen; hieraus roigt, daß wenn 
zwei gleichartige Atome erfordert werden, um die Elektrizität 
eines britten ungleichartigen Atoms zu neutralifiren, fo wird 
die daraus hervorgehende Verbindung beftändiger jegn als 
jene, welche nut ein Atom von jedem Körper enthält. Aus 
dem Geſagten läßt ſich nur allein folgern, daß nach Umftäns 
den diejenigen Verbindungen bie bejtändigften find, welche 


aus 1 zu 1, 2 3u 1 oder 2 zu 3 Atomen beftehen, ohne daß .\ 


man mit Sicherheit vorher beftinnmen fann, welcher von dies 

fen Klaffen die gebildete Berbinbuig angehört. 

Es ift übrigens einleuchtend, daß wenn, auftatt zwei⸗ 

fache Verbindungen zu betrachten, man breifache Berbinduns 
en auf folche. Weiſe näher unterfucht, die Erfcheinungen 

Dieferben feyn werden. Berbindet man Chlor mit einem Oxyd, 

Jod mit einer Schwefelverbindung u. ‘ w. fo findet unges 


fähr dasſelbe Verhältnig ftatt, als fügte man Sauerſtoff zu 


einem Oxyde, oder Schwefel zu einer Schwefelverbindung, 
weil Chlor, Sauerftoff, Jod und Schwefel gegen ein Metall 
fammelich negativ find und mithin abftofend gegen einander 
wirken. 

68. Dieſer Fall muß übrigens ſorgfältig von dem uns 
terfchieden werben, ber flatt findet, wenn zwei binäre Ders 
bindungen ſich vereinigen. Die Beftändigkeit wird dann beis 
nahe ſtets erhöht, wie folgende Betrachtung zeigte. Dean 
kann keinesweges annehmen, daß tn einer Verbindung diefer 
Art die Theilhen eine willführliche Lage annehmen, fe müfs 
fen fidh im Gegentheil fo an einander lagern, daß die entges 
gengefegt eleftrifchen Atome ſich einander gegenüber befinden. 

+00 
—00-+ 


Obige Figur giebt einen Begriff von diefer Art Verbindun⸗ 
gen. Die mit entgegengefegter Elektrizität begabten Atome 
liegen einander zunächſt, die andern dagegen am entferntes 
ften, wodurch bie anziehenden Kräfte wirklich vermehrt wers 
ben, .obfchon auch abitofende Kräfte zugleich wirkfam find. 
Die Salze find Verbindungen dieſer Art und die Er 
ſohrung beweißt, daß in ihnen die Beſtaͤndigkeit der Säuren 
owohl, als der Baſis erhöht if. So wird z. B. die freie 
Schwefelſäure durch Rothglühhitze serfeßt, während viejelbe 
Säure verbunden mit.Kali, Natrum, Kalk ıc. der höchften 
Temperatur widerfteht, welche man hervorbringen kann. So⸗ 
ger Silberoxyd, was noc, in einer unter der Rothglühhige 
ehenden Temperatur zerfegt wird, kann einer fehr hohen 


Temperatur widerftehen, wenn ed mit Borfäure oder Phos⸗ 
phorſaure verbunden ift.. 
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Es iſt ſeibſt möglich, daß die neuen Anziehungekcäfte 
energifch gem —— eu 0 aweifache ei au 
ZuERgEN, Die wiedernm gerfesen fönten, wenn ed übers 
ihre Natur erlaubt. Die Abftofüng, welche gleichar⸗ 
‚elektrificte Theiihen auf einander ausüben, und mittelft 
deren win —— Be die —— —— yo 
Semuten, dient und nun, auch diejenigen Verbindungen au 
eldje zwifchen zwei Rötvern ſtatt — ie einen 
d 1. an —— Tellchen enthalten, Man bes 
werft in eſen Körpern ein Streben, ſich gegenſeitig zu zer⸗ 
fegen, in Folge dieſer abſtoſenden Thätigfeit, 

Ynf dieje Weije fan man ſich Nedenichaft geben von 
der ng der Säuren auf viele Superorybe, welche uns 
ter dern Umftänden, in, Berührung mit jenen gebradht, 
einen il ihres Sauerftoffs verlieren. Es Laßt ſich daraus 

jo fonberbare und merkwirbige Wirfung des orpbirten 

auf gewiffe Oryde erflären. Diefe Verbindung vers 
durch die Berührung mit Silberoryd die. Hälfte Jeines 
, wird dadurd Waller, treibt ben Saueritoff aus 
dem Güberorpd und führt dies in dem metallischen Zuftand 
über. Betrachtet man-diefe einfache Thatſache nad, den als 
ten Anfichten von der Verwandtchaft, jo it fie unerklärlich, 
während nad den eleftriihen Ideen fie beinahe vorherge⸗ 
nn in biefer Beyiehung, ben. zerfepenh 
. fer Beziehung ben. zerfegenben 
infug der Elektrizität, fo bei eift man leicht Mr die Kraft 
darch bie Zeit bei der chemihen Wirkung ergänzt werden 
kann. Sind 3.3. die Theilchen einer Verbindnug einer flars 
ten Einwirkung unterworfen, fo wird die Lage derfelben ges 
waltjam und jchnell verändert, und bie aerfegun geht in 
wenigen Minuten vor ge Iſt dagegen die Wirfung nur 
ſchwach, fo können die Theilhen fid nicht fo ſchnell bewegen, 
werben aber, im Fall diefe ununterbrochen ſtatt findet, die 
erforderliche Lage eumählig, annehmen und bie Zerfeßung 
» Bird dann vor ih ehen. Auf folhe Weife gelang es Becs 
querel ziemlich Befandt e Verbindungen durch die Anwen⸗ 
dung äußerft ſchwacher Kräfte zu zerſetzen, indem er ſolche 
mehrere Monate lang fortwährend wirken ließ. 


$. 8. 
Bon der Wechſelwirkung ber Körper. 


’ 64., Um biefe irkungen richti aufiufe en, iſt es 
nöthig bie Reihe elektriſcher Verhältniſſe feſtzuſtellen, welche 
wiſchen einfachen Körpern ſtatt finden. Noch iſt man jedoch 
weit entfernt, dies mit Sicherheit thun zu fönnen, Wir nehs 
men an, daß der Wafferftoff gegen alle andern Körper po⸗ 
ftio und die-übrigen einfachen nicht metallifchen Körper ges 
gen die Metalle negativ eleftrifch find. 


l 
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Wir werben weiterhin die nicht metallifchen Körper uns 
ter fich vergleichen und in ben folgenden Bänden werden wir 
Reihen aufitellen, welche allgemeine Eigenſchaften derfelben 
Art in Beziehun auf die Metalle darbieten. 

‚65. Man kann die Wirkungen, welche die Körper wech⸗ 
felfeitig aufeinander ausüben, folgendermaffen orbnen: 
1. Die Verbindung zweier einfacher Körper. 
2. Die Zerfeßung einer zweifachen Verbindung durch els 
nen einfachen Körper. en , 
3. Die wechfelfeitige -Zerfeßung zweier binären Berbins 
ungen. 

Es fönnten hierzu auch die Wirkungen der zufammens 
gefegten Körper gezählt werben, fo oft diefe in tajıe aufs 
einander wirfen, denn in diefem Falle, würde ihre Rolle ganz 
die der einfachen Körper feyn. 

Ä Wir wollen diefe verſchiedenen Fälle näher prüfen. 

66. Bei der Verbindung zweier einfachen Körper bieten 
ſich Erſcheinungen dar, welche bereits (56) näher betradhtet 
worben, fo daß hier nicht weiter die Rede davon zu ſeyn 
braucht. Derfelbe Fan findet bei den Berbindungen zweier 
binären Körper (58) ſtatt, wovon weiter oben bereits Er⸗ 
wähnung gethan worden. . 

Wir wollen nun die Erfcheinungen näher ind Auge faf 
fen, weldye ftatt finden, wenn ein Körper durch einen andern 
gerjeht wird. Mehrere Fälle können ſich hier darbieten, über 
weiche wir einige allgemeine Betrachtungen anftellen wol 
Ien. Der einfachite von allen ift der, welcher bereits bet ber 
kung des Ehlors auf den Kalf (59) erwähnt worden; 
hierbei fann fich in der Erflärung dieſer Art von Erſcheinun⸗ 
gen Feine Schwierigkeit darſtellen. Sest man das Calcium⸗ 
oryd der Einwirfung des Chlors aus, fo wird der Saueritoff 
vertrieben, Das Chlor bemächtigt ſich des Galciums und Chlor⸗ 
calcium bildet fih. Läßt man dagegen Saneritoff auf Ehlers 
calcinin wirken, fo ift der Erfolg Null, wie auch immer Die 
Umſtände feyn mögen. Derfelbe Fall findet auch ftatt, wenn 
man Jod anf Kaltumoryd wirken läßt ꝛc. Man kaunn mit 
hin fagen, das Chlor ijt negativer eleftrifch gegen das Cab 
cium als der Sanerftoff, fo daß in dem Maaße, ald die Chlors 
theilhyen den Orydtheüchen ſich nähern, fie dag Metall anztes 
hen und den Saueritoff abftofen. Werden die Theildyen Dies 
fe8 leßten Körpers frei, fo nehmeu fie Gaszujtand an, währ 
rend das Chlor daß frei gewordene Metall anzieht. Alle Ers 
fcheinungen, wobei es ſich um die einfache Ausſcheidung eines 
Körpers handelt, können anf gleiche Weife erflärt werden. 

Ganz anders verhält es fi, wenn man z. B. die Wir 
fung des Schwefels auf die Oxyde und die des Sauerſtoffs 
auf die Schwefelverbindungen erklären will. 

Wir willen beftimmt, daß der Sauerftoff weit negatis 
ver ald der Schwefel iſt; auch verjagt der Schwefel den 
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ſich die Theilchen der Baſis des Salzes befinden. Dean er 
hält fo eine Art Salz mit einer Doppelfäure, nämlich ein 
Salz, deffen Baſis von zwei Seiten durch zwei verſchiedene 
Säuren angezogen wird, die ſich aber gegenfeitig einander 
abitofen. Sf die angewandte Waffermenge groß genug, fo 
daß beide Säuren darin auflöslidy find, fo wird man nicht 
wahrnehmen fönnen, daß eine Beränderung in der Zufams 


menfegung der angewandten Körper ftatt gefunden hat. Fügt 
2. Salpeterfäure zu einem fchwefelfauren Salze, 


man 3. 
oder Ehwefelfäure u einem falpeterfauren Salze, vorauds 


gefegt, daß die Subſtanzen hinreichend mit Waſſer verdünnt 


find, jo ift nicht wahrzunehmen, daß fie eine Beränderung 
erlitten haben. 
Es hat auch wirklich Feine Zerfegung flatt gefunden, 
indem ein Zujtand des Gleichgewichts zwifchen den Theilchen 
der Bafid und jenen der beiden Säuren eingetreten iſt; dies 
fer Zuftand dauert fort, fo lange nicht eine neue Kraft zu 
gleicher Zeit thätig wird; wenn aber die Säure des Salzes 
asförmig und die andere feuerbeftändig ift, fo geht bie Zers 
ſetzung vor fidy, denn die Theilchen der gasfürmigen Gäure 
werben fo weit von der Bafis abgeftofen, daß bie ſchwache 
Kraftänßerung, welche fie zurüd zu halten ftrebt, ihre nas 
türliche Neigung Gas zu werden nicht überwinden fann. 
- Wenn andrerfeits das Salz eine ftarre im Waſſer unlösliche 
Säure enthielte, fo würde noch eine Trennung ftatt finden 
weil die Theilchen der Säure fich, vermöge der Eohäflonsfraft 
zu vereinigen ſuchten, welches ſchon hinreichen würde, um 
en geringen Einfluß, welche die Baſis noch au diefefben 
ausübt, zu zerſtören. Es läßt fich auf dieſe Ibeife erflären, 
warım Die Borſäure 3.38. biemweilen auf die falpeterfauren 
Salze, fo wie umgefehrt die Salpeterfäure auf die borjauren 
Salze, feine Einwirkung zeigt, während unter andern Umftäns 


ben die Borfäure die jalpeterfauren Salze, aber auch die Sab 
peterfäurg ihrer Seits wieder die borfanren Salze, zerfegt. 


Mengt man Salpeterfäure mit einer heiſen Auflöfung von 


borfauren Kali, fo erfolgt Feine Wirkung, weil bie Salpeter 


fäure, fowie die Borfäure, durch das Maffer zurückgehalten 
wird; läßt man aber das Gemenge erfalten, fo fezt fich Bor⸗ 
fäure ab uud die Flüffigkeit enthält falpeterfaures Kali. Da 
die Borfüure in der Kälte er wenig auflöslich it, fo konn⸗ 
te nun die Kohäſion ihrer Theilchen mit Erfolg wirken. IBenn 
biefer Effekt flatt gefunden hat, fo hat man nur uöthig bie 


Flüffigkett abzudampfen, indem man die Borfäure in derfels . 
ben laßt, und bald wird fid, dann die Salpeterſäure in Die | 
Vorlage begeben, indem _fich wieder borfaures Kali erzeugt. 
Weil die Salpeterfäure flüchtig und. die Borſäure feuerbeftäns . 
Dig iſt, fo befinden ſich ın diem Halle beide in ganz entge⸗ 


geigefegten Umftänden. Nichts fucht nun weiter die Tren⸗ 


nung der Borfänre zu bewirken, während das Beftreben der 
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zu werden, fähig ift, bie A 
——A zu überwinden, ” e as Kali FA Ph die Auf 
E Ioffen ſich dieſe drei Jalle auf folgende Meife dar⸗ 
erg Sufläfung. kalter Zuſtand. Abdampfung. 
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a Allgemeinen gi, daß bei den Wechſelwirkungen 
ber tropfbaren Fagige ten nur dann ein eigenilicher Effelt 
pasz Rabe wenn einer der Körper aus dem flüffigen Zuftand, 

gasfärmigen oder in den flarren Zuftand übergeht. 
"68. ‚Die pt von Wirkungen, weldye wit hier betradys 
ten, beg einige Erfcheinungen in fi, bie man nur an⸗ 
am ihre ganze‘ Bedeutſamkeit zu erkennen. In 
Methglühhige rebucirt der Waſſerſtoff das Eiſenoxyd, ers 
gengt Wa er und führt das Eifen in den metallifhen Zuftand 
urüd. Bei derfelben Temperatur zerfegt das Eifen das Wa 

er, erzeugt Eifenoryd und Wafferitoffgas eutbindet fich. Eben⸗ 

o 5 das Waſſer das kohlenſaure Kali, bildet Kalihydrat 

and Kohlenſäure entbindet ſich, während die Kohlenſäure 
ihrerſeits das Kalihydrat zerſetzt, kohlenſaures Salz wieder 

erzeugt und das Waſſer en macht. 

iefe Thatfachen laſſen fich weder durch Die Flüchtigfeit . 

des einen, nd) durch die Feuerbeſtändigkeit des andern Dies 
fer Körper erflären, ındem die Umflände in beiden Füllen 
gleidy find; aber man fiebt leicht ein, daß fie nur flatt haben 
ın dem Falle, wenn die aufeinander einwirfenden Körper in 
Abficht auf ihre elekteifche Energie einander fehr nahe ſtehen. 
Die Temperaturverhältniffe zwifchen beiden in Wirkffamfeit 
begriffenen Körpern find übrigens fehr verfchieden. Das 
rothglühende Eifen zerfegt den Waflerdampf, der eine weit 
niedrigere Temperatur befigt wenn er über bad Metall 
fireicht, das rothglühende ifenoryb wird aber auch zerjebt 
durch Pafferfto ‚, ber ſelbſt nicht diefe hohe Temperatur -bas 
ben fann, wenn er mit jenem Körper in Seräbrung kömmt. 
: Man muß deshalb annehmen, daß die Steigerung der Tem⸗ 
)  geratur die eleftrifchen Eigenfchaften ber Körper aufs kraͤftig⸗ 
Ä * erregt, und zwar, indem das heiße Eiſen hierdurch poſiti⸗ 
| 
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ver gegen ben kältern Sauerfloff wird, als e8 der Wafferftoff 
egen den Saueritoff bei gleicher Temperatur ift; im andern 
Bali ift der heiße Saueritof negativer gegen den kalten 
afferftoff, ald er gegen das Eifen ift, welches dieſelbe Tems 
peratur wie er befißt. Was wir über den Einfluß der Wärs 
me auf die eleftrifchen Eigenfchaften diefes Körpers kennen, 
flimmt ziemlich mit diefer Erflärung überein. 


69. Die Erfcheinungen ber doppelten Zerfegung find 

ed nun noch, die und zu erklären übrig find, und diefer Ges 

enftand ift in der That fo leicht, daß wir und nur auf zwei 

ini befchränfen, die näher unterfucht werden follen, näms 

ih: die Wechfelwirtung zweier binärer Verbindungen und 
die Wirfung der Salze aufeinander. 


Es wurbe bereits erwähnt, daß zwei binäre Körper, 
welche mit einander in Berührung ge 

Theilchen dergeftalt ordnen, daß Die entgegengefegt elektris 
chen fid) einander nähern ; man hat hierbei alfo nur die Ums 


racht werben, ihre ° 


ände zu berüdfichtigen, welche Die Verbindung der Elemente : 


auf eine neue Weife bejtimmen tönnen. 
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Es Taffen fich hier vier Haupterfheinungen unterfcheis 
den: entweder vereinigen fich die zwei Verbindungen ganz 
einfach und bilden ein Salz; oder fie nähern ſich ohne eine 
bejtändige Verbindung zu ergen en; oder fie zerfeten fh 
ferner wechjelfeitig; oder endlidy der negative Körper ber 
einen verbindet fich mit dem pofitiven Korper des andern, 
während bie beiden übrigen Grundftoffe, frei werden. . Vors 
ftehende vier Figuren ftellen diefe verſchiedenen Verhältniffe 

a 


r. 

Geſetzt wir nehmen an, alle Verbindungen, welche aus 

der Wechſelwirkung der Elemente zweier binaͤren Verbindun⸗ 
gen entitehen können, feyen in einander auflösiih, fo if 
lar, daß man nicht entfcheiden kann, welcher von den, drei 
erjten Fällen ftatt gefunden hat. Nehmen wir als Beifpiel 
Waſſer und Chlornatrium, fo zeigt ſich, daß eine wäflerige 
Auflöſung des leßtern Körpers als eine Verbindung von Chlor, 
natrium und Waſſer, oder als ein blofes Gemenge beider Kör⸗ 
per betrachtet werden kann, oder endlich noch ald eine Vers 
bindung von Ghlorwafferitofffäure und Natriumoryr, ohne 
Daß in der relativen Anordnung der Theilchen eine Aenderun, 
dadurch entitünde. 


Mailer. Sauerſt. Waſſerſt. Sauerſt. Waſſerſt. | Sauerft. 
Chlor. Natrium. CEblor. Natrium. Chlor. | Natriun. 
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in biefem Falle wahrfcheinlid, die Wirkung durch die Kohäſion 
des Schwefeld beſtimmt. rfcheinungen diefer Art können 
alle auf ähnliche Weiſe erklärt werden. _ Ä 

70. Es wird. nun fehr leicht feyn, die Wechjelmirfung 
der Salze zu begreifen. Miſcht man zwei Nuflöjungen mits 
einander, fo kann einer ber drei folgenden Fälle ſtatt finden: 
entweder läßt fa nichts beitimmen, wie bei jalpeterjaus 
rem Kali und |hmwefelfaurem Natrum; oder es bil 
det fich ein Doppelfalz; bei ſchwefelſaurem Kali und 
Ihwefelfaurer Thönerde; oder es findet endlich eine 
doppelte Zerfegung ftatt, wie Died der Fall bei falpeter 
jeurem Baryt und [chwefelfaurem Ratrum iſt. de 
ft unverkennbar, dad wir uns ftets in demfelben Ideenkreis 
befinden. Werden zwei Salze gemifcht, fo ift ed, indem 
ſich die entgegengefegt eleftrifchen Theilchen einander gegen 
über jtellen, gleichgültig, in welcher Richtung‘ man die 
Scheidelinien zwifdyen den Gruppen diefer Theilchen zieht, 
Es beftimmt demnad) entweder die Unauflöslichkeit, oder. Daß 
Streben Gasform anzunchmen, welche eine der möglichen 
Verbindungen befißen kann, einzig und allein ihre Xrennung. 


15 
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Miſcht man 3. B. Eohlenfaures Ammoniak und ne = 
fauren Kalt, fo bildet fid) Fohlenfaurer Kalt und ſchwefel⸗ 


faures Amworiaf, weil bad erſte der beiden Salze unlöslich 
ft. Nimmt man dagegen fchwefelfaures Ammoniak und koh—⸗ 


Ienfauren Kalk im tröcknen Zuftande, und erhitt dad Gemenge - 


bis es rothglühend wird, fo bildet fid) —— 
niak und ſchwefelſaurer Kalk, weil das erſtere flüchtig iſt. 
Es mag dies hinreichen, um die in dieſem Bande vor—⸗ 


kommenden Thatſachen zu verſtehen. An der Spitze der fol⸗ 


genden Bünde wird man nähere Erörterungen finden, na⸗ 


mentlich in Bezug anf die Reaktionen des Waſſers und bie 
Mechfelmirfung der Salze, wo dann auch die befondern Dos 
diftfationen, welche die, Körper in den organifchen Verbin⸗ 


Dungen zu erleiden fcheinen, berücdfichtigt werden follen, 

Guſatz des Verfaſſers. 

„Als Anhang zu den bisherigen Betrachtungen, und na⸗ 
mentlich in Beziehung auf die genügende Erklärung der che⸗ 
miſchen Wirkſamkeit der Stoffe, führen wir hier noch einige 
Beiſpiele an. 

Wir beginnen mit der Wirkung des Waſſers, Zinks und 
der Schwefelſäure bei Bereitung des Waſſerſtoffs. Das Zink 
iſt poſitiv gegen den Sauerſtoff, woraus folgt, daß das Roc 
fer, was mit ıhm in Berührung kömmt, alle jeine Sauerſtoff— 
ylichen ihm zumendet, während der Waſſerſtoff von Dem 
Metall abgeftoren wird. Man hat demnach 
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Tiefel und der Kiefelerde, fehr wenig angezogen von dem 
Ge Demnach ftarf Dagegen aber vom Ralf. Die Schwefelfäure : 


an den Kalf treten und man hat nun 
Kieſel Sauerft. 
8 9 Schwefelfäure 


Fluor | Calcium. 


wird demna 


‚.. Zieht aber die Säure ben Kalt an und ftößt das Fluor⸗ 
kieſel ab, fo erfolgt daraus nothwendig eine Zerſetzuug, das 
Kluorkiefel wird frei, indem andrerfeits ſchwefelſaurer Kalk , 


gebildet wird. 


in ähnlichen Fällen verfahren werden muß, um ſich einen 


Diefe Beifpiele werden hinreichen, um zu zeigen, wie ' 


recht deutlichen Begriff von ber chemifhen Wirkungsweiſe 


der Körper zu machen.” 


1 


5.9. 


Allgemeine Betrahtung der nidhtmetallifchen . 


Körper. 


771. Man kennt dreizehen biefer Köryer, nämlih: Bor, 
Brom, Chlor, Fluor, Tod, Kiefel, Kohlenitoff, A Pbot, 


Sauerftoff, Selen, Schwefel, Stidjtoff und Waſſerſtoff. 

‚Diefen Körpern reihen wir noch dad Arfenif an, da 
es hinfichtfid feiner chemifchen Eigenſchaft hierher gehört, 
obgleich es fo 


zen oder fich zu verflüchtigen, felbit bei der höchiten Tempe⸗ 
ratur, nämlic Kohlenftof, Bor und Kiefel. Vier andere 
find ſtarr bei gewöhnlicher Temperatur, ſchmelzen aber und 
verflüchtigen fich leicht. 


Ein einziger unter dieſen Körpern ift tropfbarflüßig bei : 
einpe 


gewöhnlicher ratur, nämlich Brom. 


Vier find gasförmig, nämlich: Stidftoff, Chlor, Waſe 


fertoff und Sauerftoff; nur Chlor allein kann von diefen 


an. 


ſonſt nody unter den Metallen aufgeführt wird. | 
Bon diefen Körpern find 3 ftarr und unfähig zu fchmeb - 


—- 


Körpern Durch großen Drud tropfbar Hüßig erhalten werben. 


Fluor endlidy wurde noch nie ifolirt dargeftellt. 


Der Warferftoff zeichnet ſich unter diejen Körpern bes 
Innbers —* aus, ba er ſtets poſitiv elektriſch gegen bie 
rigen ift. | 
Es laſſen diefe fehr Leicht fich klaßiſiziren, wenn man ıhre 
Wailerftoffverbindungen als Anhaltepunfte nimmt. Fluor 
Chlor, Brom, Jod, Selen und Schwefel bilden z. B. Säu⸗ 
ren, ındem fie fidy mit Waſſerſtoff vereinigen. 
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Der Sanerſtoff bildet dagegen mit dieſem K 
ae inbiferente Ser dung, —— das Hr er. orper ⸗ me 
ESti — Arſenik und. Kohlenſtoff bilden - 
zu dem Waſſerſtoff allalifche Berbinbungen, oder wenigftene 
Körper, welche ihnen nahe ftchen. 
Bor und Kiefel wurden bis jet noch nicht mit Waſſer⸗ 
ſtoff verbunden. - 


2 Ri wollen ein: kurze Ueberficht geben gon ben 
e f euſchaften einer jeden biefer Gr 
ie gemäß biefer —ãA aufſte fe 









i 


Atom won jedem biefer Es 
run i SBenerkoff bilden 1 Mom ee 4, Atom 


Velen f 4 Atom yon diefen beiden und ı Atom Waſſ 
Scywefel Me ſtoff b den 1 Atom Säure. 1 Atom Waſſer⸗ 
Sanerfioff. A on di Kö db ıAt 

: feier Kine Hofer" eine {ehr — 


ae 
At dem und 14 Atom W bil 
De rk 


Fr { wurden noch nicht mit Wafferftoff verbunben. 


Kohlenftoff. 2 Atom deſſelben und 2 Atom Waſſerſtoff bils 
den 1 Atom eines gasförmigen baſiſchen Körpers. 
Die den einzelnen dieſer Gruppen angehörigen Körper 
jeigen eine merkwürdige Aehnlichkeit untereinander. 
Berbinden ſich Fluor, Chlor, Brom und God mit Wafs 
of, fo werden daburch vier, ihrer Zufammenfeßung nadı, 
ir aͤhnliche Säuren gebildet, die viele Eigenfchaften miteins 
ander gemein haben. Das Fluor konnte % nicht mit Saus 
erſtoff verbunden werben, wohl aber das Chlor, Brom und 
Jed, welche mit demfelben Säuren bilden, die aus einem 
Atem von jedem en Körper und zwei und einem halben 
Atom Sanerftoff zufammengefegt find. Diefe fämmtlichen 
Säuren zeichnen in befonders daburd aus, daß fie äußerft 
leicht ihren Sauerftoff an ſehr viele Subftangen abgeben. 
Ale Berbindungen biefer vier Grundftoffe mit andern Kör⸗ 
yern find iſomorph. Bu 
‚Selen und Schwefel, abgefehen von ihren ähnlichen 
Berbiudungen mit Waſſerſtoff, bilden beide zwei Sauerftoffe 
n, die eine befteht aus einem Atom Radical und zwei 
men Sanerjtoff und die andere aus einem Atom Radikal 
uud drei Atomen Eauerftoff. Diefe beiden Grundftuffe bilden 
ſtets ifomorphe Verbindungen. IR 
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Der Sauerftoff hat durchaus keine Achnlichkeit mit 
übrigen nicht metallifhen Körpern. Am meiften näher! 
fi) noch dem Schwefel; allein er unterſcheidet ſich von d 
ſelben dadurch, daß er mit Waſſerſtoff Feine Säure bill 
und überhaupt noch darin, daß er negativ gegen Chlor, Bi 
und Jod ift, während der Schwefel pofitiv gegen diefe « 
tritt. 

Stickſtoff, gnocnhor und Arſenick gleichen ſich fehr, 
wohl durd; ihre Mafferitoffverbindungen, als auch durch i 
Sauerftoffverbindungen. it Wafferftoff bildet ber Stid| 
ein mächtiges Alkali, der Phosphor einen bafifchen Kor, 
und der Arfenif eine Verbindung, welche wahricheinlidy a 
diefe Eigenfchaft befigt, wofür man jedoch noch Feine pofiti 
Beweife hat. Der Sauerftoff ‚bildet mit Jedem derſel 
mächtige äuren, welde aus einem Atom Radical und 
derthalb_ oder drittehalb Atomen Sauerftoff beitehen; 
Stickſtoff unterfcheidet ſich aber von den beiden übrigen 
durch, daß feine Säuren die Hälfte von der Bafigmenge n 
tralifiren, welche zur Neutralifation der Phosphors und 
er ‚erfordert wird. Dagegen find Phosphor und 
enik fich in allen Beziehungen ahnlich, und bilden ftete 
morphe Verbindungen. 

. Bor und. Kiefel gleichen fich in vieler Hinficht, um: 
[deiben fi; aber in weentlichen Beziehungen wiederum. ; 
Verbindungen, welde ir mit gniuor und Chlor bilden, { 
in Abficht auf die Anzahl ber Atome nicht auf gleiche Wi 
zufammengejfeßt, haben aber viele Eigenfchaften miteinan 
gemein. 


, Der Kohlenftoff dagegen unterfcheidet fidy von al 
übrigen genannten Körpern in weientlicher Hinfiht. Er 
tet bie Elektrizität und Wärme vollfommen, und kann in I 
fer Beziehung leicht mit den Metallen verwechfelt werden, ı 
welchen er fidy übrigens nur durch feine Durchfichtigfeit ı 
terjcheidet, die er ald Diamant befist. Er unterfchei 
fih, von den Metallen aber durdy die Charaftere, mel 
er in Verbindung mit bem Chlor, Schwefel ıc. befigt. We 
wir auf den Wafferftoff, den Sauerftoff und das du 
nicht weiter Rückſicht nehmen, fo bemerken wir, daß das Ch 
mit Brom, Jod, Selen, Schwefel, Phosphor, Arfenif, 2 
und Kiefel Berbindungen bildet, welche das Maffer zerſetz 
Pahteud dadurch Chlorwaſſerſtoffſäure einerſeits und Sau 
ſtoffſäure von Brom, Jod andererſeits erzeugt werben. X 
Kohlenſtoff im Oegentyeit bildet mehrere Chlorverbindung 
welche keinesweges auf Waffer einwirken. Auch Chlor, St 
ftoff befigt diefe letztere Eigenſchaft, was eine Achnlicht 
zwiſchen Kohlenftoft und Stiditoff begründet, welche auſſ 
ben aber wegen ihrer übrigen Eigenfchaften getrennt v 


einander ftehen. 
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inter den nichtmetallifchen Kö int ſich di is 
dem und ven r SA I ern, org 
j elzbarkeit, feiner Feuerbeftändigkeit und 
— A keit in allen bekannten Auflöfungsmittelt, 





nertw 
Alle dieſe erwähnten Umftand i 
2 een —— werden die Annahme 


t. Wafferftoff. 
ae or, Brom, Jod. 


zus Ge 
Zies G Selen, — Aang, Sauerſtoff. 
gie or, Arfenit. Anhang, Stieitoff 
* t. Kiefel. Anhang, Kohlenitoff. 
72. Mir wollen num das ge: er fe tige eleftriiche Ver⸗ 
wi 


je der Körper im dieſer Beziehun— d 
—— verſchieden ſey. Mir Ban Please dem 
fi chen Körpern einem jebem diejenigen übrigen ges 


ung, 
trosmegativen Fraft, welche diefelbe gegen ihn Außern, ents 
fer; Die zieh 
— Fluor, Chlor, Sauerſtoff, Brom, Jod, Schw, 
. "Sch, le eh ne 
off. 


Ber. — Fluor, Chlor, Sauerftoff, Schwefel. 
Kiefel. — Fluor, Chlor, Sauerftoff, Schwefel. 
Kehlenftoff. — Sauerftoff, Chlor, Jod, Schwefel, Stiditoff.. 
Irfenit. — Sauerftoff, Fluor, Chlor, Brom, Jod, Selen, 
Schwefel, Phosphor. 
dhosphor. — — te Fluor, Chlor, Brom, Jod, Selen, 
hwefel. 
Selen. — Sauerftoff, Chlor, Brom, Jod, Schwefel. 
Schwefel. — Sanerjtoff, Chlor, Brem, Jod, Selen, 
Stieftoff. — Chlor, Jod, Sanerftoff, 
od. — Sauerftoff, Chlor, Brom, 
Brom. — Chlor, Sauerftoff. 
hier. — Sauerftoff. 
nor. — Kein bekannter Körper. 
auerstoff. — Kein befannter Körper. ı 
Dieje Tafel fann auf verſchiedene Weiſe angewendet 
werden. Nimmt man die erſte Reihe der Namen in fenfrechs 
ter Richtung, fo bemerkt man, daß ber nee pofitiv 
dleftriich sogen alfe nicht metalliſchen Körper ift, und bafı das 
gegen der Sanerftoff ſich negativ ohne Ausnahme gegen alle 
übrigen verhält. Jeder der übrigen Körper it negativ ges 


70° Bon den nichtmetalliſchen Körpern. 


gen diejenigen, welche über ihn ftehen und pofitiv gegen bie, ': 


welche abwärts auf 2 folgen. Wir haben demnach Schwes 
jeimafteritof, Schwefelbor, Scywefelfiefel, Schwefelfohlens 
ftoff, Schwefelarfenit, Schwefelphosphor und Schwefelfelen 


dagegen aber Godfchwefel, Bromſchwefel, Chlorfchwefel 2.3. .. 


Das Arfenit macht eine Ausnahme, denn gegen Waffers 
ftoff ift e8 meniger negativ, gegen Sauerftoff aber weniger 
pofttiv ald der Phosphor. | 


In anderer Beziehung giebt und die horizontale Reihe 
ein deutliches Bild von der relativen Stärke der Berwandts 
ſchaft, welche die darin aufgeführten Körper gegen den erften 
ihnen gegenüberftehenden Grundftoff befigen. Man fieht 3. B. 
daß das Arſenik Feinem ihm voranfichenden Körper den 
Waſſerſtoff entreißen kann. Der Schwefel und das Selen 
dagegen entziehen allen auf fie folgenden Körpern den Waſ⸗ 
jeritoff. Derfelbe Kal findet mit Brom und Tod, Chlor und 
Sauerftoff und wahrfcheinliher Weiſe auch mit Kluor ftatt. 


a 


Das Chlot zerfegt das Waſſer, erzeugt Chlorwafjexitofffäure 


und ber Sauerjtoff wird frei; es zerfeßt auch die Brommafs 
ſerſtoff⸗ Jodwaſſerſtoff⸗ Schwefelwaſſerſtoff⸗ Selenwafferftoffs 
Säure, den Ko Ienwaerftoft, das Ammoniak, den Phosphors 
wafferitoff und Arfenifwaflerftoff, indem I ſtets — 
erſtoffſäure bildet und Brom, Jod, Schwefel, Selen, Ko 
enjtoff, Stidftoff, Phosphor und Arſenik frei wird. 


‚Diefelbe Regel gilt für alle Fälle; der Eauerftoff z. B. 
entreißt dem Chlor den Phospkor, dag Chlor eutreipt dieſen 
Dagegen dem Brom, dad Brom dem God, das Jod dem Ges 
len und das Selen dem Schwefel. 


73. Diefe Regeln find jedod nicht abfolut gültig, denn das 
Chlor 3. B. fann weder das Kiefel noch dad Bor dem Saus 
eritoff entziehen, ebenfo kann auch der Eauerftoff diefe Körs 
per bem Chlor nicht entreißen, Die angenommene Ordnung bleibt 
alfo für diefen Fall, ſowie für einige andere immer ungewiß. 


‚. Man kann jedoch aus diefer Tafel einige Regeln in Bes 
giehung auf diefen legten Fall ableiten. Gefest man wollte 
ie Borfänre oder Kiejelfaure durch Chlor zerfegen, indem 
man einen die Zerfegung beförderuden Körper zufügt. Dies 
fer Körper müßte dann der pofttivfte feyn, zugleich aber Doch 
ich pofitiver gegen den Sauerjtoff als gegen das Chlor vers 
alten. Letztere Bedingung fchließt, den Waſſerſtoff aus. 
Weiter herunter tft der erfte fid, barbietende Körper der Koh⸗ 


x) Wir erinnern hier an die weiter oben, bei der Nomenklatur, feftaeitellte 
©rundregel. nach welcher bei der Namenbildung der Verbindungen flets Der 
elelteonegativce Körper vorangefegt wird. €. 


h| 
% 
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Dritte Gruppe 


1. Fluor⸗Bor, Fluor⸗Kieſel, Fluor⸗Arſenit. 


2. Chlor⸗Brom, Chlor⸗Jod, Chlor⸗Phosphor, 
Chlor Mr enit, Chlors Schwefel, — 
Chlor⸗Bor und Chlor⸗Kieſel. 


Saure. 3. Brom⸗Jod, Brom⸗Phosphor, Brom⸗Schwe⸗ 
fel und Brom⸗Selen. 


N a. Jod⸗Phosphor, Jod⸗Arſenik. 
6. Schwefelarſenik. 
6. Schwefel⸗Bor und Schwefel⸗Kieſel. 
c Shlor-Kohlenftoff, Jod⸗Kohlenſtoff. 
Neutrale. | Chlor⸗Stickſtoff, Jod⸗Stickſtoff. 
Schwefel⸗Kohlenſtoff. 


Vierte Gruppe. 
Eyan und feine Verbindungen, 


N 


Handsud 
ae 
angewandten Chemie 


E77 7777 7772727727777 7727 777557577777 77 777277277 


| Erftes Bud. 


x 

1. Diefes Buch enthält die Beſchreibung der nichtmes 
tallifchen Körper und ihrer Verbindungen umter einander. 
Man wird bereits bemerkt haben, daß biefe Körper ſich bes 
quem nach Gruppen oder Familien zufammenftellen laſſen 
und daß man für jede derfelben allgemeine äußert einfache 
Eharactere ohne Mühe feftfegen fan. Betrachtet man jer 
doch alle diefe Stoffe zufammen, fo ift es kaum möglich, ihnen 
gemeinfchaftliche Eigenfchaften beizulegen. Sie find zwar ohne 
Ausnahme ſchlechte Leiter der Electrizität und ber Wärme; ins 
deſſen dieß ſcheint wenig Einfluß auf ihre andern Eigenſchaften 
zu haben, wenigftens nach der auferordentlichen Verſchieden, 
heit zu urtheilen, die zwifchen den übrigen Eigenthümlichfeis 
ten diefer einfachen Stoffe ftatt findet. Demnach befchräns 
fen wir und auf dasjenige, was ſchon im Allgemeinen aus 
einander gefegt wurde, und wollen bie Gegenftände unferer 
Betrachtung auf eine nur fehr Fünftliche und keineswegs ihs 
ter Ratur entfprechenden Weiſe zufammenzuftellen ſuchen, ins 
dem wir nämlich, ihr Verhalten in Beziehung auf die Fabris 
lation dabei zur Richtfchnur nehmen. 

Die Bereitung dieſer Körper, fo wie ihrer Verbinduns 
gen unter fich, iſt zwar nicht die Aufgabe fehr Fünftlicher Ge- 
werbe, allein wir müffen fle doch einigermaſſen ausführlich 
abhandeln, weil fih unter beiden eine Menge kräftig wirs 
Iender Mittel vorfinden, weldhe bei den Operationen fait 
aller Induftriegweige angewendet werden, 
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Kapitel J. 


Waſſerſtoff. Luftſchifffahrt. 


(Synonyme. Brennbare Luft, inflamable Luft. 
kat. Hydrogenium. Franz. Hydrogene.) | 


2. Fr einigen zu Anfang des vorigen Jahrhunderts 
erfchienenen chemifchen Werken findet man fchon unbes ' 
fiimmte Angaben über die Erzeugung und Verbrennbarfeit 
des Wafferitoffe, aber eigentlich ift ed Cavendifch dem 
wir die erften genau darüber angeftellten Verſuche verdan⸗ 
fen. Anfangs nannte man ihn brennbare Luft, aber 
feit der von den frangöfifchen Gelehrten vorgenommenen 
Veränderung der chemifhen Nomenclatur erhielt er den 
Namen Wafferitoff (Erzeuger des Waſſers). 

3. Eigenfhaften. Diefer Körper kommt jmmer 
gasförmig vor, er ift farblos, ohne Geruch und Gefdmad. 
Seine Dichtigfeit nach ber Angabe von Berzelius und 
Dulong iſt 0,0687. Dean findet 0,0688, wenn man fie aus 
der Zufammenfegung des Waffers herleitet. : Es geht hieraus 
hervor, daß die Luft wenigftend 14 mal ſchwerer ift, als dies 
ſes Gas, und hierdurch erklären fich viele feiner Eigenfchafs 
ten, befonderd feine Anwendung bei Luftreifen. Diefer Uns 
terfchied der Dichtigfeit geftattet den in einem Gefäße ents 
haltenen Waſſerſtoff in ein anderes mit Luft angefülltes zu 
verfegen. Man nehme zu dem Ende zwei Gefäße mit gleichs 
weiten Öffnungen und füge Leptere genau auf einander, 
nachdem man das untere vorher mit Luft, das obere mit 
Waſſerſtoff angefült hat. Kehrt man fie nun behntjam um, 
ohne fie zu trennen, fo daß das, die Luft enthaltende nach 
oben, und das den Wafferftoff einfchließende nad unten zu 
fiehen fommt, fo wird man finden, daß beide Gafe ſich wech: 
felfeitig verdrängen und bag obere Gefäß faft allein Waſ—⸗ 
ferkoff aufnimmt, der fich bei Berührung mit einer brenner- 


Waſſerſtoff. 25° 


den Kerze entzündet, während ſich in dem untern faſt nur 
reine ruft vorfindet, worin die Kerze ruhig brennt. 

Der Verſuch gelingt am beften, wenn das Gefäß, wel 

ed den Waſſerſtoff enthält, Heiner als das andere iſt. 

Der Wafferftoff löfcht brennende Körper aus. Um ſich 

davon zu fiberzeugen, braucht man nur ein großes Gefäß 
mit dem Gafe zu füllen und eine angezündete Kerze hinein 
ie tauchen, doch mit der Vorforge, dem Glaſe eine folche 
Lage zu geben, daß feine Offnung flets nach Unten gerichs 
ter if, weil font das Gas entweichen und fi in der Ats 
mosphäre verbreiten würde. Die erfte Gasſchicht fängt 
Feuer, weil fie ſich in Berührung mit ber Luft befindet; 
aber indem man bie Kerze höher. eintaucht, verlöfcht fie. 
Zieht man fle zurüd, fo entzündet fie fich wieder, weil fie 
darch Die brennende Gasſchicht kommt und fo fort: Wenn 
das Gefäß geräumig ift, fo fann man diefe Erfcheinung fünf 
tis fechsmal von Neuem hervorbringen, 

Das Waſſerſtoffgas verändert ſich nicht bei der aller 
hechſten Temperatur und felbft durch den ftärkiten Druc wird 
es nicht tropfbar flüßig. Licht und Elektrizität äußern Feine 
Wirkung darauf. Seine lichtbrechende Kraft verglichen mit 
der ber Luft it 0,4705 feine Wärmefapazität kommt mit der 
anderer Gaſe überein, aber fein Vermögen, die Wärme zu 
leiten, ift ſtärker als das der übrigen Gafe. 

4. Bereitungsart. Um ſich Wafferftoffgas zu vers 
fhaffen, benugt man die Zufammenfegung des Waſſers, wos 
ton 100 Theile aus 11,10 diefes Körpers und 89,90 Saners 
koff beſtehen; letzterer trennt ſich fehr leicht, vermöge der Bes 
gierbe, womit er ſich mit vielen andern Körpern und na— 
mentlich mit einigen Metallen verbindet. 

Man fan eine große Menge reines Wafferftoffgas ges 
innen, wenn man einen Flintenlauf, in welhen man Eis 
fendrehfpäne gebracht hat, quer durch einen Ofen legt, an 
dem einen Ende deffelben eine zur Häffte mit Waffer auges 
füllte Retorte und an dem andern eine gefrümmte Röhre ans 
paßt, die zum Auffangen des Gafes beitimmt if, 

Sobald das eiferne Rohr zum Glühen gebracht und 
das Waffer bis zum Siedbpunfte erhigt ift, wird der Dampf 
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dieſer Flüffigkeit gezwungen durch bie glühenden Drehfpäne | 


zu dringen; hier aber zerfegt er fih, erzeugt Eifenoryd, das 
in dem Rohre bleibt und Wafferftoffgas, welches ftch entbins 
bet und in mit Waffer gefitllten Flafchen gefammelt werben 


H 


rn 


kann. Das zuerft aufgefangene, da es durch bie Luft des 
Apparats verunreinigt iſt, muß freigelaffen werden; aber „ 


nachdem man zwei bis drei Liter verloren hat, fo befommt man , 
seinen Waflerftoff, der ale erwähnten Eigenfchaften befi ibt. 
| 5. Gewöhnlich bedient man fich dieſes Verfahrens „ 

nicht, um fid) das Wafferftoffgas zu einer Menge chemiſcher 
Verfuche zu verfchaffen, wobei man es heut zu Tage anwens 
det. Man gewinnt ed zwar auch mittelft eines Metalls aus 
bem Waffer, aber man operirt in ber Kälte, und begünftigt 
die Zerfegung durd, Die Gegenwart einer Eäure. Der Bers 
ſuch geht äußerft Teicht vor ih. Man nimmt eine Flafche 
von einem LKiter, mit zwei Öffnungen (Taf. 4, Fig. 19); am 


einer berfelben bringt man eine gefrümmte Röhre an, um . 


das Gas aufzufangen, an der anderen eine gerade Röhre 


von 3 Millimeter Durchmeffer, welche bis auf den Boden 


' 


des Gefäßes hinabgeht und die fid, außerhalb 12 bis 15 Gem 


timeter erhebt. Man bringt in die Flafdte 40 bis 50 Gramme 


Zink und eine hinlängliche Menge Waffers, um fie bis zw ' 
Zweibdrittel anzufüllen. Nachdem alled auf die Weife vors 


bereitet ift, gießt man allmählig durch die gerade Röhre .cons 
centrirte Schwefelfäure bis auf den Grund des Gefäßes; 
man nimmt ein lebhafte Aufbraufen wahr und Wafferftoffs 
gas entwidelt fi, dur die gefrümmte Röhre. Aufbraufen 
und Gasentbindung dienen, um die Operation zu reguliren 
und zeigen den Augenblid an, wo es nöthig ift wieder Säure 
zuzufügen, um die Erzeugung des Gafes zu befürdern, oder 
einzuhalten, wenn man Grund hat zu befürditen, daß fie 
zu heftig werden möchte. Das Gas wird über Waſſer aufs 
gefangen und darf ald rein angefehen werden, wenn man 
die Borficht gebraucht hat, die erften Liter weggehen zu laſ⸗ 
fen. Diefer Berfuch kann auch fehr leicht mit einer Retorte 
vorgenommen werden, an ber man eine gebogene Röhre bes 
felligt; aber dann muß man zu gleicher Zeit Zink, Waſſer 
und Säure hineinbringen und das Gas auffangen. 
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6. Die Vrodeue dieſer Dperation ſind allemal: Waſ⸗ 
eeff uud eine Auflöfung von fchwefelfanrem Zint, deren 


tzeugung von einer ziemlich beträchtlichen Warmeentbin⸗ 


mg begleitet il. Das Waller wird offenbar zerſetzt, fein 
anerftoff verwandelt das Zink in Oxyd, das mit ber ange 
endeten Scywefelfäure zuſammentritt, und fein freiwerden⸗ 
* Waſſerſtoff entwickelt ſich als Gas. 

Vermitteiſt der atomiſtiſchen Theorie kann man das 
zhlenverhältniß der angewendeten Stoffe, : fo wie ber ew 
Mtenen Probulte auf folgende Weiſe anfegen: 


Angewenbete Atome. 
2Wafler .. . . a. + 112,48 
1 |). Dr 7,', 7.7. De 
1 wafferfreie Schwefelſaure sou,is 
Hervorgebrachte Atome. 
2Weaferlf . oo na 0 nee 12 
1 3inloryd . . oo 0... 1 ſchwefelſaures | 
z waflerfreie Schwefelfäure { .Zintoryb 1004,59 
7, Bemerken wir gleihwohl, daß, um das Zink voll 
eumen aufzulöfen, ed jedesmal nöthig if, einen überſchuß 
von Säure zuzuſetzen. Statt des Zinks gebraucht man zus 
veilen ein wohlfeileres Metall, nämlich Eifen im Zuftande 
von Feil⸗ oder Drehfpänen, auch ald Drath ober Feine Näs 
el. In diefem Falle bildet ſich Wafferfloff und ſchwefel⸗ 
aures Eiſenoxydul; jedoch diefes Verfahren, deffen man ſich 
s ben Laboratorien nur felten bedient, erfordert einen 
niel größeren Überſchuß von Säure, ald das vorhergehende, 
veil das Eifen nicht fo leicht ald das Zink angegriffen wird. 
Berfahrungeart und Theorie find übrigens den vorherbe⸗ 
driebenen ähnlih. Man darf nur an die Stelle bes Zinks 
u obiger Berechnung bad Gewicht von ı Atom Eifen ſetzen. 
3 Es ift indeffen durchaus nöthig zu bemerfen, daß 
as vermittelft der Schwefelfäure erhaltene Gas niemals 
ehr rein if. Seine Dichtigfeit ift größer. Biot und 
Irago fanden fie zu 0,0732. Es befitt einen ftarfen, einis 
ermaßen knoblauchartigen Geruch, ähnlich dem des Phos⸗ 
hord. Dieſe Berfchiedenheit fcheint von der: Gegenwart 


— 
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einer Heinen Menge eines öhligten Stoffes herzurühren, wel : 


chen man von dem Gafe abfondern kann, entweber mit 
Hülfe von Alcohol, der ihn auflößt, oder durch Ätzkali, das 
ſich mit denfelben verbindet. Die befte Art, das auf bie 
Weife erhaltene Waſſerſtoffgas gu reinigen, befteht folglich 
darin, ed mit einer Fräftigen Safzbafe in Berührung zu fegen, 


Es gelingt fehr gut mit Ätzkali in feuchten Bruchſtücken; wie⸗ 


wohl man mit dem nämlichen Erfolge auch eine concentrirte 
Auflöfung diefes Körpers benugen kann. Dft hat man reis 
nes und trodenes Waſſerſtoffgas nöthig, und dann verfhafft 


man es ſich leicht vermittelt eined Gefäßes, (Taf. 3. Zig.5.) ! 


das angefeuchtetes Kali in feinem unteren Theile und Beine 


Stüde von trodenem Ätzkalk im oberen Theile enthält. Wlan 
läßt das Gas durch eine lange Röhre an den Boden des 
Gefäßes gelangen; das feuchte Kali entzieht ihm fein Ohl 
und ber trodene Kalk fein hygrometrifches Waffer, dann 
geht es durch eine zweite Röhre, beren Öffnung ſich unmits 
telbar unter dem Stöpjel im Gefäße beftuder, in ben Appa⸗ 
rat, bergeftalt gereinigt, fey ed nun vermittelft Alcohol oder 
Atzkali, verliertder Wafferitoff feinen Geruch und wird leichter. 

Es wurde bereits angeführt, daß diefes Gas über 
Matter gefammelt werden fann, da e8 nicht merklich auflöds 
lich in dieſer Flüffigkeit it. 

Nach Theodor von Sauffure verfchluden 100 Raums 


theile gefochtes Wafler 4,5 Wafferftoff, und dieſe Angabe : 


fcheint fogar noch zu ſtark. Man kann mithin ohne Schwie 
rigleit das Waſſerſtoffgas über Waſſer fammeln, allein es 
Darüber lange Zeit aufzubewahren, ohne daß eg fich veräm : 
dert, iſt unmöglid). Das Waffer enthält unter gewöhnlichen‘ 
Umjtänden immer etwas Luft und hat man es davon befreit, 
fo zieht es, fobald die Berührung mit ihr wieder hergeftellt 


Pe 7 N Pe 4 De - | DB 
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ift, fehr fchnell dicjenige Menge wieder an, welche es auf ı 
nehmen kann. Läpt man folglich eine Slode vol von Wafß : 


ferftoff über einer mit Waffer gefüllten Wanne ftehen, fo 


verunreinigt fid) dad Gas bald, denn fo wie es fi im MWafr 


fer auflößt, vertreibt ed die darin enthaltene Luft; diefe aber 


| 


mengt ſich mit dem zurüdbleibenden Waſſerſtoffgas. Diefe 


Wirkung findet fo fchnell ftatt, daß cine Glode mit Waſſer⸗ 


80 Buhl. Cap. J. Nichtmetallifche Körper. 


Letzteres ift die einzige feiner Benugungen, welche wir hier 


betrachten wollen; alle übrigen finden ihre Stelle in ander " 


Abtheilungen diefes Werfes.- 

10. Die jetzt gebräuchlichen Quftfchiffe find große kun " 
gel oder eiförmige Säde von gefimißten Taffet. 

Der Firniß ift nothwendig, um dad Warferftoffgas J 
verhindern, durch die Zwiſchenräume des Gewebes zu ent. 
ſchlüpfen. Diefe Säde find unten offen um das Gas einjus 


Iaffen; an ihren obern Theile find zwei ober brei Klappen 


angebracht, bie der Luftfchiffer vermittelft eines Fadens nach 
Belieben öffnen kann; fie geſtatten dem Gaſe einen Audweg; 
das, indem es in bie Luft entweicht, die Leichtigkeit dei " 
Ballond verringert und baburch feine aufiteigende Bewegung _ 
mäßigt, oder ihn nöthigt gegen die Erbe zu finfen. 


Bei ber Konftruction der Luftfchiffe haben wir zu bes ' 
rüdfichtigen: die Hervorbringung des Gaſes und bie Beklei⸗ 
dung der Hülle. Alles Lbrige gehört nicht zum Zwede die⸗ 


ſes Werkes. 

11. Die Erzeugung bes Gaſes ſtützt ſich auf bie Grund⸗ 
ſätze, welche wir ſchon auseinander geſetzt haben. Nur muß 
man, weil mehr im Großen gearbeitet wird, bie Flaſchen 


x 
* 


N, 


mit Fäffern vertaufchen, deren oberer Boden mit Löchern wer " 
fehen it, um den Röhren den Eingang zu geftatten. In je⸗ 
bes Faß (Taf. 6. Fig. 1.) wird eine angemejfene Menge von ' 


Eifenfeilfpänen oder beffer von Eiſenblech⸗Schnitzeln gebracht. 
An jedem iſt eine gerade Röhre von Blei angebradst, um ' 
die Säure einzugießen, und eine andere ebenfalld bieierne 
Möhre, um dad Gas unter eine gemeinfchaftliche Glocke ner 


leiten, bie anfangs mit Waſſer angefüllt if. Bon der Epige;! 
der Slode, welche von gefirnißten Weißblech oder aud) von” 
Holz feyn kann, geht ein lederner Schlauch aus, ber das © 
Gas in ben Ballon führt. Die einzige Borficht, welche mar” 
gebrauchen muß, beiteht darin, in der Glode einen feichteg '- 
Druck zu erhalten und diejer it allemal vorhanden, wenn“ 
die äußere Wafferfliche etwas höher ficht, als Die innere; ’ 
Einige vorläufigen leicht anzujtellenden Berfuche zeigen .ob _ 


alle diefe einzelnen Bedingungen erfüllt find, Um die Glode 
feft zu halten belajtet man fie mit Gewichten, fie ruht aufs 





82 


den Säureüberfchuß zu fättigen. 
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Man läßt ed dann kry⸗ 


ftallifiren und bringt ?) es in den Handel, woburd ein Theil 


der Unkoſten gededt wird. Es mwürben beinahe feine Unfos 
ften erwachſen, weun man fid) Die Säure in fo verdünntem 
Zuftande verfchaffen fönnte, wie fie angewendet werden muß, 
indem fle die Koften des Concentrirens noch nicht getragen hat, - 
Sn der That giebt es fogar Fabriken, welche ſchwefelſaures 
Eifenorgdul mit Gewinn au Eiſen und verdünuter Schwe⸗ 
felſäure bereiten. 


- 
..- 
rm 2.0 


12. Nachitehende Tabelle giebt eine Überficht vom Ins 

















halt und Durdjmeffer einiger Ballone, fo wie ihre übrigen * 
Verhältniße nah Francoeur (Dict, technol, t.I. p. 179). x 
. 3% 

- r . 

Durchmeller | Inhalt iu Obernache Augronne ine vr rar re R 
in Mieter. Kubitmeter. nuadratmet. en Kilogrammen —X 
* 

19%) 052 | "3,14 0,62 0,78 0,16 x 

2 4,19 12,57 5,03 3,14 1,89, 

4 33,61 50,27 40,21 12,57 27,65 

6 113,10 | 113,10 | 135,72 28,27 | 10744 72 

7 79,59 | 153,94 | 215,51 58,48 | 177,05 8 

8 268,08 | 201,06 | 321,70 52,01 | 269,69 h, 

9 381,70 254,47 458,04 63, 62 3594,42" 

10 523,60 | 314,16 | 628,32 78,54 549,78 12 
11 696,91 380,15 | 830,29 05,05 | 741,26 8 
12 904,78 | 452,39 | 1085,74 | 113,10 | 972,84 
13 1150,55 | 530,93 | 1380,42 | 132,73 | 1247,69 x. 
ie 





*) Unternehmer folcher Luftreifen müßen vorher berechnen, ob es vortheilhaftee Q 


it, deu Waſſerſtoff mit Eifen oder Zink zu bereiten. 
bierbei in Betracht, wie der: Rückſtand zu verkaufen fein würde. Zint ii". 


Es kommt namentlich 


vorzuziehen, wenn es vorzüglich Darauf ankommt, das Waſſerſtoffgas ſchnetl zu Ya 
bereiten. Während meiner Anweſenheit in Paris ftieg Demoiselle Gar- X N” 
nerin mit einem Luftbalton auf. Zur Füllung deſſelben wurde Zint anges * 
wendet. Das in Auflöſung erhaltene ſchweſelſaure Dink wurde für a000 Zrame tr 
ten an eine chemiiche Fabrik verfauft, Deren Gigenthümer mir verihente, N 


x*) 


daB noch 60 pr. Eent. daran verdient würden. Möge Dich einen Begriff vom ' 
den bedeutenden Koften geben, welche eine ſolche Luftreife verurfüht, E 1. 
Ein Ballon von 1 Meter im Durchmeffer würde jich alfo nicht erheben tön⸗ 
nen, wenn er aus einem Taffet von derſelben Tide verfertigt wäre, wie bei - 
den andern voruusgeiept wird, Man macht diefe kleinen Ballone gewönnlich 
aus Soldſchlägerhautchen; fie wiegen angefähr 50 Sranımen und beſitzen folge 
li eine auffteigende Kraft von 540 ©r. 
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Als der Gebrauch der Ballone eingeführt wurbe, "if 
nap ihnen eine. viel bedeutendere auffteigende Kraft 
en, von 50 bis 60 Kilog. und felbft noch mehr, Ab 
ieht leicht ein, daß diefer Uberſchuß unnütz ift, ja daß 
yefährlich werben kaun, denn es iſt in allen Fall 
ich fehr reichlich mit Ballaft zu verfehen, ber abger 
verden kann, ald gezwungen zu feyn, zwecklos eim 
‚ende Menge Gas fortzulaffen. . 

13. Ein verftändiger Luftfchiffer muß ſich 
heben und niederlaffen. Erfteres kann er leicht, 
nit ſchwacher auffteigender Kraft abgeht; und um fich w 
jerabzufenfen, braucht er nur auf einige Augenblicte bie, 
u öffnen, wodurch der Fall des Ballond bewirkt wird, = 
diefer Fall mit befchleunigter Schnelligkeit vor ſich re = 
vird, um legtere zu mäßigen, der eingenommene Ball De 
unganglich nöthig. Er wirft nach und nady einen The: 
son weg ımb es gelingt ihm bei Beobachtung biefer 
hen Vorſichtsmaaßregel fehr langfam herabzufteigen; er Fan 
ogar wieder erheben, wenn ber Ort unter ihm eini, 
ahr barbieten follte, um in einer gelegneren Gegend i 
yerab zu finfen. Der Gebraud; des Ballaft und ber 
Rlappe find im Allgemeinen bie einzigen Hülfsmittel, bie k 
tuftfchiffer zu feiner Verfügung hat, jedoch fie find 
hend, wenn fie zweckmäßig angewendet werben. Be 
nifchen Wetter, oder in dem Augenblicke, wo bie Atmo) 
urch Wind bewegt wird, deren Richtung in verfchi 
doͤhen veränderlid) feyn Fann, darf ein vorfichtiger Luft 
er nie die Auffahrt verſuchen. 

Es ift von größter Wichtigkeit, im Augenblide der 
ahrt den Ballon nicht ganz mit Gas anzufüllen. 
3ernadjläffigung dieſer fo einfachen Vorfichtemanfiregel ba 
ch Luftſchiffer den äußerften Gefahren ausgefegt. Kr 


er ihn umgebenden Luft ab, und ber Umfang bes ei 
hloßnen Gafes vermehrt ſich. Man muß alfo diejes € 
erlieren oder fich der Gefahr ausfegen, die Hülle zu Roik: 
er durch diefe Ausdehnung hervorgebrachten Gewalt 
n zu fehen. Beſſer üt es ohne Zweifel den Ballon == 
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Sapitel II 
Sauerftoff. Waſſer. Orypirtes Waſſer. 


1 a 2, 


kt 


(Synonyme Lebensluft, Fenerluft, dephlogi \ 
Rifirte Luft. Lat. Oxygenium. Franz Oxigene) 


Sauerftoff. 
14. Eigenſchaften. Der Sauerſtoff im Zuſtande 


der Reinheit iſt immer gasförmig; er iſt geruchs und ges ' 


fhmadlos. Seine Dichtigfeit nadı Berzelius und Dulong " 
ift 1,1026; fein Vermögen’ die Lichtſtrahlen zu brechen nach 
Dulong 0,924. 


Wärme, Elektrizität und eicht find ohne Wirkung auf | 
ihn. Das Gewicht feines Atome ift in den von den meifteg 
Chemikerun benugten Tafeln ald Einheit gefegt. Wir neuuen 


ed gleich 100. 
Der Eauerftoff kann über Maffer oder über Queckſilber 


aufgefangen werden. Im Waſſer ift er wenig anflöslich; 


100 Maaß diefer Flüffigfeit nehmen nur 3,5 Maaß Davon 
auf. Eine Glofe vol Sauerftoff, die man über einer Waſ⸗ 
ferwanne ftehen läßt, würde bald verunreinigt feyn, durch 


den Stiftoff der im Waſſer aufgelsft ift und aus feiner. 


Stelle verdrängt wird. Man muß daher diefes Gas in vers .. 


fchloßenen Gefäßen aufbewahren. 
Wird Sauerftoffgas in einer Pumpe von Glas zufams 


mengepreßt, fo verliert es feine elaftifche Form nicht; iſt 


aber der Druck ſtark und plöglich, fo wird es leuchtend. 
Eine der merfwürdigften Eigenfchaften dieſes Gaſes ift chne 


Zweifel, vaß esdie Verbrennung der Körper ungemeinleicht bes , 


wirft. Man nehme ein Gefäß voll Sanerftoff und tauche eine 
Kerze hinein, die unmittelbar vorher anggelöfdyt worden war und 
deren Docht noch einige glimmende Punkte darbietet; augen». 
bliklich wird fie fidy wieder entzünden und cine viel lebhafs 
tere Entwidlung von Licht und Wärme hervorbringen, als 
wenn dieſes Verbrennen in der atmogphärifchen Luft jtatt 


Sauerfloff. 0,87 
mde. Man bennst öfters biefe Eigenfchaft, am Eauer⸗ 
f von andern Gafen zu: unterfcheiden; diefes läßt ſich ftete 
menben, fo lange man nicht Urfache hat, die Bildung‘ von 
tdtofforgdnl zu vermuthen, welches mit ihm diefe Eigen⸗ 
ai, gemein bat, aber fie nicht in einem fo hoben Grade 

Die Erflärung diefer Erfeheinung if leicht. Die fetten 
per, wie 3.8. der Talg der Kerze, befteken aus einer bes 
shtlichen Menge Kohlenftoff und Waſſerſtoff und etwas 
unerſtoff. Sie können nur bann brennen, wenn fie eine 
fgederliche Menge Sanerftoff finden, um ihren Wafferftoff 
a Baffer und ihre Kohle in Kohlenoryb oder Kohlenfäure 
a verwandeln. Gewöhnlich ziehen fie biefen Sanerftoff aus 
ver duft, die ungefähr ein Fünftheil ihres Umfangs davon 
ahält, Verſetzt man fie dagegen in reinen Sauerftoff, fo 
ſiden fie Demmad) in einem gleich großen Raume eine fünfs 
für Menge dieſes Gafes, mithin muß die entbundene Wärme 
wel Rärter, und die Verbrennung bedeutend lebhafter feyn. 


45. Benägung. Die Anwendungen bed Sauerſtoffs 
fd zahfreich und mannigfaltig; er iſt von der größten Mich» 
fafeit für das Studium der Chemie. Um ſich davon einen 
Begriff zu machen, erwähnen wir nur beilänftg, baß biefes 
das einen wefentlichen Beftandtheil der Atmosphäre auds 
saht; welche unfern Erdball nmgiebt; daß cd ein Haupts 
Iefanbtheil des Waffers ift; daß es ferner in die Zuſammen⸗ 
Yang des größeren Theils der Mineralftoffe eingeht, welche 
x uns befannte Erdrinte ausmachen; endlich daß es in den 
seiten ber Thier- und Pflanzenftoffen angetroffen wird und 
dei es zum Sortbeftehen aller lebendigen Wefen auf ber 
Sherfläche des Erdballs durchaus unentbehrlich) if. Fügen 
wir noch hinzu, daß der Eauerftoff in den mehrften der Ders 
findungen, welche bie Chemiker bis auf den heutigen Tag 
wit Sorgfalt unterfucht haben, bie hauptfädhlichite Rolle 
Wiett, fo wird man ſich leicht überzengen, wie nothmwendig 
A ift, in der Chemie diefem Etoffe und allem was in unmit—⸗ 
elbarer Beziehung zu ihm fteht, eine ganz befondere Auf⸗ 
zertfamfeit zu ſchenken. 
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Es wurde im Sahre 1774 von Prieftley und beinahe um . 


die nämliche Zeit von Scheele entdedt; aber Lavoiſier 
it ed, dem wir eine genaue Kenntniß ſeiner Eigenſchaften 
verdanten. 


Obſchon der Sauerſtoff ein ſehr kraäftiges Agens iſt, fo 


ift er Doch in den Künften noch nicht geradezu angemenbet 
worden. Wir wollen jedoch einige Umftände anführen, oo 
rin er mit Erfolg angewendet werden könnte, Wir fohreiten 
deshalb zu einer Darftellung der VBerfahrungsarten, wodurch 
man fich Diefes Gas verfchaffen kann. 

16. Bereitungsart. Wenn man eine fteinerne Res 
torte (Taf.3. Fig. 1 und 3) bis zu Zweidrittel ihres Inhalts 


mit natürlichen Braunfteinfuperoryd, das zuvor fein gerieben 


und feines Gehalts an kohlenſaurem Kalk ) beraubt worben 


war, anfüllt, an ihrem Halfe eine Glasröhre anbringt, bie 
‚zwedmäßig gebogen tft und in cine mit Waffer angefüllte 


Cd 
ur ED“ 


k 


Manne taucht, und nun almählig die Temperatur der Res : 
torte bis zum Nothglühen erhöht, indem man fie in einen 


Reverberirofen einfegt, der mit feinem Dome verfehen iſt;“ 


fo zeigt fidy bei der erften Einwirkung der Hige eine Entbins 


dung von atmosphärifcher Fuft, die von den Gefäßen her⸗ 


rübrt; fie hört aber bald auf, und wenn die Retorte anfängt 


— 


rothglühend zu werden, ſo ſteigt eine neue Menge von Gag 


in bie zum Anffangen beftimmten Gefäße. Es fommt in gro⸗— 


fen Blafen und ſchnell, wenn die Temperatur erhalten wird, ' 
aus der Nöhre hervor. Man läßt zwei oder drei Liter das. 


von fortgehen und ſammelt ſodann das Übrige in Glocken 
oder Flaſchen. Es ijt reiner oder beinahe reiner Sauerftofl, 


500 Gr. käuflicher Braunftein liefern auf Die Weife 10 bis | 


‚12 Liter aß. 


% Das natürliche Braunfteinfuperornd enthält oft kohlenfauren Kalt. Dean ber 


3 
| 


freit ed Davon, indem man ed pulvert, mit Waſſer zufammenrührt und im > 
das Gemenge fo lange Ehlormafieritofffäure gießt, bis alles Durch Entwictung : 


Der Ktohlenfäure verurfachtes Aufbrauſen aufhört. Man verfäumt oft Dieß 


2 


Borficht und dann muß man das erhaltene Eas mit etwas Waſſer, were 
man gebrandten Kalk eingerührt hat, auswaſchen. Man bringt nämlich diele 


Fluſſigkeit in die Flaſchen und ichüttelt fodann legtere einige Augenblide bins * 
durch heftig. Alle Kohlenſäure wird von den: Kalfe verſchluckt und era 
wieder foblenfauren Kalk, Der in Dem Waſſer fihmebend bleibt. 


BD 


| 
hy» 
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Die Diperation iſt beenbigt, wein, indem bie Retorte | 
ed rothgläpt, die Basentbindung fich nicht mehr fortfegt, 
sder auch nur mit großer kangſamkeit vor ſich geht. 


Der Braunſtein wird durch bieſes Verfahren nicht voll⸗ 
dig zerſetzt. Er wird ſelbſt nicht ganz in ben Zuſtand 
son DOrydul zurückgeführt. Die Produkte des Verſuchs laſ⸗ 
fen ich anf folgende Weiſe in Atomen vorſtellen: 


Angewendbete Atome. Hervorgebrachte Atome. 
Dronuſein ſaveroryd 1607,54: 2Braunſteinoxydul 91 1,56 
| 1 Braunfteinfuperoryd 555,78 

, 2 Sauerfof . . . 200,00 
So offt ein Antheil Superoxyd durch Verluſt feines Sauer⸗ 

Kb. in den Zuſtand von Oxydnul übergeht, ſcheint ſich letz⸗ 
teres wit einem Theile des ihm zunaͤchſt liegenden Super⸗ 
arybs zu verbinden und dadurch die Zerfegung beffelben zu 
yerhinbern.. Wenigſtens fcheint es unmöglich biefen Körper 
mehr aid sin Drittel feines Sauerftoffgehalte zu entziehen, 
weldyer Temperatur man ihn auch ausſetzen mag. 

17. Dan kann das Sauerſtoffgas auch auf eine andere 
Art gewinnen. Man bringt in einen Ballon oder in eine 
Retorte von Glas 50 Gr. gepulverten Braunſtein, 30 Gr. 
concentrirte Schwefelfäure und 30 Gr. Waſſer, dad man in 
feinen Mengen zufeten muß, indem man jedesmal dad Ge⸗ 
menge ſtark umrührt, um die heftige Wärmeentbindung zu 
vermeiden, welche durch die Berührung des Waſſers mit der 
Schwefelſäure entftieht. Man erwärnt allmählig das Ges 
menge und fammelt dad Gas vermittelt einer gekrümmten 
Röhre. Nachdem man die Luft der Gefäße und bie eriten 

portionen des Gaſes hat mweggehen laffen, befommt man 

einen reinen Sauerftoff; bei diefer Operation bilbet fich 
fchwefelfaured Braunfteinorydul, das aufgelöft bleibt und 
alles Superoryd verfchwindet. Dem zu Folge verliert das 
benutzte Oxyd die Hälfte feines Sauerftoffs, ftatt eines Drits 
tes, wie bieß bei der Wirfung der Wärme allein geſchieht. 

Diefes Verfahren bietet alfo in öfonomifcher Hinficht einigen 

Vortheil, aber man zieht in den Laboratorien das erftere 

vor, weil bie Operation wenig Sorgfalt erfordert, Wollte 
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man die Refultate diefed Verſuchs in Atomen darftellen, fo 
müßte man nachſtehende Formel anwenden. , 
Ungewendete Atome. 
ı Braunfteinfuperoryd . . 555,78 
ı wafferfreie Schwefelfäure 501,16 
Hervorgebradjte Atome. 
1At. Sauerflof - © © 2 0. . 100,00 
ı At. fchwefelfaured Manganorydul 056,94 ' 
18. Snfällen, wo man ſich ſchnell Sauerftoff verfchaffen 


will, bedient man fich am beften des chlorfauren Kalid. Der 


hohe Preis dieſes Stoffd macht zwar dad Verfahren theus 
rer, aber es ift immer viel bequemer, ald bie vorhergehen⸗ 
: den, befonderd wenn man nur eine Peine Menge reinen 
Sauerftoff nöthig hat. lm es auszuführen, bringt man s 
bie 10 Gr. chlorfaured Kali in eine Feine Glagretorte, an 
deren Hals cine gebogene Röhre entweder vermittelft eined 
Stöpfeld oder mit Hülfe einer kleinen Röhre von Kaoutfchud 
befeftigt if. Nachdem die gebogene Röhre in bie Waſſer 
oder Quedfilberwanne getaucht worden ift, erhist man die 
Metorte mit einer Weingeiftlampe ober einigen glühenden 
Kohlen. Nach kurzer Zeit ſchmilzt dag Salz und es entiteht 
eine Art von Aufkochen, dad durch die Entwidlung des Gas 
fe8 bewirft wird. Es tritt ein Zeitpunft ein, wo die Maffe 
teigartig wird und dann erzeugt fih das Gag in großer 
Menge; nachher geht fie allmählig in den feften Zuftand über 


und bietet ein aufgeblafenes, löcheriges Anſehen dar; die 


Gasentbindung wird langfaner und hört ganz auf, obgleich 
die Netorte roth glüht. Nunmehr ift die Operation been— 
digt. Der Rüditand ift Chlorfalium, das bei diefer Temperas 
tur nicht ſchmilzt und deffen allmählige Bildung ſich durch 
den Übergang der anfangs fehr flüffigen Maffe in den teigich— 
ten und endlich feften Zuftand zu erfennen giebt. Die Ers 
gebniße in Atomen ausgebrüdt, find: 
Angewendete Atome. Hervorgebrachte Atome. 
ı Ehlorfaured Kali = 1550,55 ı Chlorfalium 950,55 
6 Sauerftoff 600,00 
Man erhält alfo zu gleicher Zeit ben Sauerftoff der 
Chlorfäure und des Kalie. 


— 
* 
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3n Bemerken ift hierbei, daß das chlorfaure Kali hHäus 
fg mit Ghlorkali verunreinigt und daher bask gewonnene 
Bas mit Ehlor gemengt if. Man kann es aber leicht vers, 
wütelft einer altafifchen Auflöfung wegnehmen. 

9. Wenn man auf irgend eine Weife den Sauerftoff 
= Großen anzuwenden Gelegenheit hätte, fo müßte man fidy 
m ihn hervorzubringen eines Cylinders von Gußeifen bes 
Venen, denjenigen ähnlich, welche man zur Bereitung der 
Baipeterfäure benutzt. Das geglühte Manganfuperoryb 
Sante nachher. auf andere Art noch benutzt werden; es eig» 
ste fi 3. B. um noch Chlor barzuftellen, allein es würde nur 
Ne Hälfte von derjenigen Menge.geben, welche ed vor ber 
Isöglühung erzeugt hätte. 
. 2. Der Sauerftoff verbindet fidy mit dem Waſſerſtoff 
x zwei Berhäftnißen und bildet damit zwei fehr merkwür⸗ 
Nge Körper: das Waſſerſtoffoxyd oder das gewöhnliche Waſ⸗ 
fer, und das Waſſerſtoffſuperoxyd, gewoͤhnlich orybirted Waſ⸗ 
ſer geusunt. 












" Baffer. 
(Synonyme Waſſerſtofforyd.) 


21. Bir werden das Waffer in dreierlei Geftalten bes 
trachten, denn es ift befannt, daß es oft als Eis, häufiger 
«id tropfbare Flüffigfeit und nicht minder häufig im Zus 
kande von Dampf oder Gas vorkommt. 

22. Feſtes Waffer. Da der Schmelzpunft des Wafs 
ſers als beftimmter Ausdruck für das Null der Graduirung 
des hunderttheiligen Thermometerd gedient hat, fo ergiebt 
ih, daß unter 09 das Maffer immer oder beinahe immer 
fek, Dagegen über diefem Punfte ftets flüffig oder gasförmig 
it. Die Dichtigfeit des Eiſes iſt geringer wie die Des 
Maffers, zumal wenn man die bed legteren bei 49,10 nimmt. 
Eie ift ungefähr, 0,95, die des Waſſers zu 1,00 gefegt. Es 
läßt fidy hieraus erklären, warum das Eis zur Zeit des Eid, 
gang auf der Oberfläche der Ströme und Flüſſe ſchwimmt. 
Tas Waſſer kryſtalliſirt offenbar beim Übergang in den fe 
fen Zuftand, wenigftens bemerft man dieß, wenn man den 
Echnee unter dem Microfeope unterſucht. Unglütklichermeife 
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„find die fo gebildeten Kryſtalle zu klein, als daß man nach- 
ihnen das Kryſtallſyſtem des Waſſers beftimmen könnte. Der.. 
Schnee zeigt ſich oft in Geftalt von regulär fechdedigen Tas. 
feln, zumeilen auch als fechsfeitige Pyramide, aber meijtens.. 
in fo wunderlihen Kormen, obgleich meift ſymmetriſch, Daß: 


man fie nicht anf einfache geometrifche Figuren zurückfüh⸗ 
ren kann. Gleichwohl hat man einigemal Eis gefunden, das 
in fehr dicken ſechsſeitigen Prismen, die ſich in fechöfeitigen 
Pyramiden endigten, kryſtalliſirte. 

23. Da bie Dichtigkeit des Eiſes geringer iſt als vi“ 
bes Waſſers, fo muß ſich diefe Flüffigkeit im Augenblide dei. 
Feſtwerdens offenbar ausdehnen. Ihre Theilchen, indem ge 
dieſe neue Stellung annehmen, äußern eine dermaßen ber 
trächtliche Gewalt, daß die Ergebniffe der in diefer Hin⸗ 
ſicht angeftellten Berfuche faft unglaublich feinen wür⸗ 
den, wenn fie nicht öfterd wiederholt worden wären, und _ 
wenn nicht die tägliche Erfahrung fie beftätigte. Ein eiſer⸗ 


nes Rohr von der Dicke einer Linie, deſſen Durchmeſſer ein 


Centimeter beträgt, das an einem Ende verſchloſſen und an 
dem andern mit einem eiſernen Stoͤpſel, der ſich einfchraus 
ben läßt, verfehen ift, Fann zu diefer Art von Berfuchen dies 
nen. Dan füllt e8 mit MWaffer an, verfchlieft es, indem 
man den Stöpfel mit Gewalt einfchranbt und bringe nun 
diefe Vorrichtung in eine Faltmachende Mifchung zu 10 bie 
12° unter 0. Wenn man bie Röhre nad) Verlauf einer hal 
ben Stunde oder Etunde herausnimmt, fo findet man ihre 
Form immer verändert und an mehreren Stellen zerriffen; 
das darin enthaltene Waffer ift vollfommen gefroren. Buot 
gelang ed auf diefe Weife eine Zoll dicke eiferne Röhre zu 
zeriprengen, und bie Akademiker zu Florenz machten auf 
dieſe Weife eine Kugel von Kupfer bevften, die fo di war; 


dag Muſchembröck die Kraft, welche nöthig war fie zu 


zerbrechen, auf 27,700 Pfund ſchätzt. 

Man begreift leicht, daß eine ſo gewaltſam wirkende 
Kraft ſehr merkwürdige Erſcheinungen auf der Oberfläche 
der Erde veranlaſſ en kann, da dieſe faſt immer feucht iſt und 
beſonders in Gegenden, wo die Winter regneriſch und kalt 
find. Daher dieſe Sprünge oder Riſſe, die man bei einge⸗ 


te is 
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⸗ 
retnen Froſte in den Bauſteinen wahrnimmt. Dieß iſt auch 
BR Urfache, warum mit' Waſſer gefüllte Gefäße, die einer 
ringen Kälte andgefept werben, ebenfalld während dem. 
Gefrieren zerbrechen, wenn fie voll und verfchloffen find, 
Her enge Dffnung befigen. Eben baher rühren die Befchäs 
‚Ügungen, welden im Winter die Warferleitungsröhren unters 
werfen fiub, wenn man verſäumt fie zu leeren, ober mit 
Bichhten Wärmeleitern zu umhüllen. Auf die nämliche . 
Neiſe kann man fi auch bie ‚Beränderungen organischer 
ilöäeffe, welche frieren, erklären. Das in ihren Zellen einges 
hioßene Waſſer zerreißt diefe nach allen Richtungen, und 
\ad Zellgewebe wird durchaus verändert. Fleiſch, Früchte 
e.f.w. welche gefroren waren, werden baher weich, ſchlaff 
ud gerathen Leicht in Faͤulniß. Man erklärt fich eben fo die ' 
erheeiungen, welche ber Froſt verurfacht, wenn er Pflans 
gu in der Zeit trifft, wo der Saft anfängt in Umlauf zu 
Ismmen, beſonders wenn er plößlich nach einen Thaumwetter 
dntritt, während welchem fich jene mit einer beträchtlichen 
Menge Waſſers anfüllten. 

24. Nicht felten befommt man flüffiges Waſſer unter 
Pr, Man erhält ed immer, wenn man biefe Flüffigfeit in 
einem Kolben erfältet, deſſen Hals sugefchmolgen wurde, oder 
ac ganz einfach, wenn man in den inneren Theil beffelben 
eine Lage Ohl gießt, die auf der Oberfläche bes Waſſers 
ſhwimmt und es vor der Berührung ber Luft fchüst. Wird 
das Gefäß an einen ruhigen Ort geftellt, wo die Tempera⸗ 
kr langſam finkt, fo Fann diefe bis zu 6° oder felbft bie 12° 
ıster o herabgehen, ohne daß das Waſſer aufhört flüfjig zu 
fun; es muß jedoch hierzu rein und frei von Luft feyn. 
Schüttelt man nun unter diefen Umftänden dad Gefäß, fo 
wird das Waſſer entweder in größerer oder geringerer Menge 
plögfich in Ei6 verwandelt; die Temperatur fleigt Daun jes 
desmal auf Null vermöge der gebundenen Wärme des flüf 
fgen Waſſers, welde im Augenblide des Erftarrend aus 
demfelben frei wird. Es ijt wahrfcheinfich, daß man durd) 

s Schütteln die Waffertheilchen in eine die Kryftallifation 
begünftigende Stellung bringt. Doch dem fey, wie ihm weile, 
Waſſer, das Luft enthält oder worin feite Stoffe ſchwebend 
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ſich erhalten, friert viel Leichter ald reined Waſſer. Anders. x 
verhält es fidh, wenn das Waſſer Salze aufgelöft hat; —* 
widerſteht dann zuweilen einer. Temperatur, bei welcher bad * 
Quedfilber friert; von der Befchaffenheit ift die gefättigte 
wäfferige Löfung von Chlorcalcium, welche bei 40° unter 0°“ 
flüffig bleibt. “ 
25. Beim Schmelzen verfchluft bad Eis eine beträchte “ 
liche Menge Wärme, welche feinen flüffigen Zuftand unmit' T 
telbar bedingt und welche ed folglich bindet, fo daß fe. 
durd; den Thermometer nicht mehr wahrgenommen werden 
kann. Man kann ſich leicht davon überzeugen, wenn mar * 
gleiche. Theile Schnee zu 0° und von Waffer zu 75°, unter * 
einander mengt; dad Gemenge fchmilzt fchnell und man ers | 
hält Waffer zu 0%. Folglich braucht 3.8. ein Kilogramm ' 
Schnee oder Eid, umflüffig zu werden, allen Wärmeftoff, der - 
erfordert wird, um ein Kilogramm Waſſer von 0° zu 759 au 
erheben. Daraus ergiebt fi, daß ein Gemenge von Waſſer 
und Eid, fo lange ed noch Eid enthält, eine Temperatur 
von 0% behauptet. Noch geht daraus hervor, daß unter ges 
wöhnlidyen Umftänden das Eis langfam fchmilzt, wegen der 
großen Menge Wärme, weldye ed den umgebenden Körpern 
entziehen muß. 

Im Eiszuftande it das Waſſer vollkommen farblos und 
durchfichtig; feine auönehmend große Zertheilung macht ee 
- weiß und undurchfichtig, wenn es als Schnee erfcheint, oder 
im Allgemeinen, wenn ed durch das plögliche Gefrieren des 
Waſſerdampfs im Augenblide feines Niederfchlagend gebik 
det worden ift. Der Hagel ift nichts anderes ale Eis, wel 
des in der Höhe der Atmosphäre erzeugt wurde. 

26. Flüffiges Waller. Im flüffigen Zuftande ift das 
Waſſer gleichfalls farblos, durchfidhtig, ohne Geruch und 
Geſchmack. Seine Didtigfeit, die gewöhnlich als Einheit 
genommen wird, wechjelt mit der Temperatur; baher mug 
man dieſe zugleich angeben oder die Nefultate auf 49,1 zus 
rüdführen, was das Maximum feiner Dichtigkeit ift. Diefe 
ift aud) veränderlich nad) der Stärke, de Drufed, welchem 
die Flüſſigkeit unterworfen iſt; aber die Veränderung it fo 
ſchwach, daß fie lange in Zweifel gezogen wurde, Da übris 
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gend das Waſſer fahig if, den Schall fortzupflanzen, fo müßte 
wen Daran fchließen, daß es zufammendrüdbar fey. Seht 
N Vieles Reſuitat nicht mehr zweifelhaft. Die Berfuche von 
Fanton zeigten, baß für einen dem ber Atmosphäre gleis 
en Drud die Berminderung. bes Umfangs rorkbon betrage, 
Parking ſuchte zu beweifen, daß es rorbvod ſey und end⸗ 
5 Örftedrt gab zarten an. In einer im Jahre 1827 von 
ber Alademie der Wilfenichaften zu Paris gefrönten Abhands 
mg gaben Eollabon und Sturm noch höhere Refultate. 
Sad ihren Berfucen betrug die Zufammenziehung 48 Mils 
es und. durch Berichtigung des von der Zufammens 
chung des Glaſes herrührenden Irrthums erhöhte fich dies 
me Werth auf 51,5 Milliontheilchen. Bis zn 16 Atmosphä⸗ 
un ſcheint dieſer Werth beftändig zu bleiben. Das gewöhns 
Ihe Waſſer zieht ſich wegen der Luft, die eö enthält, wenis 
gr zufamtıen. Alle Flüſſigkeiten befigen dieſe Eigenichaft. 
Ron mußte vermuchen, daß im Augenblide der Raumevers 
uinderuug das Waſſer Wärme entwickle und nach einem 
verſuche von Deſſaigne ſcheint auch wirklich die Menge ders 
ſelben ziemlich bedeutend zu ſeyn. Dieſer Phyſiker nahm 
vahr, daß das in einer von Luft entleerten Glaspumpe hef⸗ 
fg zufammengepreßte Waſſer, in dem Augenblicke, wo es 
rom Stempel getroffen wurde, leuchtete. 

JIudeſſen die bereits angeführten Verſuche von Colla⸗ 
ton und Sturm beweifen, daß die erzeugte Wärme faft 
mmerklich ift. 

Das Gewicht eines Kubikcentimeterd Waffer zu 40,1 
zurde dem neuen in Franfreich angenommenen Gewichtsſy⸗ 
feme als Einheit zu Grunde gelegt; es ift Dieß dad Gramm. 
Die Dichtigfeit des Waſſers bei dem nämlichen Grabe wird 
als diejenige Einheit betradjtet, worauf man die Dichtigfeis 
ten aller feiten und flüffigen Körper bezieht. Jedoch damit 
dergleichen Schätzungen genau feyen, fo wie für eine große 
Zahl ähnlicher Umjtände, muß man die Dichtigfeit oder den 
Umfang des Waſſers bei verichiedenen Temperaturen ken⸗ 
sen. Die folgenden Tafeln, die Hallftröm nad, feinen 
Berjuchen beredjnete, können für alie Rechnungen dieſer 
Art dienen. 





A 
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Dichtigkeit des Waſſers nach Hallſtröm. 


Ben man es bei 4°, 1 = der Wenn man es bei 0° der @ 





























Einheit fegt. gleich fegt. 

Tempe» |Eigentpümliches Tempe» |Eigenthümlices 
ratur. | Oeniar. | Belumen, | ratur. | Gewinn, | Te 
0 o|1o 1,0 
1 1 | 1,0000466 10,99€ 
2 2 | 1,0000799 lo, 
u: 3 | 1,0001004 10,9% 
4 4 | 1,0001082 jo, 
5 5 | 1,0001032 0,991 
6 6 | 1,0000u56 |o,u 
7 7 | 1,0000555 \0,99: 
8 8 | 1,0000129 [0,06 
9 9 | 0,0999579. [1,001 
ıo 10 | 0,9998996 |1,00: 
11 11 | 0,9098112 |1,00 
12 12 | 0,0yr1g6 |1,00 
13 13 

14 14 

15 15 

16 16 

17 17 

18 18 

19 19 

20 [0 5 20 | 0,9955015 |1,00 
21 | 0,99825°0 [1,0017560| 21 | 0,94r3648 |1,00 
22 1,0019549| 22 | 0,9981569 |1,00 
25 ? 23 | 0,9979 1,00 
24 | 0,9976000 |1,002405#] 24 | 0,997%077 1,00 
25 | 0,9973507 |1,0026483| 25. | 0,9974666 |1,00 
2% | 0,9971070 |1,00290165 26° | 0,9972136 1,00 
27 | 0,9969459 |1,0031662] 27 | 0,99605 18 1,00 
23 | 0,9965704 |1,005414| 28 | 0,9966785 N1,cu 
29 | 0,9962u64 |1,0037274] 29 | 0,00a941 |1,00 
50 | 0,9959917 |1,0040245| 30 | 0,9960993 11,00 








Aus den in diefen Tafeln vorfommenden Ref: 
Tann man den Schluß zichen, daß bei 4,1° die Did 
des Waifers ihr Marimun erreicht, und dap fie übı 
anter dieſer Gränze um fo geringer wird, je weite 
fid) von derfelben entfernt. Die Ausdehnung unter 
ziemlich regelmäßig auf ihrem Fortſchreiten bie zum GC 
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Dichtigkeit iſt nach Gay⸗Luſſac 0,65; bie Rechnung bes, 
ftimmt fie auf 0,620; woraus folgt, daß ein Kubikcentimeter-; 
Waſſer zu 0%, indem er in den gasförmigen Zuftand übergeht, 
1700 Kubilcentimeter Waſſerdampf von 1009 liefert. Der” 
Waſſerdampf ift immer leichter als bie Luft und es ergiebt ” 
ſich daraus, daß ihre Dichtigkeiten in dem Verhältniffe von. 
5 zu 8, oder richtiger von 1000 zu 1604 ſtehen. 

. Das Maffer bildet Dämpfe bei den niedrigften Temps | s 
räturen, eben fo wie alle übrigen flüchtigen Körper. Dies h 
ſes Streben ſich zu verflüchtigen nimmt mit der Temperatur 
zu und vermindert fidy, wie biefe finft. | 
= Die Kenntniß der eigenthümlichen Spannkraft des Waffen. 
dampfs für verfcjiebene Temperaturen iſt in unzähligen Fat 
Ien unentbehrlich. Jeden Augenblid hat man fie 5. B. nötig, " k 
um ben Umfang eined feuchten Gaſes durch Rechnung auf u 
denjenigen zurüdzuführen, welcden es in trocknem Buftande ;ı 
einnehmen würde. Dean muß alfo von dem ganzen Drude, \ 
welchen es erleidet, "denjenigen abziehen önnen, ber von bem. 3 
Wafferbampfe, womit ed gemengt ift, herrührt. Diefer Drud ip 
ift in der folgenden Tafel angegeben, welche Pouillet nach 
Daltons Verſuchen conſtruirte. 


— Waſſer. 
fe 5 


Kraft des Waperdampfs, für jeden Grad. 
— in Bittner — J 


8 
= 


SESSERSREENS 
ANASSETIALERT 


27757 
310,19 


6237 
357, 

\ 352,08 
567,00 
382,58 


— 


398,28 * 
414,73 
4351,71 
449,26 
4 


588288ꝑ8s 
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23. Wir haben bereits erwähnt, baß unter ben 
wöhnlihen Drud von 0,76 Meter das Waller nicht 
100° erhigt werben kann; allein vermehrt man ben Drud 
Tann man biefe Temperatur viel höher fleigern. Dieß if 
Fall, bei den Dampfmafchinen. Es bebarf feiner Er 
nung, daß für jeden Drud eine unveränderliche Temper 
ftatt finden muß und daß ſich diefer Drud aus der Te 
ratır ded Waffers, oder umgefehrt bie Temperatur aus 
Drude ertennen läßt. Diefe Bemerkungen finden eine 
mittelbare Anwendung im Gebrauche der Gicherheitsve 
von leichtflüffigem Metalle. Man hat biefe Refultate 
nicht durch directe Verfuche, die allein ale unverwerflich 
trachtet werden koͤnnten, beflimmt. Hier folgen biejeni 
welche Dulong zum Bedarf der franzöfifchen Regierung 
rechnete, indem er bie Refultate der Beobachtungen verſ 
bener Phyſiker zu Rathe 309. 


Drud in Drud in Metern 

Atmosphären, ber Quedfilberfäule. Temperatur 
1 0,7760 | 1000 
14 1, 140 112,2 
2 1, 520 122 
24 1, 900 129 
3 2, 280 135 
3% 2, 660 140,7 
4 3, 040 145,2 
44 3, 420 150 
5 3, 800 154 
5% 4, 180 158 
6 4, 560 161,5 
64 4, 90 164,7 
7 5, 320 168 
7% 5, 700 170,7 
8 6, 080 173 


Wan hätte diefe Berechnungen noch weiter führen Eı 
nen, allein man müßte befürchten, daß die Refultate ni 
mehr genau feyen, und felbft die in Vorftchenden verdien 
fein vollfommmes Zutrauen. 
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den Knochen abzufondern. In neuerer Zeit hat man einen 
ähnlichen Apparat, Autoflan*) genannt, zu verſchiedenen häus⸗ 
lichen Zweden angewendet. 


1% 


12 X 


Schwere Unfälle jedoch, welche berfelbe veranlaßte,. : 


haben jeßtfeine Anwendung auf gewiſſe Fabritoperationen, für 
bie er fehr geeignet ift, befchränft. Wir werben darauf zus 
rückkommen, weun wir den Gebrauch des Waſſers mehr im 
Einzelnen abhandeln. Endlich um von der auflöfenden Kraft, 


4 
* 
ei 
Pr 
N 
x 


welche dieſe Flüſſigkeit bei hohen Temperaturen erreicht, ei⸗ 


nen Begriff zu geben, fügen wir hinzu, daß in den Verſu⸗ 


chen von Cagniard de Latour das Glas angegriffen 


. 
D 


= 
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wird, feine Durchfichtigfeit verliert und wahrfcheinlic eine : 
theilweife Auflöfung erleidet. Diefer Umſtand madıt die an 
und für fich fehr gefährlichen Berfuche ansnehmend ſchwie⸗ 


rig und erfordert, ſich auf alle mögliche Weiſe vor ben beis 
nahe unvermeiblichen Erplofionen in Sicherheit zu feßen. 


20. Das Waffer wie alle übrigen flüchtigen Körper 


verfchluckt eine große Menge Wärme, wenn e8 in den elas 
ftifch-flüffigen Zuftand übergeht, und diefe Märme wird wies 
der frei, fobald ed fih von Neuem verdichtet. Der Ges 
branch ter Tampfmafchinen hat dem Studium diefer Er 
Tcheinung eine befondere Wichtigkeit gegeben und fie find der 
Gegenstand neuerer Unterfuchuugen von Gay-Luſſac, 
Blement, Deformes und Despreg geworben. 

Der erfte diefer Phyſiker beobachtete, daß 100 Gr. Wafs 
ferdampf ‚bei 100° und unter dem Drude von 0,76 Meter 
durch ihre Verdichtung 550 Gr. Waffer von oo bie zu 100° 
erheben können, fo daß fie 650 Gr. kochendes Maffer hervors 
Bringen. Deſormes und Clement rechnen diefelben Zah 
len an. Despreß verringert fie auf 630 bis 640. 

Clement und Deformes ſowie Despreß haben 
anfferdem Berfuche über den Dampf bei verſchiednem Drude 
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*) Es ift dies gewöhnlich ein ſtarker kupferner auf der innern Fläche versiuntee 
Kefiel, der feft mit einem Deckel aus deniſelben Metal verfchlofien werten 
fann. in welchem fich eine durch ein Mentil verichlofiene Offnnng befindet, 
Das Ventil öffnet fih erft dann, um den Dämpfen cinen Ausgang zu verichafe 


fen, menn diefe eine höhere Temperatur ald 1000 5. B. 1100-1120 erlangt 
hatın. €. 


Waſſer. 10s 


a J a Sie N 
zu * ndem Reſultate: ein Gramm Dampf. beſitzt bei dem 
Warinmm. feiner, elaftifsen Kraft immer dieſelbe Menge ger 
kandbner Wärme, was auch die Temperatur. ſeyn mag. 
Daes heißt?" um ein Gramm Waſſer zu ob und unter 
dem Drud von 5 Millimeter au verbampfen, oder um ed von 
@ anf 100° zu ‚bringen und es unter dem Drude ‚von 760 
Millimeter zu verflüchtigen, ober auch wohl um ed bon 0° 
auf 150° zu erheben, und es unter dem Druce von, 3420 Mis 
limeter in Dampf zu verwandeln, bleibt der Aufwand vor 
Bärmeftoff immer derjelbe. So fonderbar diefes Reſultat 
dem. Auſcheine nach ift, fo läßt es ſich doch ertiaren, wenn 
man ben außerordentlichen Unterſchied in Anfchlag bringt, 
der zwiſchen ben Volumen bes, Dampfes ſtatt findet, welches 

ein Gramm Waſſer bei fo verſchiedenem Drucke erzeugen kann. 

Man zieht aus dieſem Geſetze eine äußerft, wichtige 
prattiſche Folgerung, deren Kenntniß viele koſtſpieligen uud 
unnüsen Verſuche erſpart haben würde: daß cd nämlich 
hiuſichtlich der Erſparung des Brennſtoffs gleichgültig, if, 
ob bas Waſſer und, vermuthlic ‚au, jede andere. Flüffige 
teit bei bem gewöhnlichen Luftdrucke, ober, im leexen Raus 
me verdampft wird. Deformesund Element, wel‘ 
chen biefe Beobachtung nicht entgieng,. haben aufferdem bie 
namlichen Angaben auf die verſchiednen Syſteme yon Dampfe 
wafchinen angewendet, und man nimmt nicht ohne Erſtau⸗ 
nen wahr, baß felbft die beften dieſer ſchon fo vollfommenen 
Waſchinen bis jegt gleichwohl nur ein.Zmölftel von bem Mas 
simum ber durdy die Theorie beftiimmten Wirfung wirklich 
leiſten. 

30. Die verſchiedenen vorhergehenden Angaben ‚machen 
möglicy, den größten Theilder von bem Waffer herrührenden Er⸗ 
ſcheinungen voraus zu ſehen und zu berechnen. Zum Schluſſe 
erinnern wir an eine ſehr ſonderbare Eigenſchaft,. die um ſo 
wehr Aufmerkſamkeit verdient, da fie eine große Rolle in 
vielen Umftänden zu fpielen vermag. Es fcheint das Waffer 
müffe um fo fchneller verbampfen, je heißer das Gefäß ift, 
das es enthält. Indeſſen die Erfahrung. lehrt, baf, wenn 
diefes roth ober weißglühend ift, bie Berdampfung beinahe 
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ganz und gar aufhört. Jedermann weiß, daß Waffertropfen, : 
die man auf eine glühende Eifenplatte wirft, alsbald eme 
Kugelform annehmen und viel längere Zeit auf der Platte - 
herum rollen, als zu ihrer Verdampfung unter diefen Umftägs 
ben nöthig wäre. Mehrere Beobachter bemühten ſich diefe 
Erfcheinung aufzuflären. Ponillet unterfuchte fie neuen 
dinge CAnnal. de chim, et de phy. T.XXXVI. p.10) um) . 
bemerkte, daß wenn er Wafler tropfenweife in einen weiß | 
glühenden Platintiegel fallen ließ, er benfelben bis zur Hälfte 
füllen und in diefem Zuftande eine Biertelftunde lang ohne . 
merfliche Verdampfung erhalten konnte. Bald erfcheint das _ 
Waſſer ruhig, bald geräth es in lebhafte kreisformig drehende 
Bewegung, aber niemald nimmt man Entbindung von Däms 
fen wahr. Wird der Tiegel vom Feuer weggenommen und 
man läßt ihn erfalten, fo geräth bad Waſſer, fobald biefer 
dunkelroth glüähend wird, ylöglich in ein heftiges Kochen und 
verwandelt fich gänzlich ig Dampf. 

Dieſe Erſcheinung iſt ſchwer zu erklären. Rumforb 
meinte, fie ſey der Zurückſtrahlung der Wärme, welche auf der 
Dberfläche ber Tropfen ftatt finde, zuzufchreiben. Ponillet 
mißt fie einer andern Urfache bei, er glaubt, daß die Märs 
meftrahlen, welche aus dem Gefäße ausfließen, wenn fie fehr 
heiß find, das Waffer zu leicht durchdringen. 

Sei dem nun wie ihm wolle, die Sache felbft kann 
nicht beftritten werden. Man muß fich vor den Gefahren 
hüten, welche ein Dampffeffel bietet, der zufällig zu einer 
fehr hohen Temperatur gebracht wirb, benn es könnte der 
Fall eintreten, daß er aufhörte Dampf zu liefern und daß 
gleichwohl ein Sinken der Temperatur das Zerfpringen bef 
felben nach fich zoge. Die Platten von leichtfchmelzbaren 
Metalle find ganz befonbers zu empfehlen, zur Verhütung 
diefer Art von Gefahren, ba fle die Temperatur, welche der 
Keffel erreichen kann, begränzen; benn es ift einleuchtend, 
daß eine Klappe in dem Augenblide, wo dieſe feltfame Er, 
fheinung ſich zeigte, nicht mehr gehoben werben würde. 

Diefe Art von Unfällen wird bei gewöhnlichen Dampfs 
keſſeln nur felten eintreten, aber fie könnte fehr häufig wers 
ben, went der Gchrauch ber Erzeugungsröhren (tubes gene- 
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wurde, um fie nit der der Safe vergleichbar zu machen, durch 


0,625 ausgedrückt wird. Oder indem man 


Die Dichtigfeit ded Wafferftoffd = 0,0687 : 


Die halbe Dichtigfeit des Saueritoffd S 0,5513 
annimmt, fo hat man für die Dichtigfeit des Waflerd = 0,6200 





Dies flimmt ganz mit allen früher angeführten Angas 
ben überein und Ichrt und aufferdem, dag ein Maaß Wafs : 


ferdampf aus einem halben Maaß Sauerftoff und einem Maaß 
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Waſſerſtoff beftcht, von welcher Thatfache wir beftändig in ? 


der Folge in diefem Werke Gebrauch machen werden. 


32. Dan könnte aufmandherlei Weife die Zufammenfegung 


des Waffers darthun; wir werben hier nur einige ber eim 


fachften und zweckmäßigſten zu dem Ende anzuftellendeu Vers 


fuche augeben. 


Man beweißt die Gegenwart des Sauerſtoffs und Waſ⸗ 


ſerſtoffs im Waſſer, indem man dasfelbe mittelſt der galva⸗ 
niſchen Säule zerſetzt, nachdem man es zuvor entweder mit 


ſchwefelſaurem Natrum gefättigt, oder mit etwas Schwefel⸗ 
ſäure angeſäuert hat, um es zum beſſern Leiter der Elektri⸗ 


zität zu machen. Wenn die Säule ſtark genug iſt, indem fie 


3. B. aus 50 oder 100 Plattenpaaren beſteht, fo erhält man | 
in kurzer Zeit Sauerftoff am pofitiven und Wafferftof am ' 
negativen Pol; wurden die Gafe in grabuirten Glasröhren . 


aufgefangen, fo fann man fich zugleich überzeugen, daß bie 
erhaltenen Bolumen ſehr nahe in dem Verhältniß von 1 zu 2 
ftehen. 


Man erhält gleich überzeugende Nefultate, wenn man 
Waſſer durd, eine rothglühende Porzellanröhre ftreichen 
läßt, in welche man vorher einige Eifendrahtbündel gelegt 
hut. Das Waſſer wird zerfegt, fein Sauerftoff verbindet 
ſich mit dem Eifen, welches dadurch orydirt wird und Ströme 
von Wafferfioffgas entbinden fih. Man ftellt diefen äußerft 
einfachen Verſuch fo an, daß man an einem Ende der Nöhre 
eine mit Waſſer zur Hälfte gefüllte Glasretorte anbringt, 
und am andern Ende eine Röhre befeitigt, mitteljt welcher 
das Gas aufgefangen werden kann. Sobald die Porzellans 
röhre roth glüht, bringt man das Waffer zum Sieden, der 
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mit * ihen n, Beitrag und ber 
— ſich nun ſogleich. 


enblich noch durch die Direfte Bufopinen- 

v ſchon durch bie Zerlegung hochſt wahr 

lid murde.. Man nehme zu dem Ende zwei 
eine mit Waſſerſtolf und das andere mit Sauer⸗ 
"diefe Gefäße bringt man in Verbindung mit 
F_ ent ſtenden Ballon und im Angenblide, 





man bad. ons in diefen Ballon durch eine fehr 
eine Ö treten läßt, entzändet man baffelbe mittelft 
eines eh untens; das Gas wird fortfahren zu 
Brennen; ige man ihm hinrelchenden Sauerſtoff ver 


(daft, BRD "Bald wird das gebildete Waſſer in fichtbarer 
Menge an den Wänden des Ballons herabrinnen. Diefer 
Berfucz im Großen durch Monge, Lavoiſier und Meus 
Her, Lefebre Gineau, Fourtroy und Vanquelin 
dugefteit, feste die Zuſammenſetzung des. Waſſers außer 
Zweifel und ‚zeigte, daß das Gewicht bes angewendeten 
Sauerſtoff und Wafferftöffs ganz dem bes erzeugten Waſ⸗ 
fers entfprach.- Man fammelte auf biefe Weife far ein hal⸗ 
des: Kilogramm Waffer, und übergengte ſich von feiner Reins 
heit und Sventität mit dem gewöhnlichen Waffer durch alle 
möglichen Mittel. 

Man begreift aber wohl, daß biefe zufammengefegten 
Berfahren nicht den Grad von Genauigkeit geben konnten, 
welchen der jegige Zuftand der Chemie erfordert. Man ber 
durfte einer einfachern Methode, die überhaupt fein Meffen 
des Gaſes erheifcht, was bei großen Volumen nicht gut ſich 
bewertitelligen läßt. in folches Berfahren ift das von Ber 
zelius und Dulong angewendet. Es befteht im Allges 
meinen darin, daß man in eine Glasröhre, welche genau abge 
mogene Mengen von Kupferoxvd enthält, vollfommen mit 
Agtali gereinigtes und getrocknetes · Wafferftoffgas reichen 
läßt. Das bis zur ſchwachen Rothglühhige erwärmte Kus 
pferoryd giebt feinen Sauerftoff a, es bildet fih Waſſer 
and das metallifhe Kupfer bleibt -in ber Röhre zurüd, An 
diefe befeftigt man eine zweite, welche Chlorcalcium enthält, 
mittelſt deſſen das gebildete barch den Überſchuß des Gafes 
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mit fortgeriſſene Waſſer verdichtet wird. Man erhält auf 
ſolche Weife dem Gewichte nach fehr genau den Sauerfloff, 
welchen das Oxyd verlohren und das MWaffer, zu deflen Vils 
dung er gedient hatte, woraus man ben Wafferftoff, welchen 
diefes enthält, berechnen kann. Durch diefe untabelhafte Dies 
thode gelangte man zu dem bereits oben erwähnten Refultat. 

55. Bildung bes Wafferd Das Waffer erzeugt 
fih, oder mit andern Worten der Sauerftoff und Wafferftof 
verbinden fidy unter fehr verfchiebenen Umftänden. 

Bei gewöhnlicher Temperatur fann man Wafferftoff mit 
Sanerftoff mengen, ohne daß dadurch ihre Verbindung ftatt 
fände. Bringt man aber das Gemenge in den innern Raum 
einer Drudpumpe und brüdt es fehr ſchnell zufammen, fo 
geht die Verbindung plöglich vor fih. Es entbinbet fid 
eine folhe Menge Wärme, daß ber ausgedehnte Waffers 
dampf auf den Zylinber der Pumpe äußerft heftig wirkt und ihn 
fogar vermöge bes großen Druds zerfprengen fanı (Biot). 

Ein brennender Körper, in das Gasgemenge gebradt, 
entzündet es fogleich, ein fehr flarfer Knall erfolgt, der Saus 
erftoff und Wafferftoff verfchwindet und Waffer wirb dafür 
im entfprechenden Berhältniße gebildet. Man kann fich Das 
von Überzeugen, wenn man 2 Maaß Wafferftoff und 1 Maaß 
Sauerftoff in ein Zylinderglas bringt, beifen offnem Ende 
man hierauf eine brennende Kerze nähert. Nimmt man ein Glas 
mit enger Mündung, 3. B. eine Klafche, fo muß man fle 
forgfältig mit Leinentuch umhüllen, indem die Erplofion ges 
waltjam genug feyn kann, um das Glas zu zerfprengen. 

Auch der elektriſche Funke bewerfitelligt die Verbindung 
plöglih. Da bei diefem Verfahren fich noch der befondere 
Vortheil darbietet, daß man in verfchloßenen Gefäßen opes 
riren kann, wodurch weder Gag verloren wird noch zu demfel” 
ben etwas hinzufommt, fo hat dies die Chemiker beftimmt, e8 bei 
vielen Berfuchen anzuwenden. Der hierzu gebräuchliche Aps 
parat hat ben Namen Eudiometer von Bolta. Wir wers 
ben ihn genau befchreiben. Nach dem verfchicdenen Zweck, 
wozu diefer Apparat gebraucht wird, hat man ihm breierlei 
Formen gegeben. 
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nung ſo ſtark feyn konnte, daß bie nicht verbundenen Safe 
durch die untere Öffnung entweichen würden, was in R 
ziehung auf die Mengenverhältuiße des Rückſtandes, weh’ 
man folche beftimmen will, Irrthümer veranlaffen m 
Andererfeitd kann der fich bildende Icere Raum, wenn Wh 
Apparat verſchloſſen ift, die Entbindung eine Cafes bewik 
fen, wenn die Flüfffgfeit, womit man operirt, ein ſolchet 
aufgelöft enthält. 

Auf Taf. 3. Fig. 9. u. 16. findet fi der Apparat udn 
Bolta. Er befteht aus drei Haupttheilen. Unten befid. 
det fich ein umgejtürzter Trichter (v) aus Meffing, über 
welchem ein Hahn (r) angebracht if, der die Verbindung 
beffeiben mit der dicken Glagröhre (m, m) herftellt, bie jm 
Aufnahnıe des Gasgemenges beftimmt ift. Dieſe dicke Rohre 
iſt oben mittelſt eines zweiten Hahnes (s) mit einem Try 
ter (x) der mit Waſſer gefüllt wird verbunden. Die Ra 
fingröhre, welche bicfe Verbindung herftellt, ift mit einige 
Schraubengängen verfehen, in weldye man eine an dem ki 
nen Ende zugefd;molzene grabuirte Glasroöhre (y) einfegt 
Man wird keicht begreifen, wie dieſe verfchiedenen Thell 
zu handhaben find: nachdem man die Hähre geöffnet um 
die oben eingefchraubte Glasröhre weggenommen hat, tandy 
man den Apparat z. B. bie zur Hälfte in das Waffer"um 
ſchließt nachher den untern Hahn; der untere Trichter if 
nun vol Waſſer, man gießt hierauf Waffer in den oben 
Trichter, bis Röhre und Trichter zugleich damit gefüllt wor 
den jind. Endlich füllt man auch die grabuirte Röhre mi 

Waſſer und kehrt fie um, indem man ihre Öffnung mit den 
Daumen verfchließt und ſchraubt fie fell. Iſt der Appara 
mit Waffer gefüllt, fo fchließt man den obern Hahn un! 
bringt den Sauerjtoff und Wafferftoff, der mit dem Inftrn 
ment Fig. 16 gemeſſen wird, durch den untern Xrichter tı 
die Endiometer-Röhre, worauf man bie Verpuffung beffelbe: 
mittehit eines eleftrifchen Funtens, den man durch dag Ge 
menge durchſchlagen läpt, bewirkt. Zu dem Ende mu3 md 
vorher an ven obern Theil der Eudionteterröhre ein ifolirte 
Meßingſtäbchen cl) mit Harz oder Lak einkitten, welches ſic 
außen in ein Kügelchen endigt, und deffen inneres Ende fidı 
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Millimeter von dem Metallbeſchlag bed Apparates 

t, aufwärts biegt, Nachdem bie Berpuffung ſtatt ge- 

öffnet man den oberen Hahn, wodurch fid der Gas⸗ 

im bie grabnirte Röhre begiebt, in weicher man 
fen und teuen Prüfungen nnterwerfen kann. J 

Wir nehmen an, daß der untere Hahn offen ſey. In 

feit- Falle wird die Verpuffung hörbar ſeyn; das Waſſer 

aufaungs zurückgedrängt, dann aber in dem Maaße, als 

fs der Waſſerdampf verdichtet, wieder empor in bie Röhre 


Wäre-der Hahn im Gegentheil gefchloffen, fo würde 
ein Zurücdrängen noch ein Wiederemporfteigen des 
ed ſtatt finden und folglich auch feine Verpuffung hörs 
ft, aber nachdem ſich eim mehr oder weniger vollkom⸗ 

er Raum. gebildet hat, fteigt and dem Waffer eine 

“Heiner Gasblafe auf, welde in ihm aufge 

dieſe Luft vermehrt. den Gasreſt und verändert 
Natur als feinet Mengenverhäftniße nad. 

z yatsempföhlen den Eubiometer mit ausgekochtem 
Bafır zu füllen, allein dies verſchlukt einen Kleinen Antheit 
bed Gafes, was man in’ benfelben bringt, wodurch neue 
Irrthümer veranlaßt werden. 

Es ift einfacher und fiherer über gewöhnlihem Wafs 
fer mit dem vffiten Eudiometer zu arbeiten. 

Da jedoch die ausgedehnten Gafe im Augenblide der 
Berpuffung aus dem Apparate gedrängt werben können, fo 
werfertigte Gay⸗Luſſac einen Eudiometer, welcher alle bie- 
her angezeigten Mängel vermeidet. Diefer Apparat (Taf. 3. 
Fig. 17.) hat viel Ähnlichkeit mit einem Queckſilber Eudio- 
meter. Er unterfcheider ſich davon aber weſentlich durch 
ein Rlappenventil, welded dem Waſſer den Eintritt in den 
leeren Raum erlaubt, aber kein Gas im Angenblict der Ver⸗ 
puffung heraustreten läßt. 

Es giebt auch gewiſſe Körner, welche bie Eigenfchaft 
befigen, durd; ihre Berührung allein bie plögliche Verbin— 
dung des Sauerftoffs und Waſſerſtoffs zu bewirken: hier- 
ber gehört das Platin. Diefe fonderbare Eigenfchaft, die von 
Döbereimer entdeckt wurde, wird befonderd erwähnt wer⸗ 
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den bei Aufzählung der allgemeinen Eigenfchaften der Metallen, 
indem biefe Körper befagtes Vermögen in befonderd hohem 
Grade befigen. 

34. Benugung. Seberman weiß, daß bad Waſſer 
auf ſehr mannichfaltige Weiſe benutzt wird. Die Waſſer, 
welche ſich auf der Erdoberfläche vorfinden, find wie bekannt 
wefentlid von einander verfchieden, was von der Ratur ber 
Subftanzen herrührt, welche diefe Flüſſigkeit aufgelöft ent 
hält. Die Unterfuchung des Waſſers in dieser Beziehung 
wird fpäter vorfommen. Man würbe fie nur fchwierig vers 
ftehen fönnen, ehe man die Stoffe felbft Fennt, die in dems 
felben vorfommen und bie es im Innern ber Erbe aufnimmt. 

Hier erwähnen wir bloß, wie man mittelft der Deitib 
lation aus dem gewöhnlichen Fluß⸗ ober Brunnenwafler reis 
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ned Waffer verfchafft. Man verrichtet dieſe Deftilation ie 


Gefäßen von Glas oder Kupfer, je nachdem man kleine 
ober größere Mengen davon ‚nöthig hat. Das beftillirte oder 


reine Waffer wird übrigene nur in ben Laboratorien auge - 
wenbet. Waffer, was in ben Künften angewendet wird, 


braucht nie in dem Maaße rein zu feyn und kann felbft haͤu⸗ 
fig viel fremde Stoffe enthalten ohne dem Gegenftande, wos 
zu man ed verwendet, zu fchaden. 


Wafferftofffuperoryb. 
(Synonyme Drybirtes Waffer) 


Diefe ungewöhnliche Verbindung, im Jahre 1818 burd 
Thenard entdeckt, wird meift ſowohl in der Medizin als 
als in den Künften ein fehr fräftiges Mittel werden. Die 
einzige noch zu löfende Aufgabe befteht darin, eine leichte und 
wohlfeile Bereitungsart aufzufinden, welche die Unterfuchungen 
zu vervielfältigen erlaubt, die zur Entbefung nüglicher Ans 
wendungen führen konnten. Man wird übrigens beſſer über 
die Wichtigkeit dieſes Korpers und über bie Schwierigkeit, 
ihn in den Künften einzuführen, urtheilen können, wenn wir 
feine Eigenfhaften und Bereitung beichrieben haben werden. 

36. Eigenfhaften. Dad Wafferftofffuperoryd ift 
bei gewöhnlicher Temperatur flüffig, uud bleibt ed noch bie 
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filberwanne umkehrt. Das reine Superoryb giebt 475 mal fein : 
Volumen Sauerftoff.: Man ſchätzt den Grad der Eoncentras : 
tion des verbännten oxydirten Waſſers auf biefelbe Weife, x 
unb nennt 3. B. oxydirtes Wafler zu 8 ober 10 Volumen x 
basjenige, was dad 8 ober 10 fache feines Bolumend Ganen -- 
ftoff bei der Zerfegung giebt. Überläßt man bad Waffen , 
ftofffuperoryd ſich felbft, fo zerfegt es fi, mag es im Lichte 5 
oder im Dunkeln ſtehen. Es läßt fi wicht Monate lang » 
aufbewahren, ohne ſich zu verändern, felbft oft nadı einigen , 
Tagen ift es fchon theilweife zerſetzt. Mit Eis umgeben und \ 
gegen die Berührung mit jedem fremdartigen Körper gefchüßt, Ä 
würbe es fi; ohne Zweifel aufbewahren laffen, aber diefe . 
legte Bebingung iſt fchwerer zu erfüllen ald man glaubte, 
da überhaupt fchon einige Staubtheilchen nach und nach eine _ 
beträchtliche Menge dieſes Körpers ganz zerfegen können. 
Das Waflerftofffuperoryd, in Berührung mit verfchiedes 
nen Körpern gebracht, verhält fich auf eine hödhft merkwür⸗ 
dige Weife. Diefe Erfcheinungen find um fo bemerfenswers 
ther, da fie fehr viel Auffchluß über eine Art von Wirfung 
geben, bie wahrſcheinlich in vielen andern Fällen eine fehe 
wichtige Rolle fpielt, welche aber ftets Durch Nebenumftände 
fo zu fagen verhüllt, nicht gehörig erkannt und genau bes 
ſtimmt werden fonnte. Da diefer Körper bei einer Tempe 
ratur non 25 bis 509 zerſetzt wird, fo leuchtet ein, daß es 
fih in Sauerftoff und Waſſer verwandeln mwirb durch bie 
Wirkung vieler Körper, wenn biefe eine ftarfe Anziehung ent 
weder zum erftern ober leßtern haben ſollten. Es haben : 
alfo Thatfachen diefer Art nichts, was befonders auffallen : 
fönnte. Aber in vielen Fällen findet die Trennung des Saus 
erftoffd und Waſſers ftatt durch die bloße Berührung mit 
Körpern, die weder fih mit dem Waffer noch mit dem Sau⸗ 
erftoff vereinigen, ferner werben Oryde, welche die Eigens 
[haft befigen, das orybirte Waffer zu. zerftören, felbft plötz⸗ 
lic zerfegt, indem Metall und Sauerftoff ſich trennen, zu 
gleicher Zeit wenn bad orydirte Waffer fich in Sauerftoff und 
Wafler ummwandelt. Gewoͤhnlich it es nöthig, das die Koͤr⸗ 
per fein zertheilt find, damit ihre Einwirfung vollkommen 
und raſch ſtattfinde, und wenn dieſe Bedingung ganz erfüllt 
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Meife. ‚ka wirfen, eueln Die Einigung, J— if; 
Kerner. 

nie Edmefelmetafe £ bieten ceſcheinuugen bar, bie m 

leicht. vorgusſehen konute. Die. ber Bafen.bilbenden Meta 

werben. ‚in ‚ichwelelfante. Salze ‚verwanbelt..unb bie der, S 
—— Metalle werden Saͤuren, ‚während der, Schr 
fel frei wird; Schwefehpigmuth,, und. Schwefelzinn wir 
nur. ſchwach, dagegen —— iber und Schwrielanedil 
gar. ni t. 
| Ei Metalloryde wirten fche verſchiehenartig auf * 
oxgbirte. fe Baryt, Strontian, Kalt, Zinkoxyd, Kuͤpf 
Oxpbll iuid Oryd,. Nickeivryd, Mangan &ifen Zinhoryb 
Kobaltozpd, Arfenikoxyd und. ohne Zweifel noch Andere b 
ſchiucken den Sauerstoff, Indem ſich dadılrd höhere Oxyde 
oneitufeir bilden." Solt der Verſuch gelingen, fo "muß t 
Waſſerſtoffſuperox yd mit Waſſer verdünnt und das Metı 
oryd entweder aufgelößt oder Im ‚Gpbratzuftand fegn. . 

‚Die meilten dieſer Dryde, wenn fie vorher geglüht w 
ben, treiben den Sauerftoff wenigftend zum Theit aus d 
prydirten Wafler. 

Das Mangan und Kobalt-Superoryd, das gelbe DI 
oryd, und dad Eiſenoxydhydrat äußern die ftärffte Wirkur 
werden aber nicht verändert. Die alfalifchen Oxyde und I 
Magnefia ſelbſt zerſeten dieſen Körper ebenfalß, jedoch n 
laugfam. 

39. ‚Ohne Zweifel aber:finb die Orgbe der legten 9 
theilung *) .der Wetalle diejenigen, welche die fonderbar 
Wirkung zeigen. Kaum in Berührung mit dem Waſſerſto 
ſuperoxyd gebradjt, werben fie rebuzirt, indem fie nämlı 
ihren Sauerftoff abgeben und wieber ald Metall erfcheine 
und Das Superoryd ſelbſt wird zerfekt, mit heftiger Wä 
meentwidiung, der fich felbft bisweilen Richterfcheinungen i 
gefellen. Es ift fehr wahrfcheinlich, daß die Erhöhung d 
Temperatur zur Reduktion des Oxpdes beiträgt; allein 
iſt nicht die einzige Urſache, denn das durch Waſſer ve 


N — 
*) Bericht flch auf die von Thenard in feinem Handbuche der Chemie auf 
feıtte" Riaffification Der Metalle, welche im zweiten Bande dieſes Wer 
Reden wid. 
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die Anwerdung fehr.defhrönfh:: Thenmshhat ſich 
bꝛen behient,.:nm alie, purch die Zerwanlung des koh 
ten Bieis jn Schwehellilei ſchwarz ıgemandene —— 
Gemalee wieder-herinfefen.:. Sopaide mir ſehr ſoach 
oxvdirtes Waſſer, was nur: 5, ‚shex-6 Bol. Sanerfioft. zu * 
haltew-braudıt, in Beyäknupimit. aranldiearanm, Schweich. 
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on Ghlorwafferftofffäure. — Chlor⸗ 
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äurei — oxyd irte Chlorſaͤure. — Ehloroxyde. 


Synonyme, Chlorin, Halogen, orydirte, or 
genirte, dephlogiftifirte Salgfäure Latı.: 
:: Chlorum, acidum muriatioum oxyge-: 

natam, Franz. Chlore, aeidemw . ; 
riatique oxigend). 


Chlor. 


a2. Eigenſchaften. Im reinen Zuſtande beſitzt 


a8 Chlor eine grünlich gelbe Farbe, und einen unangenehmen 
tarfen Geruch und Geſchmack, der ein beſonderes Gefühl 


on Wärme erregt, woran ed leicht erfannt werden kann. 


Seine Dichtigfeit ift 2,4216 verglichen mit der Luft. Seine 
ichtbrechende Kraft tft 2,623 nadı Dulong. Taucht man 
ine angezündete Kerze in einen mit Chlor gefüllten Glass 
ylinder, fo wird die Flamme blaß, röthet fidy hierauf und 
serlifcht endlich. Die Pflanzenfarben mit diefem Gafe in 
Berührung gebracht, werden fchnel zerftört; man kann ſich 
yavon leicht überzeugen, wenn man in Slafchen, bie mit 
Shlor gefüllt find, etwas Lakmus⸗ oder Veilhen-Aufguß, Ro⸗ 
enblätter oder felbft gewöhnliche Dinte bringt. Nachdem 
dieſe Stoffe fürzere oder längere Zeit bamit in Berührung 
jewefen, fo find ſie ganz entfärbt. Man fchreibt dieſe Ers 
cheinungen der Verwandtſchaft bed Chlors zum Wafferftoff 
u, welche dieſe Stoffe enhalten. Wir werben fpäter darauf 
urücdtommen. 

43. Bei gewöhnlicher Temperatur und gewöhnlichen 
kuftdruck ift das Chlor fletd gadfürmig, aber wenn man es 
ugleich der Wirfung eines flarfen Drudes und einer nies 
ern Temperatur ausfest, fo wird es tropfbar flüffige. In 
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— xe iſt es eine klare gelbe: Flikfigkeit, 
re rn es dem: gervöhnli 


Naturlchre —* 
Aluf gasförmiges Chlor; Wenns rein und trocken iſt, 
äußert weder die Wärme, noch das Licht oder! die-Eleftrigis 
J Dies iſt jebech nicht int feuchten / Zuftande 
die welche 


au verſtehen/ 
— werben: wir zuerſt 
je es ſich gegen di eſes verhält. du) haus a 
44. Bei ⸗einer Temperatur von 209 und unter gewähns 
lichen Luftbeud-töftidas Waffer; ein und eit,halı'Maa$ von 
diefem Gafe auf. Die Auflöfung ift am Farbe; Geruch und 
Seſchmack dem gasförmigen Chlor ziemlich ähnlich. Seine 
Wirkung anf) die sorganifchen > Farbfköffe -ift: dieſelbe. Bird 
einer Kälte von 20 ober 5% unter; Ruf: ausgefest,ifo bil⸗ 
det es dumtelgelbe Blätteige Reyrall. Gießt man die übers 
khäffige Fluſſigleit ab,/ ſo koͤnnen dieſe Kryſtalle gotrennt 
für ich erhalten werben; ſie ſind heiserwähnter Temperatur 
benandig/ fangen aber zu — an, fobalb; — 
bis ae⸗ ſteigt. AT en 

Sie Nbilden Dann eine” — e 4 
eine betrachtliche Menge Gasıentbindet ſich, inden ein mehr 
ober minder taſches Aufbraußen ſtatt ſindet,. Diefe; Kry⸗ 
falle müſſen demnach) als ein Chlorhvdrat betrachtet werden, 
uud nach Kara day s Verſuchen heſtehen fie: and 22/2,Chler 
aubır2,5 Waſſer ober beinahe ausır, Atom Chlor mb Al. 

Daarayauun 224 zum Id im BE) ta „ya non a: 
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:. RABf, man. Wafferbaıpf und Chlor durch eine weiß, 

glühese. Röhre ftreihen, ſo erzeugt ſich Ehlorwafferftofß 
fänre:: Aud Sauerſtoff. Das Wafjer wird. alfo durch das 
Chlor ‚gerfeßt. Die Anwefenbeit diefed Körpers .erleichtert 
auch id; Zerfegungtbe6 Waſſers mittelft der galvanifchen, 
Säule; Eine Ehlorauflöfung giebt in diefem Fall Chlor un). 
Sauenſtoff am nofitiven und Wäflerkoff am. negativen Pak , 
Sn dem Maaße, als hiexbet: das Waſſer zerſetzt wird, bildet 
ſich Chlorwaſſerſtoffſäure, weiche ihrer Seite wieder zerftätt | 
wird, woraus: ſich erklärt,: bafi bad Chlor fich: au. ben poſtti⸗ 
ven Polibegiebt. Beim Einfluß des Sonnenlichtes erzeugen 
ſich verſchiedene Prodnukte. Es bildet fich Chlorwaſſerſtoffſtuure, 
Sauerſtoff entbindet ſich wie bei höherer Temperatur, aber. 
manı erhält weniger Säure: und viel weniger Sanerfteff, 
was’ non’ ber. geichzeitigen Bildung einer Säure, ber Ehlor⸗ 
fäure: herrährt:: '- 
‚si Dierand geht. hervor;. daß bie Beſtandtheile der wife 
rigen Ehtorauflöfung fehr beweglich find; ‚um fie daher anfı 
zubewahren,. muß fie in Glaͤſer, die mit ſchwarzen Papier 
überzogen find, gefuͤllt nud' in gewoͤhnlicher Temperatur er 
haften werben. Ungeachtet biefer Vorſichtsmaaßregeln vers 
Kert ſierdoch nach und no Ihre Eigenfchaften indem fie ſich 
in Säure. verwandelt. 

se Bereitung Daß Ehlor findet ſich in großer 
Menge in ber. Natur, abun flets mit andern Köryern verbum | 
den. Um es ſich reim-zw.verfchaffen, Fan man verfchiebene 
Berfalwen anwenden. Das einfachite ift, 100 Gramme kaͤn⸗ 
fliche Ghlorwaſſerſtoffſaͤure, beftehend aus einer gefättigten : 
Auflöfang biofer Säure: tn Waffer, und so Gramme pulverie 
firtes: Manganfuperoryb zu nehmen. Man bringt dieß Oxyb 
in eine Glasflafche, gießt die Säure darauf und fchättelt 
einige- Augenbiide, bamit bad Pulver wohl befeuchtet werde. 
Die Flaſche oder ber Kolben muß zur Hälfte Ieer bleiben, 
weil im Augeunblicke, wo biefe. Körper ſich berähren, ober 
noch mehr dei: Anwendung von Wärme, fich ein Bas in grofs 
fen Bläfen auf. der Oberfläche ber Flüffigfeit entbindet, wels 
ches-leßtereigam Theil mus dem Gefäße treiben würde, wenn 
es zu Hein wäre. Man fegt nun den auf ber äußern Fläche 
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5 und Natrium. 9: won 

Hierhei hanpelt es ſich baxum, das Ratrium Re; 
Berbindung fortzuſchaffen, dies wird bewirkt, dem. ‚mag } 
’o Gramme Manganfnperorpb und 200. Gramme —XR 
nengt und in einem Mörfer von Eiſen ‚ober. ‚Mefiug ml. 
inander ößt. Das Gemenige wird nachher in: eigen Roy ' 
ven. gebracht; und 100. Ösgayme, concentyirte.:Schmgfeljäum 
tebf..100 Gramme Waffen, zugefügt; men, Eu wohl than, ' 
vie letztern beiden vorher gi in einem - andern, . 
äße mit einander zu, mife iit 
Hand der wen nicht, ge. —— muß’ bo groß 
aan, nur re Hälfte "ange 
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Bas ber Bafe auf, wie bet vorigen Berfüdh; bie: 
— ir" "Operation | wird an demfelben Zei en 


hält als Näcftank ch gan 
u uͤnd pefelſaüres Natrum, inpezn aus Ehlor 
ätppnden ünb frei geworden i. Um ſich zu. erfläten,i 
ei der. Operation vorgegangen iſt, muß man chen | d 
“ Waſſer zum, "Theil 07 wird und durch feinen & 
‚daB „Nattium orgdirt, _mährend ein, BAR 
ler An’ ‚Egg oaffstiföfffäute, "ummwanbelt, , 
takt verbiüdet Ti; tnik‘ DER, a an! N 
hwefelfaured Natrum; bie” "Ehtörivafferfofffäure dagı 
virft nun auf das Manganfuperoryb, woraus eine ‚neue. 
wuantitat Waſſer, freies · Ehlor und fchwefelfaures Mangas 
eht. Es tann ſich hierbei ein Chlormangan bil⸗ 
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das vorihelipaftente feum, weil bie Salıfanre Toohl ſawerlich ſchon verdan · 
wißsichig ſo bıtig geliciert wird, als in ſrautrcia. C.' 
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Zuſtand der ‚Stoffe vor dem 
dar; bie Zweite den, in welchem fie angenommen 
aach der Ummanplung bes @hlornafriums in Chlor, 
Fläute und fchtoefelfanges.; Ratrum. Vergleicht mau 
und legte Reihe mit einander, fo fieht man, daß 
'ermenge biefelbe bleibt, baß die zwei Atome Schwer 
erfegt worden find durch eben fo viel Atome Chlor, 
bie Orpbe vom Mangan ‚und. Natrium in neutrale 
aure Salze verwandelt worden. " 
ın muß jedoch nicht gla en, daß die Operation ſelbſt 
iedenen Zeiträumen ſtati ‚finde, wie es diefe Tafel 
dt. Im Gegentheil vom Anfang bis zu Ende des 
8 dauert die Entbindung des, Ehloid, woraus her» 
daß ale angeführten Erfeigungen zugleich und in 
enen Theilen des Gemenges, tt finden. Außer dem 
jedoch, der ſich im A einen ergiebt, wenn man 
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die Erfcheintüngen auf” Liũfach⸗ obgkeich theoretiſche Bel 
gungen zur" führt, siert. biefe Tafel, noch ein beſonde 
Intereſſe in induſtrieller Bestehung dar, 

47. Man ift wirktich m Dem Batte, Beträchtliche Qu 
titäten Ehlot ‘für die Diddl niffe des Händeks Hereiten 
müffen, und man Kann’ fidy IM Folge der vorhergehenden 
gebniffe überzeugen, daß die ebräuchlichen Berfahrungt 
ten vortheilhafte Abaͤnderinhen erleiden köͤnnen. Die zw 
Reihe unferer Tafel bletet ein Gemenge von 4 Atomen Ch 
wafferftofffäute, 1 Atbm Syhwefelſaure und 1 Atom M 
ganſuperoxyd dar, 'nahbeit'iman das fehmefelfanrd Natı 
abgerednet hat,’ weldjes feine weitere Wirkung mehr äuß 
Die legte Neihe zeigt Sol," daß die Chlorwaſſerſtoffſäur 
Atome Chlor Hegeben hat. "Da nun bei dem' erſten Verſ 
ven 8 Atomen Chlorwafferftufffäute ober das Doppelte 
gewendet Merben mußte, um eine gleiche Menge Ehlor 
erhaften, fo würde es in gewiſſen Fällen vortheithaft fe 
ein Gemenge von 4 Atom Ehlorwaff erſtofffäure, 1Atom Sch 
felſäure und 1 Atom Manganſuperoxyd zu nehmen. A 
Chlor würde frei werben und es würde nur fchwefelfas 
Manganorydal ats Rückſtand bleiben. Dagegen befteht 

Rückſtand bei dem erſten Verfahren in Manganchlorür,n 
ches in Waſſer aufgeloſt if; 'E8 würde leicht feyn, Dies 
andere Weife zu bentigen. Miſcht man das Chlorür ' 
Manganfuperoryb und Schwefelſaure, fo wuͤrde dadurch 
Reihe von Erfcheinungen veranlaßt, welche durchaus Je 
ähnlich find, die ſtatt finden,“ ivenn man Kochfalz mit 
nämlichen Stoffen mengt. Die Tafel, welche dieſe barft 
kann zugleich dienen, um ſich Rechenſchaft davon abzule 
man darf hierbei nur das Manganatom überall an die Sı 
des Natriumatome fegen: | 

Die genauere Betradjtung dieſer Berfahrungsarten fi 
und alfo auf zwei verfchiebene Methoden, die fich eigı 
aus einer beftimmten Menge Chlorwafferitofffäure eine i 
pelt fo größe Menge Chlor darzujtellen, als diejenige 
weldje man durch dag gewöhnliche Berfahren gewinnt. 

Alle diefe Berfahrungsarten find übrigens gleich Lei 
Wir werden jedoch berjenigen den Vorzug geben, welch 


ee 
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depunkt bed Gemenges, und wenn nun ploͤtzlich ein Durc 
ſickern ſtatt finbet, fo verurſacht das plötzliche Zuſammenzieh 
des Glaſes oder Steingutes ein Zerſpringen des Gefäße 

Man beugt dieſem Unfalle vor, wenn man das & 
menge im Marienbad erwaͤrmt, oder auch wohl, wenn t 
gläfernen‘ ober thonenen Gefäße, die mit Thon Iutirt find, 
eineni Ofen fo erhigt Werden, daß bad Gefäß am Bob 
nicht unmittefbar erhigt wird, fondern baß nur deſſen Seit 
von ber Flamme berührt werden. 


Die Gladgefäße kommen übrigens achana theur 
zu ſtehen, als jene aus Irdenzeug ober Blei, bie man ; 
woͤhnlich anwendet. 


Die Gefäße von gebrannten Thon, die man befonbe 
dazu verfertigt, (die von SaintsAubin bei Beauva 
find in Frankreich die geſchätzteſten) halten 60 bis 80 Liter; 
find faſt eiförmig und haben oben eine 6 Zoll weite Öffnun 
die zum Einbringen des Gemenged und Audbringen d 
Rückſtandes beftimmt ift, und außerdem noch eine Tubu 
rung, in welche man eine Glas⸗ oder Blei⸗Roͤhre einfept, I 
zur Leitung ded Gaſes beſtimmt iſt. (Taf. 6. Fig.2.) 3 
Fugen der Tubulirung find forgfältig mit fettem Kitt >) v 
wahrt, worüber man gewöhnli einen Streifen feuch 
Blafe bindet, um denfelben feitzubalten. Die große Offnu 
wird auf eine fehr einfache Weiſe verfchloffen; der Ra 
derfelben ijt mit einer kreisrunden Rinne verfehen, wel 
man mit fettem Kitt fült. Man legt hierauf einen Schli 
dedel aud Blei auf die Mündung, der auf feiner untern Flä 
eine jener Rinne entiprechende kreisrunde Erhöhung befi 
und verfchließt nım das Gefäß feft, mittelft eines durch 
Scharnier in die Mauer befefligten Hebels, weldyer an | 
nem freien Ende durch einen boppelten Strid mit einem 
bie Erde gemauerten Ring verbunden wird. Indem m 


*) Man bereitet den fetten Kitt aus Leinol, was vorher mit 115 BWieigl 
gekocht worden, und trocdnem pulveriſtrten Thon. Das Bemenge muß 
nicht zu weiche bildfame Maſſe fein. Ein Gemenge von Leintuchen, M 
und Kleifter wird ebenfalls bei Bereitung won Säuren ſehr häufig als 
angewendrt. ©. 
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en. auto Zee 7 ‚1 A .‘ r Ks“ 129 


hen Gtrick itehf eines Stvckes vndrehe gets man 
Aaigen Srefumen Son noͤthigen Oruck. 
as Das Gasegiebt ſich durch die Glas⸗ ober. Blelirähre 
Weine. Woulf ſche Flaſche, wo. es gewaſchen wird y. -Diefe 
muß 10. Liter Halten. anb mit einer Sicherheitsrohre 
"einens Haha verſehen ſeyn, durch weichen: ledtern man 
| ) Baffer: ablaffen: kann, weunn es zu ſehr mit Säure bes 
tt, weiche beſtaͤndig das Gas begleitet. Von hier 
5 Gh ia elin großes hoͤlzernis Gefäß, welches 8. Fuß 
Durchmeſſer und 10 Fuß Hoͤhe haben kann, went man.ıbes 
lg zwi: Sadapparute im Gange hat. Diefe Rufe, ges 
wernäich ans Eichenhelz mit eifernen. Reifen befchlagen,: mng 
uußeh getheert 'nub: innen. mit’ einem Firniß, . bereitet aus 
Bade, Harz und Terpentin, überzogen -feyn. Sie iſt hurch 
unse Singäfugten Dotel verſchloſſen, welcher mit einer Off⸗ 
mung; wuefchen iſt, in ber ſich win Aölzemmer, gleichfalls geftrs 
Agter · Aiuder · befindet; Diefer Zylinder geht brei Fuß tief 
tw Vie Kuſe⸗Rnein und ragt 3 Fuß darüber heraus; fein 
Darqmeſſer iſt 2 Fuß. Es dient dieſe Öffnung zum Ein⸗ 
ringen des Waſſers ſowie des Kallkes, wenn: man dieſen 
gleichfals anwenden will. Sie hat zugleich den Zweck, das 
darch den Druck des Gaſes emporgetriebene Waſſer aufzus 
schmen. Eine an ber äußern Seite der Kufe ſenkrecht ans 
gebrachte Slasröhre, die mit der Flüffigfeit im Innern in 
Berbinbung fteht, zeigt bie Bewegung berjelben an. Eine 
Bleiröhre, welche fich einige ZoM über dem Boden befindet, 
Kent zum Ablafen der mit Gas. gefättigten Flüffigfeit, und 
ecalich können durch ein im Boden felbft angebradjtes Spund- 
ch die Kalkrückſiände herausgenommen werden, im Kal 
wan Kalt angewendet hat: r 
Statt einem. verfitteten Gefäß aus Irdenzeug, , kann 
Iwan auch Gefäße von Blei anwenden; allein die Fabrikans 
ten ziehen erftere vor. Diefe können nämlich unmittelbar er- 
























; *, Da das fich entbindende Ehlorgas, namentlich bei höherer Temperatur, ſtets 
Salfzure mit fortreißt, fo muß dieſe wieder davon getrennt werden; dies 
geichicht in der Woulf'ſchen Zlaiche, worin ſie wegen ihrer erößern Auflos« 
richkeit im Waſſer zarück bleibt, während das Chlor in das folgende Gefaß 
übergeht. €: 

Dumas Handbuch 1: 9 


5 ft bar: bas fich darin abfepende Rarre Chlor! 


280 Buhl. Gap. M. Eichtmetalliſche Körper, 
bist werden, waͤhrend die bleiernen Gefäße nur mitte 19 
Marienbabes ‚oder bar Dampf erwärmt werben | 
Die Bleigefüße nrüffen aus einem Gtäd ſeyn, weil fon 
Ghlor bad Zinn — re u (ne angreifen wie 
fie. nur von fehr kurzer Dauer ſeyn wärben. . 
.  . Man giebt ihnen gewöhnlich die Geſtalt eines. { 
mit breiten vorſtehenden Raude, der durch einen | 
auf dem Rande mit Schrauben Befeftigt if, v 
s Der Helm iſt mit den nöthigen — *2*** 
ve "&afı 6. Fig. 2. b.) 
Akte bei diefen Hpparaten angewandten Riten m 

9-—- 14 308 Innern Durchmeffer haben, damit fie im % 

















ſtopft werden koͤnnen. 
Mom muß Reid. einige Apparate etwa ı 66.2 | 
vorräthig. haben, damit, wenn ſich ein Unfall ereignen {A 
warn. den nubrauchbaren Apparat fogleich wieder Burch-ei 
nenen erfegen kann; bie Arbeit kann auf viele Baht 
"unterbrochen werben. Diefe Borfichtömaaßregel ik numeihe 
lich aöthig, wenn man Steingutgefäße auwendet. 
409. Es iſt uns jetzt noch übrig die Menge der für bie 
ſchiedenen Gemenge anzuwendenden Stoffe anzugeben. | 
Hauptpunkt, der zu berüdfichtigen ift, befteht barin, dem 
der Reinheit ded Manganfuperorybs zu beftimmen, wad.gg 
anwenden will. Zu dem Ende verweifen wir auf die 
Gay⸗Luſſac feſtgeſtellten Grundſaͤtze. | 
Der Braunftein des Handels ift von fehr 


Neinheit, weshalb es wichtig if, biefe kennen gu Inu 
Berthier hat verfchiebene Sorten bes 23 





zerlegt. (Annales de chim, et de Phys. XX. p. 344.3 

bie Ehlormenge, welche fie erzeugen, ihren Werth be 

10 haben wir dieſem Grundſatz gemäß folgende. Rate Ar} 
entworfen. 





©) Dbfon dieſe Kafel zur die franzöftfgen Brannfteinforten anfıäpit uud Us 
demnach für Deutſchland nicht won unmitteldarem SIutereffe fun kan, 
dient fie Doch als Unpaltsyuntt für Die technifchen Cheuiker, Indem mau 
wohl annehmen Parf, daß der in Deutſchland meift angewandie Stmenamist 
Beaunfitin dem deſten Gramöfifhen an Mansanfuprrorungeteit sicht Tomtle 
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.: u Der Werth eines Manganoxydes wirb nicht allein bur« 
die Menge von Chlor -befkinmt, Dit es geben farm, “68 hänz 
anch; von ber-Onantität Salzfänre ab, weiche man zur He 
vorbringuug des Ehlord nöthig hat. Dieſe Prüfung: tft e 
was [hwierig und-der niebrige Preis ber::Chlorwafferftof 
ſaure macht ſie gewoͤhnlich nunöthig: Wir bemerfen mu 
noch,“ daß der Braunfteln: zuweilen kohlenſauren ‚Kalt ode 
Baryt und Eiſenoxyd enthält, wodurch auch ein Theil u. 

wäflerftofffäure -gefättigt "wird, was reiner Verluſt iſt; d 
ferner derſelbe nicht immer int. Zuſtande des Superorgbs ſie 
befiubet,'To fleht die erforderliche Menge: Ehlerwafferkufffent 
nicht mehe im Verhaltniß mit der des erhaltenen Chlors. 

: 50 Diefe Angaben finb befonders nüglich für die Bi 
urtheilurg bed Mangauſuperoxyds, welches man kaufen 3 
denn bei der Bereitung bes Chlors ſelbſt, muß man ſich 
lein durch einfache Beobachtungen leiten lafſen, ohne daß 
anf. die Reinheit des Oxyds befonbere Rüdficht zu nehmer 

Wendet man Manganſuperoryd nud Chlorwafferkof 
ſaure an, fo bringt man in bie Gefäße 30 bis ‘ao Kilbog 

: Salzfänre :unb 10 bis 12 Kilogr. Braunftein von Romanech 
welche man der Bequemlichkeit wegen mißt. Man muß tet 
bei diefer Operation einen Überfchuß von Braunftein aumen 
ben, welcher nachher wieder durch Abgießen ber überftehen 
den Flüffigkeit getrennt werden fann. Dieſes Superorg! 
wohl ausgewafchen und getrodnet Tann wieder aufs Neu 
angewendet werben. In vielen Fabriken wird bad Mangein 
chlorur noch benutzt, indem dieſes Salz in der Kattundrul 
ferei fehr näßlid; angewendet wird; häufig wirb es abe: 
auch weggeworfen. Um noch Nugen daraus zu siehen, zum] 
man bem .Rüdftand von der erften Deftillation eine Quanti 
tät Braunftein hinzufügen, bie der zuerft angewandten gletd 
if, ferner 8 bis 10 Kil. concentrirte Schwefelfäure und -ebei 
fo viel. Waſſer, und dann die Operation zum zweiten Malt 
: wiederholen, Man erhält auf ſolche Weife eine Quantita 
Chlor, die der erften ganz gleich if. 

Es verfteht fi, daß man die Schmwefelfäure anfange 
hinein geben könnte, und 'man würde dann das Gemengi 
folgendermaffen. sufanmenfegen: 10 bis 12 Kilogr. Braun 


Ra Chiee u 


Win; a bis 5.20, Equefetſaune ‚eben fp nel: Rate und, 
04i8 20 FL. Ehiorwifferfiefffänne.: ıi . 
vnu.Y3BRit Diefea Beben, men mins ben-Brnnnfefa pay os: 
mancche anwendet, wird jedes Eitetugutgefäß: wier Auiel· 
* Bus geben; ſechs Operationen, welche man leicıt in 

ige machen Saun, hen, um eine 
Rufe Waſſer von dem En Sanlajt mit 
or zu fättigen. j Blapii." Smeksdelz 
-sößL Beragang- -Das-Mälor ald Gas, ats hir; 
fung: ir :Mafiie ober ls Ehlorkalt; weiher wie: fücied Cheer 
wirkt, wich heut zu Tage: in ungehenben Quantitäten anges 
wendet. Die glüdlice ame ein, Berthollet 
davon ‚beim Bleichen des Garus Al: "Ber, Zeuge, A Aug. Bann 
wolle, Hanf und Leinen machte, ‚if ‚allgempin — wen 
wendet es auch zum Bleichen des ‚Lumpenbreicg, | in einigen, 
Papierfabrifen anz es wird ferner gebraucht, um alte Kup) 
feritiche zu bieichen, befledte Bücher ‚wieder, herzuftellen, Zin⸗ 











Aenflede zu jerftören ac. ; endlich A man fh be effel en 
mit anermeßlichen Nutzen, am bie Luft ‚oder bie fquienden 


Stoffe zu reinigen. Man begreift wohl, baß die Met 
Anwendung nach den Umftänden ſi Sid) abandert z man ‚wird 
übrigens jede Art ‚der, Benügung. am „gehörigen Drte weiter 
auseinander gefegt Aaden, wollten wir ſolche ‚hier aufführen,. 
fo müßten wir zu meit in das Einzelge eingehen. 
Alle Anwendungen des Chlors gründen ſich "auf bie 
Wäftige Wirkung, weiche ‚biefer Körper auf die organtichen 
Gtoffe äußert. Gewohnlich verwandelt ex bie Fasbeftoffe 
in eine gelbe ober braune Subflang, welche im Waſſer und 
den Alfalien auföslich und fehr. ſchwach gefärbt iſt, im Ver⸗ 
gleich mit den urſprünglichen Farben. Man kennt ad nicht 
die Ergeugniffe feiner Mirkung auf, die Mjasmen oder in, ber. 
kuft verbreiteten Anſteckungsſtoffe. Es iſt nicht unmohrfheür- 
U, daß es wirkt, indem es ſich ſelbſt in. Chlorwaſſerſtoff⸗ 
fänre vmwandelt; Pieg. it wenigſtens ber. Fall bei, feine, Eins 
wirkung auf ‚die. Sarbfioffe uud die faulenden, Subftangen, 
worüber.man bereit gegauere Unterſuchungen anſtellen kounte. 
Indem es ſich alfo des Waſſerſtoffs der verſchledenen orga- 
niſchen Verbindungen. bemächtigt,, perändert es dieſelben, 


‘« 
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128° Bob. Gi TIL Riäpmeisliiäe Rıye, 
eitfärbe fe faß zaıg in:enh einen; und Denismt nen :bia : 
füiie Birnaf u em uber Bat & iR fee win 
ſchenowertd, bag diefe ver ſwiedenen Einwirtangen bed u) 


6 chleiaſternotttunt⸗ J u 


PILLS Saligeit, Saliſaure, Rohfalsfänre, \ 

Hhöscchlorfänra Lat. Spirigus salis, Acddum 
WBG Srany Acide Krärochlorigne. ; 
aelde muristique) 


oh Eipentdutten, Bel gewähntitier 
und gewöhnlichen Suftbrud iſt diefe Saure ſtets 
fie {ft farblos. Im fevchte Luft gebracht, erzengt fe. 
weife Dämpfe, welche von ührer anf DR v 
fergas hereühren. Brehnende Kürper erläfhen 
- fie röthet fehr ſiart bie Safvenstinkter. "Ihre — 
Gas ik 1,297 und bie. uchtbrechendo Kraft 2,023; ſie decze 
einen fehr ſechenden Geruch, der fo ſtark if, daß wekfe 
nidıt ohne Gefahr feihft- in kleinſter Dienge athmen Tai 
Bei gewöhnlichen Luftbrnd kaun fie einer Kälte von 50° winter 
Nuß ausgeſetzt werben, ohne daß ihr Zuſtand verändert wärs 
de; allein Fara day ie es gelungen durch ſtarkes 











ſchen Funken und bildet Chlorwaſſerſtoffſaure. Dan erfiehf 
hieraus, daß ein ſolches Bemenge zu detonniren aufhören: 
an man ed durch gasfsrmige Chlorwaſſerſtofſaure 
verd 


Dieſe Saure wirft weder auf die nichtmetalliſchen Be 
ver, noch auf die drei letzten Abtheilungen ber Metalle; das 
gegen zeigt fle eine Einwirkung auf bie ber zweiten und drit⸗ 
ten Abtheilung, welche fie ſtets bei mehr oder weniger Höher 


©) Wonie-tie Die Onfamace Detrieher von Rakucr. I. 6.07. 
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ah Hr ii f 
ke mit u St fo gro 
daß mit dem Auge nöcht folgen hart. e 
gt das Ei8, in Berti ang mit le fer De 4 
und forbirt es ſehr ad A Li Au « 
Se wit Chlor; waferfeffjäure‘ gefättigee Waſſer befigt, 
sie Diaygrit Ir ern) 
die folgende vor. Ebmund Dany’ ‚etefere Til 
init das · Werhättnih” Jioffäjen. ver Dichtigfeit ver wmärfeh 
gen Salfäure und ihrem wahren Säuregehalt aus." ü 
fſr Den ohheen: Sauregehalt gegebenen: Dahlen 'hejichen fh 
z Too Cheile fluſſlge Saͤurr Kel.der.Tenmeretur don 72H 
end aluem kaftbrude: vou 076 -, . Pa En ae 
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ſes in der du e das aus } 

weidhenbe Chlormufpeäefoodemisf Diefe Eigenfchaft 
verliert ſich, weun die Säure mit,piel Waſſer verdünnt wird; 
die Spannfraft des Gaſes iſt denn gänzlich durch die Kir: 
fung bes Shen vernichtet. Das Rauchen kaun deshalb 
er, concentritten Säure betrachtet 








met 
rd die, "Chlorwaperftffäurecerhift, F geräth fie 
leicht ins Ro chen nnd verliert Einemibeträchtlicyen. Theil des 
Cafes; «es: tritt ·nedoch sein geitpuntt ein, wo die Gasent⸗ 
bindung aufhoͤrt, dagegen deſtillirt aun der Rückſtand mit 
Reichtigkeit üben Man kann auf dieſe Weiſe ſich fur Ana⸗ 
Infeno ſehr reine Ehlorwaſſerſtoffſaure verſchaffen. Man 
nimmt zudem Ende die Säure, des Handels, welche ſehr 
ditig iſt, und deſtillirt ſie aus einer Retorte, die in eine tus 
delirte Vorlagen geht Taf. 5. Fig · 6: In welche wian seine 
Böhre einſe ba welche den Überſchuß des: Gaſes in den 
Schornſtein leitet Man darff hierbei muy, um wenigen Gas 


u. Buhl, —— nhwer. 
| Amn —— je Sailer; 25 









und kömmt fo unaufhörlich mit der ſfahjſautes/ End, a 
wienben Biähbupg:heri Sökgunkkı Beriihtung.r Dub Gr 
alfo:Reb6 Gerhähtit;räg lauge vvch ‚aungefätligteb: —— — 
kanberikis Die cenrperaeriftrigtn ebdaatend ro hmendc ini 
nualofung deln: muß · dechecᷣ Kir Vaſcheucia taftnd Wotta 
ſauen, am:defea Meta quonerx ſabad eh: Als: erx orxi chew 
Decch Ah: Bestes Ahlrvvſefſaure ſaͤttigenden after mil 
. aehrisfein Webtzen nweähälkr man: diiFlaſchan enfangiE 
| alt >gariz am af arſe mat lualıl ia PA 

| 200: Cr augenn Waffen: bikıalneit Riesahenakien Maik bia 20 
on fitligemden. ne in En eat med 
Veit unktrgegeugehten pie. “ ee 














* 
ed re; 2 mid 2... nd 
2 Miefeininikekionahrt. ige hen: Betz 
gefangen... Wnyman. ſich .anis. Den -Bereitung ben; künftig 
Soda beſchaͤſtigte. Man aynn in die Nothwendigleit verſetzt, 
ſich grobe; Maſter van Ihtwefelfanrem Rasruye.an verſchaffen 
um es in fünftliche Soda zu verwandeln, was hie: gleichzei⸗ 
Bildung. ungeheuer Hanncitatex Salzfauregunvermeid⸗ 

lich · magta. Die erſtan RVerliche zur Venhichtung dieſes Ga⸗ 
ſes wurden in den Fahriken ‚nan. Payan.InParid gemacht: 
mau bewirkte die Zerſetzung des; Kochſalzes durch Schwafeb⸗ 
ſaͤure op 55° in großen bleiernen Keſſeln, hie. mit-Bieihele 
keln bedelſs und verlittet wurden; Das ſaure Gas, welcheth 
fh barang ‚entband, war genoͤthigt in 600, Meter langen gu 
Badfteinen...und. Thon ‚erbauten. ‚Kanälen. zu zirtuliren, 
Es .wurhe har bucdh... eine nur einige ‚Millimeter ‚hohe 
Waſſerſchicht verdichtet, welche langſam, bei. einem Fall, 
von 5 Tillimeier auf. ben: Meter, in einer: der Strömung, dei, 
Gaſes —— Richtung. flog ;.man.erhielt auf diefe, 
Weiſe b ie Salzſaͤure ja coucentritt gld möglich, und ziemlich: 
rein an, Depn eigen Dam Ynyaxase-zugäcit hefinplicen Euhe, 
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N Be nun das Gas. 
Elche, han it 
\ en and 

außerſt ſ 
den ne det, + omg 
Wind auf herabs 


, oder dur Nebe verdichtet wirbe. Um dieſen 
Rachıtheit vorzubeugen, möthigte man das Gas in großen 
unterirdifchen Räumen zu zirfifiren, wo es durch Waſſer⸗ 
firöme verdichtet wurde. Später fand man neue Anwen⸗ 
dungen der Chlörwäfferftöfffäiire, fo daß «8 wieder vortheil⸗ 
haft war, fie aufgufanmeln, wozu man. aud; neue Mittel 
erſann. J 
Payen's Methode, ſehr gut zur Verdichtung, aber 
ſehr unvolllommen hinſichtlich der Erzeugung des Gaſes, bie⸗ 
tet zwar einige, Bortheile dar, wenn man die in den Soda⸗ 
ofen verlorene Wärme, benützen will, um das Gemenge aus 
Kochyfalz und‘ Schwefelfäure zu erhitzen, fo wie dies bei Dem 
Schnedenapnarate (l’appareil desıbastringues.) gejihieht. 

Die Nachtheile diefes Verfahrens find jedoch fo bedeu⸗ 
tenb, daß man ed bald: wieder verließ und gegen andere 
vertauſchte, unter welchen man ‚befondersd zwei Arten von 
Apparaten unterſcheidet, den imn it Keſſeln und den mit 
39lin Deriie \ N 


% 
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"Die Keſſel⸗ und Bulinberapyarate untevfihelden:fich v 
dem genannten unr-baburch, daß das Sleigefaß durch gu 
eiſerne Keſſel oder Nöhten erfeht wuzde, worin bie Einw 
ung ber Schwefelſare auf das Kochſalz Katz ſtudet. 

Mir wollen diefe vetfchiebenen Mpparate Befchreit 
In dem Schüedenapparate benätt man bie Wärme bes € 
Kaofen;' mar einge zu dem Enbe in der Verlängerung } 
Bodaofens eine Bleipfanne 2 Meter lang, 1,606 Meter br 
und 0,55 Meter tief an. Diefe Pfanne iſt mit gußeifee 

— bedect mund ſo Lingenauert, daß bleſe Platten 

er Ebene mit dem für die Flamme des 
—* mten Durchgang find; das Gewoͤlbe des verlanger 

Dfens bilbet ein zweites Gewölbe über der Pfanze, fo A 
die Flamme unmittelber Aber bie Platten hinſtreicht 
aber wieber in dieſer naͤmlichen Richtung 
‚.bem fie ihren Weg. unter der Pfanne nimmt, * 
theilt und is zwei’ Bugröhren teitt, weiche au ben Gel 

derſelben fortiaufen; zuleßt gelangt fie in den Ecdorape 
Die Pfanne iſt bemnad; von allen Seiten der ME 
fung eines heißen Luftſtroms ausgefetzt. Man bringt & 
Kochſalz, wovon man gewöhnlich 1200 Kilogr. ninmt, a 
telſt einer Thüre hinein. Hierauf gießt man von nichte 
- centrirter Schwefelfäure zu 54° 1520 Kilogr. mittelſt ei 
oben an ber Pfanne angebrachten Röhre baranf, 


Da die Salzfänre mit Waſſerdaͤmpfen gemengt | 
eutbindet, fo ift es fchon hinreichend, fie durch thöne 
Kühlröhren gehen zu Laffen, um fie zu verbichten. Al 
hierbei findet auch ber bereits ſchon bezeichnete Nachtt 
flatt. Da der Keffel von Blei if, fo kann man ihn nicht 
ſtark erhiten, um bie Zerfegung ganz zu vollenden, u 
übrigens ift es auch erforderlich, baß der NRüdftanb mı 
Hüffig. bleibe, weil außerdem beim Herausnehmen der trı 
nen Maffe die Pfanne fehr bald verborben werben wür 
Es folgt daraus, daß beim Herausnehmen des Rückſtanl 
fih noch falzfaures Gas in Maße entbindet, woburd; die 
Geſchaͤft für die Arbeiter fehr nachteilig wird. Übrige 
ift die Serfeßung, fo wie bie Verdichtung, nur unvollke 
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una Buhl. Cax Iuha Bihtmeisliiäe Körner. 
auögemmählt werben, Weste: bie: umgiekte. Dickeubder ſontige 


Gußfehler machen fie.Ewib wutangli. sine: zn 


| „an beiden Enden mit gußeiſer⸗ 
nen Scheiben oder Böden von, 3.Centimeter. Dicke verſchloſſe 
welche im ganzen Kreiöumfang, eingefugt, find. Die 
ben find ‚außen mit einer im Stüd gegoffeneu Handhabe aus 
Gußeifen und ‚mit ein —— die nach innen ab⸗ 
warts ſch neigt, verſehen. „Bei Aufſtellung bes Apparates 
‚muß dieſes Rohr nad) oben gekehrt werden, deun auf ber 
einen Seite ‚dient fie um die Säure durch ‚fie hineinzugiepem, 
und or ber andern, e ift fie beſtimmt die gläferne ober 
‚thönerne Röhre, welche bie Verbindung mit dem Verdichtungs⸗ 
apparat herſtellt, aufzunehmen. Die Neigung dieſer Sffnun⸗ 
gen erleichtert, einerſelts das Eingießen ‚der Schwefelfäure 
und macht anderſeits dag Übergehen derſelben ſchwieriger, 
‚fo daß wahrend ber Deftilarion, weniger davon in die Bors 
Ingen geht. Von den Zylüidern werben je zwei in befondere 


Sfen gelegt, allein biefe Öfen, zehen an der Zahl, find ſammt⸗ 
Lich, dutch eine maſtve Mauer miteinander vereiwigt,.und haben 
einen gemeinfhaftlichen Scheruktein. Bei dem Bau der Sfen 
und dem Einmauern ber Zylindern muß vorzüglich barauf 
geachtet werden, daß diefe von der Flamme ringsum berührt 
werden, damit ihre Aügbehnyng gleichförmig und die Tews 
peratur an allen Punkten gleich fey. Die ‚Leitung ded Feu⸗ 
ers ift übrigend fehr leicht. Dean feuert anfangs etwas ftarf, 
am das Genienge zu erhigen, fobald die Deftillation gut 
im Gange iſt, feuert man ſchwächer, gegen bad Ende aber 
verflärft man das Feet, Tin die Wechfelwirkung der-Stoffe 
zu vollenden, A En .. 
In jedem Zylinder bringt man 80 Kilogrant Kecfal, 
und nachdem der Boben eingefegt und wohl verfittet worden, 
gießt man 64 Rilogr. Schwefelfäure von 66° B. ein, oder befs 
fer noch 67 Kilogr. Säure von 64°, die billiger und geeignes 
ter zur Zerfegung des Kochfalzes if. en 
58. Von allen Berdihtungsapparaten, welche wir fi 
nen, ſcheint und der von Payen befchriebene der befte zu 
feyn. Wir führen hier- die Beſchreibung dieſes erfahrnen 
Chemikers an. 1 


Dieſe Zylinder, werben 
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1." DE u yliuder: ifsbunecht. etue geleannite Deohrz 
wie zinet .greßentnit zwetr Tubnlirumgen verſchenen infche 


verbuuben, bertwyiweite Offmung · das micht menbidyete Gar 





hardy. eine gleichfalls gekziturte: Röhren, im eine zweita Flaſcha 
rt.:: -Diefe zweite ‚Flafche ‚empfängt :gigleich das auus dem 
Weiten Bylinber:fich entbinbenbe Eins, vnd ſerdet dunch einr 
Weile Tubilifung:imän: gebagene Wöhrr Das: in- deme beiden 
Aen Flaſchen nicht · verbichiete: Bes in eine Dritte" Fle⸗ 
ſhe weiche zit: gleicher Zeit: as ꝛaus dem dritten· Zylinder 
A vrabinende Gas aufnimmt; uud fü fort hie zur lebten 
Bnfdye, weiche das allen-audern eutmeifchte. Bas nebſt Dem, 
weiche aus dem Ichten Zylinder ch. ‚entbindeh, : empfängt 
Diete Jette: SGlaſche ſanvet allea Gab, mqs⸗ in ihr nicht vers 
dichtet wird, in eine zweite, gleichgroße Reihe von Zlafchen 
(jeanzts: au; bes Yahl) wo es aus oiner in die auder geht 
Bit un. gänzlichen: Benbichtung: .:s .10..n FE 











Chr zweckmaͤßig iſt e6, wenn. bie: erſie Reihe von | 


Faſchn, ganz in Woſſer getaucht iſt, welches langſam ſich 
erwuuen. Daun, indem es dunch ‚ben untern Theil beg Waſſer⸗ 
Behälters, in welchem jene ſtehen und:: Apar am aͤußexſten 
Ende, wo ſich die letzte Flaſche befindet, hereinfließt, und 
am andern Ende aus befagtem Behälter abfließt. In der 
jweiten Flaſchenreihe erhält man die reinſte Chlormafferftoffe 
füure; die in der erften. verdichtete enthält ünmer etwas 
Schwefelſäure, bisweilen auch De a Natrum und 
Shloreifen. Ale Flaſchen müſſen zur Hälfte mit ‚reinem Wafz 
fer angefüllt feyn, welches 2 feines Gewichtes Chlorwaſſer⸗ 
ſtoffſaure verſchluckt. 

„Dieſer Verdichtungsapparat iſt wenig gekannt, ob⸗ 
gleich den meiſten derjenigen, welche man gewöhnlich in den 
Fabriken findet, bei weitem vorzuziehen; er iſt weder koſt⸗ 
fviefig noch ſchwer aufzuftellen und giebt ſtets mehr-und reis 
nere Säure. Man erhält aus 100 Theilen Kochfalz 130 Salz 
fäure. zu 23 Grad Beaume oder 1,199 ſpezif. Gewicht. Es 
beträgt dies ungefähr 39 Theile” wirkliche: Säure... Das 
Kochfalz >), welches die Fabrikanten anwenden, enthält nur 


— —nN 
* Eigentlich if e⸗ das rohe Eecfali oder Baifal, welches meiſtent in Frank⸗ 
reich zur Gobafapritatiog verwendtz wird. & 5 a Bar 
Dumas Handbuch, L. 10 
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Ä beciacs Salz welched ns Ye; wirficchet Enre eutſpricht, 
DEE. ar 5) Sãure daraud erhält; fo. Tan: dies: aas din 
fehe: wertheligaftesirmtefuktat‘ betrachtet" werben, iubem ed. 
er Aeoglich ty dm: Bvbien: Noch ziehe 26 erhalten Ding. 

' Das Thmsfelfaure "Rem, nthred nach geendigtert 
—*8* zurudobleibt, Wird entweder zur: Dereinug dex 
Gobuiäher‘ bed Glauſes: vexwondet. In eiden Fälliumußiek. - 
mdglicht vein Don Rochlalz feyn, ind iſn es far die Glaaft | 
view’ BEftkinmt, ſs darfu os keinen Saureũberſchuß enthalte 
Gehe’ wiuttxſcheinlich IR 06 werigſteris vaß der weleneh wy 
feiſaure Die ſehmelle Brftörung” beri Echnielztiegel zugrſchelſ⸗ 
Bat worden if, Worix ſich einige Glas fabrikanten: krliw 
gen, ſeitdeu Bao? fünwefallaure‘ Daten que Sinäbereiniß 
augewenbet ioiebi-: 2.2". BEE TEEN. wu 
we —— —————— ‚daß die Waßgercine Bien 
Rofffäure weiß ift; allein dies. inbediwicht' nei. ver Tärigächek 
Mast, =diefe iſt ſtets igetbich gefäsßt ou Eiſenchlorib was in 
ht anfgelöft it. RB euthalt ſte haufig Schwefeifeke, 
was weh de ·Aniberdiigen beachtet · wetdeu maß, wo dieſe 
ſwaduch werden beuuter J ** a u un var Nie 
Bin ven TE NEST Te ν 
rar. mr CHlorfäure | 
Kö jnsnyme, Mberorpdirte oder Aoperörpbieir 
-Calzfäure Tat. Atidam chloricum,'Acidum 
? . oiymuriatonm. "Fran; Äcide chloriyke; 

— Acide muriätigue — 


3 Bereitung. Wir haben bereits i im Borbeigeher 
(99) bemerkt, daß. dag im Waſſer aufgelößte Chkor-auf biefe 
Flüffigfeit unter Einfluß. beg Sonnenlichts wirke, ich in 
Salzſaͤure verwandfe, indem es einen Theil des Saperftofk 
bes Waſſers frei macht und fich felbft mit dem andern ch 
sehelsep verbindet, am eine Sauesftofffäure au bilden. Sat 


* In den ungebewerk Webafasriten im Morfeite wied die — wit 
sefangen; fondern in länge, ganz leicht aus Kalkſteinen erbaute Gcrorsel- 
⁊ Ae ‚geleitet, wo.Re ſich in falffauren Kalk ‚oder Chlorcaleian mupanbell, 
„ was im die Erde verſinkt. aber in fo großer Made der Begetation Yiak 
nachtheilig iſt. Die Schoruſteine laufen ſchief an den zunqchſt Iegenden Ber 
gen empor, die cuen eleiqh als Sruudiage dienen. € 
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man bie im unſerer Einleitung entwickelten Grundſatze wohl 
enfgefaßt, fo ſieht man leicht ein, daß die Bildung dieſer 
legten Säure durch die Gegenwart einer mächtigen Baſis, 
wie 3. B. des Kalis oder des Natrums, begünftigt wird, web 
he ſich im concentrirten Auflöfungen befinden. 

Dies findet wirktid, ftatt, und auf diefen Grundſatz ſtuzt 
fd auch die Bereitung der ehlorſauren Salze und folglich der 
Ehlorfäure. ‘Wir werden fpäter die Darftelling des ehlor⸗ 
fanren Kalis genauer unterfuchen, und wollen hier deshalb 
me der chemifchen Grundfäger erwähnen, worauf diefelbe be⸗ 
ruht. Man läßt einen Strom reines Chlor durch eine con 
centrirte Auflöfung von Kali freichen, wo ſich dann Ehlorz 
talium und chlorfaures Kali ‚bildet, namlich der Sauerſtoff 
des Kali, welches ſich in Chlorkalium verwandelt hat,-erzeugt 
mit einer binlänglihen Menge. Chlor, Ehlorfänre... Da bag 
ehlorfaure Kali weniger aufisslich iſt als das Chlorkalium, 
fo Fönnen beide Salze leicht durch Kryftallifation von einan⸗ 
‚ber getrennt werben. 5 

Um die Ehlorſaͤure barzuftellen, verwandelt man. das 
chlorfaure Kati in chlorfauren Baryt. Man lößt hierauf dem 
chlorſauren Baryt in Waffer auf, gießt nad) und nach vers 
dünnte Schwefelfäure hinzu, big die Flüffigfeit weder durch 
Säure noch durch Baryt ſelbſt getrübt wird, filtrirt und 
dampft endlich diefelbe Iangfam ab, bis fie eine beinahe öhl⸗ 
artige Befchaffenheit erlangt:hat: 

Bei diefer Bereitung -zerfegt die Schwefelfäure ben 
chlorfauren Baryt, indem ſchwefelſaurer Baryt zu Boden 
fallt und Ghlorfäure frei wird, welche ſich fs innig mit 
dem Waſſer verbindet, daß. es uamoͤglich iſt, ſie zu trocknen 
ohne fie zu zerſetzen. "ti: ' ": 

60. Eigenfchaften. DieChlorfäursift ſtets tropf⸗ 
bar flüffig, ohne Geruch, farblos und von fehr -faurem Ges 
Ahmad. Taucht man einen Lakmuspapierſtreifen im biefelbe, 
fo wird dieſer erſt geröthet, und nach einigem. Tagen vers 
ſchwindet die Farbe ganz. Nah Vauquelins Beobady 
tung wirft fie nicht auf die fchwefelfaure Indigoauflöſung. 
Das Licht verändert fle nicht, bei gelinder Wärme: kann fie 
concentrirt merben, wie beveitd enwähnt worden. Die Chlor⸗ 

ö " ı0* 
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waßerſtoffſaͤure, Schwefelmaferftoffiänre- und. ſchweflichte 
Gäuse zerſetzen dieſelbe bei gewöhnlicher Temperatur, und 
die Erzengniſſe find: im erſten Falle Waſſer, Sauerſtoff und 
Chlor, beim zweiten Waſſer, Schwefel und Chlor und im 
dritten Kalle Chlor und Schwefelſaure. Die Salpeterſaͤurt 
. wirts nicht. auf bie Ghlorfäure; mit den Salzbafen vereinigt 
fie. ſich zu Galzen, welche, mit. Kohle oder Schwefel,gemengt,. 
entwaber, Durch: den Stoß. oder. bie Märme lebhaft verpufs 
fen. Sie trüht die. Silberauflöſung nicht, fo wie bie Chlor 
mafferfofffäure,. das Chlor. oder. Ehlororyb, welche eine. plöße: 
liche FMung hewirten; ‚iR feine Metalauföfung werd 
“ durch fie gefaͤllt. vo. 

9: Geſchichte. Berthollet, dem wir die Entder⸗ 
ung ber chlorſauren Salze verbanfen, hatte beobachtet, * 
dieſe Salze eine eigenthümliche Säure enthalten mäßeh, aber 
er hatte biefelbe nicht von ben Bafen, mit welchen fle vers 
bunden wur, getrennt; Gay⸗Luſſac war ber Erſte, der 
fie im getrennten Zuftande barftellte, und wir haben aus ſele⸗ 
ner Abhandlung (Schweigger, Fonrnal für Chemie und 
Phyſik XIV, 79.) beinahe alles genommen, was wir über 
dieſen Gegenftand hier mittheilten. 


Die Ehlorfäure kommt weber frei noch verbunden in 
ber Natur vor. 

62. Zuſammenſetzung. Gay⸗Luſſac hat ſie 
nach den Produkten beſtimmt, welche man bei der Zerſetzung 
des chlorfauren Kalis durch Feuer erhält (18). Da das 
chlorfaure Salz in der Hitze ben Sauerftoff des Kali und 
ben der Säure zugleich verfiert, während ſich Chlor und 
Kalium mit einander verbinden, fo ergiebt fich daraus, daß 
ı Atom chlorfaures, Kali:6 At. Sauerftoff und ı At. Ehlors 
Salium ‚giebt. Letzteres enthält 2 At. Chlor und das Kali 
euthielt:ı At, Sauerftoff; es muß deshalb die Chlorfäure 
aus 5 At. Sauerſtoff und 2. Er aufammengefebt ſeyn, 
wi : 

2 Atom ehlor * Aia,64 ober. 46,97 
.1°6; Atom Sauerfoff. 53.500,00 ; m 53,03 
A Atom Ehlofäne = =: 943,04 . 100,00. 
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—— als man mit groͤßern Maſſen opes 4 


um ſo viel als möglich die Gefahr, welche dieſen 
ſuch begleitet, zu vermindern muß man Schwefelfänre ame | 
menden, welche mit ber Hälfte ihres Gewichtes Waſſer 
dünnt iſt. Man nimmt das chlorſaure Kali in 
and bildet einen Teig,’ indem man es mit di 
melde man zuvor erfalten ließ, zuſammen reibt, e teige ® 
artige Maſſe wird nun in eine Glasroͤhre von 1 Zoll Di 
meſſer und 6 Zoll ‚Fänge gebracht, an deren Si a 
einem Kosfftöpfel mit einer Fleinen gebogenen Röhre # 
ter Durchmeſſer einfegt. Man füllt die große 2 
1 
1 
=) 






‚beinahe bis an ben Stöpfel mit der Maffe an, um ben 
zen Raum fo zu vermindern), daß das Gas, welches 
darin anſammein Könnte, nie eine gewaltfane Detonnation 
verurſachen kann. Die große Röhre muß fat — 
ſtellt und in ein mit Waſſer gefülltes Gefäͤß getaucht 
den die Heine Roͤhre muß in Queckfilbet geheit, wenn man 
dns Gas gng oder in Wäffer, wenn man e8 nur zum Theil | 
auffangen wilt. Hat man biefe: Vorrichtung getroffen, fo 
erwärmt a das Maffer, in welches Man’ die große Möhre 
getaucht hat, und bald entbinbet ſich das Chloroxyd un be⸗ 
Hiebe.fich. in die zum Huffangen betimuten Gefaͤße· Wenn 
die Entbindung aufgehört hat; fo findet man in ber Röhre 
cine Salzmaſſe, die "aus: fhwefelfaurem, - chlorſaurem u 
erpbirbehlerfausem Rah befteht: 

- Das: Thloroxydgas befteht ans $ Maaß Chlor und ı 
Maap Sauerſtoff, welhe ſich in 3 Maaß verdichtet haben, 
Die brydirte Ehlrſaurxr enthält 2 Naaß ‚Chlor und 7 Be 

” Sauerfef 


Da die Chiorſaure aus 2 Maaß Chlor and 5 Man 
Sauerſtoff gufammengefegt ift, fo geht daraus hervor, daß 
fie unter Einfluß der Schwefelſaͤure auf ‚folgende Weife ra 


jerſebte 
Ahoatnendete Atome. 
irn chlorſaures Kaltz... 4591,68: 
om: waſſerfreie Gchwefelfänre 1002,52 _ 
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feffaure Kali viel auflddficyer. iſt, gie. bad arydirtschlorfaure 
Salz, fo darf man nur etwas Wafferzmfägen, und das Ganze 
auf ein Filter. bringen und foslange'wafchen, bis dad Waſch⸗ 
waſſer nicht mehr: Lakmuspapierröthet; das orydirte chlors 
ſuure Kali bleibt nun fafh gung: auf dem; Filter zuriliß. 100 
Theile chlorfaures Ralt:follten ungefähr 37. Thelld von die⸗ 
ſem Salze geben; allein man exhäftnur:28 Theile. Der Vers 
Mfl ft; wenn.man das oft wiederholte mothige Ausſuxen 
mit: in Betracht zieht, Richt bedeutend. 
ve: And dem oxydirt chlorſauren Kali läßt ſichäußerſt leicht 
die Säure abfcheiden.: Dan mengt zu. dem Ende 1 Theil deſ⸗ 
ſelben mit 4 Theil Schwefelſäure, die zuvor mit $ ihres Gr⸗ 
wichtes Waſſer verbünnt worden... Das Gemenge wird.-in 
eine: Glasre torte gebracht und. deſtillirt, indem man die Leite 
peratur bis auf. 140° c. erhoöht.: Die oxpdirte Chlorſäure 
entbinderfich in Form: weißer Dämpfe, melche ſich zu einer 
farbloſen Flüſſigkeit in der an die Retorte angebrachten Mors 
lage verdichten. Dieſe Säure iſt jedoch nicht rein, ſondern 
enthält Schwefelſaäure und Chlorwaſſerſtoffſäure. Um dieſe 
davon zu trennen, behandelt man die Flüſſigkeit mit Baryt 
und. Silberoxyd .in-angenteffener Menge, welche ſich der beis 
den leßtern Säuren bemächtigen. Es würde einfacher ſeyn, 
die Salzſäure mittelft Schwefelfaurem Silber zu trennen, wels 
ches unauflösliches Chlorfilber bilden würde, während 
fich die darin befindliche Schwefelfäure nit der in der Flüfs 
figfeit fchon vorhandenen vereinigen: würde. Man könnte 
diefe fodann durch EZohlenfaures Blei oder Bleioryd, wels 
ches man im Überſchuß zufügt, fortfchaffen. Es bildete ſich 
dabei unauflögliches ſchwefelſaures Blei und die filtrirte Klüfs 
figfeit würde dann ein Gemenge von orydirt chlorfaurem. 
Blei und oxydirter Shlorfäure feyn. Das Bleioryd Fönnte 
daraus mittelft Schwefelmafferitoff abgefchieden werden, wos 
bei fi Waſſer uud unlösliches Schwefelblei bilden würde. 
Durch Filtriren befäme man die reine Säure, die man, um 
fie zu concentriren, unter die Luftpumpe mit einem Schwe⸗ 
felfäure haltenden Gefäße bringen würde, 

67. Diefe Säure tt ohne Farbe und Geruch, fie rö⸗ 
thet das Lakmuspapier ohne feine Farbe zu zerſtoͤren. Son⸗ 


Lu APUS 
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IM Buch L Eab. IR; Wohinensliige Korper. 
Ehlor ertatten⸗ weem mat eten Aberſchaß wor Ehlorwa 
ſtffiure auw tnder aber wie rowmt er dah, Indem. 
über Cinedkfilber operirt, vas gewoͤhnlich der all it, das / 
Chlot nicht Sr dieſes Metall abforbirt wird? Die 
- fahr, welcher nian bei dieſen Verſuchen auögefeßt ft, er! 
—* —— welche in dieſer Hinſicht — ht. 
benierten wit noch, daß biefe Oryde mit 4 
Fri ee nicht allein bei mäßiger Erhöhung der T 
peratur, ——— von / ſelbſt, entweder indem man Rı 
ein auderes Vefaß bringt, oder während man ſie auffk: 
ja‘ fogar; und !Sabon war ich mehrmals Zenge, wenns 
. Te fldy Felsſt· abe rtaßt uud · ſcheinbar nichts das Glakhger 
Ihrer Theilchen Köck; Die Betonnationen ſind fehr Feftig; 
Gaſe leuditen, und die Gefäße, bie beinahe itumer⸗ herbrech 
werden soeft Aöfer"hefgflenberh "© 2-1 mens 
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Ehworſ⸗ ort —— ME aberaic ſtact:· Es greift? dis; 
vorganiſchen Stoffe an, z. B. Holz, Kork u. ſ. w. und namen; 


lich die Haut, welche es zerfrißt indem es ſie ſtark gelb färbt, : 
Dieſe Farbe, weniger intenfto ald bie, welche das Job wi 


zeugt, —— Ein re: a: — einiger 






Pe wenn bie Berüh Zeit dauerte, 
—— —7 — Oberhaut ſelbg Per 
ei hung —— Flire ik machtig Ein Ropfen das} 
von in den Shuadel 26 Vogels gebtadit, zeicht hin zn; 
Kiafen ga! tödten. 7} ; PLTE E50 IE, — — 


nan:; Dad foerif Grevicht des Brom: betragt 2666 Re 
Da hard miberficht..28 ohag; zu gefrieren eier. Tempexatupr; 
HR 189 0, jebpchnach Serullas wirb ed um dieſe 
 yeratacı hin: ober. hoͤchſtens bei —- 20% 0. "plöglih. feß 
Sehr ſpraͤde. Es vrrfluchtigt fich leicht und dieſe * | 
aigfeit, ſticht gogen ſein ſpezif. Gewicht auffallend ab | 
Rest nurceines- Tropfend Brom, um ben inneren —— | 
gend sineh: Gefäßes augenblicklich mit einem duntelröthlicheg: 
Dampfe zu erfüllen, der wegen feier Farbe mit dem ei 
faßpeteichten Säure: verwechſelt werben Eöıinte, were er ſich 
nicht: durch eine Menge anderer Eigenfchaften davon imteb-‘ 
fchlebe; Bei einer Temperatur von 470 o. geräth ed ind Kochen. , 
Die Rotbglähhige äußert Feine Wirkung auf dieſen Stofk 
In trocknem Zuftanbe iſt er ein fehr fchlechter Leiter der Elekttie 
eität; : Sein Dampf Löfct brennende Körper; aber gleidy. | 
wohl brennen Kerzen. in einer folchen ‚Atmosphäre, wie in 

Chlor, mit einer unten grünen und oben rothen Flamme. 

Das Brom iſt im Waſſer etwas aufloͤſslich, mehr im a 

cohol und am meiften im Äther. Goncentrirte Schwefelfäure ; 
nimmt nur ganz geringe Ansheile Davon auf und da fie viel. t 
leichter iſt als Brom, fo: kann man ſich ihrer bedienen, um ‘ 
diefes in fchlecht verfähloffenen Gefäßen aufzubewahren, bu, 
die überfchwimmende Säure feine Verbampfung hindert Ole: 
venöhl greift es langſam an; es roͤthet die katmustiutc 











%) Rach Liebig (Jahrbuch der Chemie und voen 1. 10. ) erſtarrt Das Wem : 
bei — 250 05 er fand daſſelbe dlaͤttrig Fruftaiifirt und an mehreren Steuen 
von bleigrauem metalliſchem Auſchen; bei 129 0. war es größtentheild nach 
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nicht geſchmolzen. 
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PDas Kali verllert nach und scale feine aftafifägen 
idenfchaften, verwanbeit fich in giemtidy‘ untöehtdyes "being 
fanred Koli und. in-fehr-aiMösliches Bromkalium, das band! 
Ahrauchen ber Fläffigfeit in Wärfern-tiöftallifirt. Diefe-Arg.) 
Pelwörfel finb ed,:wWelde. man zur Gewinnung des Broci 
| nit: Berthell benuß, - : BET 2, 
vr Man -pulnent fe gu biefem- Enbinee, I. 
verrwit gereinigteni Manganſuperoxyd, bring ® 
ge in einen Eleinen.Deftiliicanparat unb übergießt. es n 
Schwekelſaͤure, die man durch ihr. halbes Gewich zuge 
verpdunnt hat. ν... u? 

.. Diefe- Saͤure, welche: init ben Reykaller allejn in 
rahrun⸗ gebracht; odes auch wenn man fie: in ſehr 
trixtem Zuſtande auf das erwähnte Gemenge hätte einwiß 
ten Joffen, ‚iur weiße Dämpfe und feht: wenig Brom ent⸗ 
widelt haben würde, ergeugt in obigem Falle rothe Dämpfe 
bie. fi; zu Bromtropfen verdichten und geſammelt werke ( 
konnen, wenn man den Hals der Retorte auf ben Boden 
einer kleinen mit kaltem Waſſer angefüllten Vorlage taugt 
Der Theil des Broms welcher in Dampfen ankonnut, KBW; 
ſich im Waſſer auf; was aber davon ſchon im Halſe Ned: 
Retorte in Tropfenform verdichtet wird, fällt vermöge ſeh 
ned großen. ſpez. Gewichtes auf. den Boden bed Gefähek; ; 
Wie ftark auch Immerhin die Verwandſchaft des Waſſers zu | 
dieſem Körper if, ſo ſaͤttigt ſich doch bald die flüffige ‚Sci. 1 
welche ihn umgiebt und indem fie ihn von allen Seiten ein 
halt, fchüßt fie ihn vor der auflöfenden Kraft der oberen 
Schichten. Um dad Brom daun fehr rein zu befommen, \ 
braucht man ed nur abzugießen: und ihm Durch Deftiliakten ı 
über Chlorcalcium das Waſſer, welches ed noch Dura 
konute, zu entziehen. - 

Wir wollen bie Theorie dieſer Bereitungsart kurz * 
derholen. Das Brom befindet ſich in ber Mutterlauge a ! 
Brommagnefium. Das Chlor, welches man durch fie ſtieu 
chen läßt, bemächtigt fich Des Magnefiums und macht bad Bram ! 
frei; biefes bleibt im Waſſer aufgelöft; aber da es in Schwer 
feläther weit auflöslicher ift, als im Wafler, fo muß begreift‘ 
licher Meike, indem man bie wäflerige. Löfung mit- Arte 
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ftefligeit, wenn man bad Gemenge von Brom und Waſſen 
ſtoff durch eine glühende Röhre leitete. * 

Das Sonnenlicht äußert feinen Einfluß anf das u 
menge. 
73. Bereitungsart. Wenn eine Bromverbind 
mit einem Alkalimetall z. B. Bromkalium mit concentri F 
Schwefelſäure behandelt wird, ſo entbindet ſich Ur: —— 
Gas; welches die Bromwaſſerſtoffſäure iſt, deren Bildung 
durch die nämlichen Umftände beftinmt wird, welche-Die Ent, 
wicklung Der oben betrachteten Shlorwafferftofffäure bedingen, . | 
Aber in diefem Falle ift die Bromwaſſerſtoffſäure nicht rein 
fondern von etwas ſchwefelichter Säure begleitet, die bs. 
durch entftcht, daß ein Theil der Schwefelfäure- durch vie, 
Bromwaſſerſtoffſäure felbft zerjeßt wird, wodurch zugleich 
etwas Brom frei wird und Waſſer fidy bildet. Da end 
Jich die Bromverbindungen häufig durch Kochfalz verunrei⸗ 
nigt ſind, ſo folgt, daß ſich außerdem etwas Chlorwaſſerſtoff⸗ 
ſäure entbinbet. Durch das angegebene Berfahren überzeugt | 
man fich alfo nur von dem Daſeyn ber Bromwaſſerſtoffſaure, 
ohne jedoch dadurch im Stande zu ſeyn, ſie rein zu erhalten. 

Hierzu gelangt man auf einem andern Wege, ähnlich 
denjenigen, beffen man ſich bereit8 zur Darſtellung der Jod 
waſſerſtoffſaure bedient hatte. 

Diefes Verfahren beftcht darin, Waſſer, Phosphor und 
Brom in angemeffenen Verhältniffen zufammen zu bringen. 
Es erzengt fih phosphorichte oder Phosphorfüure, bie zus 
rüdfgehalten wird, und Bromwaſſerſtoffſäure, die fi ich entwik⸗ 
felt. 


“ur 


24. Eigenſchaften. Die Brommafferftofffäure if - 
ein farblofes Gag, raucht an der Luft, won fehr faurem, fie 
chenden Geſchmack und höchſt auflöslich im Waſſer. Shre 

Auflöfung in diefer Flüfigfeit gelt mit merBicher Tempera _ 
turerhöhung vor fih. Die Flüffigfeit nimmt an Dichtigkeit 
zu und wird an der Luft rauchend. Brom lößt ſich leicht 
und in großer Menge in flüffiger Bromwajferjtofffünre auf, 
was biejelbe der Jodwaſſerſtoffſäure naker ſtellt und fie im " 
Gegentheile von Ehlerwajjerjtoffjäure entfernt. Bromwaſ— 

ſerſtoffſäure wird bei erhöhter Temperatur durch Sunerftoff 
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Das bromfaure Kali ift im Alkohol nur wenig löslich, 
in fiedendem Waffer Iöft es fich in bedeutender Menge auf 
und tryftallifirt daraus beim Erfalten in Nadeln. Läßt man 
es durch Verbunftung kryſtalliſiren, fo erhält man kryſtalli⸗ 
niſche Blättchen von matten Anfehen. 


Das bromfaure Kali zeigt eine Eigenfchaft, welche bie 
chlorfauren Salze nicht befigen, die man aber in hohem 
Grade bei ven jodfauren wiederfinbet. Seine Säure zgerfeßt 
fi; bei der Berührung mit wafferftoffhaltigen Körpern ges 
rade ala ob fie frei wäre; daher wirken Schwefelwaſſerſtoff 
Brom und Ehlorwagferftoff dergeftalt auf bromfaures Kal 
ein, daß in den zwei erſten Fällen eine Entwicklung von 
Brom, in dem letzten eine Verbindung von Chlor mit Brom 
hervorgebracht wird. 

Auch ſchweflichte Säure zerſetzt das bromſaure Kali, 
indem Brom frei wird; ob hierbei zuerſt Waffer zerlegt wird, 
oder ob die ſchweflichte Säure unmittelbar ben Sanerftoff | 
ber Bromfäure anzieht, ift ſchwer zu entfcheiben. 

Das bromfaure Kali kann man noch auf eine andere : 
Art bereiten. Man darf 3. B. nur Brom mit Chlor ver : 
einigen und die wäfferige Auflöfung diefer Verbindung mit : 
Rali in Berührung bringen, um augenblidlidy, durch Zer⸗ 
fegung des Waſſers *), bromfaured Kali und Chlorfalium . 
zu erzeugen; beide Salze find wegen ihrer verſchiednen Auf⸗ 
Köglichfeit leicht von eingnder zu fcheiden. j 

Balard benuste dieſes Verfahren zur Darftellung bed _ 
bromfauren Baryts, welchen er in nabelförmigen, in heißem - 
Waſſer auflöslichen, in kaltem wenig auflösbaren Kryftallen 
erhielt. Auf glühenden Kohlen verpuffen fie mit grüner 
Flamme. . 

Gießt man verdünnte Schwefelfäure in eine wäſſerige 
Löfung von bromfauren Baryt, fo bad die ganze Menge der 
Baſis abgefchieden wird; fo befomnt man eine Flüffigfeit, 
Die eine verdünnte Auflöfung von Bromfäure ift. 


u) Einfacher möchte wohl diefe Wechſclwirkung zu erklären ſeyn, wenn man 
annimmt, daß das Chlor fich des Kaliums aus einem Theil des vorhandenen 
Kalis bemächtigt und der freiwerdeade Sauerſtoff Dad Brom fäuert, welches 
nun ald Bromfaure mit dem andern Antheile Kali bromſaures Kali bildet. 6. 


Bromſaure. 16 


7. ———— Durch allmählige Berbampfung 
kann man ben größeren Theil des Waſſers, womit bie Brom 
ſure verwifſcht iſt, wegſchaffeu. Sie erlangt dadurch eine 
Wenpsztige Eoaſtten. Erhöht man voch mehr die Tempes 
zutun, um ben ganen Waffergehalt zu verjagen, fo verſluch⸗ 
tigt ſich eil derfelben, und ber euere wird in Brom 

. ee zerſedt. 
Be frag, Aa fan, wen or ne 
greit in lüffeeren Raume mit Veihälfe der Schwefel, 
füure verbampft. Das Waſſer ang, Im Beftchen det 
Bromfänre noihweabig u fe 

Diefe Säure röphet anfangs Vehe kart bus katausva⸗ 
vier, eutfärbt es aber dann nach kurzer Zeit. Sie iſt faſt 
Pl ihr Geſchmack iſt ſehr ſauer, aber burdaus nicht 


5* und Sawefelſiure wirken emiſch nicht 
Zwar bewirkt Ich tere im eöncentrirten Zuſtande 
das Ber eine Entblibung von Säik 
iben iſt / und ſcheidet Bam aus; aber diese 
a ſcheint von der erhohren Temperatur herzlrühren? 
welche die Schwefelſäure hervorbringt, oder vielleicht auch, 
weil fie das Waſſer der Bromfäure an ſich zieht; denn fie 
tritt nicht ein, fobald die Schwefelfäure verbännt if. 
Dagegen die Wafferftofffäuren, eben ſo wie biejenigen 
-Eänren, welde nicht mit Sanerftoff gefättigt find, äußern 
auf Bromfäure einen mächtigen Einfluß. Schweflichte Säure, 
Sqhwefel⸗ Brom: Jod» und Chlorwaſſerſtoffſfaure zerfegen fie 
aud bie beiben Ichteren bilden damit Waſſer und Verbinbuns 
'| gen von Brom mit Chlor oder Job. Dieſe verſchiedenen 
Gäuren mit Baſen vereinigt, verhalten ſich eben fo gegen, 
? Bromfäure, 
h Bromfäure giebt mit Ciberfahen. Anen weißen. puß, 
verförmigen Niederſchlag, der wahrſcheinlich bromſaures Sil⸗ 
ber iſt. Sie fällt auf.gleiche Weiße toncentrirte Auföfungen, 
der Bleifalze; aber die Berbindung, welche in biefenr Falle 
halten wurde, loͤſt fi bei Hingufügung van etwas Waſ⸗ 
Fr. auf- web ubierſcheidra ſich Krim on Deiniaen weh; 
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de ‚Brommetalle, in. Anpifungen derſelben Metanfalge ben 


Vorbringen: - . 
. „Im falpeteefaurein fanrem. Quedfilheresgbul bewirkt fie -wir | 
And. Sepiefaure. Kali einen weißen Rieberfchlag. : 
"2. Die Eigenfchaften ber Bromfänre fommen foweht denen . 
Shlorfänre, wie benen ber Jodſaure fehr nahe; aber bie 
Unmöglifeit, fie ihres Waſſers gänzlic, zu bermiben, und, 
* fe wenigſtens ehe au. gerfegen,; ihre eratur 
Siedpuutte zu erheben, macht fie der Chlorſaure bei 
—— u "sei 8, daß fie ihren Sauerftoff viel 
famiaeı gebunden Halt, als ‚bie Jodſaure. 
—s——— Die Chlerſaure iſt aan 








acht an: ”. un 
RUE" gan,sa ode. 66,10” 

. SA. Sauerſtoff 500,00 "39,00 J 
a 3 Beim Tan . 100,00... 


Man beweilſt dieß durch Zerfegung bed bromſauren 
in ber Hige.. 86 verwandelt ſich in Bromkalinm id 
5 ff. Die Rechnung ſtimmt ganz, mit der bel. der 
! Kine Kali gebrauchten überein. (62. 


. Eplorbrom, 

29. Das Brom verbindet fich mit Chlor bei gewöhns 
licher Temperatur. Die Berbindung wird erhalten, indem 
man Ehloxgas durch Brom leitet und die ſich entwickelnden 
Shen eine. ialtmachende Miſchung verbichten: 

gt 












orbrom ‚ER eine gelböthlihe viel weniger duukle 
ab bad. Brom ferbp; feih Geruch iſt flark durch⸗ 
bringenb und äugenßflitich dis zu Thränen reigend, fein Ges 
füinae, Abrränd aofdeig: Es iſt ſehr flüſſig, und höchſt Aitche 
m⸗ Die duntelflöine Farbe feiner Dämpfe ähnelt der ber 
Gerne und hat nicht die geringfte Ahnlichteit mit der 
wien VE BEE 
> Die Metalle⸗erbrennt 86: und- erjeugt vermute 
eEdlot⸗ uim Bronimetaite mit benfeiben.. 
muᷣt Duũ Chlorbroui iſt im Waſſer auflöslich. Die hieraus 
ie Flaſſigleit befigt Eh uud Geruch der Verdin⸗ 
veſuice HR Fe fen Ealansnavier, 


8 
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«ine es zw roͤchen? Chlorbrom kann ſich folglich fm’ Waſſer 
‚oufläfen, ohne feine Beichaffenheit zu Anbern. 


" Dagegen zerſetzt es dieſe Fluͤſſigkeit bei Mitwirkung al 
| Weichen Subangeg. Kali, Ratron ober Baryt in eine Aufld- 
mg von © gegoſſen, bilden Ehlormetalle und broms 
fomwe S eine Eigenſchaft, die man bei dem Chlorjod 
wieder und welche zeigt, daß in der That das Chlor 
are Berwanbifäeft zum Waſſerſtoff befist, als das Brom. 








⸗ 
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en Eapitel v. . 
In Jodwaſſerſtoffſaure. — ‚Selänre 
Eblor jod. — Bromjod.. ' 
J'do. 
CEynonvne. Jo dine. Franz. Jode). 


80. Der einfache Koͤrper, dem man wegen der ſi 
wen violetten Farbe ſeines Dampfes den Namen Job erth 
bat, wurde im Jahr 1811 vog@onrtoig, einen Salyeterf 
zifanten gu Paris, entdeckt. Seine chemifche Eigenſcha 
wurden zuerſt von Ciement unterſucht; allein wir verdan 
eigentlich Gay⸗Lu ſſac eine vollſtaͤndige Unterfanung | 
ſes Stoffes. (Schweig. Journ. 15. S. 384. und 14. ©. 
and Gilb, Anm. 49. S. 1. und 211). Die Arbeit dieſes 
rühmten Chemikers wird lange Zeit ald Mufter dienen, ' 
gen jener bewundrungswürdigen Genauigleit im Ein 
und des philofophifchen Geiftes, der im Ganzen herrfcht, ' 
durch alle feine Schriften charafterifirt werden. Daoy ı 
Vauquelin ſtellten gleichfalls verfchiedene Verſuche ü 
diefen Körper an, weldye als Beiträge zur Kenntniß fei 
Eigenfchaften betrachtet werben müffen und auſſerdem 
Danfen wir Colin und Gaultier de Claubry ben 
kenswerthe Beobachtungen über denſelben. Endlich entbe 
in der neueften Zeit Boullay der Sohn eine.neue R 
von Verbindungen, weldye bad Jod eingeht und wovon ı 
in den Künften ſchon ſehr vortheilhafte Anwendung mac 
Das Job intereffirt in hohem Grade den Chemiler, 
gen feiner beftimmten und merkwürdigen Gharaftere, 
Arzt wegen ber wunderbaren Wirkung, die e8 bei. Beh 
hing der Kröpfe Außert, und den Fabrikanten endlich wı 
der herrlichen Farben einiger feiner Verbindungen. S— 
fängt man an, in den Kattundruckereien ſich deſſelben zu 
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dienen und ohne. Swelfel werben. anbere Künfte gleichfalls 
Said Gebrauch davon machen. 

. 8. @igenfhaften, : Sob in feen Zuftande: ift 
ſchwarzgrau, aber fein Dampf if fehr ſchoͤn violett; fein 
‚Beruch iR ganz der von fchwachen Chlor. Es kommt häufig 
im glänzenden Schuppen vor, zuweilen in rautenförmigen | 
fehr broigen, und ſchimmernden Blättchen ober auch in läng« 
lichen Kiebaebern, bie man bei einiger Sorgfalt bis zu ber 
Länge vor einem Wentimeter erhält. Wenn es in Maffe iſt, 
hat es einen blättrichen Bruch von fettigem Anſehen; es iſt 
ſehr weich, ſehr ſproͤde und laͤßt ſich zerreiben. Sein Ger 
ſchack iſt überaus ſcharf, obſchon es ſich nur unbedeutend 
anfloſt. Die Haut wird davon fehr ſtark dunkel braungelb 
aefücbez jedoch biefe Farbe verliert fich allmählig wieder. 
@Bgerktärt Die Pflangenfarben auf ähnliche Weiſe wie bag 
Chip, wiewohl mit weit geringerer Kraft. Das Waſſer 
aimut uagefähr yabo feines Gewichts davon auf und erhält 
Dahme eine pomeranzengelbe Karbe. Bei -- 17° beträgt 
foine Ditigleit 4,948, es ſchmilzt bei einer Temperatur von 
307° mb bei einem Barometerfianbe von 76 Eentimeter vers 
Güdysigt es fich bei 176 bis 1800. BaysLuffac befiimmte 
dieſe Sesteren Zahlen, indem er Jod in großer Menge in 
concentrirte Schwefelfäure, welche wenig Wirkung darauf 
änßert, brachte und beobachtete bei welcher Temperatur die 
Dämpfe fih aus der Säure erhoben, Der Kochpunkt trat 
in zwei unter etwas verſchiedenen Umfländen angeftellten 
Berfuchen bei 175 und 180% ein, 

Da Jod mit Waffer gemengt, mit demfelben übergeht, 
fo hatte man anfangs geglaubt, es befite etwa einen gleichen 
Grad von Flüchtigfeit; allein dieß mar ein Irrthum. Bei 
der Temperatur von 100° vermengt fich Joddampf mit dem 
Dampfe des Waffers und zwar, wenn übrigen die Räume 
gleich bleiben, in derfelben Menge wie in ber Leere, er wird 
in den Recipienten mit Abergeführt und verbichtet fi ich darin. 
Ya man könnte God ſelbſt noch bei weit niederigerer Temperatur 
deftilliren. Die nämlihe Erfheinung nimmt man bei ben 
ätherifchen Öhlen wahr, welche für fich erft bei 1559 ungefähr 
kochen und die man bemungeadhtet durch Mengung mit Wafr 
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fer bei 100° deſtillirt. Jod fcheint bie Eleftricität nicht zu 
leiten; ein Meines Bruchſtückchen davon in bie galvanifche 
Kette gebracht, hemmt fogleicd, die Zerfegung des Waſſers. 
Die Dichtigkeit des Sobbampfd wurde durch Rechnung von 
Gay⸗Luſſac auf 8,618 geſetzt; durch direkte Verfuche habe 
ich 8,716 gefunden. 

Jod ift nicht brennbar und kann gerabezu mit Sauem 
ftoff nicht verbunden werden. 

82. Bersitungsart. Jod gewinnt ınan chen fowie Chlor. 
und Brom, Es findet ſich im Zuftande von Jodmetall in vielen 
an Seefalz reichen Stoffen. Bis jebt hat man ed nur aus 
dem Bared oder Kelp ”) ausgezogen, worin es zuerft ent, 
Det wurde. Diefe Art der Darftellung ift fehr leicht, der 
Kelp wird verbrannt und vollftändig eingeäfchert. Die Rüde 
Hände nach Abzug ber im Waſſer unlöslichen Theile beftehen 
aus vielem Kochſalz, aus Fohlenfaurem Natron, fchwefelfaus 
rem Natron und Kali, Chlorfalium, altalifchen falpeterfauren 
Salzen und Schwefelalfalien und endlich aus Jodkalium. 
Diefe Aſche unter dem Namen von Baredfoba befannt, mit 
Waſſer behandelt, gibt eine Auflöfung, worin alfe diefe Stoffe 
enthalten find; ba indeffen die Sodverbindung nur in gerin⸗ 
ger Menge vorhanden ift, fo muß man fie fo viel ald mög⸗ 
li) von den übrigen Ealzen zu befreien fuchen. 

Dieß gefchieht Durch wiederholte Kryftallifationen. Da 
bie. Sobverbindung unter den erwähnten Calzen eines ber 
auflöslichſten ift, fo bleibt fie ganz in der Mutterlauge mit 
den Schwefelverbindungen und geringen Untheilen der übris 
gen Salze zurück. 

Aus diefer Mutterlauge wird das Jod gezogen. Man 
behandelt fie zu dem Behufe mit überfchüffiger concentrirter 
Schwefelſäure in einem Deftillirapparate. Der Joddampf 
erfcheint augenblidlich und nachdem bie Flüffigkeit einige Zeit 
hindurch Fochend erhalten wurbe, hat fich alle Jod in dem 
Halfe der Retorte, in deren Verlängerung gder in der Vor⸗ 
fage in Geftalt von Irpftallinifchen Blättchen verdichtet. 


*) Rare oder Kelp find See⸗ oder Etrand » Pflanzen durch deren Verbrennung 
die hiernach benannten vener Sodaſorten gewonnen werden, die unter Diefen 
Namen in den Handel konnen. €. 
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die Wirkung, allein er kann zugleich die Entflehung von 
Ehlor, veranlaffen, welches das Jod in Chlorjod verwanbelt; 
diefes bleibt im Waſſer aufgelöft und gibt folglich einen größ 
feren Berluft. Es ift demnach gut, diefen Zuſatz baun er 
zu machen, wenn bie Operation ſich ihrem Ende naht, und 
alle Ehlorwafferftofffäure fchon verjagt ift 9. 

Es würde fchwer feyn, eine beftimmte Erflärung der 
Erfcheinungen zu geben, welche während biefer Einwirkung 
eintreten. Die in der Mutterlauge vorfommenden Galze 
find zu verfchieden, und zu zahlreich. Gewiß ift es aber, 
daß ınan einen Überfchuß von Schwefelfäure anwenden muß, 
und bad Maaß ber febtern läßt ſich für jede Mutferlauge 
leicht aus einigen im Kleinen angeftellten Berfuchen aus⸗ 
mitteln. 

85. Um aus ber Mutterlauge der Vareckſoda Tod im 
Großen darzuftellen, bedient man ſich nicht der Netorten und 
Vorlagen von Glas, wie für die Verſuche im Kleinen anges 
geben wurde. Sie würden zu foftfpielig feyn, und überdieß 
ift ihre Geftalt wenig geeignet für die Auffammlung des 
Gods und der Nüditände. 

Mean zieht ein irdnes verglastes Gefäß vor, worauf 
man einen gläfernen Helm mit weitem Halfe anfittet. Das 
Gemenge wird in das Gefäß gebracht und die Produfte der 
Deſtillation begeben fich in eine Vorlage, die aus zwei Schüfs 
feln von gleichem Durchmeffer befteht, von welchen bie eine 
auf die andere geftürzt iſt. Man koönnte fehr leicht dieſe Ges 


5) Nach einem ganz neuerdings von Soubelram angegebenen und von Bew 
selius vervolllommneten Verfahren fann man das Jod felbit noch aus 
Mutterlaugen abfcheiden, Die ſehr wenig Davon enthalten. Man löft 1 Theil 
kriſtalliſirten Kupfervitriol und 2 144 Theil gemeinen Eifenvitriol in Hafer 
auf und tröpfelt davon in Die Mutterlauge fo lange, ald voch ein Niederſchlag 
entficht. Der aus Kupferjodur beitebende Niederichlag wird filtrirt, ausge⸗ 

„  wafcber und getrocknet. Er Bann nun entweder mit Cchmefelfüure und 
Braunſtein serfegt werden oder nach Soubeirans Augabe durch Braux⸗ 
Kein allem, indem man es damit mifcht und in einer Retorte mit Vorlage 
verfehen, die gewechfelt werden kann, erhigt; zuerſt geht Waſſer über, und 
wenn Diefed aufhört, wechſelt man die Vorlage, und erhigt die Miſchung Bis 
zum Weißglüben: Das Kupfer ogodirt ſich auf Koften des Manganfurerornds 
und das Jod wird frei und ſublimirt. Statt Braunflein kann man auch Ei⸗ 
Henoryb uehmen. €. 
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FERTIGEN ERBE fi bequemer und ſchneller zuſam⸗ 


menfügen laffen, wenn die Gewinnung bed Jobs von gröfs 
ferer Wichtigkeit werben folte. Das Deftillationsgefäß wird 
im Sanbbade erhist und die Schaſſeln erfältet man, um die 


Berbichtung zu erleichtern. Umbas Jod ju reinigen verfährt 


man, wie bereits erwähnf. 


Das Jod des Handels iſt Immer fencht. Da ſein Preis 


fehe hoch fteht, fo verdient die Menge des zugefügten ober 
Baritt gelaffenen Waſſers eine forgfältige Beftimmung. Hierzu 
‚gelangt man leicht durch Deftillation von 10 Gr. Jod mit 20 Gr. 
feifihgeglühtem Chlorcalcium. Wofern may ben Siehpunft das 
Sodsnict jehr überfchreitet, Halt das Chlorcalcium alles Waſſer 
surhl. Aller Joddampf läßt ſich vermittelk eines Stroms 
> von trockner Luft verfagen und bie Gewichtszuuahme des 
. Ghlereiciumd gibt bie Menge des Waſſers ober jebes an⸗ 
deren nicht flüchtigen, bem Jode beigemengten Stoffs. Wirt 
Uq mengt man ed mit Schwefelantimon, Kohle, Graphit, 
Beaunfein u. ſ. w.; jedoch die Gegenwart biefer Stoffe ift 
* Zeicht gu erfennen, denn Alkohol greift fie nicht an, während 
Jod darin volltommen auflsslich iſt. 
sa. Natürliches Vorkommen. Das Jod wurde bis⸗ 
her nur als Jodverbindung angetroffen und in dieſem Zuſtaude 
begleitet es gewöhnlich das Kochſalz. Co findet man Jod⸗ 
Kalium, Zodratrium und Sodmagnefium in dem Meerwafler, 
in dem Bared, den Schwämmen und in einer großen Menge 
von Fucusarten, welche im Meere wachfen, und endlich noch 
in vielen natürlichen Salzquellen, fowohl in ber alten als 
aenen Welt. Es wurbe ferner gefunden von Angelini in 
den Salzquellen von Boghera und de Sales, von Cantu 
in vielen Quellen in Piemont die Kochſalz und bisweilen 
ſchweflichte Säure enthalten, und von Vogel in einer Heib 
quelle zu Rofenheim in Baiern, deren Fräftige Wirkung ges 
gen Kröpfe merfwärbiger Weife längft ſchon befannt war. 
Eantu bemerkt, daß alle jene Quellen aus tertiärem Ges 
birge entfpringen, wahrſcheinlich wohl aber ihren Urfprung 
unterhalb deffelben haben dürften. Die jodreichften Quellen 
find diejenigen, welche Kochſalz und ſchweflichte Säure zur 
gleich enthalten. Bouſſingault beobaditete bie Gegen 
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wart :biefer Fobyerbinbungen in ben Rückſtäuden, welche 
der Kochfalggerwinuung in Amerika erhalten werben. S8 
quelin entbedte das Jod. in Altern Gebirgsarten, und zu 
als Zobflber in einer Sttberkufe aus der Gegend won 
"sie, weiche In Serpentin worzufommen fheint. 

8. Benngung. Die Anwendung bes Tode, 
einige Zeit. ſich blos auf die Verſuche bejchränfte, delt 
‚man in ben Laboratorien damit anftellte, vermehrte fich pie 
lich ſehr bedeutend durch bie glänzende Entbefung von Ce * 
indet, einem ſohr ausgezeichneten Arzte in Genf. Int 
dorfelbe ſich die eigenthämliche Wirkung einiger Subſtanze 
‚bie bei der Heilung des Zropfes angemenbet werden, 
ven wollte, bemerkte. er, daß neuere Analyfen bie Gegemvark 
‚von Zod in denfelben angezeigt hatten. Es waren bieß 
Kohlen, weldye durch Verkohlung der Meerſchwämme ober 
einiger Buscnbarten erhalten wurden. Geleitet durch ieſe 

,, verſuchte er Jod anzuwenden eutweder im natur⸗ 
lichen · Zufande ober als altkaliſches Jodmetalt, oder & h 
als allaliſche Jabverbindung, weldye zugleich noch; Iob af 
gelöft enthielt. Diefe brei Präparate wirken gleichkräftig bei 
einer Gabe von 4 Gran wenigitens bis ı Gran hochſtens Des 
Tages. Selbſt die größten Kröpfe wurden durch dieſe Be— 
handlung in einigen Wochen vertrichen, oder body ihr Um⸗ 
-fang fo vermindert, daß bie Unbequemlichfeit, welche ſie Le a 
her verurſacht hatten, nun kaum mehr fühlbar war. 

Freilich zeigten ſich bisweilen auch bedeutende Rüde ® ’ 
theife, als Folge biefer Curmethode. Die meiften Dräfen "' 
verminderten ihren Umfang zu gleicher Zeit mit der Schilde 
drüfe felbft. Rernenzufälle, oin allgemeines Abmagern und 
bisweilen eine bedeutende Unordnung in ber Verbauunge . 
thätigfeit zeigte fih an bon Kranken einige Zeit nachdem 
die Anwendung bed Jobs aufgehört hatte. Diefe Zufälle 
erfchmerten bie Anwendung dieſes trefflichen Arzneimittels 

nund verzögert deffen Einführung. Cine forgfältige Prüfung 
diefed Mittels zeigte indeß, daß wenn es mit Vorſicht ans 
gewendet wurbe, es in vielen Fällen in der That trefflich 
wirkte und befonders in Kropfkrankheiten ſich als Speziſikum 
bewährte. ‘. Man fand fpäter, daß wirklich alle Kropfmittel 
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Das Jodwaſſerſtoffgas kann leicht durch Chlors und : 
Broms Metalle zerlegt werden, und man kann fi auf dieſe 
Weiſe äußert leicht überzeugen, daß es die Hälfte feines Dos 
lumens Wafferftoffgas enthält. Es befteht alfo dem Gewichte 
nach aud 





1 Mt. Jod 785,55 oder 09,22 
1 &t. Waſſerſtoff „6,248 0,78 
2 At. Jodwaſſerſtoffſäure 789,598 100,00 


Es it dieß diejenige genau beftimmte binäre Verbin⸗ 
dung, in welcher man den größten Unterfchieb zwiſchen bem 
abfoluten Gewichte der beiden Beitandtheile bemerkt. 


89. Bereitung. Dan erhält das Jodwaſſerſtoffgas 
durch die Wechfelwirfung des Waſſers, Jods und Phosphors. 
Es bildet ſich phosphorichte Säure oder Phosphorfänre, wel 
che aufgelöft bleiben und Jodwaſſerſtoffgas, welches fich ents 
bindet. Man muß 8 heile Sob auf 1 Theil Phosphor ans 
wenden; der Verfuch ift leicht anzuftellen: man ninmt eine 
an dem einen Ende zugefchmolzene Gladröhre, von ungefähr 
6 300 Länge und einem Zoll im Durchmeffer. Zuerft bringe 
man in biefe Röhre Tod, dann eine Schicht feuchtes groͤblich 
zerftoßened Glas, hierauf einige Stüdchen Phosphor und bes 
dedt diefe zulekt wieder mit feuchtem Glas. Man bringt nun 
aufs neue Jod, feuchted Glas, Phosphor und wiederum ferzche 
ted Glas hinein und fo fort Bid die Nöhre fat ganz damit 
angefüllt if. Man paßt hierauf in die Öffnung berfeiben 
einen Korkitöpfel mit einer gelrümmten Röhre ein, welche 
man bis auf den Boden eined Glaszylinders oder einer Glas⸗ 
flafche hinabgehen läßt, in welchen trodne Luft enthalten iſt. 
Die Röhre wird nun gelinde erwärmt ımd in ben Maaße, 
ale fi Das God in Dampf verwandelt, und dieſes mit dem 
Phosphor und Waffer in Berührung kommt, findet nun bie 
Zerfegung ftatt, und das Gas entbindet fih. Sobald es in 
die Klafche oder ben Zylinder tritt, vertreibt ed Die Ruft, und 
da das Sedwafferitoffgas jehwerer als dieſe ijt, fo wird bald 
das Gefüß ganz mit reinem Gas angefüllt. Diefe Methobe 
ist auf alle Safe anwendbar, welche wie das Jodwaſſerſtoff⸗ 
gas fich im Waſſer anflöjen und das Queckſilber angreifen 
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Die Jodſäure kann ferner auch dargeſtellt werben, wenn 
man jodfauren Baryt mit verbünnter Schwefelfäure in fol 
chem Verhältniß mengt, Daß noch ein Überfchuß von jodfaus 
rem Baryt bleibt, Es bildet ſich auf dieſe Weife fchwefels 
faurer Barpt unb Sodfäure, welche aufgelöft bleibt. Da bie 
Sodfänre bei dieſem Verfahren ſtets etwas Scmefelfänre 
zurück hält, fo erhält man hierdurch: nur ein unreines Pro⸗ 
dukt. 

9. Eigenſchaften. Dieſe Säure iſt ſehr ſauer, 
röthet anfangs das Lakmus, zerſtoͤrt aber nachher ſeine Farbe. 
Bei einer Temperatur von 500 oder 3200 0. ſchmilzt ſie und 
zerſetzt ſich in Jod und Sauerſtoff. Der Luft ausgeſetzt, zieht 
fie die Feuchtigkeit an, und wirb in eine Klüffigfeit verwans 

‚delt, aus welcher man fie. aufs Neue durch Abbampfen wies 

der ausſcheiden kann. Cie greift bie meiften Metalle an, 
felöft Gold und Platin. Durch fchweflichte. Säure, Schwes 
felwafferftoff und Jodwafferftofffäure wirb fie zerſetzt, wähs 
rend fie fich im Gegentheil innig mit der Schwefelfäur, 
Salpeterfäure und Phosphorfänre verbindet. Diefe-Berbins 
dungen. find kryſtalliſirbar und bieten hinfichtlich ihrer. Art 
gen Figenfchaften Fein befonderes Intereſſe dar. 


05. Man bereitet fich die jodfauren Salze nicht durch 
unmittelbare Verbindung der Sobfäure mit den Bafen, fons 
dern erhält fie fehr leicht, indem man Jod mit ihnen zufams 
menbringt, ganz ähnlich wie wir bei Bereitung der Chlor⸗ 
fäure (59) geſehen. 

Es wird in dieſem Falle ein Jodmetall und ein jodfans 
res Sal; erzeugt, indem ein Theil der Baſis oder bes Mes 
talloryb3 in Sauerftoff und Metall zerſetzt wird; beide vers 
binden ſich mit Jod, und bilben einerfeite Sodfänre und ans 
bererfeitö Jodmetall, indem erftere dann ſich mit bem noch 
vorhandenen Antheil unzerfegter Bafis zu einem jobfauren 
Salze verbindet. 

Die jobfauren Salze können ferner bargeftellt werben, 
wenn man, wie bereits erwähnt, Chlorjod unmittelbar mit 
Bafen, nachdem ſolche im Waffen aufgelöit worden, zuſam⸗ 
menbringt. 
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E”) kennt map fein Taboryb- einiger Zeit hat 
Gementigi; ‚eine, Säyre : ‚befähnieben, er jadichte Säure 
neunte, alleig· eq ſheint, daſ der van. ef vansehett: Kor⸗ 
rer aichts weres als ehlon 






Verbiaduogea mit Epieriand. Ion. 


9. San, kennt big jegt zw i Verbindungen von Chlor 
wo Fed. - . Die feichjte an Chlor entjpricht der Sodfänte, die 
Befammerjegung ber anbern iſt noch nicht, genau, genug bes 
Wit, um hie Mifhungsverhälmiffe näher bezeichnen zu 
Ubunen.. Beibe Berbinbungen bilden ſich leicht, wenn mar 
‚Fine ‚Zlafdie mit. trocknen. Chlor, füllt unb hierauf nadı und 
sa .Ind. ebenfalls troden hinein, wirft. Die Bereinigung 
findet fogleic, auter Wärmeentbindung ftatt. Anfangs bils 
De ‚“ ‚ame ‚wiebeigere Berbiubung von Chlor mit Jod ober 

oben. Sndckloräg, welches ‚rothbraun. iſtz wendet man aber 

N! von Chlor an, fo darf man nur die Flaſche J 
chen yad ſie ruhig —3*1 aberlaſſen um, die das 
Char in größerer. Menge euthalteube, Berbindung ‚oder das 
‚Zebchlorid zu erhalten. Das. Chlör verbindet fh nad) und’ 
nach mit dem Jodchlorür und verwandelt es in Sobchlorid. 
Letzteres iſt feſt, kryſtalliniſch und · gelblichweiß von Farbe. 
Beide Verbiudungen find ſehr flüchtig. Ihre Dämpfe find 
rothlich gefärbt und äußerf ſcha Aithmet man davon ein, 
felbit in ſehr geringer Quantität, | 6 verfpürt man einen hef⸗ 
tigen Reit in ber Kehle, ber fehr gefahrbringend werben 
kann, wenn man.längere Beit „ben Einfluffe sure Dämpfe 
ansgefegt bliebe. . 
Das Jodchlorid befteht auß, 






















1 At. Jod en 41,45 
5 At. Chlor 1106,60: . 58,55 
1 At. Jodchlorid 1889,95 , 100,00 


Das Jodchloxur enthält wahrfheinlid 3 Atome Chlor 
auf ı Atom Jod. . 

8. Man kann biefe Verbindungen auch erzeugen, in⸗ 
dem man Chlornatrium und Jodkalium in angemeſſenen Ders 
hältniffen menge und mit Manganfuperoryd. und Schwefel 

12* 
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fäure, die vorher mit gleichviel Waſſer verbünnt worden, 
behandelt. Es bildet ſich hierbei anfangs Chlorwaſſerſtoff⸗ 
und Sodmafferftofffäure, welche durch den aus dem Mans 
ganfuperoryb frei werdenden Sauerftoff (46) wiederum in 
Chlor und Jod reducirt werden, and ſich nunmehr miteins 
ander verbinden Fönnen, u 

Das befte Berfahren um das Jodchlorid rein darzuſtellen, 
beſteht darin, daß man Jod und gasförmiges Chlor zuſam⸗ 
menbringt und zuerſt Jodchlorür erzeugt. Dieſe Verbindung 
wird danu im Waſſer aufgelöft und man läßt einen Strom 
Chlor burchgehen, bis die Flüffigfeit ganz entfärbt iſt and 
ſelbſt noch einen Überfchuß von diefem Gas enthält. 

Die Auflöfung ift reines Jodchlorid, nachdem man fie 
noch einige Tage der atmogphärifchen Luft ausgeſetzt hat, 
um den Chlorüberfchuß fortzufchaffen. 

Beide Chlorverbindungen unterfcheiben ſich dadurch von 
einander, daß, wenn file durch Kali oder andere altalifche 
. Bafen behandelt werben, ſich das Jodchlorid in jodſaures 
Kali und Chlorfalium verwandelt, dagegen dad Jodchlorür 
auffer diefen beiden Salzen noch freies Jod zugleich bildet. 
Jod wird nur in dem Maaße frei, als man’ allmählig alka⸗ 
liſche Baſis zufügt, denn ed reagirt jogleich auf dag Kali, ins 
dem Jodkalium und jodfaures Kali entitcht. 

Diefe beiden Chlorverbindungen entfärben das Lakmus 
und löſen fih im Waffer auf. Die Auflöfung des Jodchlo⸗ 
ride ijt farblog, die des Jodchlorürs braunroth. Der Schwes 
feläther mit .diefen Auflöfungen zufammen gefchüttelf, nimmt . 
die Chlorverbindungen anf; dagegen werben dieſe dem Ather 
wieder durch eine wäfferige Kaliauflöfung entzogen. Das 
Jodchlorür zeigte bei diefen Einwirkungen in der That alle _ 
Erfcheinungen, welche fid) bei der Bereitung bed Broms dar 
bieten. Es ift jedoch leicht, beide Körper von einander zu 
unterfcheiden, denn das Jodchlorür ift auflöslicher im Wat . 
fer und minder flüchtig als das Brom; auch fegt ed bei ge 
mäßigter Einwirkung des Kalid Jod ab. 

Das Fodchlorid ift wenig beftändig; wird feine Aufe 
löſung concentrirt, fo geht ein Theil Chlor fort und Jod 
chlorür bildet ſich. 
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Zobchiorie it Kali, Natrum, Barpk and. Strontian 
behanbelt, verwandelt fid,, wie bereits erwähnt, in jobfaure 
Salze und Ehlormetalle. Da biefe jobfauren Salze gewoͤhn⸗ 


Kid, weniger Sötlid, als die Ehlorverbindungen find, fo pra— 


cipitiren fie ſich faſt gänzlich und Können leicht rein erhalten 
werben, indem man fie wieherhoft zuit ſchwachem Alkohol ab⸗ 
waſcht. 
Folgendes. il der allgemeine: Ausdruck dieſer Wechfel⸗ 
wirkung, weicher bei ber Bereitung ber jobfauren Salze zum 
GSrunde gelegt werden kan. _: ° 
Siugewendete Atone, Hervorgebrachte Atome. 
2 Jod 2 Jod und 5 Sauerftoff Jodſäure. 
wüer 3 Metall und 1 Sauerſtoff Baſis des 
6 Metall johſauren Salzes. 
G Saxrerſtoff 5 Metal vnd 10 Su Fr = Ehiormetal, 
Are Bremjok Ä 
pi Das God fcheint mit dem Brom zwei Verbindungen 
zu konnen. Läßt man Beide Körper in gewifien Ders 
haimiſſen auf einander wirken, fa erhält man eine feite Vers 
bindung, welche durch, Erhitzen in röthlich braune Dämpfe 
verwandelt werben fan, die ſich beim Erkalten in kleine 
farrenfrautförmige Kryftalle von gleicher Farbe verdichten. 
Fügt man benfelben mehr Brom hinzu, fo bildet fich eine 
flüffige Verbindung, welche das Anfehen einer fehr jobhaltis 
gen Jodwaſſerſtoffſäure beſitzt. 

Das flüſſige Bromjod iſt mit Waſſer miſchbar, dem es 
die Eigenſchaft mittheilt, das Lakmus zu entfärben, ohne es 
zuerft zu röthen. 

Bringt man Alfalien mit biefer Auflöfung zuſammen, 
fo bilden ſich Brommetalle und jobfaure Salze, wie ſich der 
Analogie nach leicht vorher fehen läßt. 


— ig 


D - . er 
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‘6 An Eheniter Armes jest einftinmig bie Eri⸗ 

key res einfachen Körpers an, welchem fie ben Namen 

dmdr ertheilen. Dieſer Orundftöfl de ſen Natur zuerſt von 

Ampoͤre feſtgeſtelt worden, der zugieich bie hnlichteiten 

deſſelben nachgewieſen, beige :uffechemifchen Gigenfchaften, - 

‚ welche .bas.Ghler, Jod und Brom charateriftren. ‚hätte 

fogar biefen Körpern v en follen, da er. ohne Zwei Inch 

entfeyiehenene elpkteopofli Eigenſchaften beſitzt als ſie. Allein 

es wäre ſchwierig dad Wenige, was wir von den Verbinbuns 

" gen des Fluors wiffen, gu verfichen, weun wir nicht bereits 

durch bad Stubium berjenigen Körper, welde beffer befaunt 
find, darauf vorbereitet. hätten. 

Das Fluor iſt noch nicht für ſich dargeſtellt worden, 
oder wenigftens wurde es nur ſo ſchnell vorübergehend iſo⸗ 
uürt erhalten, daß man nicht Zeit hatte ſeine Eigenſchaften 
genau zu beſtimmen. Man kann jedoch nicht zweifeln, bag 
es vorzüglich bem Chlor "ehr “ähnlich if. Die Fluorwaſſer⸗ 
fofffäure befigt Eigenfhaften,. vermöge beren fie durchaus 
au ben befgnitten Waſſer loffſäuren geſtellt werden muß. Noch 
auffällender wird die Ahnlichfeit zwifchen Fluor und Chlor, 
wenn man bie Fluorverbindungen mit ben Chlors oder Jobs 
Verbindungen vergleicht, worauf wir fpäter aufmerkfam zu 

. machen häufig Gelegenheit haben werben. 

Man hat. bisher das Fluor nicht allein nicht getrennt 
darftellen Fönnen, fondern man war audy nit im Stande 
es bis jegt weber mit Suerſtoff, noch mit Chlor, Job oder 
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mie Sram u verbiuben. Wie haben Ans: demmad, ‚hier nur 
wit Ver Florwafferſtoffſaure zu befhäftigen, einer Verbindung 
veon.ber man annimmt, daß fie nichts auberes als giaor und 

mt ” u vr In iu m... 
Sinorwafferkofffäuee. a 
Synonyme. Flußfänre, Fiußſpathſaure. Frauz 

Acide hydrofluorique, Acide fluorigue.) 

98, Bereitung. Man finder fehr häufig in ber Nas 
tur ein Mineral, welchem die ältern Mineralogen.den- Namen 
Flaß ſpath beilegten. Diefer Körper iſt unſerer Anſicht ges 
mas aus Fluor und Calcium zuſammen geſetzt und wäre for 
nad Sluoscaleium, Vergleicht man dieſe Besbindung mit ben 
Eblormetallen, fo it leicht einzufehen , welche Behandlung 
möthig fen wirb, um die Flußfänre daraus zu bereiten. Durch 
comgentvitte Schwefelfäure fanır dies bewertftelligt werben. 
Da diefe Säure Waſſer enthält, ſo wird dieſes zerſetzt, dey 
tritt mit dem Caleium zuſammen und bilbet- Kalt, 
während ber freie, Waſſerſtoff fidy mit dem Fluor zu Fluor⸗ 
waſſerſtoffſaure verbindet. Da man die Menge bes. Ealciums 
tenut, weiches im Fhioscaleium-erifirt, und anılmmt, daß 
das Übrige Fluor fey, fo läßt fich hieraus eine Berechnung 
in Atomen anjtellen, welche allen Bebingungen genügt, und 
zugleich auf alle Fälle, in welchen das Fluor eine Rolle fpielt, 
angewendet werben kann. 
. ‚ Angewenbete Atome. 
1 Sluorcalium . 2. « 489,85 
1 wafferfreie Schwefelfänre 601,16 
2Bafr 2000. .:11248 
Erzeugte Atome. . 
ı fchwefelfaurer Kalt .- . 882,19 
4 Ziluorwafferftofffäure .- . 246,28. 
Man fleht, daß dies bie namliche dormel wie für die 
Ehlorwaſſerſtoffſaͤure iſt. Gs.) 
Wir verdanken Scheele die Entbedung dieſer Säure, 
allein er ſtellte fie noch nicht rein und concentrirt bar. Gayr 
Enffac und Thenard haben ſolche zuerſt ing biefem Zu⸗ 








rhin wir ind en a 





% 
Eine dev merkwürbigften Cigenfcoffen:-her Finmiche 
ferftofffäure ift die kraͤftige und ſchnelle Wirkung, welche fie 
auf dad Glas oder⸗ vir imeht auf die Kieſelſaure des Glafes 


aus; sit t. Man 9 * Fu fäuxe wi in glä 
Pr in iedenen armen {# — 
angewen * ‚ld fe 6 er i uße 

qh eine Ach indem die Fluß ſanre viele 

N id bleveiihigen; | welche tänglich 











—— Calle En — 
et nittin auege mügfen. "Die @ 
— lel —— — ei welche 
er aufeinander jeiten’g; ftirtenge| 
eine "Bifoer beit Stich aheb? eiithjäte* big der andere 
Bomann mem eine re 
Kimpfe in die Vorlage zur’ e hat 
einer gefeihmmtent" ih ber Mitre bangtgen Mähre, —— 
den Retorlenhats genal ein gerieden Hk, und am andern 
Sffnung dat, die'beftiat' iR, der Luft öber. der 
idjt'verdfihteten Diäntiäfen’änert Audgang ju geſt attene * 
Serie wirb mähtehd' ber Operatlöh nit :Cie_ asgef 
geht ledtere langſam · vbnn Stätten; ſo ‚finder. man Ki 
fäure verdichtet in dieſer Röhre. ' 
Um die Säure-Itiämbufter Dferige zu. —— 
man wenigſtens init: 100 Grammeü· Blnotealchim operiren, 
welche 350 Gt: Schwefetſaure erforbetn theils Zur volſtän⸗ 
digen Zerſetzung/ theils um gu verhindern daß: das Waſſer 
bes einen Theils ber Schwefelſacure sticht von ber Flußſaure 
in Beſchlag gerommen werde,mwelce.:fehr..begierig daſſelbe 
anzieht. Das Fluorcalcium. anuß rein von. Kieſelerde ſeyn, 
ſonſt. ürde man Flugrtieſel erhalten; ferner. muß.-e&: wohl 
pulverſirt Werden, damit es Wi iſe anamiecten 
bleibes: vu. | 19, 
m Schaaf, ; sicht, 
Soywefelſaurc darauf um vi wohl ai einer Gipbers. ber 
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— Die Fluorwaſſerſtoffſaur· 
eine arstefe ehr faure Fuffigfeit won ſtechendem durcht 
genden Geruch und unerträg! Se Unter ı 
befannten Körpern iſt fle der. Ein einziger T 
fen diefer Säure auf die ——— en 
iebhafte Entzindung hervor, iger Schmerz wird f 
dar und Puſteln von befeiiberer Art kommen zuun Vorfd 


und fullen ſich mit dickem Eirer) Alle diefe Erfiheinun 


werden von Fieber ae ‚ober minder heftigem Schu 
in der R her — Stelle begleitet. Die Wirt 
dieſer iftfo ſtart, daß ſchon ſehr kleine und kaum ſichtt 


SDu autitaten hinreichen, aim alle dieſe Erſcheinungen, obgl 


winder hell, — Schon der ke 


in der Cüft fehr verdunnt vorhanden if, Fanır Sch 


ter den Nägeln und an den Fingerſpitzen erregen und € 
mehr ober minder ftarfe Entzundung ber Wigen erzeug 
Mau muß deshalb biefen Körper mit der ‚Knferften Berl 
bereiten'und behandeht. 

Die Dichtigfeit ber Binoröiefferoffänte: DT 


gefriert nicht, ſeibſt bei 40°. nhtey.Rullzihei 50H ater 3 


geraͤth fie: ind Kochen. ‚Ihre Dämpfe verdichten ſich bei 
ner niebrigern Temperatur wieder und es bildet ſich bie 
ſprungliche Fluͤſſigkeit, begabt mit allen bereits erwähn 
Eigenſchaften. Mit’ der Euft-in Berührung gebracht, u 
dampft.fie:und erzeugt dicke weiße Nebel, weiche von ih 
Verbindung mit der Feuchtigkeit der Luft Hereäten.: 2 
die nichtmetallifchen, Körper wirft fie nicht ein. Bon-t 
Metallen gerfegen das Kalium, Natrium, Zint, Eifen u 
Mangan die Finortoaflerftofffäure , indem fih Fluormeta 
bilden und eine mehr ober weniger raſche Entbindung v 
Waſſerſtoff ſtatt finder. 

Mit Waſſer in Berahrung gebracht, bemaͤchtigt | 
dieſe Säure mit ſolcher Heftigkeit deſſelben, daß ein Gerän 
hörbar wird, ähnlich dem, wenn man rothglũhendes Ciſen 
Diefe Flüffigfeit taucht. Berbännt man fle mit einer am 
meſſenen Menge Wafler, fo zeigen ſich biefe Eigenfchaften ı 
ſchwaͤchern Grade; fie hört dann auf zu rauchen, verlic 
ihre Fluͤchtigkeit und wirkt nicht mehr fo heftig auf die Har 


"+ Bieorefferft fälr 187- 


egen IR ihre Eirdang auf die Aeralle bieſetde :fo:mwie 
i weiche Me auf die Kirfelerpe:unb:dnbere Körpen: meubt; 
Bee: dieſe Ciawickung wirbt ftat 
us dem oben Geſagten ergiebt Mich, dep man.die ion J 
ete Aaßſaurr: nar and, ukb’nach tw Heinen Gaben mit 
Mile: menen darf, :uur nicht: Srfahr zu laufen, daß die 
wi Belt empor geworſen werde. Das beſte 
h, une ſich ſchwacht Säure zu wverſchaffen, iſt, weni man 
erein Die Vorlage giebt, in weldye ſich bie Dam⸗ 
** der Bereitung begeben: Wie Miſchanug findet 
f Reſe Weiſe allmählig ſtatt, ſo vaß vie angebehtete Ge⸗ 
Egal ‚vermieben. wird. 'ı 7° 

100. Zuſamme uſe tzung. Noch iſt dieſe unbefgnnt. 
ın hat jedech Grund zu vermuthen, daß biefer Körper. aus 
em Dita Finor und einem Maaß Waſſerſtoff beſtehe, ähn⸗ 
ber Mhltrwafferfioffe, Bronwafſerſtoff⸗ und obmaffer- 
—— Die Gründe, we biefe Samahate ſtabt, 

5— man auf feine Beife die HAnwefenheit des 
merfioffs in ber Fluorwaſſerſtoffſäure nachweiſen Türmen; 
zegen läßt ſich das Borhandenfegn des Waſſerſtoffs mit 
: größten Leichtigkeit erweifen durch die Wirkung der Die 
le. Wirkt diefe Säure auf mehrere orygenirte Körper, 
e z. B. auf Kiefelfänre, Borarfäure,. Ehromfäure, Man- 
nfäure, arfenichte Säure, fo verbindet fie ſich entweder 
mittelbar mit denfelben, oder es bildet fi) Waſſer und 
sorverbindungen mit den Grundlagen biefer Säuren. Diefe 
wbindungen haben eine folche Ähnlichkeit ſowohl hinſicht⸗ 
h ihrer chemifchen, ale phyſiſchen Eigenfchaften mit den ih 
u entfpredyenden Chlorverbindungen, baß man nicht an ber 
ichtigfeit jener Annahme zweifeln fann. 

Die Zinormetalle die man im kryſtalliſirten Zuſtande 
amt, find ſämmtlich iſomorph mit den ihnen entſprechenden 
Mors Broms und Sodverbindüiigen. Diefe widjtige Beob⸗ 
tung verdanken wir Berzelius. 

Davy machte bemerflich, daß die Waſſerſtoffſäuren, 
ran fie fich mit Ammoniaf vereinigen, ftetd waflerfreie Vers 
adungen geben. Die Sauerjtofffüuren dagegen bilden mit 
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ebverſelben Daſis Salza⸗ woldhe ſet⸗ mahz. ober. wenige 1 
fer enchalten. Nim· hauu⸗ man: aber, ia der That anf. F 
Beife die Anweſenhete venMaſſer ven Aworwafkerfkoffien 
—— — —V————— 
RR. 7: demifelben —— ** —— Dei 
—* Außſauren Anioniato it Kalium ein feed, | 
Duft, melches Eiunrtalliemrig; und ‚ein: :geafärmiges Ai 
'niß, hbeſtehend aut ara, Waſſerſtoff nu 2 Maaß Mm 
nik; Ruh; wir Ginmirtung:: des Baliums ‚auf -ohlemue; 
Wet mes- Runen würde: man offenbar: biefellen Grab 
denn sehr. Salz enihältt:i . . 


ac j. 3 Mädh ei 


re — i Masp Yormontat, t | ar * | 
1: Habt das Melt fich des Chlors Semächtigk oh 
ae EMI a8. Maag · Ammsniat ober ne 
Waſſerſtoff und 2 Maaß Ammoniak frei. ala? 
+3 Wise: merkwardige Verfuch berechtigt ww ba ber 
. erwälnten Nunahme-.uub- erlaubt die Zufammenfenung. 
Einorwafferftofffäure folgendermuffen feftzuftellen, 








1 At. Fuor 116,90. oder 94,08 
21 At. Waſſerſtoff PER 6,24 6,07 
2M. Fluorwaſſerſtoffſaure 123,14 100,00 ° 


"10. "Anwendung. Da bie Klußfäure nur zum Gl 
nen gebraucht wirb, fo werben wir von ihrer Anmwenbı 
weiter anten beim Gtafe. felbft fprechen.. Wir werben bi 
die Berbinbungen bereitö kennen gelernt haben, welche 
bei der Einwirkung biefer. Säure auf Glas. bilden, was 
Erklaͤrung dieſer Berfahrungdarten einfacher und leid 
ann wird, 


ap. .. 








ı 02. Unter:den einfachen oder aujerlegten richt wie 
nillifäyen Korpern iſt der Schwefekohee. Zweifel. einer ‚der 
MWichtigſten. Im: unverbunben:Inftanbecifb ex ein bedeaten⸗ 

er Hänbelöartifeiz verlatuden wit. Sauerſtoff dilbet derſel⸗ 

He jweifehr nügliche Sauren, von denen bie: ging; die: ſchwef⸗ 

lichteiSänte, ‚beim: Bleichen aAhieriſchor Stoffe unentbehrlich 
ft, und die andere die Schwefelſaäͤure, hent zu Tage in ben 
Händen faft aller Gewerbtreibenden ſich befindet. -- In dieſer 
dreifachen Geftalt bildet der Schwefel. brei äußert wichtige 
Fabrifationsftoffe, deren Verbrauch gegenwärtig ungeheuer-ift. 

Man wird daher nicht-über die Länge dieſes Kapitels 
Raunen, denn hätte ich mjch hier ebeuſo, wie im Berhergehen- 

-ben, Türzer gefaßt, fo hätte befürchtet werben müſſen, dag 

die angeführten Bea unzureichend. geweſen feyn möchten, 


Sch we 


105. Dieſer einfache allgemein betannte Koͤrper Kndet 
fih entweder rein oder wenigften® faſt rein in den Umges 
dungen der meiften noch thätigen Vulkane. - Seiner Eris 
ftenz und vieler feiner Eigenfchaften ift- bereits in-ben älteften 
Werfen, welche wir befigen, Erwähnung gethan. Nicht ale 
lein die neuern Erzeugniße der fenerfpeienden Berge find von 
theils ftanbförmigen theils mehr.oder weniger kryſtalliniſchen 
Schwefel umhült, fondern auch Die gegenwärtig noch in Thür 
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Biigteit begriffenen Vulkaue entwickeln un 
dämpfe, welche ſſch in der Nähe ihrer Kr. 
Es ift nicht unwahrſcheintich, daß das 
kane oder ber fogenannten Solfataren ſich 
bie in ber Tiefe befindlichen Ablagerungen 


fublimiren. Diefer Körper ı 
birgsformationen — AR 





. Am Urgebirge; ebeufo ‚beobachtet 
birge, 18 ne — Se u 


rungen in eh 
Ba * — a * 
Tertiliten oder irge, 
man ihn daſelbſt in ıfo 
Die ſchwefelwaſſerſtoff haltigen Baer, fe j 


ſich Samwefel abfezt, ber ohne — 
VER auf die bei der —— ſich bildeude 
ſerng herrühtt. —— 

Gewöhnlich findet rn jedoch. der) ra n 
freien tZuſtande in der Natur. In Vereinigung mit den J 
tallen- alöuSchwefelverbindungen und gefäntert:mit ben A 
fen zu ſchioefelſaurrn Salzen verbunden, ſtellt er ſich ir gi 
fen Maſſen und im allen: Gebirgsformationen Vers ır.in 

Aoa. Eigenfhaften. Der Schwefel vefgt:tnn 
nem gewöhnlichen Zuſtaude eine ſchoͤne zitronengeibe. Far 
iſt zerbrechlich und läßt fich leicht pulveriſiren. Durch Rei 
erlangt er einen ſchwachen Geruch und wird zugleich % 
teifh ,..die fich hierbei ‚entwiltelnde Giefteigität iſt wegai 


-  Diefpe Körper iſt ein fchlechter Leiter für. bie Eleftgi 


und bie Wärme;- {chen das Erwärmen einer Schwefeiſta 
mit der. Hand bringt eine fo ungleichförmige :Ausdehrn 
ihrer Theile hervor, daß ein Kniftern dadurch entiteht,.y 
ches eine, Krennung- berfelben andentet; dieß ſiudet bier 
len in dem Maaße ſtatt, daß bie Stange au der erwärm 
Stelle zerſpringt. 
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Her po Gericht, des Schwefels.üt u: 
ganan aber bei Beftunmung deffelbem den Ein- 

t:g. vermeiden; welche in ben hohlen Räumen | 
et oder ben Auſſenſeiten anbängt, fe „finder man 
me. ‚Sein, Serahlenbrehungsuermögen. iſt fehr 


Tan, den Same "auf verfälchene, Weiſe kry⸗ 
aſſen uud bie verſchiedenartigen auf dieſemm Wege 
Krpfafe haben Berüulafiung zu höchf iutezefjautr 
chtnugen gegeben, melde wir Mirfcherlich ver⸗ 
WmRatye. bietet,.und, wie.bereits erwähnt worben, 
Rakiärien Schwefel Nat, Ducd; Rune, ‚faun man 
Forn auf · zweigrlei, wejentfich von einander vers 
gehen. Dad arſte Verfahren. beficht darin, 
lin: geriften Gmöftangen, wie 3 Bin Schwer 
6 anfonlöfen; diefe ‚Eönnen bavon bis zur Sättis 
vor und mad) und ngon. ſey og duych Lerdun ⸗· 
Vle⸗ geeignete (üralehrlanng her Semperaiur 
wa on..ihun traunen. Der sn Meife 
Kiphende Schierisi aimms- elye:, 

We:ßerm an und tiefert: Hänfg- —* Kroftalle 
bem Umfange. Dan fann ſich auch durch ein ans 
ahren kryſtalliſirten Schwefel verfhaffen, indem 
qh dieſen Körper in einem Schmelztiegei ſchmelzt 
pe laugſam erkalten läßt. If die Dherflaͤche er⸗ 
durchſticht man fie mittelft eines hei) ien Eifens 
len noch flüßigen Schwefel durch die. Öffnung abs 
m Innern bed Schmelztiegeld zeigt fh dann eine 
tallinifcher Nadeln von vollfommener Durchſchtig⸗ 

ſie verlieren dieſe Eigenſchaft ſchnell au ber Luft, 
urchſichtig und ſehr zerreiblich. 

Mitſcher lich kryſtalliſirt der durch Berbampfung 
elhaltigen Schwefelkohienſtoffs erhaltene Schwe⸗ 
edern mit rautenförmiger Grundfläche, bie vom 
htwinklichten, prismatiſchen Kryſtall ſyſtem, gleich 
r Natur vorkommenden Kryſtallen, abzuleiten find. 
welche durch Schmelzung hervorgebracht worden 
3 im Gegentheil ſchiefe Prismen mit rautenför⸗ 
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onl em vi mi oe. 


"tan ad ge Befehäffeneit)terdieer 
vn ſicht mehr. = Fuͤhrt mar benſelben duͤrch Ertalten m 
Temperatur· zwei, )»fo Wird! ei“ wieder Nuſſtgz erhi 
man ihn "aber Neue ſo verdickt er Neh wiederz mi 
kaun vieß une Yen oh —— — —— 
von eintr chemiſchen Veranderun 
Eee m do tl) umgepähe Bei: 100° C’tns’Rocen = 


che 
Haile oͤhnag der’ der Wied) allein mid 
a — in — 





or um‘ — —— ——— Fey 
de find‘ —— wien bei einigen Verſuchen Abe 
dieſen Glhenfantd'ergeb een 
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ii fe ar sine ans 


— — des durch ‚Ein, 
‚des beißen. MN M hu - ploB| 
. Söwefets. | angeriht no 
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Eau TE f En — 65 ν 
ec e —— duukel⸗ ſehr ſprode, von n 
windınentr Y8n% gelb re Ay Her Farber anarın 
179° C bit, pomeran-|fpröde, von’ Gewöfnnejer‘ 
enge ae 
A109 dider pome · weich und anfängtiay — 
Nine ur a ine fichtig,aber bald fpnäde u. 
— andurchſichtig werdend z 
7 DE f von gewöhnlichen Farbe. 
Zach Hang, röthlich Ih RI eg, bern⸗ 
Er alt Bir 7 ſteinfarvig. 
ehe weich, Birch, on 

ei "röthlicher Farbe, "> 
Fodpanft |, tiinber yäpe,” |Eche weil, Buräfthtig v’ 

"] xothbraie | roihbrain von arte. 





— —— — — — — 

Bei alten:biefen: ·Verſuchen · wurde ber Schwefel in das 
Weiſſer geworfen, nachdem er: bie;ZTeimgeratun, bei: welcher 
man ihn unterfuchen wollte, erlangt hatte. Es iſt · demnach 
Zi ai den Schwefel, am ihn zu erhalten. lange 

au erwärzien wiewohl iR, m B 
tiefe Barfühtämafr —*— au bi Br wird; alled-hängt, 
Sonder Temperatur ab. Die ein tr Vorſicht, die män das 
bei zu Beobachten hat, ift: ben Schwefel in eine ſolche Dans 
AR Waſſers jirgiepet;, daß er ſchneil erkalten Par’; und 
Hp Aue tropfenweẽfe hinein Fallen gu laſſen, denn'wonkterman 
da iu · Meaffe Hinkingießen, fo wurde der Innere Tangfam 
ertalten und bie: Befchäffenheit des "Hirten Schwefels ans 
achuren⸗ Wird der Verfuc, mit einem Schwefel’ von 230° C 
ad: varäber: anteſtellt/ Io erhal mikrihn fo weich · ind dehn⸗ 
bat;’ daß er fich in · haardünne::anb: mehrere Bußnlange Fa⸗ 
Ben: ausziehen äßt. CE ſindet alſo ein / feſtes Vethattnißze ſratt 
wiſchen der Temperatur, bei welcher day: Ciatnuchen / vor⸗ 

ums Handdna 1. - 13 
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wird und der Veränderumg; welche der Schwe 


fel dadurch erleidet. Sehr mertwürdig iſt es ohne Zweifel, 


daß diefes Eintauchen in Waſſer den Schwefel erweicht, fratt : 
= 5 es verhält fih gerabe wie bei der Bronze und 

den welche man aufſtellte um das 
Harten des Stahles und des Glaſes zu erklären; fehr fons : 


derbar. iſt auch ‚ber Umftond‘, daß der weiche Schivefel 


durchſichtig bleibt, während der Au erhärtende —— un 


base wir ·g· ··· — — 
Schwer iſt ed, ee uns von een &efährhiingen 
aufzufinden, welche "for ſehr von den Veränderungen abwel⸗ 
hen, denen die Materie gewoͤhnlich unterworfen iſt; man bes 
merkt jedoch fehr deutlich, Daß ber Übergang in den kryſtal ⸗ 
niſchen Zuſtand eine ſehr nahe damit verwandte Urſache iſt. 
Wenn der Schwefel kryſtalliſirt, ſo wird er hart, ſprode und 
undurchſichtig ; verhindert aber das plötliche Erkalten fein. 


Keyſtaliſtren, fo bleibt er weich, durchſichtig und bei 2 
ber eigenthumlichen Zuſtand bei bis zu dem lem 


was beinahe immer zwanzig, bis dr. t 
den ——— dem Gintauchen Tlatt finder. u if —— 
Zweifel unterworfen, dag einige Beziehung zwiſchen biefen 


Thatſachen und. ben <merfwürbigen Beobachtungen Ches | 
4,0% 





n ardeo über den Phoerhor wovon bald hie‘ Rebe ſeyn 

ſtatt findet; £ : 
06. Der wetißge Sihmefe, Kann vortheithaft zu feintck 

Abdtüden benüzt teerbit, Hamentiid ae 

zen, Siegel oder" 

vertiefter Arbeit, R 


= Dan: nach ‚sinigen ; 









Surforängtiche Ohsen 
wiere⸗ erlangt, ſo bannen die —2 % e Tiefer, —2 





derum alb · Matrizensbienen:gur Verfertigung ſehr reiner zum " 


men. Man erhält. ‚biefe :Abbrüde indem ‚man den burg): Er⸗ 
higen hinreichend AIG: germsichten Schwefel in Cypeformen 
gießt. „Man giebt: nachher: den Mebaitien mittelft: Graphit, 
weichen mar :baranf--werbägftet,: dep. erforherlichen. Glauz. 
Später: aan) ſoll zum anstüheigen: die Rede von " defer 
Act: zu fermen fon 
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\ Mer ungefähr zwanzis Liter; fie baden am obern Theile 
4 ug, welche währenb- ber Deflillation gefchloffen 
zum: Eiuhringen bed Schwefels unb Herans⸗ 


f: 
f 


” 


d 









hi 
: 





Ä 
f 


Herandg uud: ir den Hanııl ger 


ven Seit u Zeit | | | 
bracht: Die Töpfe gud ſe in die Dfenmayer eingefezt, * 


nnd erchizt. Der Schwefel fcwilst, blaht ſich auf, cub 
urtʒ a 


erbige Stoffe mit fi in die Vorlage, wodurch eine poghte 


forgfältiger geleitete Operation durchaus nöthig wird. Dem⸗ 
ungeachtet aber bleibt in ben Töpfen ber größte Theil ber er» 
digen Theile zurüd, welche mit hierzu beftimmten Schöpflöfe 
feln herausgenommen werben, worauf man jene aufs Neue 
anfühlt. (Tafel 8. Fig. 1) | | 
Der ſo gewonnene Schwefel ift in unregelmäßigen: Gtäf« 
. ten unb wirb roher Schwefel genannt; durch eine neue Des 
flilation wird er entweder in Schwefelbiunen oder Stangen 
fchwefel verwandelt. . 
121. Ehedem bereitete man ben. Stangenfchtvefel, ins 
dem man bes Rohſchwefel in gußeifernen Keffeln fchmelzte; 
die erbigen Theile ſich abfegen ließ und dann ben baräber 
ftehenden Schwefel mit eifernen Löffeln heraus fchöpfte und 
in Formen von Tannenholz goß. (Tafel 8. Fig.2) . . 


Man unterfcheibet breierlei Arten von rohem Schwe⸗ | 


fel. Man hält denjenigen, welcher hinfichtlich feiner Farbe dem 
gewöhnlichen Stangenfchwefel am nächiten fteht, für. die Sorte, 
welche durch dieß Verfahren am leichteften zu reinigen iſt. Es 


— 
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gehalten. welche durch zwei gut eingelaffene Klammern bes 
feftigt. iſt. Indem der Schwefeldampf ‚ welcher den Keſſel 
verläßt, .durd; ben Kanal (x) in eine Kammer dddd geht, vers 
dichtet er fid, an ben Wänden derfelben zum feinen Pulver, 
welches die Schwefelblumen find. Diefe Kammer ift mit 
zwei Klappen verſehen, welche einem Übermaaß des Gaſes 
einen Ausgang, aber ber atmosphäriſchen Luft feinen freien 
Zutritt in den Apparat geftatten. Diefe Klappen find bloß 
Blechplatten, welche auf eifernen Rahmen ruhen. 

Mittelft einiger leichten Abänderungen kann man mit 
diefem Apparate nad) Belieben Schwefelblumen oder Staus 
genfchwefel erzeugen. Es ift begreiflih, daß ber Dampf, 
welcher anfänglidy fehnell durch die Berührung ber falten 
Mauern der Kammer verdichtet wurbe, biefe nach und nad) 
erwärmen muß, es tritt endlich auch ein Zeitpunft ein, wo 
der Dampf, ftatt fidy zu verdichten, feine Wärme dem fchon 
condenfirten Schwefel mittheilt und ihn in ben tropfbar flüfs 
figen Zuftand überführt, während er ſelbſt zugleich diefelbe 
Veränderung erleidet. Es ergiebt fich hieraus, daß es, um 
Schwefelblumen zu erhalten, nöthig ift, Die Operation nad 
einer gewiffen Zeit zu unterbrechen, während man biefelbe 
ungeftört fortfegen muß, wenn man flüßigen Schwefel bes 
reiten will. Dan begreift ferner, daß es im erften Falle 
vortheilhaft feyn wird, eine große Kammer anzımenden, 
während dagegen im zweiten Falle eine Sammer von Fleis 
nerem Umfange weit zweckdienlicher ſeyn muß. Um endlich 
Die Cchwefelblumen herauszunehmen, ift ed nöthig, daß man 
durch eine Thüre in die Kammer gelangen fünne, während, 
wenn der Schwefel in ben flüffigen Zuftand übergeführt wer⸗ 
den foll, e8 hinreicht am Boden der Kammer eine Durch Hähne 
verſchließbare Röhrenleitung anzubringen, durch weldye er 
heraus in Die Formen geleitet werden fan. Die Thüre wird 
nur dann geöffnet, wenn eine Reinigung oder Ausbefferung 
im Innern der Kammer vorgenommen werden muß. Diefe 
Thüre ift gleichfalld aus ftarfem Gußeifen gemacht und muß 
forgfültig befeftigt und verfittet werden. 

Dieß find ſämmtliche Abünderungen, welche dieſe Aps 
parate erleiden. Deſtillirt man 100 Kilogr. Schwefel wäh⸗ 





ven fihmeflichten Gäure-auögefeht find. .::Man hat fogan ei 
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van: Anbringens bed Seqhwefels und Hernuonahme des Rüde 
ſtades abſchiße. Dien Anwendung dieſes Mitteld. wärke: " 
wenig Schwierigkeit für die Kammern: ‚folbEn ,. AN elchem 
bekäkbig: geaxfeitet: wird, .beun Wäre: ber innere Raum eine. . 
mal non Saucenſtoff· entleert, fo wärbe:bis Luft der. Armen. " 
Inge. Rayps befreit. bleiben. Minder: leicht hürfte. bei: bags \ 
Kammern. Umpenhunghaven gemacht werben. Bunen, 3 in web 
den die Arbeit fortggährenb: uhterbrunhen wird. ni:ökag - 
134, Die yor.gwanzig Jahren noch fo häufig Ayiem 
eignenben, Detonatienen Sommen:ijegt fo ſelten vor;; Mi IR 
den. —— — faft-gänglich anbekaunt geworden. Inch 
| oh max dieſe Thatſache genügend erllären Daun Demi - 
en bemerfenäwerthe: Abänderung, welche man in. demn 
Bm den Dperation eingeführt: hat, veſteht in einem wage 
läufigen Abgießen des für bie Deftillation beftimmmten. 
fels; ; Man. will hierdurch offendar ben Echwefel 
reinigen, damit man nicht nöthig hat, den Rackſtaud vade 
jeder Deſtillation heranszunchmen. - Die Arbaiter —XRX 
die Reinigung des Keſſels obliegt, werben dadurch Tee. her. 
läſtigi, da fie bei .biefer : Arbeit dem: nachtheiligen 



















eigenes Berfahren erbacht, wodurch ber Keſſel fortwährend 
gefüllt werben kann, welches gekannt zu ſeyn verbient. 
Der Rauch bed uuter dem Deſtillations⸗Keſſel beftndlis 
chen Feuers zirkulirt, anflatt geradezu in ben Schorn⸗ 
fein aufzufteigen, um einen großen offenen Keffel, in weh 
hen man ben rohen Schwefel bringt. Diefer- wirb flüßig, 
und fezt die in ihm enthaltenen frembartigen Stoffe ab. Vom 
Boben des Deftilationds Keffeld geht eine Röhre aus, welche 
den zum Abgießen beftimmten Keſſel feiner ganzen Höhe nach 
durdjläuft, Derjenige Theil der Röhre, welche die Maſſe 
des abzugießenden Schwefele auf folche Art durchläuft, mün⸗ 
det fid, in mit Ventilen verfehenen Tubulirungen, weldye in 
verfrhiebenen Höhen angebracht find und mittelft welcher man 
die ſämmliche dekantirte Schwefelmaffe nach und nach in den 
für die Deftilation beitimmten Kefiel bringen kann. Diefe 
Vorrichtung geftattet,. wie man fieht, eine ſchnellere Fabrika⸗ 
tion, weil der Schwefel beftändig kochend in den Keſſeln ers 
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Aalient „werden kat; man erſpart ‚dabei fehr vie: an Brenm 
unbies_ii;.ferner noch das Reinigen des Leſſels 
nöthig; ‚die Deſtillations · ſeeſſel dauern aufrdem auch 
üuger, indem ſich weniger Schmutz in ihnen auſert und fie 
halb; eine minder hohe: und ‚mehr gleichmaͤßige Tempera⸗ 
ale uinaan co sc. an 2* 
Sen Einſtuß, welcun ‚das Abgiegen anf die Detona⸗ 
tehenchat,tanır- man ſich adf folgende Weife extieren: ber 
wie te eds — unterwirſt. ent» 
Kübek eine, giemlidy "bedentende- Menge: Schwefetinnlerkoff- 
füüre, wie.aud) eine der Naphta ihuliche Shlige Subſtauz; 
aa Rüdftand bleibt dann Kiefelerbe, Schwefeleiſen tapien, 
hunter Kalk mb eine Art von Erdpech (Bitumen) Coa goelin 
. de Bd. 25: p- 50.) Nicht unwahrfeeintich.ift 
“ ‚die Anmvefenheit der Schawefelwaſſerſtoffiure und 
gen Dampfes in. den Kammern viel zu bet Detona⸗ 
tienen beigetragen hat. Das Abgießen, welches nan jetzt 
ji Schwefel vornimmt ,.hat außer den bereit angeges 
bi Bortheilen noch den, daß es den rohen Schrfel vom 
Öhle befreit, welches, indem ed in Dampf verwanit wird, 
sder fich dergeftallt‘ zerſetzt, daß es Scwefelwaffenfffäure 
bildet, die Atmosphäre ber Kammern zu Detonati geeig« 
net madıt. 9) 

Wie es ſich auch hinfichtlich der Urfahen, whe die 
Detonationen veranlaffen, verhalten mag, fo wen wir 
doch die Zeitpunkte der Dperation angeben, in ween fie 
ju befürchten ſind, wenn man nicht befantirten Schvel be« 
killiet; immerhin empfehlen wir jedoch, das Abgier vor 
der Deftillation vorzunehmen, 

115. Bei den beiden Operationen, welche wirn bes 
ſchreiben wollen, verrichtet man eine eigentliche Deſttion, 

©) Der graue Bodenfag, welcher bei dem Mbgießen gurüdbleibt, dactau- 


lan und it unter dem Mamen Gansefelfhmup Defannnt; er en noch 
eine fo detrãatliae Menge Scnoefel, daß man Ad einige Zeit Meiner 











dur Wereitung der Gchwefellure Dedient dat. Da die Deflißstöre tiben 
nicht mehr zu Diefem Bwede vertaufen Linsen, (o find fin Seht kefige 
ungebeurer Mafen, die Re nicht gu benügen im Gtande And, wahhtich 
wesen des daria befindlichen Erdreches, welchet im allen Fähen brign. 
wendung binderiih iR. ö 
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allein die Temperatur der Vorlage barf nicht 1079 C erreis 
chen, wenn man Schwefelblumen bereiten will, muß aber 
Dagegen biefe Temperatur etwas überfchreiten, wenn flüf 
figer Schwefel gewonnen werben fol. 

Nehmen wir an, es fegen Schwefelblumen zu bereiten, 
Sobald der Keffel gefühlt ift, die Thären mit Thon verkittet 
find und die Ventile frei fpielen Fönnen, kann man anfans 
gen zu ferern. Da ber rohe Schwefel mehr ober weniger 
Waſſer no enthatt, fo verlüchtigt fich biefes bei 100° und 
eö wird eine Art von Giesen hörbar. Dieſes Geräufch hört 
bald auf: oei 107° wird ber Schwefel flüffig und wenn er 
die Temperatur von 1509 erreicht hat, fo entzündet fich feine 
der Luft iusgeſezte Oberfläche. Bald jedoch hört die Bers 
brennung wieder auf, wenn nämlic bie mit dem Schwefel 
in Berittung flehende Luft einen beträchtlichen Theil ihres 
Sauerftfd abgegeben und bafür mit einer entfprechenden 
Menge hweflichter Säure ſich angefüllt hat. In dem Aus 
genblide wo der Schwefel ſich entzündet, werben bie Klap⸗ 
pen emörgehoben und faure Dämpfe ftrömen mit mehr ober 
wenigerheftigfeit aus ber Kammer. Man barf nun das 
Fener erftärfen und zwar bis endlich der Schwefel ins Kos 
chen gräth. Bon biefem Zeitpunft an, muß man ein ges 
Iindes seuer unterhalten, Damit der Schwefeldampf nicht in 
zu groer Maffe in die Kammer firöme und feine Verdich- 
tung n ben Wänden ſchnell ftatt finden könne. Man ers 
fennt. ob die Zemperatur body genug it, wenn man auf 
den Htzgrad ber Gußeiſenplatte achtet, welche die über dem 
Keſſel befindliche Öffnung fchließt. Die Temperatur muß fo 
hoch eyn, daß Schwefelflüdchen, welche man darauf legt, 
fich atzünden. Die Beendigung der Operation wird erkannt, 
wenn man durch ein in der gußeifernen Thüre angebrachtes 
Loch einen Eifenftab in den Keffel bringt und biefer beim 
Herausnehmen Feine Anhängfel von flüffigem Schwefel zeigt. 
Es bleibt zulezt ein Rüditand, der, nachdem man die Matte 
entfernt hat, mit einem eifernen Löffel herausgenommen 
wird, Man bringt hierauf ein neues Quantum Schwefel in 
den Keffel und ſezt Die Platte wieder darauf. Dieß ift der für 
Detonationen gefährliche Augenblid, denn die Atmosphäre 
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\ ie Banner beftehtinus: Schwefeihätgfen ; Schwefelwaſſer⸗ 
aure⸗ öhligen. Dümpfen ‚:fchwiefühter Saure Stickſtoff 
bexänberlicjen Menge von Sauerſtoff. Wenn wähs 
Bei die Luft nicht hinein beänge, fa wur⸗ 
tet —— wahrſcheintich· zw wenig Sauerſtoff ent⸗ 
‚zn konnenz alleia ſobald man bie Watte 
“äußere utmoßpihärifhe: Enft-in bie Kams 
4 dad bei: wieber beginnenbeß: Deftillatlon: bie Erſchei⸗ 
Uber“ induntge ſich -wieber erneuern und 
‚gend werben Finnen. Ein Regifter, wodurch 
gärwifchen der. Kaummer unb"deräugern Luft 
werden könnte während dem Ausleeren und 
wäbes Keſſels wirds mithlia von Nutzen 
nämlichen Erſcheinuigenkonnen bei den:folgens 
Kationen immer beobachtet: werben. 
——— Wärme bes:Scwefeldampfes, welche 
wdichtung deſſelben frei wird, erhöht ftets die Tem⸗ 
bet Wände der Kammer. "Die ganze Kunft ber 
felgewinnung; befteht demiad darin, - die Operation 
fe:gu leiten, daß dieſe Temperaturerhöhung nicht fo ſchnell 
Ratt finde, daß bie Mauterwände bid auf 1070 C’ erhizt wer⸗ 
den, Man erfüllt diefe Bedingung, wenn man die Arbeit 
unterbricht und dadurch den Wänden Zeit läßt, fey es 
durch Entftrahlung der Wärme ober durch die Berührung 
mit ber äußern Fältern Luft, fich abzufühlen. Ungeachtet 
diefer Vorſichtsmaaßregel zeigt fih oft, an den dem Keffel 
mmächftliegenden Theilen, gefchmolzener Schwefel; auch fins 
det man an den Wänden der Kammer oft Schwefel als 
Heine Körner von fandigem Anſehen angehäuft, fa biswei⸗ 
| Ien fogar Schwefelfryftalle. Vielleicht ließe ſich dieſe Ope⸗ 
ration regelmäßiger und fchnelfer ausführen, wenn man die 
Mittel, wodurch die Abfühlung bewirkt wird, vermehren 
könnte. Man dürfte nur z. B. dur die Kammern gußeis 
ferne Röhren führen, weldye mit kaltem Waſſer gefült wär 
ten, was ſich fortwährend Tangfam erneuert; dadurch würde 
vielleicht eine Verminderung des Umfanges der Kammer 
möglich gemacht, und die Deftillation ſchneller vor fich ger 
hen fönneıt. 
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Bel dem Jewoͤhnichen iſt der Verluſt 18 
20 Mnscent; ver zum Kheit bom len des Schi 
herruhrt, was ſich oft swieberholt, mweilman, um vie a 
lung zu befchleunigen, von Zeit zu 

rend die Achel ruht, öffnet, um‘ 

Die. im Handel vorkommenden Schmefelbhi 


reinigt fie ſehr le ein wiederholt 
Waffer B - er 
116, Die durch — Micyet l e At 
zung vebugfet.ben Berufe, auf 11 — be 
nigt die Bereining. Wenn der Sa 2 irt 
fo’ iſt er eed ſo rein als bie Schwefelkiumen, Die Di 
tion dabei {R viel einfacher, denn — 
gen Abkũhlungemittel für die Kammern, hat man mn 
su forgen, daß bie Temperatur im —— 
die Schnelligkeit bei den Deftillationen, welche am fi 
ein fiherer sad beträchtlicdher Gewinn if, 
Statt eine einzigen Keſſels wendet — 
oder noch mehrere für ein und dieſelbe Kammer mm @ 
Abänderung macht eö möglich mit größerer Schnelligkeit, 
niger Abgang und einem kleinern Betriebskapital zu arbı 
und in einem einzigen Apparat biefelbe Menge gereini 
Schwefel zu erhalten, welche fonft nur durch Siemens 
von zwei oder mehreren Apparaten mit einem Keſſel & 
erzeugt werben Tönnen. Denn der erſte Keſſel fo heiß 
worden, daß der Schwefel fich entzündet, fo zeigen ſich 
bereits befrhriebenen Erſcheinungen. Nachdem das mehr 
weniger lebhafte Blafen, welches diefen Zeitpunkt chen 
riſirt, Statt. gefunden hat, geht bie Deftilation ohne Yı 





*) Doc werden unfereh Willens die Schwefelblumen, die im Handel in D 
land vorfommen, aus Marfeille bergen Es möchte fick dader 
verlohaen, unser fon günfigen Umfänden diefe Waate au ia Dentfi 
au bereiten, da immerhin cin mit undebeutendes Verdrarc do⸗ 
Audet. Cu. €. 

#*) Wenn man die Luft der Rammer ausleert, um fi bineinzudeschen, 
fir derseſtalt mit bampfförmiger Gchwrfelfäure beladen, Da fie m 
Begetation Der mäcıtten Umgebungen der Gabriten ſchedet. 





266 Buhl, Cap. Vlkirglchinetallifhe Körper. 
" Be een 








— —— dieſes 
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talurgtfcjen "beiten, Die auf bie eh 
€ talle ſich grünben, damit beginnt, "einen 
Schwefel, welche diefe enthalten fortzuſchafen Es 






reitung des ſchwefelſauren Eifeus oder des gewöhnt 
fengittiols ans dem natitktichen Schtefeleifen Schwere) 
fies), Die Scheidung des Schwefels ang den du; erdn 





rähseh, ane rohen Gämerel decieuet, fo, wie "ring auch bei b 
reita fehher tt) Beiekaiielen Allähberungen Derfeißen der Bat a 
aue diele Gehgen erfordern cia wenc Prüfung dieſte Gegtafauden. 

10) Surden weißen Enbritin, .ie„.elden — Bo 
un map SE {u Die Rammer eine geile Menge vos Diet abzeefenn 
Sawetel m Bringen, welter Auf. Roften der sebnahrnen Wärme 
Die ver vertirten Schwäteld famikt. Der im Handel” 5 
iurte Sqhwelel I demnach, erh Fin Gemtuge von detcuirien· un 
sofa, Sawelel. J 
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Die Einführung: deſſelben verdankt man Hrn“ Dart: 
einetn DER geYhittetc fabeitanten Aranfeeihtr 
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# rauf, mit⸗ N] 
die ‚Bun ei 
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Da en Urufaug der. Röhre aöthig an Be Kar 
Ku) PH ad einigerma fen. beruneelntgt ——— 
Dfen enthält 12 3’ober 24 a öheen und jede berfecben! wi 


om ktei und Ddntbsryat opmelt weile indate 

"gröhien Gcwerktgättten didfen'Wcrt di Wehtialanb criftiere.. Miete 

er —— wad:der rauveade⸗ 
uwa werunden, und wteradyun Durch das. gleicheltig p 

ſede wohlfelle Breuumaterial Degunftidt, welces die" —— 

liche Braunkohle in ungeheuer mächtigen Laacrn dardietet. A. m. & 





* Schwrfel.209 
Aeegr. Minerak gefüllt, au deren Deſtillation 8: Stun⸗ 
Sn einem Ofen von 24 Röhren werben demnach 65 mes 
teifche Zentner Diineral’die Woche bdurch deſtilirt und man 
erhalt Davon 8,5 metrifche Zentnes Schwefel, was ungefähr 
pr. Cent, beträgt, wie oben bereit: erwähnt wurbe. 
Hr. Dartigues hat in feiner bei:Ramur gelegenen 
Fabrik ur dieſes Verfahren darin abgeändert, Daß er zy⸗ 
 Rabeifche Röhren anwendet und fie Horizontal einfegt. Die 
Mebeit geht übrigens auf gleiche. Weife, won Starten. - Er 
giebt jedesmal 25 Kilogr. Mineral in jede Röhre. Es bes 
I. enden fid) bavon 24 in jedem Dfen.: Eine Deftillation iſt 
nach Verlauf von 6 Stunden vollendet. 
Da Hr. Dartigues doppelt fo: viel rohes Materiat 


fo kann ex 169 metrifche Zentner die Moche durch behandeln 
uub barand 22 bis 25 metrifche Zeutner Schwefel gewinnen ; 
er. erhält gleichfalls nur 13 5I8 14’pr. Gent, Schwefel, und 
dimar aus ben bereits oben angeführten Gründen, 

rat. Es geht aus dem Geſagten hervor, daß bei al⸗ 
Ten diejen Operationen ber gewonnene Schwefel ungefähr 
den vierten Theil von bem anfänglid, im Schwefelkies ent- 
haltenen beträgt. Diefer Umftanb ſcheint darauf hinzudeuten, 
daß der Rückſtand eine Verbindung nach beſtimmten Ver⸗ 
uitniſſen iſt und zwar fo, daß wenn das Schwefeleiſen im 
ı Marimum aus einem Atom Eifen und zwei Atomen Schwe⸗ 
fel gebildet ift, biefer Nüdftand aus zwei Atomeh Eiſen 
und brei Atomen Schwefel befiehen würde. Es folgt hier- 





:: ans, daß biefe Schwefelverbinbung dem rothen Eiſenoxyd 

| ‚entfpridht, woraus ferner hervorgeht, daß wenn das Eifen 

; ia Dryb verwandelt und der Schwefel vollldmmen gefäuert 

wuürde, baraus ein neutrales fchwefelfaures Eifenoryd fi 
bilden mäßte. Wir werden fpäter fehen, wie es zugeht, 
daß ber Rüdftand, indem er ber Luft ausgeſezt wirb, ben 
noch blos ſchwefelſaures Eiſenoxydul reichlich giebt. 

3 122. Die Gewinnung des Schwefels auf die befchries 
dene Weife ift leicht. Allein ba es, wenn fle Vortheil brins 
gen fol, erforderlich iſt, fih gute irdene Röhren zu ver⸗ 

Dumas Handind I. 44 ' 


indie Röhren einfest und die Deſtilation kürzere Zeit dauert,  " 
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ſchaffen, ferner daß we Brenminterlak zu niebrigen peeiſe 
und Gchwefelfies in ‚Überfuß habe, ſo abet fi bie An⸗ 
wenbung biefes Berfahrens ſehr beichräntt. . Ee giebt we⸗ 
nige Lanber, wo ber. Niels: des Schwefels fo hoͤch ſtüunbe, 
daß man daran beufen FSönute, eine Fabrilation dieſer Urt : 
zu beginnen, weru: man nicht ‚burih bie. angezeigten Um⸗ 
fände begünfligt wird. "Übrigens wirb aber äberall, wo man 
Steinkohten und guten Thon ‚hat, die Gewinnung vorlheit 
haßt feim, ſelbſt wem der, Sechandel frei if, ud. bie Zu⸗ 
fuhren von Schwefel zur See leicht Statt finden Nasen’). 
Man begreift; daß ber ſo bereitete Schwefel fogleich 
bei ber erfien Operation rein erhalten werben konnte; im 
entgegengefegten Falle aber wurde man ihn einer neuen Des 
ſtilation unterwerfen müßen, melde dann in dem bereits 
befchriebenen mi el ſchen Apparate vorzunehmen vte. 
‘108. Benutzunug. Jedermann welß, daß der Szwefel 
angewendet wird, am bie Zundholzch en leicht dung Arie, 
hen.‘ Seln niedriger Hrels macht diefe Anwendung # 
und man muß zugleich bemerken, baß wenig Materien a 
Zwede geeignet wären. Ein Zündhölschen muß mit —* an 









der Luft ziemlich unveränderlichen Körper verfehen fein, ber 


ſchon bei einer niebrigen Temperatur entzündlich ift unb zus 
gleich das Holz anzuzündben vermag. Diefe brei Bebinguns 
gen möchten, bed niebrigen Preifes des Stoffes nicht zu ger 
benfen, ohne Zweifel bei’jedem anbern Körper ſchwer ver 
einige zu treffen feyn. Man muß hierbei zugleich bemerfen, 
daß wenn ber Schwefel ſich nicht gänzlich in gasförmige 
ſchweflichte Säure verwandelte, fonbern im Gegentheil durch 
ſeine Verbrennung eine fefte Sänre bildete, fo würde Letztere 
bas Holz überziehen und beffen Verbrennung hindern. Dieß 





*) Die ungepeuren Sarefeimaßen, welche gegenwärtig in Frankreich zur Schwe⸗ 
felſaͤurefabritation. namentlich in Marfeille, Paris und Rouen ver⸗ 
braucht werden, kommen aus Sicilien, mo dieſer Körper in dem dortigen 
vulkaniſchen Gebirgzsmaſſen in großer Menge gefunden wird. Der einmal 
sereinigte Schwefel koſtet gegenwärtig in Paris 18 Franken d. 100 Kiloge. 
Diefer äußern binige Preis geſtattet auch, die für die Künfte jegt fo wichtige 

—  @dpwefelfäuse fehr billig gu liefern, was anf viele Gewerbe einen wohlthͤ— 
Gigen Einfinh äußert. A. u. €. 
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. Die -Bereitung ber gewöhnlichen Schwefelhoͤlzchen ift . 
außerſt leicht. Man bildet die Hölzchen in Paͤckchen zufams 
men nub taucht fle dann an beiden Enden in geſchmolzenen 
Schwefel ein.. An jebem Zündhölzchen bleibt ein Tropfen 
Schwefel hängen, der beim Erkalten ſtarr wird. 

124. Man wendet ferner den Schwefel an, um ſich 
mancherlei Abbrüde oder Abgüffe zu machen. Will man eine 
Medaille in Schwefel abdrüden, fo muß man diefe mit Öhl 
beftreichen, wieber leicht abtrodnen, und dann mit einem 
Bleibande umgeben ober ringsherum einen. erhabenen Rand 
and Wachs bilden. Man gießt hierauf in den Pleinen bas 
darch entſtandenen fchachtelartigen Raum, beffen Boden bie 
Borderfeite der Medaille bildet, fehr reinen undfeinen bünn 
angerährten Gyps. Dean muß ben Gyps fehr langfam und 
forgfältig. anrähren, um feine: Gasblaſen in feine Maſſe zu 
Singen, welche ben Guß entitellen könnten. Sobald ber 
Gyps erſtarrt iſt, loͤſt er ſich leicht von ber Medaille ab 
zud man hat fo eine vertiefte Form. Durch ein ganz ähn⸗ 
liches DBerfahren, indem man nämlich den gefchmolzenen 
Schwefel auf diefe Form gießt, verfchafft man fich Abgüſſe, 
welche der Medaille felbft ganz ähnlich find. Mean begreift 
wohl, daß man auch umgefehrt zu Werke gehen kann, ins 
dem man Schwefel auf die mit Ohl beftrichene Medaille 
gießt und dadurch vertiefte Abgüße erhält, die man wie⸗ 
derum anwendet, um erhöhte Gypsabgüffe zu machen. Noch 
ift zu bemerken, daß der Schwefel während feinem Eritar- 
zen fich zufammenzieht, Dagegen aber der Gyps ſich ausdehnt; 
woraus hervorgeht, bap wenn man GÖypsabgüffe auf Schwe⸗ 
fel oder Schwefelabgüffe anf Gyps macht, die durch den 
einen Körper am Modelle hervorgebradıten Veränderungen, 
durch den andern wieder verbeßert werden. Es würde dies 
nicht Statt finden, wenn man ſich nur bed Gypſes bediente 
und beftändig Gyps auf Gyps abgöße. 

Der Schwefel wird auch angewendet um das Eiſen 
in Steine einzufitten ober einzugießen. 

137 
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Bein Verbrennen liefert er fchweflicdhte Säure, und 
unter befondern Umftänden ſelbſt Schwefelfäure. 

Man verbindet ihn mit Kali und Kalt, um bie Schwer 
felverbindungen biefer Stoffe barzuftellen, welche in ber 
Medizirt angewendet werben; in Verbindung mit dem Queck⸗ 
ſulber bildet er den Zinnober. 

Endlich, und diefe Benutzung tft nicht bie unwichtigfte, 
wird er zur Bereitung bed Scyießpulverd gebraudjt, von 
Dem er einen wefentlichen Beftandtheil ausmadıt. 

Wir werden fpäter auf alle biefe Anwendungen wies 
der zurüdfommen. 


Schwefelwafferftofffäure. 


(Synonyme: Hydrothionfäure, Schwefelwaſſer⸗ 
off, geſchwefelter Wafferkkoff, Schwefel 
leberiuft, hbeyatifche Luft. Lat. Acidum 
hydrothionicum, acidum hydrosulfu- 
ricum. Franz. acide bydrosulfu- 
rique.) 


1235. Eigenfchaften. Die Scwefelmafferftofffättre 
it ein farblofes Gas; ihr Geruch und Geſchmack ift dem 
ber faulen Eier ähnlich und unerträglich ſtinkend. Daß eis 
genthümliche Gewicht dieſes Gaſes ift 1,1912, wenn das ber 
Luft = 1 angenommen wird. Brennende Körper in daffelbe 
gebradht, verlöfchen; das Lakmus wird fchwach von ihm ges 
röthet. Durch ſtarkes Zufammenpreffen und Erfälten wird 
es tropfbar flüßig. 

Diefed Gas wirkt fo tödtlich, daß ein Grünling oder 
Sperling fogleich in einer Atmosphäre ftirbt, welche nur 
zoo davon enthält. If 385 von dieſem Gafe mit athmos— 
phäriſcher Luft gemifcht, fo reicht e8 fchon hin, einen Hund von 
mittlerer Größe zu tödten; ein Pferd aber ftirbt, wenn es 
einige Zeit Luft eingeathmet hat, welche „45 deffelben ents 
hielt. Die Zufälle, welche dieſer Körper hervorbringen kann, 
wieberhohlen fih fogar häufig in den Laboratorien, obgleich 
man jeine nadıtheilige Wirfung bereits kennt; ift man jedoch 
einigermaſſen vorfichtig, fo können Diefelben immer vermieden 
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werden, Übrigens äußert das Chlor auf das Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoffgas eine fo fchnelle Wirkung, daß man daſſelbe in Roth, 
füllen ſehr vortheilhaft anwenden kann, um die nachtheiligen 
Folgen des Letztern zu verhüten. | 

.. In ber Rofhglühhige wird das Schwefelwaſſerſtoffgas 
zum Theil zerfegt und Wafferftoff und Schwefel werden das 
durch frei. Der Sanerfloff ober die Luft, wenn beide trofs 
Ten find, änßern bei gewöhnlicher Temperatur keine Wirkung 
anf daſſelbe; dagegen entzündet fich bad Gemenge, wenn es 
Bid zum Nothglühen erhigt wird, und bildet Waffer und 
—** Säure, fo wie auch fets etwas Schwefelfäure. 
Wenn zu wenig Sauerfloff vorhanden wäre, fo würde fich 
zwar immer noch Waſſer bilden, allein der Schwefel würde 
fi dann unverbrannt abſetzen. Diefer Kal tritt immer, 
ein, wenn man bad in einem Zylinderglafe enthaltene Gas 
entzündet, wodurch bafelbe den Sauerſtoff aus der umge» 
beuden Luft anzuziehen genöthigt if. Die nady frifche, Sauer⸗ 
ftoff enthaltende Luft erneuert ſich zu laugſam, um den Schwes 
fel gänzlid; zu verbrennen und in biefem Kalle erhält man 
zugleich Waller, fchweflichtfaured Bas und Schwefel. | 
Das Schwefelwaſſerſtoffgas brennt mit blauer Flamme, 
ähnlich wie der Schwefel für ſich allein. Chlor, Brom und 
Jod zerfeßen das Schwefelwaſſerſtoffgas auf der Stelle; es 
biſdet ſich nach dem Verhaltniß, in welchem dieſe Stoffe zus 
ſammenkommen, entweder Chlor⸗Brom⸗ und Jodwaſſerſtoff⸗ 
ſäure nebſt einer Ablagerung von Schwefel, oder auch wohl 
dieſelben Säuren, aber zugleich, noch Chlor-, Brom⸗ und 
Jod⸗Schwefel. Das Ehlor wirkt fo äußerft fchnell darauf ein, 
daß das befte Mittel, eine mit Schwefelwaſſerſtoff veryeftete 
Luft zu reinigen, darin befteht, Ehlorräuderungen zu machen, 
oder auch etwas- wäfjrige Chlorauflöfung auf den Boden 
umher zu fprengen. Die Luft wird dadurch augenblicklich 
gereinigt. 

126. Zufammenfesung. Das Schwefelwaäſſerſtoff⸗ 
gas enthält ein dem feinigen gleiches Volumen Waſſerſtoffgas. 
Es Täßt fi) dies nachweifen, wenn man dad Gas mitteljt 
metallifchem Zinn in einer gefrümm:cen Glasglocke behandelt. 
Hat man das Gas in die Glocke geleiter, fo bringt man eis 


7 ' Ne ⸗ 
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nige Graume Zinn hinein, welches man hierauf eine halbe 
Stunde lang bis, beinahe zur Rothgiuth erhitzt. Gewohnlich 
‚ ift dann alles Gas zerfegt und es bleibt nur reiner Waſſer⸗ 
ftoff zurüd. Das Zinn hat fi zum Cheil in erfied Schwe⸗ 
felzinn verwandelt, welches mit ‚dem angeivendeten Zinnäbers 
ſchuß vermengt bleibt, 
Da die Dichtigkeit bes Schwefelwaſſerſtoffgaſes 1,298 ’ 
ift, fo bleibt, "wenn mandie bes Waflerfioffes, nämlich 0,0008 - 
davon abzieht, für das Gewicht bes Schivefels 1,1224. Rimmt. 
man an, das Atomgewicht bed Schwefeld fey == 201,16,:f8 
wärde die Dichtigkeit bed. Dampfes von biefem Koͤrper eu 
2,2650 feyn, wovon bie Hälfte 1,1525 beträgt, welche Zahl 
- der vorigen. ziemlich gleich fommt. Man muß barans ſchlie⸗ 
fen, daß die Schwefelwafierkofffäure zufammengefegt iſt auf 


1A. Schwefel Ä 201,15 ober auch-99,176. 
24. Wafferftoff 0 ‘- 12,48 EAÆꝛꝛa 
2At. Schwefelwaſſerſtoffſaͤure 215,64 100000 . 


Man erficht daraus, daß die Zuſammenſehung d 
Gafes ähnlich ber. des Waſſerdampfes angenommen wird, 
nämlich ans.ı Maaß Waſſerſtoffgas und 4 Maaß Schweik 
bampf, welche in ein einziges Maaß verdichtet find. Daß 
biefe Zufammenfegung richtig iſt, kann auch aus andern 
Gründen ftreng gefchloßen werben. Behandelt man bie nie 
drigften Schwefelungsftufen ober erften Schwefelverbinbuns 
gen einiger Metalle wie z. B. bed Natriums, des Kaliums 
u. f. m. durch Woffer und flarfe Säuren, namentlich durch 
Schwefelfäure, fo wird das Waffer zerfegt und es bildet 
ſich fchwefelfaured Natrum oder Kali, während zugleich reine ' 
Schwefelwaſſerſtoffſäure fih entbindet. Da nun aber die 
bezeichneten Schwefelverbindungen 1 At. Metall und ı Atom 
Schwefel enthalten und die gebildeten Metalloryde aus 1 At. 
Metall und ı At. Sauerftoff beftehen, fo folgt daraus, daß 
die 2 At. Wafferftoff, welche von dem zerfesten Waſſer hers 
rühren, mit dem einen Schwefelatom fich verbinden müßen, 
welches in der Schwefelverbindung eriftirt, um die Schwer 
felmafferftofffäure zu bilden. 

17%. Metalle und Schmwefelmwaiferkofffäure. 
Die meiften Metalle wirten auf diefes Gas wie das Zinn, 
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ukmiicd bei einge mehr oder minder hoben Temperatur be⸗ 


täditigen fie ſich des Schwefels und das Waſſerſtoffgas 
wird frei. n — 

Das Kalium und Natrinm wirkt dagegen ganz anders. 
Sie bemäctigen fi nicht bloß des Schwefels, der gu ihrer 
Sawanblung in Schmefelverbindangen yöthig if, entbin, 
den Ferner wicht allein genau eben fo viel Wafferftoffgas, 
als Fe erzengen, indem fie das Waſſer behufs ber Bildung 
der Qrvde zerſetzen, fondern die fo entfianbenen erſten Schwe⸗ 
felungöfufen derſelben abſorbiren auch das nicht zerſetzte 
Eqwefelwaſſerſtoffgas. Dieſe im unveraͤnderten Zuſtande 


abfexbigte Gasmenge iſt wenigſtens beim Kalium gerade 


berjenigen gleich, welche zerfegt worden; es geht auf ſolche 


Veiſe eine folgenbermaflen gebildete. Berbindung daraus 


—— — | 19. Einfaches Schwefellalium. 
— | = 2M. Schwefelwaſſerſtofffaure. 

„Nach der gegenwärtig herrfchenben Anſicht muß dieſe 
von Buyrtuffac und Théonard entbedte Verbindung als 
fhmefelwaflerftofffaures Schwefelfalium ®) betrachtet werben, 
indem bdiefer legte Körper unter vielen Umftänden die Role 
einer Baſis fpielt. | 

1283 Säuren und Schwefelwaſſerſtoffgas. 
Obſchon ber Schwefel eine große Berwandtfchaft zum Wafs 
ferftoff befittt, der Sauerfloff aber dem Schwefelwaflerftoff, 
der das Waſſer bei feiner Temperatur zerfegen kann, im 
Gegentheil feinen Wafferftoff leicht entreißt und unter Mit 
wirfung des Waſſers felbft bei gewöhnlicher Temperatur, 
fo ift doch Teicht einzufehen, warum bie Saneritofffäuren 





% ©. Einleitung S. 2. (23. @. 24.) Es wird nämlich nach der von Berge 
linas zuerſt aufgeftelten Anficht Diefe Terbindung ald ein Balz angefehen, 
welches ſich von einem Sauerftofffalie nur dadurch unterfcheidet, dad in ihm 
der Schwefel die Role des Sauerſtoffs übernimmt und mit dem Waſſerſtoff 
die Säure, fo wie mit dem Kalium die Baſis bildet, welche beiden fih dann 
iu einem Schwefſelſalze (fo nennt Berzelius diefe Verbindungen) 
vereinigen. ©. Posgendorfs Anna). der Däuf. u. Chem. Bd. 8. &t.%. R.u. €. 


- 
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eine niehr ober minder ſchnelle Wirkung auf denfelben Auf ı 

. fer; ‚während dagegen bie Waſſerſtofffäuren feine Beränbes | 
rung in if Hervorbringen. N 

"Die Chlor⸗ Brom; nich Jod ⸗Saure zerfiören wire | ] 
1177 das Schwefelwaſſerſtoffgas fehr fihnel. (Es wirb hier 
bei anfangs-‚ohne Zweifel Waſſer gebildet, unb Schwefel, 
Chlor, Brom ober Job werben frei, welche letztere Körper | 
aber nachher wieberum: ihrerfelis auf den Schwefel woisken, 
wenn namlich die Ginteirfung Bei —— des Waſſers 

. fait Je wie wir bie6- foäter fehen werben. 

a8 die abrlgen Shuren Betrifft, fo werden wir ihre 
item auf den Echwefelwaſſerſtoff na wıb nad) in ber 
Drbiung, in welcher wir ſolche felbft kennen lernen werben, 
einer nähern Prüfung uuterwerfen. 

* 129. Bereitung. In den daboratorien bereitet mat 
das Sqhwefelwaſſerſtoffgas, indem man das Eehivefehälitie 
mon crohes Autimonium bed Handels). nilt — "en 

“= waßferftoffäure in der. Wärme behanbelt. Man wendet Bep” 

zu eine ‚ähnliche Bemihtung an an, wie biejenige iR, wiige 

zur Bereitung des Chlors vlent (Taf. 4. Fig. 13: ober 2.) . 

Das puloerifrte Schwefeläntimon wird in einen Kolben ober 

Ballon gebracht und hierauf fünf bis fechömel fo vlel Saly 

fänre darauf gegoſſen; das ſich entbindende Gas fammelt 

man fobann über Waſſer oder Quedfilber auf. "Um es auf 
feine Reinheit zu präfen, fehüttelt man es in einem @lafe 
mit etwas eongentrirter Kaltauflöfung; wird es gänzlich das 
son verfchlndt, fo wor ed rein‘. Man muß_ben Kolben 
langfam unb gelinde erwärmen, um das Aufblähen und 

. Überfeigen der Maffe zu verhüten, welches ſonſt leicht ohne 

diefe Vorfichtömaßregel Statt haben würde. . 

Wil’ man ſich Schwefelmafferftoff in Waſſer aufgelöf 
verfchaffen, fo verfährt man auf diefelbe Weife. Die Ente 
bindungsflaſche wird dann mit einer Reihe von Woulf'ſchen 

. Blafchen (Taf. a, Fig. 2.) verbunden, Die erſte davon ente 





) &obte aber tm Gesentdeli ein Rädhend bieiben, (6 iR dies gewägnlid ale 
mosphärifche Luft, womit das Gas leicht veranceinigt fcnn Tann, wenn mas 
— Dir erſen A enfbindenden Aatheile aicht fortgchen laut. Mm E. 


Sheeſelwafferſtoſfiaure. air 
eins Eqhwefeltalium in Aufloſung, um bie ſich viel⸗ 
richt emtbinhende Salzſaure zu abſorbiren, und -dafür zu⸗ 
‚gleich auch aus dem Schwefelfalium noch Schwefelwaffer⸗ 

Et  entbinden, Auf diefe Weife erhalten dann die fol 
genderb Flafchen nur reines: Schwefelwafferftöffgae. Man 
J dieſelben nit wohl ausgekochtem *) Waſſer fo an, daß 
u : vom inneren Raume leer bleibt, um die Ge⸗ 

ber Luft, fo viel-ald möglich zu vermeiden. Die 

he wird mit einer ſtarken Auflöfung von Chlor 

hy weide ſchuell das vom Waffer vielleicht nicht 
yabjorbirte Schwefelwaſſerſtoffgas verfchluden würde. 
wes bei der Erzeugung des Sahwefeiwaſſerſtoſfgaſes 
nen Wege vorgeht, iſt fehr Leicht einzufehen. Das 
ehlörwafferftofffäure bemächtigt fich des Antimons 

et Ehlorantimon, während der Waſſerſtoff diefer 
id) mit dem Schwefel verbindet, um die Schwefel 
zu bilden. Folgendes ift die Darftellung 

und gehlibeten Produkte in Atomen ausge⸗ 












Angemwendete Atome; 

1 Schwefelantimon 2216,58 
12 Ehlorwafferftofffäure 1565,36 

Hervorgebradjte Atome. 
6Schwefelwafferkofffäure 640,92 
2 Chlorantimon *) 2940,82 
1350. Um die Schwefelmafferftofffäure auf eine ein⸗ 
fache und öfonomifche Weiſe zu bereiten, muß man ftets 
‚feine Zuflucht zur Behandlung der Schwefelmetalfe durch 
Salzfäure oder Schwefelfänre nehmen. Diejenigen Schwes 
feimetalfe, deren man fid) bis jest dazu bediente, find bad 
Schwefelantimon und das erfte Schwefeleifen. Das Schwe⸗ 
felantimon giebt, wie wir gefehen haben, fehr reine Schwer 





©) Das Wafer wird audgefocht, um die in ihm gewöhnlich enthaltene Luft za 
deriagen, deren Gauertofr in Dieiem verdichteten Zuande ſchnel einen Theil 
des Gchwerelwaßlerfiohis fo verfegen würde, Daß ſich Tafler bilder und Cawo 
fet abgefegt wird. A. u. €, 
em Ghlerantimen, welchet mus Dt. Chlor und 19. Yntimon amfammengefese 
Rn 
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eine niehr ober minder ſchnelle Wirkung auf benfelben Auf | 
. fer; während dagegen bie Mafferfkofffäuven feine Weräubes 
vung in ihm hervorbringen. 

Die Chloe» Brom; 'unb' Job /Saure zeritören wirt 
lid das Sqhwefelwaſſerſteffgas ſehr fuel. Es wird I 
bei anfangs: ohne Zweifel Waffer gebildet, und * 
Chlor, Brom ober Jod werben frei, welche lehtere 
aber nachher wicberum: ihrerfelts auf den Schwefel 

. wenn namlich die Eimvirkuug Bei Musfchluß des Wapers | 
. Rast Rinder, wie wir dies fpäter fehen werben. 

Bas bie-Abrigen Säuren betrifft, fo werben wir ihre 
Birking' auf den Schwefelwaſſerſtoff mach ind nach in der 
Drbiung, in welcher wir folde ſelbſt keunen lernen ierben, 
einer nähern Yrüfung nuterwerfen. - | 

« 129. Bereitung. Im ben Baboratorient bereitet mar 
das Sqwefelwaſſerſtoffgas, indem man das Schiefelanis 
mon Crohed Antimonium des Handels)‘ niit flüffiger Chlor 

“ wafferftefffäure in ber. Wärme behaudelt. Man wendet hiem | 







u eine ähnliche Borrichtung an, wie diejenige iſt, welche 


zur Sereilung des Chlor dient CCaf. 4. ig. 13. ober 2.) 
Das pulvetiſtrte Schwefelantimon wird in einen Kolben ober | 
Ballon gebracht unb hierauf fünf bis ſechsmal fo viel Sup 
fänre darauf gegoſſen; das ſich entbindende Gas ſammeilt 
man ſodaun über Waſſer oder Quedfilber auf, "Um es auf 
feine Reinheit zu präfen, fchüttelt man es in einem @lafe 
mit etwas congentrirter Kaliauflöfung; wird ed gänzlich bar 
Son verſchluckt, fo wor ed rein). Man muß. den Kolben 
Iangfam und gelinde erwärmen, um bad Aufblähen und 
UÜberſteigen der Maffe zu verhüten, welches fonf leicht ohne 
diefe Vorfichtömaßregel Statt haben würde. , 
Will man ſich Schwefelwafjerftoff in Wafler aufgelök 
verfchaffen, fo verfährt man auf diefelbe Weife. Die Ents 
bindungsflaſche wird bann mit einer Reihe von Woulf'ſchen 
Glaſchen (Taf. 4, Fig. 2.) verbunden, Die erfie davon ent⸗ 





®) Gonte aber im Gegentheil ein Rädhnnd bielben, fo iR dich gemögnlih bie 
motphärifche Euft, womit daS Ges leicht veranseinigt (con fann, wenn mas 
dit erſſen fin sutbindenden Autheile micht fortgchen laut. A. u ©, 





. 


"Scwefelfäure von mittlerer Stärke angegriffen; vallein 


nicht im das Innere ber groben Eifenförnchen und es findet 


218 Buhl. Cap. VI Wldtmetsllikhe Körper. 
fehwafferftofffäiee,, alteln es hat deis, Nachtheif durch “a 
conzentriste: Shlorwagferftofffäure in ber Siedhige nich 

lich jerfegt ‘gu: werben. ‚ 


Das erſte Schwefeleiſen, welches man auf troc 
Wege erhält 9, wird durch-Ehlonwafferfiofffäuresund. 













Einwirkung diefee Sauren geht langſam vor fich, TELÖN 
man fle durch Erwärmen begünftigt und das Schw 
ſehr fein pulveriſtrt. 
BGaz⸗ku ſfae und Chönard haben ſtatt dieſes 
feleifeng den fogemanuten Bulfan von Lemery 
bet; man bereitet ſich dieſe Verbindung, indem man 
fellfpähue, Othwefeiblumen und Waffer mit einander kod) 
Der auf ſolche Weiſe erzeugte Brei verwandelt Sich; ° 
er ſich ſelbſt Aberlaffen wird, ſchnell in: waſſerhaltige 
Schwefeleiſen. Gchwefelfänre, welde mit dem ® 
ihres Bolnmend Waſſer verbinnt wird, enthindet an 
fem Bemifche Außerk leicht die Schwefehvafferkoffjäutes, 
ſes Mittel iſt ſehr gut und ließe nichts zu wüunſchen 
wenn es möglich wäre, ſich leicht reine und ſehr feine — 
feilſpaͤhne gu verfhaffen; allein da diejenigen, meldyeman 
im Handel findet, beinahe immer roſtig oder zu grob find, ) 
fo verhindert im erſten Falle das ſich dazwifchen legende 
Eifenoryd einen Theil des Eifens ſich mit dem Schwefel zu 
verbinden; {m zweiten Galle dagegen dringt der Schwefel 


gleichfalls nur eine unvollkommene Schwefelung Statt, ins 
dem zugleich die Maſſe beftändig einen mit vielem Waſſer⸗ 
ſtoff gemengten Schwefelwafferftoff giebt, weil eine beden⸗ 


©) Rom bereitet Rd aaa Bahn dieſes Gchwefelelfen ſeht einfach, menn man | 
eine bünne Gifenftangs weißglägend madıt vnd In einen Gchmelzticgel Hält, 

* in welden man Gäwefeltüden gelegt dat. Gobald das meißglühende Ei 
fen (m Beräprung wit dem Gehwefel Tomımt, fAmılljt ed und es bildet Be 
hab erie Gchwefeleifen deſte hend aus 14. Etſen und 1Mt. Schwefel, Dieft 
BWerbindung eignet fi vortrelih zur Gäwefelmaferkoffbereitung dann. 
wenn ſolqes langfam aber anfaltend entduuden werden fol. INen bra⸗at 
au dem Ende das gefiimolene Saweleletſen ‚nur in erbfengtoße Stůcaes 
sm verichlagen und mit verbünnter Ganwefelfäure gu übergiefen. Die Ein 
wirkung findet in Diefem ale bei gewöhnlicher Temperatur flat. W. u. 6. 


Scwefäwefnfoffiun. * 210. 


je Echwefelfäure nuplos verbraucht wird, bie auf 
Eifen wirft”) (1) Einige andere Schwefelverbin⸗ 
en, bei Deren Anwendung keiner dieſer Nachtheile Statt 
wurben durd; Berthier empfohlen. Man erhält 
jeher leicht Schwefelwaſſerſtoff und Einige koͤnnen 
dazu Bienen biefe Sänre im Großen mit vieler Erſpar⸗ 
a bereiten, wenn foldhe wit Nuden anzuwenden ſeyn 
te 
151. Wenn man das gewöhnliche zweifache Schwer 
fa CSchwefelficd) pulverifit und mit der Hälfte feines 
Rats tröuem fohlenfanren Natrum erhigt, fo erhält 
eine Doppelte Schwefelverbindung and Eifen und Nas 
B welche in der Rothglühhige vollklommen in Fluß 
Dean Tatın biefe Schwefelverbindung auf einen Stein 
eine Kalte Gufeifenplatte gießen, indem im Tiegel nur 
singen Theil der Maffe hängen bielt, fo daß jener 
erholt zu derfelben Operation dienen kauu. Die Maffe 
feichaxtig, von blättrigem Bruch und bunfelbronzegelber 
© ie viel Waſſer ein und bildet mit demſel⸗ 
Konell einen fcwarzen Teig, welder dunkel Bouteillen 
Lam beim Nandern erfcheint. Gießt man Schwefelfäure 
Galzfäure auf biefen Teig, fo entbindet ſich auf der 
le eine fehr bedeutende Menge Schwefelmafferftofffäure, 
de von dem Schwefelnatrium und einen Theil des Schwe⸗ 
iſens herrührt; ein anderer Theil dieſes Iegtern bleibt 
ie, nnd Löft ſich gleichfalls in Gchwefelfäure ober beffer 
hin Salzfäure unter Entbindung von Schwefelwaſſer⸗ 
auf, allein es ift hierzu die Anwendung von Wärme 
9); Unter allen Schwefelverbindungen ift bad Schwes 












Bei Bereitung des Gcmwefelmaferiiois aus erikem Gcuefeleifen mit der 
Diuater Sawefelſaurt Andet die Einwirkung folgendermagen Statt: Das 
auseiende Waffer wird gum Theil im feine Weftandtgeile jerlegt, der Mafer» 
WE defielden tritt am den Schwefel des Schwefeleifens und bildet Das frei» 
werdende Gamwefehwafierftofigat, während der Gaueroff an das fi 
Wegiedt und Eiieuopudul egeugt, welches mit der anwefenden Schwefelfäure 
I fAmsefeifaurem Eiicnorudul oder sewöhnlihem Eifenvitriol ſich verbindet, 
der dierdei als Raddand bleibt. U. u. €. 

4 aeist und die vorlchende Mreitobe am wenigen proftiich, weil man 
mua wert vinfachee dem Cawrielties, wenn derſclbe Dinig iu daben iR, zur 
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felcaleium die geeignetfte zur Bereitung der Sahweſeh 
ſerſtoffſäure. 

Daſſelbe giebt eine große Menge Schwefelwaher 
denn 100 Theile dieſer Schwefelverbindung im reinen 
ſtande geben 46,8 von dieſer Säure. Daſſelbe löſt fü 
leicht und ſchnell in Salzſäure auf, daß man in einigen 
genblicken, ohne Wärme anzuwenden, ein ſehr beträchtli 
Volumen dieſes Gaſes erhalten kann. Das CEhlorcalcil 
welches aus der Behandlung des Schwefelcalcinms m 
Ghlormwafferftofffäuren hervorgeht, bleibt wegen feiner 
Löslichkeit im Waſſer flüflig, felbft wenn man fehr co 
trirte Säure anwendet. Es geht hieraus hervor, daß 
Theilhen ber Schwefelverbindung immer in unmittelba 
Berührung mit der Säure find, und beshalb ohne Schl 
rigfeit angegriffen werden Fönnen. 

Endlich kann man fich beinahe überall und auf f 
wohlfeile Weife das Schwefelcalcium in großer Menge 1 
fichaffen, weil e8 wenige Drte giebt, wo man nidt © 
oder fehwefelfauren Kalk äußert wohlfeil haben koͤnnte 
Der fchwefelfanre Kalk wird zuerſt durch Kohle bei ei 
Temperatur, welche die Weisglühhite nicht überfchrel 
darf, in Schwefelcaleium verwandelt. Die einzige wefl 
liche Bedingung, bie zur vollftändigen Reduktion erforder 
ift, beſteht darin, daß das fchwefelfaure Salz vorher a 
Feinfte pulperifirt werde. Für den Gebraudy in Labore 
rien, pulverifirt man den Gyps und beutelt ihm durch 





Scwrfelmafferkoffbereitung verwenden kann, wenn man ihn suerf d 
ausglüht und dadurch einen Zhril Schwefel verjagt (119) fo das darf 
nun mit Säuren behandelt, fehr leicht Schwefelwaſſerſtoff liefert; und | 
tens weil der auf ſene Weiſe erhaltene Rückſtand ein Gemenge von ſchu 
faurem Natron und ſchwefelſaurem Cifenosndul nicht vortheilpaft ach 
nügt werden könnte, abacfchen davon, daß ſchon die Bereitung der Dei 
fhmefelverbindung von Eifen und Natrium foftfpiclig ff. A. m. €. 

“) Sn Sodafabriten erhält man große Maſſen von Echwefelcaleium beim ' 
laugen der rohen Eoda als Ruückſtand, der freilich zugleich and bism 
noch etwas kohlenſauren Kalk enthält. Wuürde eine Beimiichung von 
Senfäure bei der Anwendung des Schwefelwaſſerſtoffs nichts ſchaden. 
bei Metallfallungen. fo möchte wohl aus ienem Ruckſtande die Cdmefe 
ſerſtoffſaure am billigen gu bereiten ſern. A. u. E. 



















Sabeſewaſerſechaice. 422 


ei Flor⸗ oder Hanr-Sich; hätte man aber mit großen 
en zu thun, fo würde es -ötonomifcher fepn, ‚ihn auf 
je zu mahlen und hierauf zu beuteln. Wenn man 
Kom ‚antendet, der noch alles Kryſtalliſations⸗ 
it, fo muß man ihn mit ungefähr 15.pr. Cent. 
im Kohlenpulver mifchen. Nimmt man dagegen: wafs 
in fchwefelfauren Kalt CAahybrit) oder gebraten 
# fo muß bie Menge der. zugefeßten Kohle ungefähr 
Gent. betragen; man bringt das Bemenge in die Tie⸗ 
erhigt bieje ein bis zwei Stunden lang in Windoͤfen. 
fan ma folche in einem Bapences oder PorzelanDfen 
n. — dieſen Ofen Statt ſindenden Tempera, 
feibt die Maffe pulverförmig und greift die Schmelz⸗ 
ei nicht am, welche auf dieſe Weiſe fehr oft zu demſei⸗ 
Amedte wieder gebraucht werden koͤnnen. 
sollte mar Schwefelcalcium im Großen bereiten, fo 
men, um die Schmelztiegel gu erfparen, ben gewohn⸗ 
en Oyes mit Kohle und einer hlureichenden Quantität 
rannte mir Wafjer angerährten. Gyps vermifchen, um 
en zähen Teig zu erhalten, woraus man ſodann Bad, 
fine formen würde, welche nad} Art der Chonbadfteine ges 
int werden müßten. 
F Man fieht nun aus dem Vorhergehenden, daß, wenn 
Schwefelwaſſerſtoffſaure bereitet werden fol, man vor⸗ 
weife die Dopvelfchwefelverbindung von Eifen und Nas 
anwenden muß. Will man aber im Gegentheil Aufs 
Mungen oder Verbindungen der Schwefelwaſſerſtoffſäure 
jellen, fo müßte man lieber das erfte Schwefeleifen da⸗ 
üchmen, welches eine langſame und gleichfoͤrmige Gas⸗ 
ung betoirkt, wenn man in ber Kälte operirt, ein Um⸗ 
d, der sehr vortheilhaft it, wenn ed ſich darum handelt 
jes fo wenig lögliche und mit fehr ſchwacher Verwandt 
ft begabte Gas in Auflöfung oder Verbindung mit ans 
bern Körpern zu erhalten #). 
m 5 
».@) Hätte man dieſes Gas Im Großen in chemifien Gabriten iu bereiten, ſo 
muß man hier woräglie öfonomifche. Rirkficten nehmen und wohl erwägen, 
melde Brethode die woßtfellke IR. Mamentlich möchten bie fanden Rüde 
Wände Vinlertlich {ee Mumwendpartei dienei much in Beirat im lieden 
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baräberfchwimmenbe falzige Fluſſigkeit davon und bringt 
ben erhaltenen Waſſerſtoffſchwefel in ein mit eingeriebenen 
Glasſtöpſel verfehenes Glasfläfchchen, welches man umſturzt, 
und an einem kühlen Orte aufbewahrt. 


Folgendes find die Erzeugniße dieſer Wechſelwirkung: 


1 Kalium ı Chlorfalium 950,55 
5 Schwefel = 1a weſten 

ı Wafferftoffs 
a Shlorwafferftofffäure 455,12 ſchwefel 1018,28 


15. Eigenfhaften Der Wafferftofffchwefel iſt 
ein wenig gelannter Körper. Bei gewöhnlicher Temperas 
tur iſt er flüſſig; fein Geruch und Gefchmad hat viel Ahn⸗ 
lichkeit mit dem ber faulen Eier. Er iſt "fpecififch ſchwerer 
als das Wafjer und ſcheint unanflöslich in dieſer Flüſſigkeit 
zu ſeyn. Mit einem brennenden Körper in Berührung ges 
bracht, entzündet er ſich und wird durch bie Verbrennung 
in Waffer und fehmeflichte Säure umgewandelt. Unter ges 
wöhnlichem Luftdrucke fich felbft überlaffen, zerſetzt er ſich 
In Schwefelwaſſerſtoffſäure, welche ſich entbindet und in 
Schwefel, der ſich in Geſtalt grauer Klümpchen abſetzt. 
Dieſe Erſcheinungen zeigen ſich ſchneller, wenn man bie Tem⸗ 
peratur erhöht. Schließt man ihn in ein wohl verkorktes 
Glasfläſchchen ein, fo findet zwar auch immer eine theil⸗ 
weife Zerfeßung flatt, allein der Durch die entbundene Schwe⸗ 
felmafferftofffäure ausgelibte Drud, ſchützt den Reſt gegen 
weitere Zerfeßung. 


Die merkwürdigſte Eigenfchaft dieſes Körpers beſteht 
in ber Beſtändigkeit, welche derfelbe durch die Berührung 
mit ftarfen Säuren erlangt. In diefer Hinficht findet eine 
auffallende Annäherung zwiſchen dem Wafferjtoffjuperornd 
und dem Wafferftofffchwefel ftatt, weld:er eine wahre Eur 
perfchwefelverbindung iſt. Es ift nicht unwahrjcheinlich, daß 
man durd) genaue Vergleichung dieſer beiden Körper noch 
andere Ähnlichkeiten auffinden wird. Man weiß bereite 
fhon, daß die alfalifchen Schwefelverbindungen ihn auf gleiche 
Weife zerfegen, wie die alkalifchen Oryde das Waſſerſtoff⸗ 
fuperoryd. 


Gehe ans 


7 Me Her Arigens leicht daraus, daß bie Sauerſtoff⸗ 
Münden mehr ober weniger kraftig anf dieſen Körper einwie 
en tonnen, Indem fie entweder Ihren Sauerſtoff ganz- oder 
theitweife verlieren und dadurch jenen In Waſſer und ſchwef⸗ 
Bchte Saure vder Schavefelſaͤure derwandeln. Aus letztern Bes 
rachtungen iſt erklarlich, warum min Behufs feiner Berei⸗ 
tung oder Aufbewahrung die Anwendung von Chlorwaſſer⸗ 
ſtefſaure empfiehlt, und warum esb noͤthig iſt, die Schwefel⸗ 
varbinbung, welche zu feiner Darſtelung angewendet wird, 
iR bie Säure auf ſolche Weiſe zu gießen, daß das Probuft 
glemals in Berührung mit der ungerfegten Schwefelverbin⸗ 
bang Tommen kann. En 
u Schweflidte Säure. 

(Syusayme. Unvollkommene Schwefelfäure, 
flachtäge Schwefels ober Bitrivl-Sänre, pi 
eetolfanre Luft. Lat. Acidum sulphuro- 

sum. Franz. Acide sulfureuz.) | 

156 Eigenfhaften. Diefe Säure ift gasförmig 
uud farbins; ihre Geſchmack iſt ſtark und unangenehm; ihr 
Geruch ftedjend und allgemein befannt, da es der Geruch 
Bes brennenden Schwefels ift; fie reizt zum Huſten, zieht 
Die Bruſt zufammen und erfticdt die Thiere, welche fie ath- 
men. Anfaͤnglich röthet diefe Säure die Lakmustinktur, als 
lein nad, einiger Zeit nimmt diefe die Karbe eines blaßgelben 
Meines an. Ihr fpezif, Gewicht iſt 2,234. Sie wird bei 
feinem Hitgrabe zerſetzt. Eine Kälte von 20% cc. unter Null 
reicht hin, um fie flüffig zu machen; auch durch angewand⸗ 
ten Drud kann fie leicht in eine tropfbare Flüffigfeit vers 
wandelt werben. Die auf folche Weife tropfbar flüffig ge- 
machte fchweflichte Säure -ift farblos und befigt. ein Eigen⸗ 
gewicht von 1,45. Sie fiedet. fchon bei 10° unter Null und 
erzeugt durch ihre Verbampfung . eine fo beträchtliche, Kälte 
daß ein Thermometer, deſſen Kugel mit Baumwolle umges 
ben iſt, welche mit .fchmweflichter Säure getränft. worben, 
in freier Luft bis auf — 57° und felbft anf — 68% herab» 
finft, wenn man die Berflüchtigung - der Säure dadurch bes 
günftigt, daß man das Thermometer unter ben Recipiens 
Dumm Handbuch J. 15 
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ten der Luftpumpe mit einem Gefäß bringt, welches fenchte 
Kali enthält, Sie verbindet ſich weder mit dem reine 

‚Sanerfioff, noch mit bem der Luft, bei welcher Temperaten 
man auch ben Berfuch anftellen mag. 

Die fweflihte Säure wirkt in ber Kälte auf keinen 
brennbaren Körper, - duögenommen, etwa auf das Kallum 
‚ und Natrium, wenn es eine. Zeitlang damit in Berührung iſt. 
Dagegen zeigt es auf eine gewiſſe Anzahl diefer Körper mit 
Beihälfe ber Wärme eine Einwirkung. In ber Ropipläh: 
hitze und felbft noch darunter wird bie ſchweflichte Saure 
burch Waſſerſtoff zerſetzt. Es bilder ſich Waſſer unb. ber 
Schwefel wird frei. Iſt die Temperatur nicht zu hoch nud 
das Waſſerſtoffgas im Überſchuß vorhanden, fo bildet ſich 
außerdem auch Schwefelmafferftofffäure. 

.  hlor, Brom und Jod wirken nicht auf trocknes fünwefe 
lichtſaures Gas; aber unter Mitwirkung des Wgſſers ver 
wandeln diefe drei Körper baffelbe fchnell in Schwefelſaure 
und bilden ſelbſt Wafferftofffäuren, indem nämlich dad Map 
fet hierbei zerſezt wirb durch die doppelte Mahlanziehung 
ber fchweflichten Säure zum Sauerftoff und biefer Lörpee 
zum Waſſerſtoff. 

Die fchweflichte Säure zerfeßt die Ehlors, Broms und 
Jod⸗Säure; ed bildet ſich hierbei Schwefelfänre und Chlor, 

Brom oder Zod: Die fchweflichte Säure und bie trockne 
Schwefelwaſſerſtoffſaͤure wirken nur ſchwach auf einander, 
allein mit Beihülfe des Waflers findet ſchnell eine Reaktion 

Gtatt. Zwei Bolumen Schwefelmafferftff und ein Boln 
men fchweflichte Säure zerſetzen fich gänzlich und es entſteht 
MWafler und Schwefel. Dagegen zeigen bie fchmeflichte 
. Säure und Jobwafferftofffäure feine Einwirkung auf einans 
‚ber, wenn beide im Wafler aufgelöft find, aber werben fie 
im gasförmigen Zuſtand zufammengebracht, fo findet fogleich 
eine wechfelfeitige Zerſetzung Statt; es bildet fich hierbei 
Jod und Schwefel, bie wahrfcheinlid, eine Verbindung mit 
einander eingehen unb außerbem Waſſer. Ein ähnliches Ver⸗ 
halten zeigt fich zwifchen fchweflichter Säure und Ehlorwaßs 
ferftofffänre; anfgelöft im Waſſer, verändern ſich beide nicht; 
Dagegen trocken zerfepen fie fich Ichnell, wenigftens wenn man 
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aus. Muh I. Gun ER. Wiigestliiäe Birne, 
ittelſt Holz einen Theil Sauerſtoff ‚oder verbrennt ganz 
einfad; den Schwefel vermittelt des Sauerftoffs der en: 


Leßtere Art, die billige von allen, wird Häufig anges 
wendet um iherifche Stoffe zu bleichen und in der Mebizig 
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ver, BASED —— SPERREN 
Mile mein, u. Nice Berfahrungtertek —— 


äre Arwendbarkeit wäger unterſuchen. 


-.189,: an erhalt alfo, wie bereits erwähnt, —* 


. Matfante Wat, weil: Anan bie Käufliche Gchtoe 


‘"Onedfilbet behandelt; e8 wird hlerbel außer — "Säure; 
die ſtets gasförmig eifiheint, auch fhwefelfanres Quecſtther⸗ 


ODrydul und Oryd gebildet, welches ſich als weißes Fryftats . 


nnſwe⸗ Hulver präcpltirt. ES theilt ſich demzufolge bei 
Dytration bie Saure in 2 Theile, der erſte giebt eiıt 


. Drlithel feines Sauerſioffs an das Quedjtiber ab, und Wird 


fanefotee Säure, während der andere fich mit dem orys 
Vieten Okediiider verbindet und ſchwefelſaures Ouedfliber 





KDueiber'und 6 66 7 Thl. Säure in einen Glastolben, ber 
anverthalbient:fo viel als diefe beiden Stoffe dem Bolumen 
nach ausmachen, faſſen Tann, und paßt in ben Hals des 
Kolbens eine gefrüntmte Glasröhre, welche unter: eine "wie 
Quedfilder gefüllte Glasflaſche reicht. (Tafel a m) 
Hierauf erhigt man bie Fluſſigkeit, bis fle gu fieben 


‚und bie ſchweflichte Säure ſich entbindet. Man--ertenzt, 
daß die Luft des Gefäpes angetrieben und die Saure aus 


rein if, wenn ſich dieſelbe vollkommen im Waſſer auſloſt. 
30 Graume —— erzeugen ſehr leicht mehrere liter 
ſqweſlichtſaues Gas 

um eine — ** Theori⸗e dieſer Dperation feſt mn ſtel⸗ 
len, muß man zwei Fälle in Betracht ziehen, und zwar den, 
wo fi ſchwefelſaures Oxydul, und ben, wo fi “ ſchwefelſaa ⸗ 
res Dry bildet. Der Ausdruck für letztern iſt 

VAingewendete — 
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> Ale Gegeumart. ber, Kohlenſaure ‚iR äbrigend nicht ehe 
firiblih, Senn. fep od, .DAß man: entweher —** 





ehren kohlenfaure Bas, nacıherin bem Maafe 
wieder andgetrieben wird, als das ſchweflichtſaure Gas in 
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findlichen Luft verbindet; bie gebildete Säure, welche durch Bas 
Waſſer der angefeuchteten Stoffe verdichtet wird, wirft nun 
auf den Karbftoff ein, ber zerftört werben fol, und es bleibe 
zulegt noch ein beträchtlicher Säureüberfchuß in der Kammer. 
Nadı 24 Stunden öffnet man bie Thüre, bie Luft der Lam 
mer erneuert fi nun, und alle übrig gebliebene Säure geht 
dabei verloren. Sobald man in bie Kammer gehen Fanı, 
nimmt man bie Stoffe heraus. Am folgenden Beifpiel wird 
man ſehen, wie dieſe Arbeit vervollkommnet werben könnte, 
wenn. man beftändig zu fabriziren hätte. Wir werben auf 
dieſen Gegenftand wieder zurückkommen, wenn von bem Blei 
chen ber thierifchen Stoffe felbft die Rebe iſt. Für jegt ge 
nügt es, noch hinzuzufügen, daß die Menge bed anzuwen⸗ 
beuden Schwefels fich nadı bem Gewichte diefer Stoffe und 
nach .ihrer Färbung richtet, weiche man bloß dem Anſehen 
nach ſchätzt. 


"145. Glauber hatte ſchon Im Jahr 1659 die Wirk 
famfeit der Bäder von fchweflichter Säure bei Behandlung 
ber Kraätze angedeutet und fpäter hatten andere Schriftſtel⸗ 
ler Diefe Idee zu verfchlebenen Zeiten wieder vorgebracht, 
allein die glüdliche Ausführung derſelben nahm eigentlich 
in den lebten Jahren erft ihren Anfang. Im Jahre 1813 vers 
ſuchte Hr. Galͤs, Apotheker der Kranfenhäufer zu Paris, 
deren Anwendung, allein fein äußerft unvollkommnes, koſtſpie⸗ 
liged und unbequemes Verfahren würbe verworfen und ver 
geffen worden feyn, wäre nicht Hr. d'Arcet durch einen 
glüdlihen Zufall veranlaßt worden, biefe Sache näher 
zu unterfichen. Diefer Gelehrte erkannte fchnell die Ums 
fände, welche deren Anwendung fchwierig und unbequem 
machten und ließ hierauf fo vollfommene Apparate einrich⸗ 
ten, daß nichts zu wünfchen übrig blieb. Die Behandlungen 
wurden von nun an leicht und fchnell ausführbar und fo 

"wohlfeil, daß ed für das öffentliche Wohl von befonderem 
Intereſſe ſeyn muß, die Kenntniß dieſer Apparate zu ver 
breiten. 


Im Durchſchnitt reichen gehen Näucherungen zur Hels 
lung eines gewöhnlichen Krätzkranken hin; jede diefer Räu— 


Bi „n Schweflichte Eaure. — —— 225 
rungen konnnt ‚in einem Apparate. you sa Mlägen.:auf q 
stimmen, naͤmlicht z Bent. fir: den Sqꝛwefel And 30 Eent. 

Brenumgterial; in einem. einfachen Apnarat, Kofler es 
ens. wämlldys.1 Kent. für Schwetel und 4 Gent. Für Brenn, 
serial. Die ganze Behandlung eines Franken fomgt alſo 
ao- 50 Eppt;*) hochſten 121 22 wu ad ar: ®. 

Die Einrichtung der Apparate iR sicht toftfptälig; Denis 

Ernfacher Toftet. une: 860 Franlen und ein Kpparat mit 
HMäpen fommt:uicht höher: aldı auf: 1500 Frauken. 

Es iſt miunieht außer: Siwelfel;‘ daß vieſt —* 
8. ein” ſicheres Heilmittel ennsebor gegeni Wie“ Wrähe: uber 
gen verſchiedene andere Hautkrankheiten find. Übrigeils 
die 9. Hu: d’Yrcet eingefähfte Worlatung fs — aus⸗ 
fonnen, daß ment fie ohne Vedruken Ser‘ allein Bele eihri⸗ 
i antsenden Sara, wo man die Kranken Year el 
5 Gaſes ober anderer Dämpfe uddfegen ini; le, Ai 

chtuingenibefkiinmen und. andy, Ichne recht genaue? Beſchret⸗ 
ng von der: inrihtung uns ‚Dee tinpmnbliig Dieter’ appa⸗ 
ve gu geben: i der 9% Bd 17T a SE Pr 

299. "SH Erankenhaufe Se Loks zu Barie fi ih sim 
chufe ber Behandlung ber Hantkranfhelteh" fiel Apparate 
fer Art eingerichtet. Ich beginne mit der "Erklärung bed; 
aigen, welcher nur für eine Perſon beftimmt iſt, und werde 
an die Befhreibung bed zweiten folgen -Inffeii, Wwelcher 
‚oͤlf Perfonen zugleich aufnehmen kann und ber recht ger 
m befchrieben werden muß, um die Reihenfolge und bie 
itung der beim Gebrauche biefes großen Raͤuchetungska⸗ 
ens Statt finbenben Operation gehotig verſtehen zu ronnen. 


Tafel 9. 
Big. 1. ſtellt ben Grunbriß eines Räucherungstaßens 
it einem einzigen Plate dar. 
a, runde Öffnung, durch welche der Kopf des Kranken 
rvorragt. 
ev) Gin Eentiae, wobon 100 einen Franukon machen, IR ungefähr 2 Ytenntg leichte 


Rünze, mithie Soßrt das u einer zamen Mehandiung wbthige Weutericl nur 
ungefats 12-14 Actuler in Bank. NM. m ©. 
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Bag 11. fihtbar. Die ig. 9. felt einen bi — 
— ae 

2.4 „810, 2» At ber, Aufriß des einfachen Hppasates, yon 
I Punkte M der Fig. 1. betrachtet. 2 
ige Blechtapſel zum Verfchließen ber Sfitung, 
‚m Me aus Eiſenblech Fig,6, Tem. 8. auf 
te Elfe 5.2. 4, hineingefchoben wird. 

94, Thüre, welche zum Heitzraum führt, der beftimmt 

it, die eiferne Platte mm zu,erhigen uud, fo die Tempera 
tur im Kaſten anf den erforberlichen Grad zu bringen. 
P» Stun, des Aſe 
. 433. beſtinu⸗ nen | in ‚den an 
1, 100 ſich die Feuerſteile 
x, Boben bed Zimmers. 
u, Aufrig der einen von den beiden Bugrötren, welche 
den Zug im Apparate herſtellen ſollen. 
. B, Hauptrohr, welches ‚zum Abzuge ber. aus. dem Ka⸗ 
ſten kommenden Gaſe und des vom Heitzraum x, Big. 3. u. 4. 
auffteigenden Rauches beſtimmt iſt. 
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platte · ax von Oußelfen; ber’ obere vw tft aus: gutem und 
wohl zuſanmengefugtem Cichenholje. Die beiden Boden 
find’ durch querlaufende Eifenftäbe getrennt und das Ganze 
wird‘ durch :Bolgen gufaiimen ‚gehalten; anf dieſe Welfe 
kann das Feuer den höfgerten Fußboden vw'nidit ergreifen 
da er von bem effernen Boden xx durch -eien: danotſchen 
befindlichen kLuftſtrom getvennd iſt, und der Krauke empfim 
Bet,; Aibem fehne atten Füße‘ auf bem Bolge Fehen, zu 
eine angeneipme‘ Wärme 


i gli; imrb berahrt auf 

Yeindt Settk’ le Wände deb’Raftens; Auf’ Kr 
derfeibe von allen Selten ufiht'nur N Ent?’ werd 
die Verahtung inlt Der Eifen platte mm erätdhe u 
aufmärts firömen, ſondern — auch den Gafen, | 
nich aus v die fe Offnungen 1, 1 
geworfenen 'ößer‘ durch bie —* n anf bie Biechpfannt 8 
hinten debtachten Suspanje i 
potziffeigen. - h . 

vn hie "Temperatur {9 gleiäförm EX 
len Krhellgn Ges Apparated, zu machen, „und . 
makigeß, Hinzufrömen ber Cafe oder Dämpfe,. weiche maı 
zu dieſen Näucherungen anwendet, gu bewirken, mug man 
Sorge. frägen,. „ben beweglichen Boden fo zu Rellen, daß der 
deere Raum, weldjer. zipifhen ihm und, deu Wänden bed 
Kaſtens ex flirt, um fo Meiner wird, je näher mar bem 
Feuerplatze ride. Man ſleht dieſe Einrichtung in u |. 

. a, ein Thermometer, deſſen Kugel im Apparate und 
deſſen Skale außerhalb beffelben ſich befindet, damit ber im 
Kaſten figenbe Kranke fehen koͤnne, welcher Temperatur fein 
Körper. ausgeſetzt iſht. 

1. Durchſchnitt einer der Öffnungen, | durch welche man 
die zur Räucherung beftimmten-Subfangen in die Blechpfanue 
3 wirft. 

Y» Lehnſtuhl auf Rollen, auf welchem man paralytiſche 
lahme oder früppelhafte Kranke durch die vordere Chüre, 
deren Verſchluß man bei 1. Fig. 2. 8. 5. ficht, in den Kar 
ſten bringen kann. 
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. erzeugt fehndeflichte Säure, welche ſich fm "Apparate: Verbreis 
tet, indem dieſelbe dahin durch ben Raum - bringt, welder, 
wie wir bereits erwähnten, den beweglichen Boben vrxx, 
ringsum in 'ungleicher Entfernung von den Seitenwänben 
des Kaftens fcheidet. Das Gas umzieht den Kranken und 
gelangt endlich nadı bem obern Theile bes Kaftens, wo es 
in die Zugroͤhren i u. k- tritt und von ba in bie Dauptröhre 
h ſich begiebt, um mit bem vom Heitzraum aufſteigenden 
Rauche hinanszuziehen. Was den Waſſerdampf betrifft, fo 
ift das Innere der Kaſtens fehr leicht Damit anzufällen, denn 
man braudt nur ſtatt des gewoͤhnlichen kapſelartigen Deckels 
den mit einem Trichter verfehenen 1’, Fig.9. zu nehmen; 
man füllt denfelben mit Waſſer und bringt darunter auf bie 
Matte mm burch die Thüren eine Blechpfanite S; hierauf 
öffnet man ben Hahn des Trichters und läßt fo daB Waſ⸗ 
ſer tropfenweiſe in die ſtark erhitzte Pfanne fallen. Das 
Waͤſſer verwandelt ſich in Dampf, wird, indem es ſich mit 
der ſchweflichten Säure mengt, in dem Apparate verbreitet 
und bringt fo auf den Kränfen, der fich darin befindet, die 
gewünfchte Wirkung hervor. Man fieht,; daß man bei jeber 
andern Räucherung ganz auf diefelbe Weife verfahren kann, 
und Geber wird fehr leicht bie Abänderungen treffen Finnen, 
welche der Apparat bedarf, um zur Verflüchtigung anderer 
Stoffe fid) zu eignen. 

Wenn die Näucherung beenbigt ift, ober der Kranke 
fich erfchöpft fühlt und den Apparat verlaffen will, fo braucht 
man nur, um Feine fchweflichte Säure im Zimmer zu vers 
breiten, deren Erzeugung im Kaften einen Augenblick vor 
dem Herausgehen des Kranken zu unterbrechen, Die zwei 
durch Die Dedel 11, verfchloffenen Köcher zu öffnen, die Klap⸗ 
pen des Rohres h zit fchließen und dagegen die Klappen der 
Zugröhren i u. k ganz zu öffnen. Das nun vom Heerde abs 
gefchlopene Rohr h bedarf vieler Luft und nöthigt die Luft 
des Zimmers burch die beiten Öffnungen 1,1, und durch bie 
Spalten ded Kaftens in den Apparat zu treten, wo biefelbe 
fi mit der jchweflichten Säure mengt, weldye im Apparate 
if. Das Ganze wird nun bald durch die beiden Zugröhren 
in. ik nad) außen fortgeführt und ber mit reiner Luft fi 









j 2 ugs —— 
n —— unangarhaen Ber 
a verhreiten, (u welchewa der · Appa⸗ 


dachdem mai das Ganze diefes Apparated ee 
l dp ſeyn die Beichneipuug des .zis 
1, für, zwölf. Krante ‚Sefkinunfgn, Mipparates 


BEER T 


" Snmorig ded ganzem cMpannfeh, 






auch die eifernen Beſchlaͤge ſichtbar. 

i i f-jeder Seite angebrachten. 

jneidet, bezeichnet, bie Projeftion ber. Bänte, 

4 Die Kranfen in dem Nänderungstafen fipen. 

Um * die kleinern Kranken ſo hoch zu ſetzen, daß ihre 

Köpfe aus dem Kaften herausragen Lönnen, ber nur für 

Perfonen von mittlerer Größe berechnet it, werben auf 
jene Bänfe hölzerne Scheiben gelegt. 

efgh, bezeichnet die Lehne oder Stüge, auf welcher 
bie Dedel ruhen, wenn fie geöffnet find. 

i,k, Öfen, welche zur Heigung des Jumern bed Kaftens 
dienen; dieſe Öfen Fönnen mit Sandbädern verſehen ſeyn, 
um darin bie Getränfe für die Kranfen zu wärmen, 

Imn, blecherne Röhren, welche den Rauch der beiden 
fen iu. k in den Schornftein p führen. 

og, Zugröhren von Eifenbleh, welche bie and dem 
Räucherungsfaften fommenden Gafe oder Dämpfe in den 
Shornftein p führen. 

rrrr, Plan der Treppen, mittelft welcher man auf 
den Apparat gelangt, um durch eine der 12 bieredigen Öff 
mungen, welche auf demſelben angebracht und mit zwölf 
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Thur Bun it der — — Blechpf 
in Verbindung ftehende Ohfnuug verſchlleht dieſe Thi 
an ihrem untern Ara wii einein Regiſter werfehen, tot 
war mady Gefallen vurch ein geferbtes Eiſen erhöhen 
Herabfaffen kann. Diefer Mechanismus dient, um übe 
Pfanne ihrer gänzen Breite nadı einen gleichmäßig biden 
ober ‚weniger ſtarken Krftftrom einzulaffen, der gleichſa 
Subſtanzen wegleden fol, welche in ber Pfanne einen 
Hebig zu vegulicenben Hitzgrade durch das im Sein 
brennende feuer ausgeſetzt And. 

7. ein mit "einem Hahn verſehener Trichter ; et 
um dad in Dampf gu verwandelnde Wafler in bie Pl 
gu gießen, mit welchem bie‘ zur Räucherung beftimmten 
oder Dämpfe gefättigt werben follen. 

er, Anſicht des Geländers, weldyes ben Tritt my 
der zum Hineingehen in den Kaften dient. 

22, Geländer, welches bie Vertiefung a Fig. 1. 
giebt... 

i, k, gewöhnliche Öfen zur Heigung des Immer 
Kaſteno. 
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7, ws Aufriß der. Lehne, welche den geöffneten Deckeln 
gar Stütze bient; an ber hölzernen Stange ef werben hie 
. Amer befeſtigt, die auch au ber Seite eines jeden Klei⸗ 
berhaden wieberhohlt angebracht find, an welchen Die Kran⸗ 
ken ihre Kleider hängen, wenn fie fich austleiden, um in den 
Anen zu gehen. 

we), Therurometer, deren Kugeln im Innern des Ka⸗ 
Rene ‚find, um darnach bad Feuer der Öfen zw reguliren 
uud überall im Apparate eine ‚gleichmäßige: Temperatur her⸗ 





q’ holzerne Röhren, welche einen Zug im Kaſten be⸗ 
weten and mit dem Hauptichornftein p burch bie Blechrähs 
weong in Verbindung fiehen, in welchen man ben Zug 
* Die Regiſter 2. u. 3. reguliren kann. Diefe Zugroͤhren 
wit dem Innern des Raͤuchernungskaſtens durch unters 
e Kanäle in Verbindung, welche an ben beiden Enden 
‚vos ‚ und gegen die Mitte feiner Breite ausmunden. 


xetet 10. Gig. 5. Apparat von ber Seite im Punkte 
" A. Fig. 1. betrachtet. 

b,d, Raͤucherungskaſten. 

i, gewöhnlicher Ofen; ein ähnlicher iſt an ber gegens 
Aiberflehenben Seite des Kaftens, wie Fig. 1. u. 2. zeigt, ans 
gebracht. 

4,5, Thüren, durch welche man in ben Kaften geht, 
wenn man fich nicht Durch eine der zwölf Öffnungen hineins 
begeben will, indem man auf die Stufen rrrr fleigt; ed 
Anb zwei andere ähnliche Thüren auf der entgegengejegten 
Seite des Raͤucherungskaſtens angebracht. 

errr, Stufen, um auf ben Apparat zu flelgen und 
von ba in denfelben hinein gehen zu Fönnen, 

ze, Geländer, welches bie Vertiefung umgiebt, worin 
die Räucherungsöfen fich befinden. 

y, Trichter nit einem. Hahn verfehen, vermittelft wel 
dem man nad) Belieben Waſſer in die Blechpfanne gießen 
fann, worin bie Räucherftoffe ſich verächtigen. 

Dumas Handbuch I. 
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he, Lehte ober Stüge, auf welche fich bie zwsif Ea⸗ 

ſtendeckel legen; wenn fle geöffnet find, ficht man durch dem 
angebrachten Bogen einen ber beiden Thermometer, die zur 
Regulirung ber Temperatur im Apparate dienen; das zweite 


| - Thermiometet befindet fi am andern: Ende. 


8, Fajance⸗Ofen, der das Zimmer im Winter $eiät, 
wenn die beiden ÖHfen des Apparate nicht hinreichenz bas 
RNohr dieſes Dfend gehört audy zugleich dem Ofen au, defs 

fen Tür man bei u Big.2. ſieht. 
| 0’, hoͤlzernes Zugrohr, welches eine vierecige Säule 
‚bildet und ben. in dem Räucherungsfaften befindlichen Bafen 
den Abzug, erleichtert; biefed Rohr ſteht weit der Blechröhre o 
in Verbindung, bie in den Schornftein p mündet; 2ſtellt 
ben Knopf des Regiſters bar, welches dazu bient bie 12) 2 
nung bes hölzernen Rohres mehr ober weniger abzufchliaßen, 
And dadurch den Zug beliebig zu reguliren. 

2, Rohr, in weichem ſich die Röhren ber beiden zur 
Heigung bed Apparates beftimmten Ofen vereinigen. oo 
Bi I,’ Röhre bes Ofens k, Fig. 2 ii ,- 


Tafel ıı. gig. 1. Wagerechter Durchſchnitt des Din 
herungdapparated nach einer Ebene, welche man ih 
‚unter ber Bebelung und über ven Bänfen denft, 
wie bieß durch die Linie EF im Aufriß Tafel 10. 
Fig. 2. angedeutet ift. 


Aus der ins Einzelne gehenden Befchreibung ber vor⸗ 
hergehenden Tafeln wird nun dieſer Durchſchnitt leicht ver⸗ 
ſtanden werben koͤnnen. 

In 66, 77, flieht man die beiden Bänke, anf welchen 
die Kranken ſitzen. 
| 4, 5, 23 u. 24. fielen die Durchfchnitte der 4 Thüren 
dar, durch welche man in den Apparat gelangen kann, wenn 
man nicht Durch dad Befteigen der Stufen rrrr, von oben 
hinein gehen will. 
17, 0.18, Öffnung der hölzernen Zugröhren 0’ u. g; 
biefe vieredigen Öffnungen find mit einem metallnen Draths 
gitter bedeckt, um fremdartige Körper abzuhalten, welche in 


... 


) , ' j 


na de W | 
er öde re 205 


dig Ranäle fallen könnten. Man ſieht auf dem Plan zwi⸗ 
ſchen dieſen beiden Öffnungen die beiden Röhren: ber: Öfen 
genau: bezeichnet, welche zur Heitzung bes Apparates bienen, 
and man wirb zugleich unter Diefen Röhren den: hölzernen Ka⸗ 
Sen bemerken, unter welchem die zur Mucherung beſtimmten 

: Safe antommen.: Es wurben zugleich alle unterhalb des Bos 
dens befindlichen Einrichtungen punftirt bargeftellt.. 


Zafel 11. Fig. 2. Senkrechter Durchſchnitt bes Raͤu⸗ 

- "derungdfaftend nach ‚der Linie AB des Grundriffes 
‚&eflıo, on 0 

.. Hier wird nur von ben beſondern Einrichtungen bie 

Stebe feyn, welche auf dieſem Durchichnitte zu ſehen find; 

das Übrige iſt fchon bei. der Befchreibung ber vorhergehen- 

den Figuren hinlänglich erläutert worden. 1 

31,3, zeigen die gebrochene :Linie,. in berem Richtung 

die Röhre des Ofens k lanft,. ehe fie. in bas Hauptrohr ' 

m,m,m, zeigt baßegen ben Weg an, welchen bie 
Röhre bed Ofens nimmt. - "7 —— 

Die Röhre des Ofens i geht bei 20 in den Heitzraum 
des Ofens k, ift aber mit einem blechernen Pfropf verfchlofs 
fen, welcher nur abgenommen wird, wenn man bie Röhren 
reinigen will. Diefe Operation gefchieht dann ganz einfach, 
indem man von dem Ofen i zu dem Ofen k zuerft mit Hülfe 
einer Schnur eine Heine Kugel und nachher mittelft dieſer 

- Schnur and, eine rauhe Bürfte durchzieht, u. ſ. w. 

Derfelbe Fall findet Statt bei der Röhre des andern 
Dfens, welche bei 19 in den Ofen i geht, und bie aufgleiche 
Meife gereinigt wird. u | 

15, 16, deuten die beiden unterhalb des Bodens bez 
ſindlichen Kanäle an, welche ſich bei 17. u. 18. in ben Appa⸗ 
tat münden; die Gafe dringen durch die Offnungen‘i7. u. 
18 in die Kanäle 16. u. 15, gehen von da in bie hölzernen 
fanlenförmigen Röhren q’ 0’ und begeben ſich durch die Röhre 
qu. o in ben gemeinfchaftlichen Scornfeinp. Man fieht 

16? 


— — 
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bet 14, wie biefe beiden Röhren o u. q in bie Höhe gebogen 
find, damit der Zug nicht gehindert werde. 

Die Mündung ber unter bem Boden befindlichen Ras 
näle 15. u. 16. befindet fi in dem Kaften nur etwas über 
dem Boden, wie bei 17. u. 18. zu erfehen ift, bamit bei 
dem Auskehren des Kafteng, fein Schmutz in bie Kanäle 
falle, die außerdem noch, der Vorſicht wegen, mit einem feis 
nen Drathgitter bededt find, um zu verhindern, daß etwa 
Ieinene Tücher hineinfallen und die Röhre verftopfen könnten. 

10. Durchſchnitt des unter dem Boden befindlichen 
Kanals, der die Gafe in den Apparat leitet, weldye ſich aus 
der Blechpfanne entbinden, in welche bie zur Räucherung 
beftimmten Subftanzen gebracht werben; biefer Kanal öffnet 
fi in der Mitte des Apparates unter dem umgeftürgten 
Kaften's, 8, deſſen Einrichtung man Fig. 2. u. 3. genan ans 
gegeben fieht. - 

, ‚11, Durchfchnitt des unterhalb des Bodens befinblichen 

Kanals, welcher den Raud) des Ofens, deffen Thür man bei 
n Tafel 10. Fig. 2. ſteht, in den gemeinſchaftlichen Schorns 
fein führt. 

Fig.2. A. 8, 8. Plan des hölzernen Kaftens ohne Bes 
den, deſſen Querdurchſchnitt in B zu fehen iſt. Diefer Ras 
ften ruht mit der offnen Seite auf dem Boden; die obere 
Seite deffelben ift mit vielen Löchern von ungleichem Durchs 
meffer verfchen, die nach der Mitte zu Meiner werben und 
nach den Enden hin fid) mehr und mehr vergrößern, wie dieß 
aus Fig. 2, A erfehen werben kann; bei s, 8 Fig. 2 fieht 
man, daß diefer Kaften der Länge nad) in dem Räucherungss 
apparate fteht. Auf der folgenden Zafel werden wir feine 
Einrichtung näher kennen lernen. 


Tafel 11, Fig. 3. Querdurchſchnitt des Näucherung; 
apparated nad) der Linie CD des Grunpriffes Io 
fel 10. Fig. 1. 
Wir werden hier nur von den Eingelnheiten forechen, 


bie in den vorhergegangenen Befchreibungen noch nicht ers 
mwähnt worden; um jedoch lange und ermüdende Wieder 
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Alb. Hat "man; bas Borhetgehentie: ig anfgefaßt, 
fo wird män nunmält- ben. Gang Der rote leicht bes 
greifen Tianen. ER 

"Bir uehnen om, Mes beRnbe 4 in guten Zuſtandz 
in bew-Heipräumes and Ofen des Apparatcs breite nah 
kein Fener; anb Alles ſey vorbereith, um die Kranken aufs | 
aunehme · und dfe‘ :Pperation iangufangen: Will man nun 


‚eine Nauchernug nis: fchweflichter · Saure vornehmen, fo 


" fhlinßt- man. die Regiſter oder Schieber 2 it. 5, welche im 


Zugrohr 0’ u. q’ fic). beſtuden, günbet das geuer in ‚Dem 
dajane · Dfen u ober :ks: Dfen-a2 am, deſſen Thar de ber 
Bertiefung bei u iſt. Die Luft erwärmt ſich und: wirbi ves 


halb an ‚der Nehre zıukluin dem Schoruſtein p verbkänkz 


Vadurch wird ein Bug: hergefelt, der fun bie Anßeve:Suft 


durch alle Öffnungen. beiden Eaſten gu Dringen.nöthigt, uub 
auf ſolche Beife bie verſchiedenen Lnftiiröuungen - 
von: deren wir weiter. unten. ſprechen werden. 

"Man: zündet num ohus Mühe in den beiden Ofen Ka. k 
das Fener an, welched beſtimmt it, bad Innere des / dau⸗ 
cheruugskaſtens zu uheigenz: hat die Wärme den'gehöriges 
Grad serreidzt: und ſich geeichmaßig durch bei Apparat ver⸗ 
breitet, ſo bringt man bie zwölf Kranfen: entweder von oben, 
indem-man bie in Scharnieren Iaufenden Deckel ‚öffnet, ober 
durdy bie an beiden: Eben: :befindlichen vier Türen in den 
felben hinein ). J 

Die zwoͤlf Kranken ſetzen ſich auf Die Bänte 6. uñ. 7. 
Tafel 11. Fig. 1. u. 3.; man macht hierauf bie Deckel zu, 
indem man den Kopf eines jeden Kranken aus dem in der 
Mitte des Deckels befindlichen Loche hervorragen Täßt, und 
ſeinen Hals dann mit einem leinenen Tuche umgiebt, um 
das Herausdringen der ſchweflichten Säure zwiſchen dem 
Halſe und dem Lochrande zw verhindern *). Man fährt 








#) Ban kann auch die Kleider der Kranken der Wirkung der ſaweſtichten Saure 
ausfepen, während jene in dem Kaſten figen; zu dem Ende würde c# hiarei⸗ 
hen, die Kleider in einen Kleiderichrant zu hängen, ip welchen man Die aus 
dem Apparate komenden Dämpfe leiten Lönnte, 

) Wollte man dem Kopf des Kranten einer Räucherumg audfeken, fo müßte 
= man Matt des Handtuches sine Ichsrus Kapuze anwenden, Die auf Den Dede 


- 
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ben Benin .k su heigen, sum bie Temperatur im 
bed Koftens ſtets gleich zu erhalten; hierauf öffnet 
‚bie Thüre v Tafel 10. Fig. 2. um bie zur Räucherung 








| —— Stofe, und in biefem Falle, gewähnlichen pul⸗ 


swiirten Schwefel: in bie blecherne Pfanne zu bringen. 
BSierauf werichlieft man bie Thüre.w. wieder und mittelft bes 
BApheifens, von bem bei ber Beichreibung ber Tafel 10. 
Big. 2. die Rebe war, hebt man bag Negifter ein. wenig in 
We-Höhe, weldyes an dem Untestheil diefer Thüre anges 
brachht iſt und leitet jo über ben brennenden Schwefel hin⸗ 
weg, einen mehr ober minber ſtarken Luftfirom, um bie 
Berbrennang befielben auf eine awedgemäße Weiſe zu bes 
wirlen; zu gleicher Zeit öffnet man nun bie Regifter 2. u. 5. 
weldge fich in ben Zugröhren o',gq’ Tafel 10. Fig. 2. beſin⸗ 
ben and fell fo einen Luftzug in bem Apparate her. Die 












46 Da-ber Blechpfanne 9, Tafel 11, Fig. 5. bildende ſchwef⸗ 


Kehte:Gänre geht mit der nicht. zerfegten Luft in. den unter 
dem Biden befindlidyen Kanal 10 und gelangt nach 8 in ben 
mngefkärhten hölzernen Kaften Fig. 2. A. Das fchweflicht- 
faure Gas erfüllt dieſen behälterartigen Raum: und kann 
and. demfelben nur durch bie Löcher des Deckels herausdriu⸗ 
gen, welche fodanıt, vermöge ihres unqleichen Durchmeſſers 
diefe® Gas in allen Theilen des Apparates auf eine gleichs 
mäßige Weife verbreiten. Das Gas wirbelt in den Kaften 
empor, umgiebt die Kranken, auf die ed nun die erforberliche 
Wirkung ausübt und wird dann durch Die Zugröhren, welche 
in dem Kaften bie Luft verbünnen, nach den Öffnungen 17, 
». 18. Tafel 11. Fig. 1. u. 2. hingeleitet, von wo aus ed 
weiter fort durch die Röhren o' q’ und oq in den gemein 
ſchaftlichen Schornftein geführt wird. 

197. Die Zugröhren 0’ q’ dienen alfo: erſtens um einen 
@nftzug in dem Kaften zu bewirken; Zweitens, um bie Er 
gengung der Cafe oder Dämpfe in ber Blechpfanne 9 Tas 
fel 11. Fig. 5. au begünfligen; drittens, um biefelben Dämpfe 





genagelt iR, und fo feft an da Geſicht des Kranten mittel eined mit einer 
Schnalle verichenen Bandes anichließt, doS nur das Angeficht Frei uud mit 
Deu ünßern Enft im unmittelbaren Beräßrung bicibt. 
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nach änßen fortzuführen, * fie auf bie Haut der era | 
ten gewirtt, und ſich mit deren veichlichem Schiveiße gefät: 4 
‚tigt: daben; viertens,:unt‘ ein Zufröme neuer Dämpfe u 
bemfolben Zweite naih dem Kaſten zu bewirken. —J 

. Dieſe Zugrohren dienen außerdem uch dagt, alle — 
gen DEE Kaſtens gleichſam zu verfiäten hund zur verhindern, 

-baß° die’ Gafe durch die Spalten der ihren und Deckel her⸗ 
‘anböringen und auf ſolche Weiſe bie weine Luft werberbei, | 

inbem Zimmer geathmet werben foll, int melden bie 
Be ten angefällten Apparate und noch außerdem andere 

! Stemate füj'befinben, "bie "Dafelbf warten Did bie Meihe am | 
“Fe Minute. Diefer Vollommene Erfolg;ift ohne Widerrede 
bes geößte Vorteil, welchen der beſchriebene Rucherunge 
apparat Barbietet. I ben fräher eingerichteten Käften, war 
aan gensthigt, um das Herausdringen der Gaſe durch bie 

un verhindern, welches bem MAihmen der Kranten 
——*—*— „werben mußte, alle Jugen des Apparated zu ber 

. Heben; wenn ber Kranfe hineingebradjt mar. Es Eonnte 
Dieß:zamellen ſehr anbequeim, ja oft fogar gefährlich imerben 
nnd ‚außerdem noch auf den Kranken nadıtheilig baburdh eins | 
wirken; daß es ihm Beſorgniße einfößte, bie einen moralis 
ſchen Einfluß auf ihn hätten äußern müßen. In bem Appe⸗ 
tat mit zwölf Plägen Finnen bie Gafe nicht aus dem Kaſten 
entweichen und dieß wird fehr einfach und vollkommen durch 
die Zugröhren 0’ und q’ allein bewirkt, in denen man deu 
Zug durch das beliebige Öffnen der Regifter 2. und 3: Tafel 
10, Fig. 2. regelt. Erfordern diefe Zugröhren mehr Luft als 
durch die wagrechte, unten an ber Thüre v Tafel 11. Fig. 2 
befindliche Spalte einftrönen Tann, fo ift Har, daß die Luft 
bes Zimmers in den Apparat durch die übrigen Rigen aub 
Fugen: dringen wird, um bie Zugrohren zu verforgen unb 
das Gleichgewicht der Luft, welches diefe ſtets zu ftören ſu⸗ 

chen, wieder herzuͤſtellen. Man ſieht leicht ein, daß man 
durch eine gute Regulirung des Spieles dieſer Zugroͤhren, 
nach Belieben alle Fugen des Apparates gleichſam verkitten 
kann; dieſes findet namentlich dann Statt, wenn man kur 
bie Schieber 2. und 3. öffnet, was gerade nöthig if, um 
bad Herausdringen der Gaſe ans dem Kaften durch die Fu⸗ 


1 
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r ber Thüren und Dedel zu verhindern. Wollte mar es 
Weife madyen, fo wirben die Gaſe entweder in 
B Zimmer: herausdringen ober bie Luft des Zimmers in 
treten; beides ſind Umſtaͤnde, die vermieden 
weil in dem erſten Falle bie Kranken ſchaͤd⸗ 


Saſe athinen mußen und weil im dem zweiten fie durch 
— in den Rafın bringeuben kuſtſtrome leiden würs 


* Man bedient ſich deſſelben Witte, am ohne Nachtheil 
zwölf Deckel des Kaſtens ganz öffnen zu können. 
dem Ende reicht es hin die Spalte der Thüre vTafel 10, 
Sau ſchließen, dann bie Schieber ober Regiſter 2. und 
5. gang zu Öffnen und langfam einen der Dedel des Räuche⸗ 
magötaftens in die Höhe gu heben; bie beiden Zugröhren 
"q ziehen aus dem Apparate alle Luft an fich, welche durch 
bie: von der man den Dedel abgenommen hat, hins 
einbringt und es wird fo durch die hineinſturzende Luft das 
Heransdriigen der Gaſe verhindert. 

Diefe Einrichtung gewährt den großen Vortheil, nie. 
had Spiefbes Apparated unterbrechen zu müffen, fo lange 
noch Kranke zu Behandeln find. Würde ein Kranker ſich er⸗ 
mattet fühlen oder wäre er bereits lang genug ber Räudes 
rung ausgeſetzt gewefen, fo trifft man bie eben erwähnten 
Borfehrungen; man öffnet den Dedel des Plages, an mel 
sem ſich derfelbe befindet, Täßt ihn heraus gehen und bringt 
einen neuen Kranken an feine Stelle; alles dieß gefchieht 
ehne die Räucherung zu unterbrechen, und ohne daß ber ges 
ringſte Geruch, im Zimmer verbreitet würde. Gobalb der 
neue Kranke an feinem Plage figt, fehließt man bie Negifter 
der Zugröhren, öffnet dann bie Spalte der Thüre v und 
fährt nun fort, den Apparat fo zu beforgen, wie bereits er» 
wähnt witrde. 

198. Wir führen, nun noch beim Schluße biefer Bes 
ſchreibung die verfchiedenen Raͤucherungen an, welche vers 
mittelft dieſes Apparated vorgenommen werben koönnen. 

Man kann geben: 1) Bäder von trodner und warmer Luft; 
2) Bäber von warmer mit Wafferbämpfen gefättigter Luft; 
3) Bäder mit ſchweflichter Saͤure ober mit irgend einer ans 
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Dem. eodhat: oder mit Waſſerdämpfen gefättigten Säure, 
a Bäne: vor: Schüefehwafieritoff,  verdampften Wein, 
Schwofeldmyf a. ſ. w. 5) Quedfilberräucherungen, aro 
" matifche;: fedsitgäfe Rüucherungen a, f. 10. mit einem Worte, 
man tann in · dieſem Appatate den Kranken leicht Bader non 
allen Zanivflen · vnd Gaſen eutweder einzeln für fich, ode 
wancfeitig wis einander gemeitgt geben. an 
Wir gehen nun in biefer Beziehung nicht weiter int 
Einzotus er) weil die Pharmageuten mit bem zur Erreichun 
dieſes Zwedes wöthigen Manipulationem vertraut ſeyn mit 
fen, Inden beſonders ihnen es obliegt biefe verſchiedenen Bü 
der eder —— au Sereiten und die Rtanten — 
w Bebienen, .r —7 a 







Ren: 
" gatAci a hyposutphärosum. "Fran 
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hiſenren Mita’ eine Beit 7* ke Schwefelöinmen: 
laͤßt, ſo bemerkt man, daß bad Salz eine Menge Scwefe 
auflöft, welche der gleich. iſt, bie fchon in ber fchweflichten 
Säure bes, Salzes enthalten ift. Das Salz bleibt neutral 
und man nimmt gegenwärtig.an, daß bie ſchweflichte Säure, 
indem fie ſich mit diefer ‚neuen Menge Schwefel verbindet, 
fih in: eine neue Säure verwandelt, deren Sanerkoffgehall 
geringer iſt und der man den Namen unterſchweflichte Säure 
beilegte. Diefe Säure, weldye auf biefelbe Menge Sauer 
Koff zweimal mehr Schwefel enthält, ift zufammengefegt and 

24. Schwefel 402,32 ober 65,80 

2A. Sauerſtoff _200,00 33,20 

2A. Unterfchweflichte. Säure 602,52 100,00 
Herfhelund GaysLuffachaben, indem fie die Ber 
bindungen derſelben unterfuchten und ihre Eriftenz als eigene 
Säuren annahmen, gezeigt, daß man diefelbe nur einige Aus 
genblide im gefonderten Zuftande erhalten fann. Wenn mar 
3.8. zu einer verbünnten Auflöfung von unterfchweflichtfaurem 
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tian Schwbfelfäuire :hinzufügt; ſo bilbet ſich amauflögs 
rſchwefelſaure Stenntian:: und: bie Aufdfung - enthält 
freie uäterfihweichte Säure.” Filtrirt mas nun: ſchnell, 
ihr sfenefelfense Salz zu trennen, fo erhält man an- 
98: eine ‚Eare geruchloſe Auföfung, bie fich jedoch bald 
! , Schwefel: abfegt und daun ben Geruch ber ſchweflich⸗ 
is Säure amimmi. Die unterſchweflichte Säure verwan⸗ 
22 ſtets won ſelbſt in Schwefel und ſchweflichte Säure, 
ie ſorgfaltig man auch zu Werke gehen: mag, um ſie uns 
iiwsänbert zu erhalten. Es fit dieß ein⸗ merkwürdige Chats 
Ehe, denn bie Salze der unterfchweflichten Säure, im Ges 
„ſind viel beftändiger, als bie ſchweflichtſauren. 


Sch wefelſaure. 


Sononpme. Vitriolſaure, Vitriolshi. Lat. Aci- 

Aum vitrioli, Acidum. aulphuricum. Franz. 
| Aoide sulfnrigque.) 

. 350% Die Schwefelſaure “muß. unter biegenigen Pros 
inte gezählt werben, welche für. die. Induſtrie den geößten 
Bert Haben. Als Säure ift fie eine ber ftärfften,. die wir 
keimen und ihre. Eigenfchaften [ind Yon der Art, daß fie ge 
wöhnfid, faft überall da angewendet werben kann, wo es 
Ih um die Anwendung trgenb seines. fauren Stoffes‘ über- 
kupt handelt. Ihr niedriger Preis begänftigt in biefer Hin⸗ 
Et ſehr und es ift in der That von hoher Wichtigkeit für 
Tibes Land, wo man das Gedeihen ber Fabriken unterftügen 
ni, ben reis der. zu ihrer Produktion erforderlichen Stoffe 
f billig als möglich zu ftellen fuchen. Die Schwefelfäure 
wird angewendet, um fich alle übrigen Säuren zu verfchafs 
fen, fie ift zur Bereitung der Fünftlichen Soda unerläßlich 
sothwendig; in.der Bleicherei, fo.wie in der Färberei wer; 
ven große Quantitäten verbraucht und mit einem Worte es 
gzebt faft feinen Induſtriezweig, ‚bei: welchem nicht ein mehr 
wer minber beträdhtlicher Verbrauch biefer Säure Statt 
finde. Wäre man im Befite genaner Tabellen, weiche die 
jährlich in verfchiedenen Ländern ober zu verfdsiebenen Zeis 
ten verbrauchten Mengen von Schwefelfäuse angäben, ſo 
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wurde ohne Zweifel eine ſolche adenich zugleich einen ſiche 
Vagtgat für.bie Entwiciuug der Induftcie im Allgemein 
für. biefe:-Beihabfamitter oder. biefe Länder lieferm 
5 Dief⸗: Slure, deren Enidecung dem Shemiter Ba 
Uns. Bale atians zugeſchrieben wirb, ber das Er 
des funftehuten Jahrhunderts lebte, hat auch Nadı und z) 
‚alle berüßmsen. Männer, die .fidh bem Pe 
winmeten,.hrichäftigt. Ihre Richtigkeit ver Bo i 
mit meihgräßeser Ausführlicikeit won ihr zu 
wir-dieß bei dem Studium der ee 
„than. habenz. allein wir werben ihre Mirkiing auf biejeni 
Stoffe, welche nach. bew. für biejes Wert fefigefegten P 
exit fpäter vorkommen, noch nicht näher amterfuchen, | 
dadurch alle ee Wiederhohlungen zu vermeiden. 
Man kennt bie Schwefelfäure unter. brei xxxſchieden 
gormen· ’1.3. rein und mahlerfrei; 2.) verbunden wi 
berittten Mehge Waffer,;ineläyes bis gewöhnitäje, Ik“ 
dei vorfomimenbe Gäure 'Kfögenannte engiiſche Ccwe 
ſaure) iſtz 2I:al6 randende. Säure, weiche: ein Gem 
von — und waſſerhaltiger Saurr in derkakerihl 
Verhautniſten · iſt. Diefe- Saure iſt im Handet · wire? 
Namen fathſiſche ober bohmiſche Schwefelſaͤure curieli 
betlaunt. 

161. Eigenſchaften der reinen Schwef 
ſaͤure. Die Schwefelſaure iſt bei gewöhnlicher Tempi 
tur ſtarr, bei.25° 0. wird ſie jedoch tropfbarfläffig uud f& 
beinahe auch gleichzeitig an, Dämpfe zu bilden. ‚IR fie ı 
mal kryſtalliſirt, fo haͤlt es ſchwer fie wiederum zu fd 
zen, und man kann dieß bann nur mit Hülfe eines leid 
Drudes bewirken. Sie kryſtalliſirt in Form weißer feiber 
tiger Nadeln, welche biegſam find und einen auffallen 
Glanz befigen. Im tropfbarfläffigen Zuftande ift bei mi 
fähr 20° c. ihr ſpezif. Gewicht 1,97; Rare würde fle o 
Zweifel eine etwas größere Dichtigkeit befigen. Eine Hı 
welche bie Rothgluth noch nicht erreicht, verwandelt fie 
in Dampf; ‚allein in ber NRothglühhige und darüber wird 
in fchweflichte Säure und Sauerfloff zerſetzt. Zur bem | 
lingen dieſes Verſuches iſt erforderlich, -eine Porzellaurẽ 
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| *57 iſt eine oͤhlartige viel: zaͤhere Flüſſigkeit, als die 
ihre Dichtigkeit bei 1500. beträgt nur 1,848. : Sie iſt we⸗ 
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bepuut berfelben feige nad; und nad; bis auf 510° . wo 
endlich feſt ſtehen bleibt. Die jetzt noch in het, Retorte 
ſindliche Fiuffigkeit Tann. aum. unverändert über m 
ben und beſitzt jetzt alle Eigenfchaften einer Berbinbung h 
Schwefelſaure und Waſſer in beſtimmten Verhaltuiſen; 
iſt diejenige Verbindung, welche die gewöhnlide:;Schwi 
ſaure bed Handels bildet. ; Mir wollen nuu bie: —* 
ſchaften derſelben näher. kennen lernen. 

152. Eigenſchaften der gemöhnliden na 
ferh altigen Scwefelfäure. Die wafferhaltige Schwe⸗ 









€ wafferfreie Saͤure; fie iſt jeboch minder fdywer, Wong 


niger Atzend, allein doch voch in fo hohem Grade, um fchuell 
alle Pflanzen» und Thiers, Stoffe zu zerfiören.. Mähren hie 
wafferfreie Säure bei 25% 0, kocht, fiebet bie wafſerhaltige 
erſt bei 5209 und wenn bie waſſerfreie beftänbig feſt i8, fe 
gefriert dieſe erſt bei 10-1296. unter Null. Beide zöthen 
das Lakmus fehr ſtark. Die Letztere wird in ber Hitze zer 






legt in Waffer, ſchweſtichte Säure und Sauerfioff; Abrigens 
verhält fie ſich in den meilten Fällen wie bie: waſſerfrele 


x 


Säure,’außer daß fie dad Selen und Tellur weniger leicht 
und den Schwefel und bad God felbft unter Mitwirkung ber 
Märme gar nicht auflöfl. Das Jod äußert. bei höherer 
Temperatur feine Wirkung, aber ber Schwefel verwanbelt 
fie in ſchweflichte Säure, indem er ſelbſt in dieſen Körper 
übergeht. - 

Ste raucht nicht an der Luft, zieht aber ſehr ſtark die 
Feuchtigkeit aus berfelben an, fo daß fie, wenn man folde 
einer mit Waſſergas gefättigten Luft ausfest, das fünfzehns 
fache ihres eigenen Gewichtes Waffer anzieht, vorausgeſetzt, 
daß man den Verſuch lange genug fortfegt und von Zeit 
zu Zeit die Flüäffigfeit herumrührt, um die verfchiedenen 
Schichten mit einander zu vermifchen. 

153. Gießt man diefe Säure in Waffer, fo erzengt 
fie viel Wärme, jeboch weniger ald die wafferfreie ). Wird 

) 66 dürfte wicht Aberflälig ſeyn. namentlich für dieienigen, welche mit diefen 

Erſqheinungen nah nit detanut find, gu bemerken, Daß man bei folchen RE 
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langſam in biefe Fluſſigkeit gegoffen, fo fließt ſie gleich 
Sprup durch dieſelbe, fenft ſich zu Bode nnd verbin⸗ 
mtr ſehr langſam mit ihr. Mührt mar dagegen um, ſo 
bie Verbindung ſogleich mit ſeht beträchtlicher Wärmes 
bindung Statt. Mifcht man 250 Gramme gewöhnliche 
Biure mit ebeit fodiel Waſſer bei gernöhnlicher Temperatur, 
herhält man eine Flüffigfeit von 84°c. Nimmt man das 
Agent 50° Säure und 125 Waffer, fo kann die Temperatur 
E Gemifches felbft bis auf 105%  fteigen, alfo noch übe: 
un Siedepunft des Waſſers. $ 
Sm folgender Tafel ſinden fich die durch verfchiedene 
Iemijche von Waffer und konzentrirte Schwefelſaure des 
janbels hervorgebrachten Temperaturerhöhungen. Cs dürfte 
ohne Nugen ſeyn, biefelbe, wenn man ähnliche Miſchun⸗ 
vorzunehmen hat, zu Rath zu ziehen. 
fer über diejenigen Temperat uren, welche ersengt werden, wenn 
man 5 Rilogr, Waffer von 10° c. mifht mie 










| Kömientricter Konjentricter 
— | Trmpettur |, gemöhnlider | temperatur 
Soomefelfüne | gempges | Shrrtelfäure * 
von 10°c. — von 10°. Sewſches. 











fhungen fehr vorfichtig zu Werte gehen muß, um einem plöglihen Zerforin- 
‚gen der Grfäfle vorzubeugen, und um durch Die oft gewaltſam emporgefchleus 
Berte Säure nicht verlegt zu werden. Man giehe zu dem Ende nur feine Dren» 
gen Gänre nacı und nach In dab Waher ale aber Zeptered in größere Dien- 
men Säure. Es silf Diefuorgäglie dei Des randenden Gwefelfine. Hu. €. 


266 Buch 1. Cap. VIE Sichtwetalliſche Körper 
Denmach barf man nicht erftauitei, venn Eubaufiel 
unb Caplace, indem fie 733 Thl. Waſſer und 979 waf 
ferhaltige Saure · miſchten, fanden, daß hierdurch fo wie 
Wärme erzeugt wurde, daß damit 1829 Thl. Eis gefchmohe 
werben fonntem. : H 
. Dit Ei6 ober Sahnee in Berährung. gebracht, bewirt 
fle fuel! deren Schmelzung. Es entitcht Warme durch bi 
Berbinbung des Waſſers mit der Säure; dagegen aber wir 
Kälte. hervorgebracht durch das Schmelzen des Eifed. Di 
Temperatur bed Gemenges feige ober finkt, je nachdem be 
eine ber beiben Erfolge.den anbern überwiegt, 
a %heile Säure und 1 Theil. gefloßenes Eis nimmt, jo erhik 
ſich das Gemenge, während bagegen eine Milchung von | 
Chl. geftoß. Eid und 1 Thl. Saͤure, die Temperatur derſe 
. ben bis ungefähr auf 20° unter Ruß herabftimmkn nn " 

154 Die waffechaltige Säure, von der hier bie Red 
in, Tann ſich denmach mit verfdhiebenen Mengen Waffer veı 
binden. In dem Maaße, ald man von beinfelben binzufüg! 
verwindert (ich ihre Dichtigkeit und nähert jid Daher meh 
und mehr ber Einheit; ihe Siedepunkt ſintt zugleich un 
nähert ſich nach und nach bem bes Waffers ober 100°; allei 
niemals kann man beide Punkte erreichen und noch viel we 
niger fie überfchreiten. 

Die wafferhaltige Säure kann auch die wafferfrei 
Säure auflöfen und dann nimmt ihre Dichtigkeit zu, wät 
rend ihr Siedepunkt ſchnell herabfinkt. Niemals erlangt fi 
jedoch eine größere Dichtigkeit als 1,97, fo wie ihr Siede 

. punft nie unter 25° c. herabſinkt. " 

155. Es giebt demnach für die wafferhaltige Saur 
einen unveränberlichen Zuftand, deſſen Siedepunkt 310° ifl 
Indem man Waſſer hinzufügt, erhält man wafferhaltiger 
Verbindungen, welche fich in der Wärme trennen, in Waffeı 
das ſich entbindet und in Säure, welche bei 310° kocht un 
zurückbleibt. Setzt man aber wafferfreie Säure hinzu, f 
erhält man dagegen minder wafferhaltige Berbinbungen, di 
gleichfalls in der Hige zerfallen und zwar fo, daß ſich di 
wafferfreie Säure verflüctigt und die bei 310% o. kochend 
Säure, wie im erftern Falle, in bem Gefäße zuruckbleibt. 
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Die ie folgende Tafel: zeigt die verfchlebenen Siedepunfte, 
weldhe: bie gewothuliche mit mehr. oder weniger Waſſer vers 
Khnzts Säure aufzuweifen hat. Eine ähnliche Reihe von 
Blebantungen für diefe Säure, wenn fie mehr ober weni, 
ger mit waſſerfreier Säure vermifcht iſt, wurbe noch nicht 
angeſtellt, allein fo viel iſt ſtets gewiß, daß bie Gegenwart 
dieſes Letztern ſchnell ihren Siedepunkt herabſinken macht. 


Lfd! über de⸗ east der Gawefäfksee v von verfehtepeuen 
" Ororenı | 
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alt. Gewicht. —— Speiif. * Gledermt. | 


1,852 1,3270 c. 1,209. |. 217°, 
‚189 1’318° ‚57T | 212 
"1808 1°.510° ° 1,704 204 
1847 | 301 1,750 198 
1,842 28% ‚1 1 

& ı ’ 1,858 277 F + » 186 
' 2,855 . 68. - 1,070 : | - 182 
(‚1,827 200: 1,650. ‚| 177 

1,810 25° 1,408, | 127 

1,501 | 20 1,30 116 

1,791 250 1,20 107 

1,780 224 1,10 123 





156. Wenn ed mehrere Hybrate der Schmwefelfäure 
giebt; fo ift wenigftens bie gewöhnliche Schwefelfäure des 
Handels das beftänbigfte. Diefe Verbindung ift. ed auch, 
weldye gewöhnlich bei Unterfuchung der Eigenfchaften einer 
mehr oder weniger mit Waſſer verbünnten Schwefelfäure 
zum Bergleichungspunfte dient. 


Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß mehr ala eine Ders 
bindung der Schwefelfäure und des Waflers in beſtimmten 
Berhältniffen exiſtirt. Die Wärme, welche fich. entbindet, 
wenn die wafferhaltige gewöhnliche Säure in Berührung 
mit diefer Flüfigkeit gebracht wird, deutet auf die Bildung 
einer neuen Verbindung hin, deren Vorhandenfeyn auch das 
durch noch wahrfcheinlicher gemacht wird, «daß die nur etwas 
verbünnte Säure mit bemerkenswerther Leichtigkeit gefriert. 
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Mahrend die gewöhnliche Gun erſt bei 20 ober 1290, un⸗ 
ter Ruß. ſtarr wird: und das Waffer nur bei 0° gefriert, fo 
kryſtalliſirt dieſe Säure in ſehr reinen burchfichtigen uub bis, 
weilen großen Prismen bei einer Temperatur von gober 5° c. 
Aber Ruß. Diefe nit Waſſer in angemeßenem Verhältsig ver 
—* Säure, die allein dieſe Eigenſchaft unter ben manchfalti⸗ 

en möglichen. Miſchungen von Schwefelſaͤure und Waeſſer bes 
Ahr, ſcheint alfo eine beſtimmt charakterifirte Verbindung von 
Waſſer und Säure zu ſeyn; allein durch bie Wärme wird fie 
aufgehoben, und iſt deshalb weniger beſtaͤndig als die ge⸗ 
wohaliche Säure, 

157. Eigenſchaften der ramhenden Rordhäu 
fer oder ſaͤchſiſchen Schwefelſaure, 

Mit dieſem Mamen bezeichnet man eine Fluͤſſigkeit, wel⸗ 
che aus veränberlichen Mengen waſſerfreier und gewoͤhnlicher 
Säure nebft etwas fchweflichter Säure, welche zufällig darin 
vorkommt, beſteht. Laßt man die fchweflichte Säure unbe⸗ 
. rüdfichtigt, fo iſt es leicht, fich einen: Begriff von den Eigen 
fchaften biefes Körpers u machen; ſie ift demnach * 
als die waſſerfreie, aber ſchwerer als die gewöhnliche 
Sie kryſtalliſirt leichter als dieſe Letztere, aber ſchwierige * 
die Erſtere. Auf bad Waſſer wirkt fie um fo viel kräftiger 
ein, ald ihr Gehalt an wafferfreier Säure größer ift. Wird fie 
erhitt, fo verliert ſie Teicht Die wafferfreie, fo wie die fchwefs 
lichte Säure und bleibt ald gewöhnlidye Säure im Gefäße zu: 
rüd. Der Luft ausgeſetzt, verbreitet fie weiße Dämpfe, welche 
son ber Verflächtigung der wafferfreien Säure herrühren, 
bie auf bie Feuchtigkeit ber Atmosphäre einwirken und biefe 
anziehen. 

Ale ihre Eigenfchaften Iaffen fi von denen der wafs 
ferfreien und gewöhnlichen Säure ableiten; ſie verhält fidh 
übrigens mehr wie ein Gemenge, ald wie eine Verbindung. 
Wenn fie befonders hier aufgeführt wird, fo gefchieht dieß, 
. weil fie in der Färberei zur Auflöfung des Indigo’s der ge 
wöhnlihen Säure vorgezogen wird. 

158. Zufammenfegung Wird die Schwefelfäure 
der Einwirkung der Wärme unterworfen, fo verwandelt fie 
fih, wie bereits erwähnt worden, in ſchweflichte Säure und 
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Sauerſtoff. Gay⸗kuſſſae, der ihre Zuſammenſetzung anf das 
forgfättigfte unterſuchte, hat ſich überzeugt, daß dieſe Gaſe 
ſch genau in dem. Verhältniße von 2 Maaß ſchweflichter 
Säure und ı Maaß Sauerſtoff verbinden. 2 : Schwefek 
ſaure iſt demnach zufanmengefegt aus: 
1a. Schwefel 201,16. ober 40,14 
zA. Sauerſtoff 300,00 _ 59,36 
1 At. Schwefelfäure 501,16 100,00 
‚Die gewoͤhnlich im Handel vorfommende Schwefelſaure 
(ſog · englische Schwefelſaure⸗ iſt genait beſtimmies Hy⸗ 
drat. I ihr ſpezif. Gewicht = 13648, fo beſteht ſie aus 
1A. waſſerfreier Schwefelſaure 501,16 oder 31,68 
aut. Waffer 112,48 18,52 
\ 615,64 | 100,00 
Das fpezif, Gewicht der wafferhaltigen Säure, welche 
‚bei 4.0der 5° über Null kryſtalliſirt, hat Reit 1,78 gefuns 
den. Nach Dalten enthielte dieſe Säure genan zweimal 
fo viel Waffer als die gewöhnliche Säure, was aber nicht 





mit den Erfahrungen vieler, anderer Chemiker übereinftimmf, 


nach weldyen die bis zu diefem Punkte verdünnte Säure nur 
ungefähr 1,72 wiegen würde, , Obſchon man demnach aus 
ihrem Berhalten ſchließen darf, daß fie eine beftimmte Vers 
bindung ift, fo ift man dody noch über ihre wahre Zuſammen⸗ 
ſetzung nicht im Neinen, 

159. Miſcht man Waffer mit Schwefelfäure, fo befigt 
das Gemiſch nie die mittlere Dichtigkeit beider Flüffigfeiten; 
es findet ftets eine Verdichtung Statt und da diefe ‚nicht im⸗ 
mer diefelbe ift, ſo kennt man noch feine allgemeine. Regel, 
nach welcher man. bie Stärke irgend-einer verdünnten-Schwe- 
felfäure beftimmen tönnte. Man war genöthigt Verſuche 
mit verſchiedenen Gemifcher zu machen und entwarf fo ſehr 
nügliche Tafeln. Es giebt beren mehrere, aber wir werden 
nur die von Bauquelin, d'Arcet und Parfes auffüh— 


ten, indem und bie Tafel Daltons nicht genau zu feyn _ 


ſcheint und die von Ure nur eine Wie derhohlung der Par⸗ 

ke e'ſchen iſt. Diefe 5 Tafeln find die einzigen, welche wir 

kennen; fie beziehen fich fämmtlich auf die gewöhnliche waſ⸗ 
17* 


“ 
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ferhaltige Schmwefelfäure, welche mar bei Bereitung diefer 
verfchiebenen Mifhungen anwandte. 


Tafel über die Reidmattigkeit der Schwefelſaͤure von verfihledenen 
Graden bei einer Temperatur von 15° c. 


Im 100 £Hl. 
in gewöhnliche 
waſſerhalt ige 


Srade det — der. 


Säure, die des) 
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In 100 Enl. in 
gewöhntiche 
Sahwe ſelſaure 
entpalten. 


Dichtigteit, 
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das :fängefelfanre eiſen fehr niedrig im Preffe ſteht, fo 
raumte man ihm ben Vorzug ein. Übrigens wird man under 
Gang  viefee ‚Berfahtend ‚begreifen Fönnen, wenn m 
erindexg, ha, wenn bie. gewöhnliche Säure mit irgend 
Baſtß verbunden ift, das Waffer, mit welchem fie vereinigt ſo 
frei wirb und ſich vom Galze in einer wenig erhöhten 
peralur tehnt; man kann deahalb alle fchwefelfauren 
im waffekfreien Zuſtande und mithin felbft ihre Säure frei 
von Waſſer ſich  verfchaffen. „ Diefe Operation ‚würbe audı 
wirkich wieſſerfreie Säure liefern, wenn es moͤglich * 
ſchwefelſaure Satz vollkonimen zu trocknen; allein bier 
langt man nur, wie forgfältig man auch zu Werke Gehen 
mag, ſehr ſchwer. Es Vetdt vdeſtandig enwirs Waffer Yarkd - 
and ianw'erhätt beshalb ein Gemenge von waperhaltiger and 
waſſerfreier Säure. Außerdem muß aber. nad, bemertfiwen 
bei, :daß: die Temperatur, in weicher fi die meiſten Thies 
felfauden "Salze zerſetzen, auch ungefähr biefelbe ift, welch⸗ 
bie: Jetſetzung der Säure felbft bewirkt: und daraus wird er⸗ 
tiaich feyn, daß hierbei eine mehr ober miuder beträkiiligge 
Menge Schwefelſaure zerſtört werben muß und in Saiiſej 
und. ſchweflichte Sänreübergeht. Lügen wir endlich noch 
hinzu, daß die reine Schwefelfäure fehweflichte Sänre abs 
forbiren Tann, fo werden alle Erfcheinungen, welche ſich im 
Laufe der Operation darbieten, leicht vorher gefehen werben 
können. 

. 162, Die Vereitung der nordhäuſer Schwefelfäure ift 
nicht ganz genau befannt *), wollte man fie aber heut zu 


*) Diefe Fabrikation it in Deutfchland Fein Geheimniß mehr und in aHen ih⸗ 
ren Details bekannt; allein bei dem äußerſt nichrigen Preis der englifchen 
Schwefelfäure, wodarch auch Der der rauchenden Säure fchr berakgedrüdt 
worden, Tann Die Bereitung Letzterer fih nur an den Orten nach lohnen, wo 
man von der Natur befonders begünftigt worden, d. h. wo man ſich Eiſenvi⸗ 
triol und Brennmaterial ungemein billig verfchaffen kann. Dieß ift im der 
großen Fabrik det Hrn. Start gu Davidsthal in Böhmen der Gag 
(120). Dort werben namentlich die Bitriol- Wutterlaugen zu dieſem Zwecke 
verwendet. Nachdem dieſe sur Trockne abgedampft und is Keſels mögliak 
entwãſſert worden, briugt mar bie trockne Salzmaſſe, Stein genannt, ig die 

daur eigens bereiteten fleinen Steingutretorten, von denen eine fehr Bedeu 
tende Amapı in broßen Galeerendfen zu beiden Seiten in drei Reiben über 
vinhader fi befinden, und ſetzt fie num einem ſehr Marken Feuer aus. Die 















.. 
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Tage ſchon vorhandenen übergehen. Wäre es bagegen gany| 
teoden, fo würde fi Tein Waſſer entbinben Fönnen umd in) 

beiben Fällen wärbe dann, fobalb Die Retorte rothglühend ges 

worden, eine: e Entbinbung von beinahe reinem Fehmelichts, 
fanrem Gas Statt finden. Mn dieſem Zeichen erkennt 

die beginnende Zerfegung bed Salzes, Inden bald das om 
auch mit Sauerftoff gemengt erſcheint. Die Menge des ketz⸗ 
tern waͤchſt allmaͤhlig, bis es endlich das Drittel des Gase 
‚gemenges ausmadıt. Bon biefene Zeitpunfte an bleiben 

bie Refultate bis an das Ende der Operation ftets gleich. 
Iſt diefe beenbigt, fo findet man das Waller in ber Vorlage 

mit Schwefelfänre gefchwängert und in ber Netorte bleibt 

als Rüdftaub entweber reines Eifenoryb ober ein Gemenge 
von freiem und baſſſch ſchwefelſaurem Eifenoryd; Tepterer 

Fall findet Statt, wenn zu ſchwach ober nicht lange genug | 

gefeuert worden iſt. 


Man .ficht alſo hieraus, daß das ſchwefelſaure Eifens 


‚oryonl bed Handels, erſtlich beim Erhitzen altes 


waſſer abgiebt, vann reines ſchweſtichtſaures Gas entbindet, 
and endlich ein Gemenge von Schwefelfäure, fcdhmeflichter | 
Säure und Sauerftoff liefert, während Eiſenoxyd als Rüds 

fand bleibt. Diefe ſaͤmmtlichen Reſultate find leicht zu ers 

Hären: das Salz geht anfangs in wafferfreies ſchwefelſau⸗ 

tes Eifenorybul über, dann wird ein Theil der Säure zer⸗ 

fegt, um das Orybul in Oxyd zu verwandeln, and dieß iſt 

der Zeitpunkt, in welchen ſich nun reine fchweflichte Säure. 
entbindet, Endlich wird auch das gebildete bafifche ſchwe⸗ 

felfaure Eiſenoxyd zerfegt: das Eifenoryd trennt fi von der 

Scwefelfäure und beide werben frei; durch die Hitze wirb 

jedoch ein Theil diefer Säure zerlegt und man erhält fo 

ſchweflichtſaures Gas und Sauerſtoff in dem Berhäftniffe 

wie 2 zu 1. 


Würde man num, anſtat warmes Waſſer in die Vor⸗ 
lage gu bringen, wodurch bie Schwefelſaͤure zurückgehalten, 
aber die ſchweflichte Säure nicht abſorbirt wird, im Gegen⸗ 
theil eine trodne Vorlage nehmen und dieſe bis zu 20° unter 
Ruf erfälten, fo verdichtet ſich die fchwerlichte Säure und 
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fefäure darin und in die darauf folgenden | n 
ir reines Sauerſtoffgas über. 
ntfermt man jetzt die kaltmachende Miſchung, e 


elage umgiebt, fo nimmt die ſchweflichte Sau em 
Iglichen gasförmigen Zuftand wieder an, im m die 
eit bei 5—4P über Null zu kochen anfängt. Erwärmt 
im dieſe gelinde bis auf +20 oder 25° und e hält fle 
it lang in biefer Temperatur, fo befommt man feis 
ge amiantsähnfiche kryſtalliſirte Nadeln von waſſer⸗ 
Schwefelfäure, * 

65. Es iſt nun einleuch daß wenn das ſchwe⸗ 


e Salz noch Waſſer enth nan etwas Waſ⸗ 
bie Vorlage brächte, man Belieben entweder 
haltige Schwefelfäure, die mehr ober weniger ges 
her Säure gemifcht wärı gewöhnliche Schwer 
te, oder fogar noch Yeruau: Saure verfhaffen 
» Da aber die gewöhnliche veniger als die 


‚freie loſtet, fo fieht man wohl vaß es zweckmäßi⸗ 


ihr waſſerfreie Säuresz als ſich der Letz⸗ 


u bedienen, um waſſerhall — gewöhnlihe Säure 
tellen, 


Aus dieſer Annahme geht auch hervor, wie man bei‘ 


Jereitung ber raudyenden ober norbhänfer Schwefel 
perfahren muß. Dan nimmt wafferfreies ſchwefelſau⸗ 
‚fen, bringt es in eine irdene Netorte, fügt an dieſe 
Vorſtoß und daran wieder einen oder mehrere Bat 
in welchen man gewöhnlihe Säure vorfchlägt.. Geht 
veftillation langfam vor fi, fo wird bie maferfreie 
e durd) die gewöhnliche, nebft einem Antheil ſchweflich⸗ 
‚äure abforbirt, während der Sauerftoff und der Reft 
chweflichten Säure ſich entbinden. Auf folhe Weile 
man die gewöhnliche Säure mit einer größern oder 
zern Menge waflerfreier Säure perbinden, 

Wird diefe wiederum erhigt, fo entbinbet ſich anfangs 
lichte Säure und dann wafferfreie Schwefelfäure und 
eibt ald Rüdftand die zuerſt angewandte gewöhnliche 
‚efelfänre. Auf dieſe Weife Tann man ſich fogar waſ⸗ 


- 


- 


‚im Allgemeinen ift jedoch dieſe Säure etwad fchwerer 


(alzſauren Baryt) fle gerfegen Fan *). 


"Zerfegung bes entwäfferten ſchwefelſauren Eiſens in einem 
"Meverberirofen und in Röhren vornehmen, welche benjenb- 
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ferfreie Säyre ‚verfhaffen, wenn man bie im Hanber 
tommeude rauchende Säure anwendet. 

16a. .Die Güte der rauchenden Schwefelfäure Täpt fi 
nicht nach ihrem fpezif. Gewicht beftimmen. Wenn bie) 
freie Säure das ber gewöhnlichen Säure vermahrt, ſo wird 
ſelbe im Gegentheil durch bie fejweflichte Säure vermind: 


















die gewöhnliche, fie nähert ſich mehr und weniger 1,0 
muß immer eine etwas größere Dichtigkeit ale die gewohn e 
liche Säure befigen. ‚Man kann übrigens ihren Abe 
näferungsweife aus ber Menge der Dämpfe beitimmei, 
welche ie in der Luft verbreitet, ober nad) der Leichkig] 
mit der fle den Indigo auflöft, Wollte man ihren Gehal 
ſcharf beftimmen, fo müßte man ſehen, wie viel Ehlorbaryı 


165. Man flieht wohl elir, daß wer man b 
zu arbeiten genöthigt ift, die Auwendung ber irbenen 
ten bei ber Bereitung biefer Säure nicht fehr zwedm 
fegn würbe; man wmürbe dann I:icht den befchriebeie 
‚parat durch einen andern erfegen fönnen, ber mehr Di 
üchteit bei der Anwendung barbietet. Man könnte ja 


‚gen Ahnlic,, find, die bei der Gewinnung des Schwefeld and 
dem Schwefelfied angewendet werden. Diefe Röhren, welche 
man horizontal in den Dfen einfegen müßte, würben die ſich 
in ihnen bildenden Dämpfe nad) bem untern Theile hin ie 
ein thönerned Schlangenrohr fenden. An dem ober Theile 
des Leptern dürfte man nur eine Röhre anbringen, durch 
welche gewöhnliche Schwefelfäure fortwährend kangfam zw 





*) Um iu beftimmen, wie viel irgend eine im Handel vorkommende Camel 
ſaure waßerfeeie Säure enthält, wornach man ihren Werk fhäpt, verdünnt 
mon eine genau gewogene Menge mit 6 dis Smal fo viel deſtitlitten Maeb 
fer und tröpfelt fo lange eine Muflöfung’von Chlorbaryum In dieſeide, eb 
mod ein weißer Micderfhlag entficht, Diefer Miederfclag wird fedanı Al 
trirt. (darf getrodaet oder mac befier, geglüht und gewogen, And ber erdel⸗ 
tenen Menge von ſchwefelſaurem Barat fann man dann die Sawelelſaen 
berechnen, indem man sociß, Daß im 100 Thl. des erſtern 34 Thl. waßerfeek 
Gamefeifiure enthalten And. Mn. €, 
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Fen konnte. Die nicht verdlchtete ſchweflichte Ch Vnnte 
im in eine Bleikammer leiten, in welcher gewoͤhnli re 
Serbrennen des Schwefels fabrizirt wird, wiib die 
Schwefelfäure würbe daun durch die m > Sf 

ng des Schlangenrohres in bie Vorlage fließen. jer 
Irehimeeffer, bie Länge und die Neigung des Schla rs 
haffen ſeyn, und in welcher Temperatur daſſelb Iten 
der muß, müßte erſt durch Erfahrung gefindei werden. 
Statt des ſchwefelſauren Eifenorgduls, wäre es beffer 

N fchmefelfaure Eifenoryb anınmenben. man m irhe auf 


he Weiſe den Verluſt an € “ durch 
Umwandlung bes Eifenor wird. 
"166. Bereitung der n rhal 
jem ober englifhen Sc ei en bes 
riebene Verfahren ift genn 1° Alterır 

r anwanbten, von bei e bes 
achtet wurde; deshalb erh or, 1 den 
imen tolöhl, Späte Beobach⸗ 
18, Verbrennung d unter befeuchteten 
ocken ce ähnliche Säure I bereitete dann bie 


Anwefelfäure auf diefem neı e und nannte das Er⸗ 
kguig: oleum sulphuris per campanam (unter der Glode 
reitetes Schwefeloͤhl). Noch fpäter famen Lefevre und 
Smerg auf den Gedanken, die Verbrennung des Gchwes 
(8 durch Hinzufügung von falpeterfaurem Kali (Salpeter) 
begünftigen, deffen_ Säure eines ber Fräftigften Oxyda⸗ 
mömittel ift, wegen ber Leichtigkeit, womit fie fid) zerſetzt. 
terfwürbig ift es, daß derjenige, welcher zuerſt dieſen Ver— 
dh anftellte, durch eine richtige Anſicht der Dinge geleitet 
arb; er erhielt das vorhergefehene Reſultat, nämlich eine 
rögere Menge Schwefelfäure und doch ging nichts von dent, 
as er angenommen hatte, bei ber Operation felbft vor. 
Sie darauf folgenden Chemiter trugen die Ideen ihrer Vorgaͤn⸗ 
er in ihre neuen Anfichten über; fie glaubten noch lange Zeit, 
aß die Salpeterfänre ihren Sauerfoff an den Schwefel ab» 
übe, um Schwefelfänre zu bilden, welche abforbirt werben 
daß ſich Stickſtoff entbänbe und daß ſchwefelſaures Kali 
urnebleibe. Erſt lange nachher und zu einer Zeit, wo die 


Mn . 4 


a 
- . 1 — 
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Scwöefelfänrefahrilation mittel biefed Verfahrens ſchon kahl 
bebeutend war, haben Elöimens und Doformes bie wa 
Theorie "darüber aufgeſtellt. Ruckſichtlich der Fabrikat 
hatten ſich ſchon bie Altern Chemiker überzeugt, daß 
bad Gemenge von Schwefel und. Salpeter, in geräuiiggun 
verfchlöffeien und mit ‚feuchter Luft erfüllten Gefäßen; . 
brennen und außerbem in benfelben zur Berbichtung der Ci 
re eine Schicht Waffer fortwährend erhalten möge. "Lau 
- Zeit nahm man diefe Operation in gläfernen Ballonen we 
allein fpäter fam man auf den Gedanken, biefe durch gr j 
Bleifaiımern zu erfeßen und von biefer Zeit au machten: all 
chemifchen Gewerbe Kortfchritte um die Wette. Die Gini 
felfäure ift für alle ‚chemifdytechnifhen Zweige eiu unentbeh 
liches Mittel und die Meiften derfelben hätten nicht em Beben 
.. tönnen, wenn nidht bie Schwefelfäure zu fo niebrigem yore 
inmn den Handel geliefert worben wäre. . . . 
Die Verbrennung eined Gemenges von: Salpere * 
Schwefel iſt noch immer die Grundlage des gegenwi 
Verfahrens, bevor wir aber baffelbe näher befe a, 
ed nöthig, die Theorie beffelben feſtzuſtellen. 
167. Theorie der Fabritation der —E 
chen oder engliſchen Schwefelſäure. Erſt went mau 
die Eigenfchaften und die Zufammenfegung der Hauptver⸗ 
bindungen des Stoditoffs mit dem Sauerftoff kennt, ift man 
im Stande einzufehen, was bei diefer Fabrikation vorgeht. 
Iſt man aber einmal damit befannt, fo ift es ziemlidy leicht 
Alles zu begreifen, was ſich Beſonderes hierbei barbietet, 
Der Grundverfuch, mwelhen Element und Daͤſor⸗ 
mes anſtellten, iſt folgender. Man entleert einen 5 bie 6 
Liter haltenden Ballon von Luft und läßt dann 2 Liter fchwefr 
lichte Säure und 4 Liter Stidftofforyd hineintreten; dieſe 
Safe mengen ſich miteinander, ohne aufeinander einzuwirken. 
Hierauf bringt man 2 Liter Sauerftoffgas in den Ballon, wer 
durch ſich derfelbe fogleich mit rothen Dämpfen erfüllt, wel 
che von ber plöglichen Bildung der falpetrichten Säure burd 
die Bereinigung des Stiditofforyds mit dem hinzugefügten 
Sauerfloff herrühren. Wenn die Gafe troden find, fo er 
leidet das neue Gemenge, beſtehend aus ſchweflichter Säurc, 
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ntpetrichter Günre und Sauerſtoff, Teine Veränderung. 
Bringt man dagegen etwas Waller, etwa einige Gram⸗ 
‚im den Ballen, fo daß dadurch bie Wande beffelben 
befenchtet werben Sönnen, fo werden die rothen Däm- 
pie Serfchwinben and man fieht, daß ſich alfmählig an ben 
Mänken weiße Kryſtalle in Kleinen fteruförmig gruppirten Nas 
is abfepen. Rad Elömens find dieſe Kryſtalle aus 
Bapmefeifäure nad Stickſtoffoxyd gebildet und enthalten eine 
beftimmete: Menge Waſſer. Wenn man nun Waller in ben 
Ballen treten läßt, fo Löfen fich die Kryſtalle auf oder ver; 
Hewiniven. indem ein fehr merkliches Zifchen hörbar wird; die 
Komperatur fleigt merklich, das Waſſer wird mit Schwefel: 
fisre_gefchwängert und es entbindet ſich Stickſtofforyd, wel⸗ 
hes, wenn es mit Sauerſtoff wieder in Berührung kommt, 
ſbih aufs nene in ſalpetrichte Säure verwandelt, und nun 
wiederum in Geſtalt rother Dämpfe erſcheint. In dieſem 
Bale hat das hinzugefügte Waſſer die Trennung der Schwe- 
me wermöge ber Verwandtſchaft, welche es zu berfelben 
befint,. geraniaßt und bie falpetrichte Säure, welche einen 
Theil chres Sauerftoffs an die fchweflichte Säure bei ber 
Bitsung bee Kryitalle abgegeben hat, wirb dadurch wieder 
in Stickſtoffoxyd verwandelt, welches ſich entbindet. Diefes 
Gtickſtofforyd aber findet aufs neue Sauerftoff und fchwefs 
lichte Säure in bem Ballon vor, geht beshalb anfangs wies 
ber in falpetrichte Säure über und bildet dann Meine Krys⸗ 
tale, ähnlich den bereits erwähnten. Diefe Kryftalle, wer: 
ben wieber zerfeßt und fo wiederholt fich dieſer Prozeß, bie 
bie vorhandene fchweflichte Säure oder der Sauerftoff gänz- 
lich verwendet worden. Man erfieht aus biefer merfwür- 
digen Wechſelwirkung, daß eine fehr Feine Menge Stidftoff- 
oxyd jedes Gemenge von fchweflichter Säure und Sauer⸗ 
hoff unter Mitwirkung bed Wafjers in Schwefelfäure vers 
wandeln kann, vorausgefegt, baß man den auf einander fol 
genden Neaktionen Zeit läßt, vor fich zu gehen. 

166. Wan wird alfo Schwefelfäure im Großen bereis 
ten können, wenn man Schwefel in einer Bleikammer vers 
brennt, deren Boden mit Waffer bedeckt ift, und in diefelbe 
zu gleicher Zeit Stickſtofforpd auf irgend eine Weife treten 
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laßt. Diefes Stihkofbrpb Tarin man ſich verfchaffen, ent) 
weber inbem man: Safpeterfäure mittelft Zucerfprun nder, 
Kartoffeltärte behufs der Guuerkleefänrebereikitng erfest, | 
ober dur Berfepung bed falpeferfauren Rule mitte] 
Schwefel felbſt, wobei ſich dann ſchwefelſaures Malt bilden, 
während Stickſtoffoxrydgas entweicht. Im letern Falle ger 
nögt ed auch, einen beträdjklichen Überichuß wor Schwefel 
mit ſalpeterſaurem Kali zu mengen, um babılvdy Die gleich, 
geitige Bildung "von ſchwefllchter Säure unb’Stiekftofforyb 
‚in angemeffenen Verhaͤltniſſen zu bewirken. 

169. Zur Ergänzung‘ ser anfgeitellten Schwefeifäunre: 
Bildungstheorie müffen wir och hünzufigen, (dag Gays 
Enffac einige Zweifel: hegte -über Die rt, tie wir und 
die Eleniente mit einander verbunten denken. Cr fand, bap 

‚wenn ihan gewöhnliche Schwefelfänre mit falpetrichter Sünte 

möcht, ſogleich diejenigen Rryfkalle Th Bilden, die wir ſchon 
weiter oben Betrachtet haben. Diefe Kruftalle geben, nik wer 
nig Waſſer behandelt, Schwefelſäure und falpetrichte Säure; 
mit viel Waſſer in Berührung gebradit, liefern fie Scywefel: 
fäure,; Salpeterfänre und Stickſtofforyd, im’ Folge der Zei 
ſedung welche die falpetrichte Säure durch das Maffererleibrt. 
Gay⸗Luſſac beobadjtete ferner, daß, wenn man ben Bal⸗ 
Ion, ber die nach Elöments Verfahren bereiteten Kryſtalle 
enthält, von Luft entleert und in benfelben, nachdem mar 
ihn mit Kohlenfänre gefült hat, etwas Waffer bringt, ſich 
rothe Dämpfe bilden, obgleich; das Waſſer wie gewöhnlich 
fih mit der Schwefelfänre verbindet. 

Aus diefen Verfuchen muß man fchliegen: 1.) daß die 
erhaltenen Kryſtalle aus Schwefelfäure und falpetrichter Säu⸗ 
te beftehen; 2.) baß die ſchweflichte Säure in Schwefelfäure 
verwandelt wirb auf Koften bed freien Sauerftoffs und dew 
felben nicht aus der falyetrichten Säure anzieht; 3.) daß bie 
Kryftalle, indem fie durch das Waſſer zerfegt werden, bier 
fes nicht nur mit Schwefelfäure, fondern auch mit Salpeter⸗ 
fäure fhwängern, vorzüglid; wenn man im Großen arber 
tet, wo beträchtliche Mengen von Wafler vorhanden find. 
Demnad; müßte dann, ben von Gay⸗Luſſac beobaditeten 
Thatfachen gemäß,. der Rüdftand falpetricyte Säure ſeyn und 


.. 
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chen Mauerwerk aufgeführten. Kammer mit einem aus gl 
hen Theilen Harz, Wachs uud Terpentin bereiteten Kitt, t 
er Tochenbheiß auftrug, zu bekleider, ‘allein biefer Verſi 
mißlang, weil. dieſer Kitt ohne Zweifel durd; die Säure ı 
gegriffen wurde unb bie Bebedung der Kammer nach elı 
achtzehen monatlichen Arbeit plöglich herabftürzte. Es iſt 
Hoch nicht unwahrfcheinlich, Daß man noch biefe Aufgabe 
ſen wird, allein wenige Fabrifanten werben ben Berfuch 
Großen wagen wollen, und um Berfuche im Kleinen an, 
fielen, müßte man: bieß durchaus im einer Fabrik thun, w 


che beftändig in Bange if, damit bie angewenbeten Ste 


ſtets dem Wechfel ber Temperatur und der Einwirkung al 
Subſtanzen audgefegt wären,. die im Berlaufe der Fabri 
tion nach einander in der Kammer vorhanden find. Wol 
man nach dem Berfahren von Thanarb und d'Arcet Ki 
von verfchiebener Art auf gewöhnliche Steine noch ‚heiß a 
tragen und diefe in Kammern, worin Säure fabriziet wi 
einige Zeit lang Iaffen, fo würbe man, glaube ich, diefe U 
gabe zu Löfen im Stande ſeyn. Es ift nicht unwahrfcheint 
baß fich unter dem vielem fetten und harzigen Stoffen ei 
fände, der bie nöthigen Eigenfchaften in fich Vereinigtes; n 
ſieht auch nicht wohl ei, was es in einer Kammer: fdhai 
fönnte, wenn ber Boden und bie Dede berfelben aus B 
und deren innere Seitenwände aber mit Baditeinen beflei 
wären, welde heiß mit einem Kitt, der durch die Sä: 
nicht angegriffen mwürbe, überzogen werden könnten. 

171. Wir kommen nun auf die Bleifammern zuri 
deren Name ſchon ihre Form im Allgemeinen bezeidy 
Es find dieß eigentlidy große Behälter von reftangafä 
Geftalt, deren Boden auf Steinplatten ruht, welche, 
' einer Höhe von 6 Fuß über dem Erdboden benfelben 
Stütze dienen und deren Seitenwände und Dede n 
allen Geiten abgefondert ftehen und von einem an’ 
Außenfeite befindlichen Gebälfe gehalten werden, fo daß 
zingeum 6 Fuß von der Mauer und dem Dache des fie ı 
fliegenden Gebäudes abftehen. Die Bleiplatten, aus m 
dien fie beftehen, find forgfältig zufammen gelöthet und 
balb ein Entweichen ber Gafe Statt finder, kann ı 
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vermsge der Donrung bes Apparctes dem Übel abheffeit. 
Die ‚Einrichtung ber ‚Bleipfätten; worausdman die Kammern 
erbant, kaun im Mefentlicheh von zweierlei Art ſeyn; jede 
derfelben hat-ihre Vachtheile und Vortheile, fo daß cs in 
der That ſchwierig iſt, zu entfcheiben, welche von beiden 
vorgezogen zu werben verdient. 

. - 17% Die erſte Methode," welche man far beftändig in 
Fraukreich angewendet hat, .befteht darin, bie Bleiplatten, 
twerand ber Boden und: die Wände der Kammer gemacht 
werden, mit: &inander zu verbinden, Indem man den Rand 
eines Jeden umbiegt, fo daß fie bei ihrer Vereinignng einen 
koniſchen fünf Centimeter breiten und fünf Centimeter tiefen 
Jatz Bilden. Man ſchabt die innere Fläche vieſes Falzes 
rei ab, und gießt ein aus 1 Theil reinen Zinn und 2 Thei⸗ 
len Blei bereiteted Loth hiueln. Die Bleiplatten, welche die 
Bände bilden, werden durch 'ein überzogenes Gebälfe fo 
gehalten, daß ihr Balz feſt davon "gefaßt wird. Dieſelbe 
Methode befolgt man bei der Decke oder dem obern Theil 
ber’ Kammer; nitr mit bem Unterfchiebe, daß bie Bleitafeln, 
woraus fie beſieht, ſechzehen bis achtzehen Centimeter an ih⸗ 
ren Randen zurückgebogen ſind, um fo einen breiten Rand 
su bilden, welcher außerhalb ber Kammer zwifchen zwei 
Balken eingeklemmt werden kann, deren Länge gleidy der 
Breite der Kammer ift. Die beiden auf die Balfen umges 
bogenen Bleiplatten, laſſen einen koniſchen Falz zwiſchen ſich, 
den man mit dem erwähnten Loth ausfüllt. Dieſe Einrich— 
tung gewährt Feftigfeit und iſt nicht ſchwierig zu machen; 
aflein fie ift Foftfpielig wegen der großen Menge Loth und 
der vielen Arbeit, welche fie erforbert. 

173. Die zweite Methobe, welche feit langer Zeit fchon 
in England angewendet und feit Kurzem auch in Frankreich 
eingeführt wurde, ift von der vorhergehenden dadurch unter⸗ 
fhieden, daß die Löthung der Bleiplätten mittelft des eng» 
. Hifhen Lothes gefchieht. Die Bleiplatten werben au ihs 

zen Rändern der ganzen Länge nach vier Gentineter breit 

sein abgefchabt; hierauf legt man zwei Platten fo aufs 

einander, baß bie rein gefchabten Ränder einander berühren 

und gießt danıt etwas reines Zinn zwiſchen fie, welches aber 
189 
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gröfteutheils durch. einen. Karten. Druck wieber ausgeproßt 
wird. Diefe fo zufammen gefügten Platten bilden. gleichjame . 
eine einzige große Tafel ohne irgend einen Punkt, mittelſt 
welchen fie an dad Gebälte gehalten werben koͤnuten; may 
iR deshalb auch genöthigt, die Dede ber er, fe wie 
Ihre Seitenwände mittelft vieler Bleihaken fe wel 
. che an ber Kammer felbft befefligt find uud eisen [1 Bals 
ten des Außern Geziminers umfaffen. Diefe Einrichtung ik 
Stonomifc und zugleich. dauerhaft, went bie Löthnng gut 
ausgeführt iſt; allein wenn man nit im Stande war, 
ben größern Theil bes zwiſchen die Ränder der Bleita⸗ 
feln gegoßnen Zinns wieder auszudrücken, fo greift. bie 
Schwefelſaͤure dieſes Metall leicht an und loͤſt es bald auf, 
wodurch baun Fugen entfiehen,. durch welche die Gaſe und 
ber Kammer entweichen‘ können. | 
Dieſe Bemerkung veranlaßt une, ſchließlich noch beſ⸗ 
ders aufmerkſam zu inachen, wie nöthig ed ift, bie Bleikam⸗ 
mern fo zu bauen, baß fie von allen Seiten abgefonbert; fies 
hen und ihre fämmtlichen Theile deren Lichte wohl außgefegt 
find. Da bad Gebäude, welches fie einfchließt, beinahe, fett 
befonbers dazu gebaut wird, fo würde es ein großer Fehler 
feyn, ſich nicht der Mittel zu verfichern, welche erforberlich 
find, um ihren Zuftand beauffichtigen und die fchabhaft ges 
wordenen Stellen leicht ausbeßern zu können. Leßtere rühs 
ren entweder von urfprünglich bei der Konftruktion beganges 
nen Fehler oder von der Abnugung, oder endlich, was nur 
zu häufig der Fall ift, von unbemerften Fehlern her, welche 
in den Bleiplatten vorhanden find und die von Zeit zu Zeit 
nft fchon durch einen leichten Stoß fichtbar werden können. 
174. Sn jeder Bleifammer erhält man Schwefelfäure, 
allein bie Menge berfelben hängt von mehr oder minder güns 
fligen Berhältnißen ab, denn die eine Kammer verdichtet in 
einer gegebenen Zeit alle Gafe, während die andere eine 
mehr oder weniger beträchtliche Menge bavon verloren ger 
hen läßt. Die geeigneten Dimenfionen laffen ſich nicht bes 
rechnen und die meiften Fabrifanten, welche nur eine Kams 
mer .beflgen, werden nur fchwierig bie Vorzüge oder Nach⸗ 
theile genau ansmitteln Tönnen, welche aus den von ihnen 
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die Halſe nach außen getehrt, auf einem langen Gaudbad 
ßunden, brachte man Waſſer. In jedem beinahe. wagrecht 
fehenben „Hälfe befand ſich ein Ziegelſtein, auf weichen eis 
Arbeiter einen, rothglühenben wit einem Gemenge von. Schwe⸗ 
fel und Sotpeter angefülten eifernen Löffel-fepte; ber Hnis 
‚wurde hierauf mit einen hölgeruen Spund verfhloßen, man 
wieberholte dieß auf gleiche Weiſe beim barauffolgenhen 
. Ballon. und fuhr fo fort,.bie fünmtlichen BGallone ber: Reihe 
nach zu, bedienen, fo haß man am Ende iwieber zu dem erſten 
— in Dem Augenplige, son bie Verdichtung in deniſeiben 
. jeenbigt war, ‚Der Arbeiter hatte hier nun pen.Söffel wiederum 
heraug zu nehmen, einen neugefüllten an deſſen Stelle zu brim 
gen nid die Operaklon auf gleiche Weiſe wie porhor forduufege 
. BER SH ange man ſich auf. ben Gebrauch gläferner Gefäße 
. beiheäufte, war an dieſem Verfahren nur wenig zu merbafe 
fern, weil alle Theile wohl geordnet und ‚verbunben wären; 
176. Dian behielt eine ganz ähnliche Einrichtung: hei, 

als man auf den Bedanten fam, durch Bleifaimern bie @lgde 
gefaße ‚gu, erfegen, beren.Bräße, obſchon ſehr betrachtlich 
bennod).ngtämenbigermeife befchränft waren, (8 iſt felten, 
daß bei menfhlihen Erfindungen der Husgangspunft wicht 
in der Folge einige Spur zurüdläßt, die erft nach langer 
Zeit fih verwiſcht. Die Bleifammern waren anfangs klein, 
erft nad) und nad) vergrößerten fie ſich, bis man ihnen ende 
lich 5 bie 10000 Fuß Kubidinhalt gab. Dipfe Kammern fiel 
sen ben Ballon vor. Dan brachte auf ben. Boden berfelben 
eine mehrere Zoll hohe Waſſerſchicht, und machte in eine 
ber Wände eine Öffnung, melde die Etelle des Halfes des 
Ballons vertrat und mittelft einer Schiebthür nach Belieben 
geöffnet und perſchloſſen werden Eonnte. Durch biefe Thüre 
ſchob man, einen eifernen Wagen, worauf ſich eine oder 
mehrere Pfannen von Gußeifen befanden, welche mit einem. 
angesünbeten Gemenge von Schwefel und Galpeter gefühlt 
waren, Letzterer wurde in bem Berhältniße von 12, 15 ja 
20 Prozent genommen, Bar bie Berbrennung beendigt und 
die Säure hinreichend fu dem auf dem Boden befinblichen 
Waſſer verdichtet, fo ‚öffnete man bie Thür, durch welche 
ber Wagen hineingebraht wurde, und zog diefen zurüd, um 
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fee feinen. unbemerkbaren Urfachen ab}. denn auterrem Würde 
ie laͤngſt ‚buch ‚bie. ſehr grichickten Perſonen: wen 
— Veit. welche fih. wit dieſer dabritava 
u Ber. 133 - 
TE "pie. jest grihirenben Qabriten befolgen: gehen 
kei, Besfabsungdarten;; die. ;eine,- bereits: ſchon aleiiidhngisen, 
‚ beicht hazlın, daß die Verbrennung in ‚verfchloffeniek Mo⸗ 
gorgenommen:mird,,. Diefe. ift .alfo, wie man⸗ ſegleich 
Ä —* die Methohe. mi. den Ballonen, bie-ber Kammern wit 
aa oder auch, bie per neuern Mammern, in melden. bex 
| Fe durch einen. fafftehenben Dfen ærſest muneL.n:Ziie 
iweiſe neuere Berfahruugäweife. wurde 1774 von einen Rats 
‚ ufabeitanten in Ronm der bie Bleilaumern in Fracchecich 
eisführte, angegeben, und zuerſt verſuchtuorDieſe. Art iſ nee 
von ‚dep. parbergehenben ‚Dadurch: nerfciebemjindeß 
bie. Rainer nicht ‚negichloffen IR,: und daß Tin barin auge⸗ 
hrachier ‚Schornßgin, „eigen. beftänpigen.Ruftzug : umberhält;, 
Digaſfes fee £ finnreiche. Berfohren wurhe: anfangs Ichledkk.ummafe 
„bis endlich, Chaptal ihm feinen Erfolg Sehentex; 

Ph wollen beide Methoden nun. befshyeiben. 

178. Unter ben gegenwärtig. üblichen Berfahrungdars 
ten wird die ältefte bie Methode mit unterbrochener 
Verbrennung genannt. Eigentlich ift dieſe nichte andes 
res als eine leichte Abänderung des Vorfahrens mit dem 
Wagen. Anſtatt von Zeit zu Zeit eine mit brennendem 
Schwefel gefüllte Pfanne hineinzuſchieben, ſtellte man in 
das Innere der Kammer einen Ofen, auf welchem ſich guß⸗ 
eiferne, breite, . flache mit kurzem Rande verſehene Pfan⸗ 
nen befinden, die man. Verbrennungsſchalen (patöres) nannte. 
Man füllt dieſe mit einem Gemenge von Schwefel und Sal⸗ 
peter oder auch blos mit Schwefel, weny man Stickſtofforud 
mittelſt Salpeterſäure und einer Pflanzenſubſtanz in bie 
Kammer bringt. Sobald der Schwefel verbrannt iſt und 
bie Kammer fich mit fehweflichter und falpetsichter Säure 





























- garanticen. Mac deſſen mündlicer Kußerung, darfte dieſes mit der edemi 
fen Proportionsichre im Widerfpruche ftehende praktiſche Refultat nur dar» 
aus ıu erflären fevm, Daß der Waflergehalt der Schwefelfänre von 660 B. 
won nicht genan genug beſtimmt worden if. 9. u. E. 
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1.308 dide und 3 Zoll hohe Ränder hat. Unterhalb ders 
felben ift eine Seuerftelle LL, welche bie ganze Fläche ihres 
Bodens zu erhigen beftimmt ift, Gleich hoch mit dem Rande 
Diefer Platte, ift in bem bleiernen Zylinder eine Thür M 
von 2 Fuß Höhe und 18 Zoll Breite angebracht, welche am 
der Uinterfeite mit einem Loche N von 1 Zoll im Durchmeſſer 
verfehen it; an dem andern Enbe der Kammer find 2 mit 
Waſſer gefrerrte Klappen P von 18 Zoll im Quadrat vor⸗ 
hauden, über welchen die beiden hölzernen Schornfteine Q 
fh befinden, bie fo Hoch Cwenigftens 15 Fuß) hinaufgeführt 
find, daß fle einen ſtarken Ruftzug bewirken Fönnen. Soll 
Die Arbeit begonnen werden, fo zündet man, nachben bie 
Thüre und die Klappen gefchloffen worden, bad Feuer uns 
ter der Platte anz ift biefe fo heiß geworden, daß eine 
Hand voll Schwefel, auf diefelbe geworfen, ſich augenblick⸗ 
lic) entzündet, fo füllt man fie mit Schwefel, wovon 
man für jede Operation 50 Kilogr. nöthig hat. Zu gleicher 
Zeit bringt man in eine Platinfchale R, welche auf einem 
eifernen Dreifuß ruht, ein Gemenge von 4 Kilogr. 500 Gr. 
Salpeterfäure und 500 Gr. Zuckerſyrup. Das fich in Maffe 
entbindende Stickſtoffoxyd ftrömt anf dieſe Weiſe über den 
brennenden Schwefel hin und mengt fih fchnell mit dem 
fhwefliditfauren Gas. Mit ber Gasentbindung fährt man 
fort, bis Die Erzeugung bed Stickſtofforydes aufhört, und 
gewinnt dann aus dem Rückſtande Sauerkleeſäure. Unges 
fähr zwei Stunden nachdem die Verbrennung des Schwes 
feld begonnen hat, öffnet man den Hahn eines Dampfkeſ—⸗ 
feld S, deſſen Röhre in die Mitte der Kammer geht; dieſe 
Röhre T hat 1 Zoll im Durdymeffer, dagegen it ihre DOffe 
nung in U nur 6 Linien weit, damit der Dampf gewaltfam 
heraus zu dringen genöthigt werde. Das Einftrömen bed 
Dampfes muß fo lange dauern, bie die zur Verdichtung ber 
Säure nöthige Menge davon in die Kammer getreten if, 
Zu jeder Operation find 50 Kilogr. erforderlich; Die Heiß 
fläche des Keſſels, welche dieſe Maſſe von Dampf erzeugen 
fol, hat 5 Quadratfuß. Einige Minuten nachdem das Eins 
ftrömen des Dampfes in die Kammer begonnen hat, fan 
man fchon bis Verdichtung im Innern wahrnehmen; man 
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wiegen. Die anf diefem Wege erhaltene Säure enthält bei 
nahe: keinen fchwefelfauren Kalt (Sype), da alles 
nuiche Waſſer ald Dampf in ‚bie: Kummer gelangt und 
deſtillirtes Waller iſt. ¶ 
Geht man bei biefem erfahren mit Vorfiht und: a 
merkfaniteit zu Werke, ſo Tann man felbft 300 Säure zu | 
für 100° Schwefel erhalten. Sollte auch im diefer Angel 
etwas Übertreibung ſeyn, fo weiß ich bod; von einem Wi 
kanten, ber ein nach biefer Angabe eingerichtete Etabii 
ment beſitzt, daß er bei angeftelltem Mergleiche wiſchen 
ner alten und neuen Kammer einen 'entichiedenen } 
beider Letztern fand, durch welche er jene erfehte, 
“180. Ein Umftand bei dieſer Fabrikation Fanıt ma 
* fadje Unfälle herbeifühten; es iR dieß nämlich bie Zeri 
rung ber Talyetrichten Säure in Folge ihrer Umwandlung 
Satpeterjäute. Später werden wir jehen, daß die 
te Gäute in Berühräng mit Waffer und einer veichlichen 
Menge Luft diefe Umäuderung in volltommettem Manpe en 
leidet. Dag Waſſer zerfegt biefeibe in Salpeterfänre imb 
Stieftoffsrgb; diefed, naddem es gasförmig geworben, enk 
Bindet fidh, kommt mit der Luft in Berührung und geht mi 
wieder in falpetrichte Säure über, welche aufs Neue auf 
das Wafler einwirkt und fo beftänbig fort. Man begreift 
wohl, daß, wenn das in den Kammern befindliche Waſſer 
dieſe Wirkung hervorbringen konnte, ſich kaum Schwefelſäure 
bilden würde, indem alle ſalpetrichte Säure vom Anfange 
ber Verdichtung an zerftört werden müßte. Ob gleich num 
das reine Waffer auf ſolche Weife wirft, fo fheint doch das 
mit Schwefelfäure geſchwaͤngerte hierzu untauglich zu ſeyn. 
Aus diefem Grunde ift es alfo nöthig in ber Kammer beftäns 
big Säure bon 12 bis 15° zu laffen. Würde man dagegen 
bloß reines Waffer hinein bringen, fo ift wohl kein Zweifel, 
_ daß man faft feine Schwefelfäure erhalten würde. Derfelbe 
Fall fände auch Statt, wenn man den Dampf zu ſchuell in 












H 6 verficht ich, das Hier aur die Rede vom Balkhaltigem Water it. Hätte 
man Waffer, welches keine Aaltiehe enthielte, fo käme dieſe Rüdfiat gar 
wicht in Vetraqt. 
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brannte zu gleicher Zeit auf ben eifernen Platten keluen 
Schwefel. Auf diefe Weife erhielt man ſchw 
Gas, Stidftöfforyb und Dralfänre. Als man aber 
dag die Gaſe ſich ſchwierig mengten, fo ließen Payen wi 
Cartier die Salpeterfäure in Platinfchalen mitten HU den 
brennenden Schwefel anf die Stärke einwirken. Es war 
jeboch ſchwer dieſes Verfahren allgemein einzuführen; denk 
der Abſatz der Sauerfleefäure in Frankreich iR Außerft ges 
ring und die Engländer Lönnen ‚übrigens auch diefeibe-g 
einem fo niedrigen Preis liefern, daß unfere Fabrikanten um 
indglic mit ihnen zu konkurriren im Stande waren. Dei 
Gewinn, den diefe Fabrikation abwieft, ift demnach zu ge 
ring, um den Verluſt an Salpeterfänre, welchen fie veran 
laßt, wieber zu decken. Da bie Einwirkung ſehe taſch vor 
Stätten geht, fo wird ein Theil berfelben in Sticſtofforpdul 
ja ſelbſt in Stickſtoff reduzirt, welche Gaſe für bie Büpwefel 
fänrebereitung gang unfauglich find, : - 

Um biefen Verluſt zu vermeiden unb -ume a; fee 

Reit die Entbindung ber falyetrichten Saͤnre, nad dam- = 
- Heben des Fabrifanten, unabhängig von der ſch 
Säure gu machen, fo wendet man nun. allgemein ein feh 
einfaches Mittel an, welches ſich auf eine Reaktion andere 
Art gründet. Die fchweflichte. Säure und Salpeterfäure in 
Gasgeftalt mit einander in Berührung gebracht, verwandeln 
fi; in Schwefelfäure und falyetrichte Säure in bem Augen 
blicke der Miſchung und erzeugen dann die nämliche kryſtal— 
Iinifche Verbindung, von ber bereitd oben bie Rede war. 
Es genügt alſo fhon, wenn man Salpeterfäure in Dampf: 
form mitten in fchweflichtfaures Gas ftreichen läßt. Um dieß 
zu erreichen, ftellt man auf die Schale, worauf die Verbren— 
nung bes Schwefeld Statt findet, einen Fleinen Keffel von 
Gußeifen, der ein Gemenge von Salpeter und Schwefelfäure 
enthält. Die falpeterfauren Dämpfe treffen mit der fchwefs 
lichten Säure zufammen, verwandeln fie in Schwefelfäure, 
gehen dadurch felbft in falpetrichte Säure über, die Kryftalle 
bilden fich, werden wieder durch dad Waffer zerfegt n. f. w. 

Bei allen diefen Verfahrungsarten muß man ftetd Gors 
ge tragen, daß ſich das ſchweflichtſaure Gas bilde, ehe ſich 
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‚aeigen ſich noch bedoutende Nachtheile, die war bitedh eine 

- gute Einrichtung des Ofens vermieden werben Eönken, ge- 
gen welche mar ſich aber-nicht immer init volkfommmer Si— 
herheit verwahren kaun. Wollte man die Platte fehe ftark 
exrhigen, fo wärbe ber größte Theil des Schwefels fich vers 
flüchtigen. ohne zu Verbrennen und dann als 


| 
in die Fluſſigkeit ber Kammer niederfallen. Dajfelbe würde 


ſich ereignen,. wenn man. nicht genug erhiste, und der 
Schwefel ſich wicht ſchuell entzündete.- Diefe überteiebener 
Annahmen finden’ jedoch wirklich nicht Statt, allein etwas 
. Ügnlices zeigt ſich von Zeit zu Zeit, mern mänlich bas 
Material zur Heigung ber Platten feiner Natur nady fähig 
iR, veränderliche Wirkungen zu erzeugen und bie Berbren- 
nung bed‘ Schwefel ober des Gemenges ſelbſt Veranlapung 
zu einem jebeg Augenblidveränderlihen hohen Temperatur 
Rand geben fans. Wollte man endlich, wenn Die Platter 
etwas zu ſtark erhipt lud, die Subliniation des Schmefels 
vermeiden, fo hürfte man nur ben Zug befördern, was aber 
anthwenbigerweife einen beträchtlichen. Berkuft au ſchweflich⸗ 
ter und falpetrichter Säure herbeiführen müßte, fo bap ein 
Theil des ſchweflichtſauren Gafes fortgeriffen-würbe umb ber 
andere, theilweife ber falpetrichten Säure berambt, fi 
nur unvollfommen verbichten könnte. Aus dieſen Bemer⸗ 
Zungen erklärt fih, warum Chaptal, wenn er alle Fehler 
feiner Öfen vergrößerte, nach Belieben entweder Schwefel- 
blumen oder fehweflichte Säure erhalten konnte, während 
er mit einem gut regulirten Ofen nur Schwefelfäure erhielt. 
Diefe Verflüchtigung des Schwefels ift ein Hauptfeh⸗ 

fer. Derfelbe zeigt fih in den Kammern mit unterbrocyener 
Verbrennung und das einzige Mittel, was man zu feiner 
Vermeidung anwenden könnte, beruht leider in ber Anwen⸗ 
dung auf einem unfihern Grunde. Es ift dieß nägalicy die 
einſichtsvolle Leitung der Verbrennung, welche allein von der. 
Gewohnheit und ber Aufmerkfamfeit des Arbeiterd abhängt, 
der fie beauffühtigt. Hat ſich aber ein Unfall ereignet, fo 
Tann man demfelben leicht wieder auf folgende Weife abheb 
fen: man läßt die Säure ſich ruhig abfegen, zieht ben ger 
Härten Theil ab, waͤſcht ben aurüdbleibenden Schwefel in 
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oleleraen Rößen.yuh frodnet ihn nachher an der Luft.¶ Dies 
fer Shwefel wird daun wicber verbrannt und. das aihe 
waſſer in bie. Rammer gegoſſen. 

185. Das Vorhandenſeyn des Scwefels in ser Saure 
wärbebebentenben Verluſt verurfachen, wenn man nicht Sorge 
früge, ihn ruhig. abfegen zu Iaffen, und man etwa die damit 

nad) verunreinigte-Säure ſogleich konzentriten wollte. Woh⸗ 
tend der Konzentration würde der Schwefel auf pie Scwefeh 
fänre wirken und ſich nicht nur ſelbſt, ſondern auch ketztere in 
Eweſlichte Säure verwandeln, 100,Ch. Schwefel würben 
bı2 Th. Schwefelfäure v. 66°, serfeßen, ſo daß, wenn way 
Bi dieſer Letztern diejenige Säuremenge, hingufügt, welche bie 

‚Schwefel hätten ‚hervorbringen Lännen, ein Feiner 
Beruf von 913 Thl fongentrirter. Säure von 66° daduxch 
erwachfen müßte. Man fann nicht gertug bie, Aufıwerkfems 
keit ber Fabrifanten auf diefen Punkt hin] 
noch, wie Kuh Imanın. verſichert, ſolche 
Sampasranden, ohne deu Schwefel vorhex. abz 
Dieſer Chemiter hat Säuren geſehen, jpelch 
t des ſehr fein, zertheilten Schweisle milchig van, 
den und fich nicht, mehr, durch Ruhe, Hlärten,, „In biefem Falle 
iſt es einleuchtend, daß mau zur Filtration durch einige Sauds 
ſchichten feine Zuflucht nehmen muß; ‚glein, in.allen Fabri⸗ 
* welche ich geſehen habe, war bie. Saͤure klar, während 
der Schwefel ſich auf bem Boden ber Kammern abgefegt 
hatte. Dieſe Verſchiedenheiten laſſen ſich Teicht erflären und 
mögen. wohl von der mehr oder minder feinen Zertheilung 
des Schwefels herrühren. Die einzigen Regeln, welche man 
in Beziehung auf dieſen Gegenſtand geben kann, beſtehen im 
Algemeinen darin: ‚bie Sublimation des Schwefels, wo möge 
lich zu vermeiben, und wenn fie wirklich Statt gefunben hat, 
dieſen diurch kuhiges Abſetzen oder durch Filtration ; 
fernen. 

184. Diefe Nachtheile haben die Aiwendung der a ie 
terbrochenen Verbrennung fehr unficher gemacht, Sa, man, 
darf wohl fügen, daß bei allen Fabritanen, welche djeſeß 
Verfahren nur mit einer Kammer auszuführen verjüchten, 
der, Erfolg ſchlecht war. Zwei Dinge u ‚sigentlich, bei Diet, 

Dumas Seattna I. 
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em Syftem ja 'befkrägten, das eine‘ daten betrifft bie V 
brennung ſelbſt. Woite man forgfaͤltig die drtlichen Umſtän 
beachten, fo würde man immer im Stande ſeyn, ſie ent 


‚ber gänzlich oder ach wenigftens einigermaßen zu regulir 


Der andere Gegenſtand betrifft die Berdichküng: Es iſt lei 
eitäufehen,; daß dieſe nicht gehörig vor-fich gehen Imin, we 
die "Sänre ber 'Kätiiinet ſchon ziemlich konzentrirk iſt; 
Ten eden ſo wentg iſt man auch ini Stande, biefelbe i 
mer im ſchwachen Zuſtande zu erhalten. Die Theorie gie 
hier ah, daß mar Ai’ dieſen Falle bie Gaſe in eine fe 
lange genteigte- Röhre" reichen laſſen "und: in entgegengefi 
der "Richtung: lien‘ Serom Waflerigänz ſangſam durchleit 
müßte, ſo daß bei Ihrem Eiütritt wie: Gaſe in Berährn 
init: · Saure von’6 ind nahe? bei ihrem Austritt ans 
jre ht einen: bier ‚„wenigftend ‚beinahe: rriuiein af 
en Yahren benützen ihehrere Bobritanten ı 
—— ahntichen Apparat, weicher aber noch 'vor'R 
aca vietſelben wenkd’bein Prinzipe nach, noch fu feliren ei 
Zelnen Theiten bekannt: gemacht worben waͤre. Pagen a 
Euet ier dagegen haben erſt vor Kurzer‘ din :Berfähh 
diefer Art, welches ihnen ſehr befrtebigende Reſuliate ga 
bekannt gemacht (Annales de PIndustrie t. 1.) Sie erh 
fen: wenigften® 300 Säure für 100° Schwefel, was bewri 
daß ihr‘ Verhäftkht Größer ift, als in den Kammern m 
finterbröcheter Arbett. Ihr Apparat beſteht aus einem Ve 
Brenfiungsofen, welcher mit der eriten Kammer im unmitt 
barer Verbindung ſteht; aus dieſer' gehen die Gaſe in ei— 
weite, welche Wlederum in eine dritte mundet und dieſe en 
Mh in eine vierte, je nachdem es das Bedürfniß erheiſch 
Die lebte Kammer Hat "keinen Schornſtein, denn diefer 
von ihr entfernt und durch einen ſanft geneigten Kaunal de 
mit verbunden. Sn der erften Kammer erhält man Sim 
von 48 ober 500, in der zweiten von 38 bis 409 und in bi 
dritten von 15° Bl 189, Die Böden ber verſchiedenen Kan 
mern "erheben ſich Hack 'einanber bergeffalt, daß mar mittel 
olurs Hẽbers einen Theil der Säure aus der zweiten in d 
erſte Und Ans der buitten in bie zweite leiten kann, fo ba 
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man nämlich aus ber erften Sammer Shure zur Abbampfung 
aßjieht. Übrigens. fprigt man beftändig Waſſerdampf in die 
Enbröhre und auch von Zeit zu Zeit in jede ber einzelnen 
Sammern, um bie:Berbichtung zu befördern. - -:: "- 

gleicht man biefen legtern Apparat mit demjenigen, 
is welchem bie Verbrennung mit Unterbrediung -vorgenom- 
men wird, fo erfennt man leicht, welche großen Bortheile 
er gewährt. . :Sebe Kammer wird in ziemlich, gleicher Tem⸗ 
yeratur erhalten, woburd die nachtheiligen Veränderungen 
vermieben werben, welche die Bleiplatten durch das zu häufige 
und zu rafche Zufammenziehen und Ausbehuen:erleiden. Die 
Berbrennungsfchalen werben aus bemfelben Grunde eben- 
falls weniger abgenuzt. Die. erhaltene Menge Säure ift 
für. eine gegebene Zeit und in’ Kammern von gleichem 
Rauminhalt beinahe. ein Drittel'größer. . Das Arbeitslohn 
toftet um bie Hälfte weniger ımb bas zum Verbrennen des 
Schwefeld nöthige Brennmaterial iſt um reduzirt. Mau 
erhitzt audı wirklich die Vetbrenmingspfanne nur im Ars 
fange; iſt der Schwefel einmal entzündet, ſo fest fish bie 
‚ Berbreinung von felbft weiter. fost. - Der Zufag. von Sab 
peter beträgt nicht: mehr ala a Prozent. 

Übrigens ift ed fehr leicht beide Syſteme mit eittanber zu 
verbinden und in den Kammern ununterbrochen zu arbeis 
ten, während man zugleich die bereitö.befchriebene Einrichtung 
nah Payen und Cartier beibehält. Es würbe dann nadı 
ihrer Augabe binreichend ſeyn, nady:und nach das. Zuftrömen 
ber Luft in dem Verbrennungsofen: zu hemmen, endlich bie, 
felbe ganz obzufchließen und: dagegen fortzufahren⸗ in Die 
Kammern Dampf:ftrömen zu laffen, und endlich bie Luft in 
benfelben zu erneuern fobald die Verdichtung brentigt. fit. 

1855. Konzentration der Schwefelſaure. Da 
bie Säure ber Bleikammern nur Yon einer zwiſchen 40 und 
50° B ſchwankenden Stärfe erhalten werben .fann, jo muß 
diefelbe nachher noch konzentriert werben, um ſie auf 660 zu 
bringen, fo-wie fie im Handel gewöhnlich gefordert wird. 
Es muß hier als wefentlicd) bemerkt werben, daß: bie meis 
Ren Operativnen, weldye. eine. Anwendung der Sıhwefelfäure 
erheifchen, ohne weiters mil der: anmittelbar von der Kants 
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mer konmenden ausgeführt werben können. Man hat bie 
Anwenbung dieſer Säute vielfach bei technifchen Zwecken 
eingeführt, und die Konfumenten menden fie viel lieber an, 
weil fie die Koften ber. Konzentration erſparen. Wenn ein 
Fabrikant Schwefelfäure von 50° ober barauter auwenbet, 
fo kann er ſich ftetö ber unmittelbar aus der Kammer kom⸗ 
menden Säure bedienen, wenn nicht die vermehrten Trans⸗ 
postfoften ben Unterfchieb bes preiſes wieber anfwiegen 
würden. 

196. Der Hanptzwest der Konzentration beſteht Dis 
rin, die Säure; wie fie aus den Kammern fommt, von bem 
äberfchüffigen Waſſer zu befreien. Diefe Operation serfüht 
in zwei ganz berfchiebene Arbeiten. Die erſte kann in 
Bleigefüßen ausgeführt. werben, bie anbere dagegen erfor, 
bert bie Anwendung Yon Glass oder Platingefägen;: 

Man kann die Säure in Bleigefäßen nur bis ge eidem 
gewiffen Grabe erhitzen, denn es tritt ein Zeitpuukt ein, 
wo dus Blei angegriffen und: ſogar geſchmolzen werben 
wärbe. Wenn die fchwache Säure nur wenig auf bad Biel 
einwirkt, fo ‚vermanbelt bagegen bie konzentrirte fiebenbe 
Säure diefed Metall: in ein fchwefelfaures Salz, indem fie 
felbft hierbei zum Theil in fchweflichte Säure übergeht. 
Außerdem aber fiedet auch die fonzentrirte Säure erft bei 
510°, während das Blei fchon bei 260° ſchmilzt. Da man 
nun die legten Antheile Waffer nicht verjagen fan, ohne bie 
Säure auf den Siedepunkt zu erhigen, fo ift es Mar, daß 
eine Grenze vorhanden ift, welche nicht überfchritten werben 
darf. Diefe Grenze ift in. den Fabriken etwas verfchieden. 
Einige. Fabrifanten find mehr, andere minder breift in bies 
fer Beziehung: Ehaptal konzentrirte feine Säure bis zu 
60° B. in den Bleifeffeln, andere hören bei 55° auf und bie. 
Beforgteften ſchon bei 50%. Es if in diefer Beziehung eine 
wichtige Bemerkung zu machen, nämlic daß bei Annäherung 
diefer leßtern Konzentrationspunkte ber Siedepunkt der Säure 
ungemein fchuell ſteigt. Eine Säure von 150 B. 3. B. fie 
bet bei 104° C. und die von 25° fiebet bei 108° C.; ‚hier ſin⸗ 
bet alfo ein Steigen von „1, Thermometer Grab für jeden 
Grad des Areometexs Statt: Die Säure von 60° B. aber 
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Yon: 100 Stük in einen Ofen eingefegt. lm das Stoßen 
‚ber Flaſſigkeit währehb bed Kochens zu vermeiden, wirft . 
man in jede Rytorte einige Glasſcherben ober noch beffer Pla⸗ 
tinftüdchen..: Da aber. flets einige biefer Gefäſſe zerfpringen, 
ſo ſtellt man fie alle in eine gewiſſe Entfernung von einan⸗ 

ber, ſo daß die Säure im unglädfichen Falle in einen bleier⸗ 
nen:basunter geftellten Behälter fließen kann. Die Glasre⸗ 
torten konnen öfter als einmal dienen, allein wenn man bie 
in Anfchlag: bringt, welche theils in Feuer zerfpringem, theils 
beim Einfüllen, Ausgießen und Reinigen zerbrochen werben, 
fo zeigt fih, daß eine Retorte im Durchſchnitt nicht: mehr 
ald fünf: Deftilationen aushält. Nimmt man nun ben. Preis 
einer Retorte zu 55 Eentimen (8. 255), fo findet man," daß 
für, 106. Kilogr, Tonzentrirter Säure bie Koſten füer@las 
70. Gent; ‚befragenz damit aber biefe Konzentrationägeife 
vortheiihaft befolgt werben fahn, muß man.in ber: Pähe- eis 
ner Glashütte fih befinden, welche hartes Glas zu. billigem 
Preis liefert. Das zu allkaliſche Glas wirb angegriffen, 
Außerdem ift auch bas Füllen und Ausleeren ber. Retorten 
eine lange und ſchwierige Arbeit; das unterbrochene Heiten 
und Wiedererfalten verurfacht einen Berluft an Brennmas 
terial; alle diefe Umftände werden dagegen vermieden durch 
die Anwendung eines Abdampfgefäfles von Platin. 

Hielte nicht der hohe Preis des Platins mehrere 
Fabrifanten noch ab, fo würbe die Anwendung dieſes Mes 
talls allgemein Statt finden. Denn es würde eine Bereinfas 
hung und Befchlemigung in die Arbeit gebracht, wonach ſtets 
bei technifchen Operationen geftrebt werden muß. Ein Plas 
tinkeffel hat die Form eined gewöhnlichen Kolbens. Er 
darf, nachdem er zu zwei Drittel angefüllt ift, höchſtens ben 
vierten Theil der täglichen Produktion ber Fabrik faffen, weil 
man gewöhnlich bed Tages nur vier Konzentrationen darin 
vornimmt, obgleich man, wenn der Dfen zwecdmäßig gebaut 
ift, feche bis fieben nach Bebürfniß damit verrichten kann. 
Ein Helm, gleichfalld von Platin, ift auf den Kolben gefebt 
und leitet: die entbundenen Dämpfe in ein bleiernes Schlan⸗ 
genrohr, worin fie verdichtet werden. Da durch die Deftils 
lation eine“ziemliche Menge Säure mit fortgeriffen wirb, fo. 
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müffen bie Dänpfe verbichtet werben, weil außerbem, wenn 
fie in dem Yabrifgebäude ober außerhalb ‚beffelben dc vers 
breiteten, bebeutenber Schade angerichtet werben würde. 
‚189.- IR pie Säure auf. 66%..Baums gebracht, fo ent⸗ 
Ieert .man ben .Keffel mittelft eines angebrachten Platinhes 
berö; da man ‚biefelbe nun, um jeben nachtheiligen. Einfluß 
au vermeiden, in Gefaͤße aus Steingut bringt, ſo muß ſie 
anterwegs abgekühlt werden. Um dieß zu erreichen, macht 
wau-ben äußern Schenkel bes Hebers etwas lang (ungefähr 
2 Meter) und hält ihn in eine zweite größere kupferne Röhre 
ein, in welche man beftändig Yon unten nach oben einen Strom 
laltes Waſſer leitet. Die Säure koͤmmt fo ziemlich Abgefühlt 
an dem Anßern Enbe bes Hebers an, fo daß fie die Stein» 
gutaefäße, von welchen fie aufgenommen wird, nicht mehr 
zeriprengen kann. Man bringt fle nachher in große Ballone 
son Glas oder Steingut und perpackt dieſe mit Stroh in ge⸗ 
fischtene Körbe, woran fich Handhaben befinden. Diefe Bals 
Tone verſchließt man mit Pfropfen aus Steingut, welche, verſe⸗ 
hen mit kinem Rande, durch Thon ober geſchmolzenen Schwefel 
gut verkittet und mittelft eined Stüdes getheerter Leinwand feft 
gebunden werben; fo fommen biefelben dann in den Handel. 
100. Eine Platinretorte, in welcher 150 Kilogr. Säure 
anf einmal deſtillirt werden können, koſtet jebt ungefähr 
20000 Franken; nimmt man nun an, daß täglid; Damit vier 
Operationen vorgenommen werden, fo fommen von den In⸗ 
tereffen des Kapitals, welches dieſer Platinapparat Foftet, 
50 Gentimen auf 100 Kilogr, Säure. Diefe würben auf 30 
Gent. reduzirt werben, wenn man in 24 Stunden 7 Deftil 
Jationen machen wollte, was allerdings noch moͤglich ift. 
191. Um dieſe Operationen nody öfter vornehmen zu 
fönnen, hat Hr. Breant einen Heber ausgedacht, mittelft 
deffen man die Säure viermal fchneller abziehen kann. Dies 
fer neue Heber, der Tafel 6. Fig. 3, 4 und 5 im Längens 
und Queerdurchfchnitt dargeftellt ift, befteht aus einer Röhre 
A, welche in ben Platinkeſſel B hinein reicht; diefe läßt vier⸗ 
mal fo viel durchlaufen, als die gewöhnlichen Heber. Die 
dide Röhre ift gebogen und mit 2 Zrichtern CC verfehen, 
welche nach Belieben durch zwei geftielte Stöpfel DD ver- 
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ſchloſen werden inittelft jener kann der Heber fehr Leicht ger . 
- füllt werben. Fig. a. a ſtellt einen biefer Trichter mit feb 
nem Stöpjel im vergrößerten Maapfkabe bar. Etwas unters 
halb des zweiten Trichters theilt ſich die, Röhre in: vler ans 
dere gleichweite Röhren EERE, weiche zufammen genauen 
gerade fo viele Fläffigteit burchlaffen, als die große Möhre. 
Die vier Heisien. Röhren, welche ihrer größten Länge 
nadı mit Hülfe der Bänder. FF it varalleler Richtung ge 
* Halten werden, vereinigen ſich in ihrem untern Cude wieder 
än eine einzige Nöhre G, weiche den näinlichen Durdimeffer, 
wie die in den Keffel Hinefnreichende hat. An ihrem Ende 
befindet fid ein Hahn, ber benfenigen ber alten Heber ähns 
‚yidı it, aber eine viernidi größere Öffnung Hat, Cine ver 
tes funfernes Rohr HI, welches, durch bie Dedel II aut die 
beiben Enden des Hebers befeftigt iit, dien zur Abkühlung 
der Shure, während ihres Abfließens, Indem ein Strom kal- 
tes Waffer durch einen Hahn H nady.bem uütern Cheil ger 
Icitet toirb ind von da wieber nach oben brängend, Dusch 
‚eine gebogene Roͤhre L’Cride -trop-plein) ivieder abfleßt. 
. Dusdy dieſen Heber muß in einer gegebenen, Zeit biers 
mal fo viel abfließen, ald durd; einen gemwöhnlidyen Geber; 
Feine abfühlende Oberfläche fteht mit dieſem Abfließen im Vers 
hättniß, nämlich fie ift viermal größer als bei andern Hebern; 
übrigens ift ed einleuchtend, daß die Erniedrigung der Tem⸗ 
peratur ber Säure biefelbe feyn muß. , 
Um ein 150 Kilogr. haltendes Platingefäß mit einem 
einfachen Heber auszuleeren, ift ungefähr eine halbe Stunde 
Zeit nöthig; Dagegen find bei der Anwendung bed neuen Aps 
parates nicht mehr als 6 Minuten höchftend für jedes Abs 
ziehen erforderlih. Summirt man bie fiebenmal fich wiebers 
hohlende ZeitsErfparniß von 25 Minuten, fo hat man beis 
nahe 3 Stunden, oder bie zu einer Konzentrirung von 150 
Kilogr. nöthige Zeit. Auf ſolche Weife kann man die tägs 
liche Probuftion von 1050 auf 1200 Kilogr. Säure bringen, 
was ein unbeftreitbarer Gewinn ift. 
192. Während diefer legten Operation hat bie Säure 
erſtlich alled Waſſer, weiches durch bloße Anwendung ber 
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Rärme ihr entzogen werben Pam, verloren, fern ' bie Sal⸗ 
peterfünre, welche fie in der Kammer aufgenonine ı hatte, fo 
wie endlich die ſchweflichte Säure, welche noch in ihr zurück 
blieb; allein fie enthält nun noch Bleioxyd, Eifer yd, Kali 
and Kalt mit Schwefelfänre verbunden. Dat fe Salze 
wicht in Menge vorhanden find, fo ſchaden fie nıyt, wenn 
bie Sänre zu techniſchen Zwecken angewendet wird, allein, zu 
genauen Unterſuchungen oder Analyfen muß. man die Säure 
tein haben und in dieſem Falle muß man fie durchaus beftillis 
ven, Man kann zu dem End- ir Tan Katuutshoren Apparate 





anwenden und eine Vorlage bindung 
bringen; das Feuer wird, 5. erreicht 
bat, verfärkt, um die Deft ”. Da biefe 
Operation viel häufiger im roßen ausge 
führe wird, fo nimmt man aboratorium 
vor. Man wählt hierzu e were und bringt 
damit einen tubulizten Balle wi „oh Fugen 

Kork oder Kitt ; dal ur von 
der Säure angegeiffen win man num in 
bie Retorte und legt einige 9 hurin, erhitzt dann 


anfangs gelinde und verſt t xuulteh das Feuer bis die 
Säure im vollen Kochen it. Wenn diefer Zeitpunkt eintritt, 
fo unterhält man das Kochen bis die Deftilation beendigt 
iR. Wollte man eine etwas größere Menge Säure beftis 
liren, ſo müßte man eine Retorte und eine Vorlage mit lan 
gem Hals nehmen, damit die Dämpfe ober bie verbichtete 
Flüffigkeit, ſich etwas abfühlen Könnten, ehe fie in ben mit 
laltem Waffer umgebenen Rezipienten gelangen. Ohne diefe 
leicht zu beobachtende Borficht, könnte bie Vorlage zerfprins 
gen. Zur Vermeidung eines folden Unfalles fegt man zwi⸗ 
fen die Retorte und die Borlage_einen gläfernen Vorſtoß 
(8. Tafels. Fig. 6. b.) fo ein, daß der Retortenhals un 
mittelbar in ben Vorſtoß und diefer wieder in die Vorlage 
seht. J 

Die ſchwefelſauren Sale bleiben im der Retorte zurück. 
und wenn bie Flüfigkeit nicht durch heftiges Kochen zum 
Theil mit Abergeriffen wurde, ſo ‚ine deſilirte Säure voll⸗ 
kemmen rein und ſtets farblos. 
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0ä. Banngung ber Sch we helſaugs Die wine 
oder woſſerfreie Schwefelſaure wurbe bis jet mode dicht in 
den Kunſten augeweudet. 5 
Die ſuchſtſche rauchende Shure Fönnte 'man altenthat 
ben ba anwenden, -mo nan bie gewöhnliche Säure nimmt, 
allein ihr hoher Preis yrlaubt fie nirgends anders anzunen, 
den, ald zur Bereitung der Inbigoanflöfingen. Gier bios 
- ift die Anwendung der gewöhnlihen Säure init Berluik ver— 
knapft, denn 10 Theile rauchende Säure, weldye in Bepiehung 
auf ben relnen Säuregehalt mir 11 Thl. geivöhnlicher Säure 
„ entfpricht; wirkt gerabe fü viel, als 15 Thl. von biefer Leb- 
teen, wenn es ſich um Die Muflöfinig des Snbigos handelt: 

Wendet man baher letztere an, jo bringt man % 

mehr in die Indigoauflöfung und bie Farben, welde man 
mit bieſer vermiſchen wüil, werben birch dieſe überichäffige 
Säure oft anf eine höchit nachtheilige Weife wweggenst. Cs 
wäre deshalb fehr zu wunſchen, daß für die frameſiſchen 
Färber an einigen Punkten Frautreichs bie Fabrikation ber 
tandyenben Säure eingeführt werben. möchte, — — 
Die gewöhnliche Schwefelſaͤure findet fo vielfacht und 
wichtige Anwendung, daß man fie gewiffermaffen als ben 
Hebel aller chemifchen Juduftriezweige betrachten fan. Um 
davon nur das MWefentlicyfte zu erwähnen, führen wir die 
Zerfegung bes Kochſalzes und Verwandlung in ſchwefelſau⸗ 
red Natrum an, woraus dann die fünftliche Soda gemacht 
wird, welche man zur Fabrifation des Glafes, der Seifen 
u. few. gebraucht; bie hierbei zugleich erhaltene Salzſaͤure 
wird gleichfalls wieder zu mancherlei Zwecken verwender, 
vorzüglich aber zur Ehlorfabrifation. Wir nennen ferner 
die Bereitung der Salpeterfäure, ber reinen Effigfäure, fo 
wie die ber meiften befannten Säuren, die Scheidung bed 
Goldes vom Silber, die Gewinnung des Alauns, des ſchwe⸗ 
felfauren Kupfers (Kupfervitriol) und des Fünftlich bereites 
ten ſchwefelſauren Eifens, ald Induftriegweige, welche ſämmt⸗ 
lich von der Schwefelfäure abhängen. Zu der Bleicherei 
der Zeuge, der Fabrikation bes Runfelrübenzuders, der Fürs 
berei und bei einer Menge anderer Gewerbe wirb die Schwer. 
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felfäure taglich gebraucht, allein Fe: hier nicht als Haupt⸗ 
virtung· miete n vbetrachten. 

Die mag gerügen, um zu: zeigen, daß Diefe Saure 
pri is: allen Fabriken angewenbet- wird und eine wichtige 
Belle bei Erzeugung einer großen: Menge von Induſtriepro⸗ 
haften ſpielt. Ale-Bemühungen, chren Preis zu vermindern 
auhffen baher forgfältig aufgemuntert werben und wir find 
m der Wahrheit biefer Behauptung fo durchdrungen, daß 

wir. biefen Gegenftanb nicht verlaſſen fünuen, ohne barüs 
ber.ncch einige Betrachtungen anzußelen. 

794. Die Hunft bie Shiefeifäure mittelſt des jegt 
üblichen Verfahrens zu bereiten iſt ‚Ihrer Volltommenheit 
(don fo nahe, ‚daß man von, Veränderungen, bie an ben 
paraten oder in ihrem Gange no angebradıt werben fönns 
tem, Feine bedeutende Verminderung im Preife der Säure 
ar erwarten darf. Man mößte alfo nur in einem nies 

reife der rohen hierzu nöthigen Stoffe die Mittel 
! —* Berbefferung ſuchen. Zn dem Ende führen wir hier die 
" Dusechfeimittönreife ber zur Fabritation erforderlichen Ele⸗ 
mente an. Wir finden fie ih der Statiſtik des Seinebepar- 
tements (1826. Tafel 114.), beren Herausgabe von bem 
Grafen Chabrol beforgt wird. Die nachfolgenden Refuls 
tate gelten für acht in dem Seinebepartemente befindlichen 
Etabliffemente zufammen genommen. 
Intereffen bes Kapitald . » . . 74,400 Franken. 








Arbeitölohn © 2 20 0 0. 21,450 
Koften im Allgemeinen . . .'. 57,020 
GSteinfohle . 2.220. 155,850 


1,068571 Kilogr. Schwefel . . . 254,057 
95265 falpeterfaures Kalt . . 152,424 
Totalfumme 695,201 Franken. 

Man erhält davon 2,964000 Kilogr. Schwefelfäure, 
welche ungefähr für 860000 Fr. mithin zu 29 Fr. die 100 
Kilogr. verkauft werben, 

Der Gewinn des Fabrifanten iſt fo gering als mög 
lich angefchlagen; berfelbe Fall findet bei den Interefien 
des angewenbeten Kapitals, des Arbeitslohns und der Kor 
ften überhaupt Statt; folglich iſt es bloß bei der Heigung 
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nad dem. Preis des Gcyoefeik ill Satpyte, wo man - 
Berminberungen erwarten barfı :’Mle -Heigung betrieht Ai 
hier Beinahe nur allein auf vier@rihompfungen, within kaun H 
wan nicht viel anf Berbefeinnguggiechei ahfınnn,: wenig" 
ſtens möchten fie fehr ſchwierig augubringen Fly eh 3 
ſomit alſo nur der Preis des Gcposfels und. Galpeterö:ncd; ? 
übrig, wovon man allein. uur eine Preiseruiebeiguug der ' 
Schwefelfänre ertvgrten kann. - u DER) b 
196. In Beziehung auf biefen Teterit bemerken wir, , 
baß er nur 4 bed Preijed der Schwefelfänre, tole jle dem 
Konſumenten geliefert wird, beträgt, Diefer Sruch vebus- 
zirte ſich auf 2a, wenn ber ungeheure Cingat Mt auf ben 
oſtindiſchen Salpeter aufgchoben würde, der ben Preis deffel: 
ben boppelt fo hoch als in England teilt, Der Dreis ber - 
Schwefelſaure wärbe m $ ober um 11 auf 100 jiiken, wenn 
dies Eingangsrecht nicht mehr bezahlt werten bürfte, Ale 
diejenigen Probufte, zu beten Erzeugung ımatı Schwefeljänre 
‚ nöthig hat, werben dann verhältnipmäßig billiger zit liefern - 
ſeyn, und viele davon würben gewiß Gegenjtände ber Aus⸗ 
fuhr werben, indem fie heut zu Tage bie Konkurrenz mit 
den englifchen Erzeugnißen nicht aushalten Können. 
Betrachten wir in dieſer Beziehung ben Schwefel, fo 
drängt ſich und eine ähnliche Bemerkung auf. Man hat bens 
felben fogar im rohen Zuftande noch mit einem Eingaugs⸗ 
zolle von 20 Prozent feines Werthes belegt. Derfelbe bes 
trägt ungefähr y vom Preife ber Säure, würde nun ber 
Eingangszoll aufgehoben, fo müßte ſich ber Werth desſelben 
auf #5 rebuziren. Nimmt man nun biefe beiben Preisver⸗ 
minderungen zufammen, fo ergiebt fi daraus die Moͤglich⸗ 
keit, die Schwefelfäure um „% ober 4 billiger herjuftellen. 
Diefe Preisverminderung aber wirb noch beträchtliche, went 
man bie daraus erwachfenen Tommerzielen Erleichterungen 
mit der fait um ein Viertel verringerten Auslage beim As 
kaufe ber rohen Stoffe zugleich in Anſchlag bringt. 
Es it traurig für unfere Juduſtrie, daß dieſe beiden 
Stoffe, von benen wir hier ſprechen, zur Bereitung bed 
Schießpulvers nöthig Find, und daß politiſche Rückſichten fich 
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ab dein: Preis des Sqhwefels anad Salpeters, wo man noch 
Berminderungen erwarten darf. Die Heigung bezieht ſich 
hier ‚Beinahe nur allein auf dir Wbbampfungen, mithin kaun 
man nicht viel auf Werbefierumgen hierbei wirhnen, wenig -| 
ſtens möchten fe fehr ſchwierig anzubringen -feyn. .E6 IE | 
“ fomit alfo nur ber Preiß.de6 Gdiwefeld und: Salpeterd-node 
übrig, wovon man allein: nur eine Preiserniawigkng der 

Schwefelfänre erivarten kaum. 

195. In Beziehung anf biefen Leitern bemerten wir, 
daß er nur & be6 Preifeß der Schwefelfänre ; te fe dem 

Konfumenten' geliefert wird, beträgt. "Diefer Bruch wedir - 
zirte ſich auf „a, wem ber: ungeheure Eingangszoll auf ben 
oſtindiſchen Salpeter aufgehoben würde, ber ben Preis deffel 
ben doppelt ſo hoch als in England ſteilt. Der Preis der 
Schwefelfäure wärbe um z ober um 11 auf 100 finfen, wenn 
dies Eingangsrecht wicht mehr ‚bezahlt werden dürfte. Wlle 
diejenigen Probufte, zu deren Erzeugutig man Schwefelfäure 


". nöthig hat, werben dann verhäftnißmäfig billiger zu liefern 


ſeyn, und viele davon würden gewiß Gegenftände ber Yuse 
fuhr werben, indem fle heut zu Tage die Konkurrenz mit 
den englifhen Erzengnißen nicht aushalten Tönken. ‚ 

Betrachten wir in biefer Beziehung den Schwefel, fo 
drängt fich ung eine ähnliche Bemerkung auf. Man hat den 
felben fogar im rohen Zuftande noch mit einem Eingarges 
zolle von 20 Prozent feines Werthes belegt. Derfelbe bes 
trägt ungefähr vom Preife der Säure, würde nun ber 
Eingangszoll aufgehoben, fo müßte ſich ber Werth desfelben 
auf 2 rebuziven. Nimmt man nun biefe beiden Preisver 
minderungen zufammen, fo ergiebt fi daraus die Moͤglich⸗ 
keit, die Schwefelfäure um „% ober 4 billiger herzuftellen. 
Diefe Preisverminderung aber wirb noch beträchtlicher, wenn 
man bie daraus erwachfenen kommerziellen Erleichterungen 
mit der faſt um ein Viertel verringerten Auslage beim Aus 
kaufe ber rohen Stoffe zugleich in Anfchlag bringt. 

Es ift traurig für unfere Induftrie, daß diefe beiden 
Stoffe, von denen wir hier fprechen, zur Bereitung bed 
Scießpulvers nöthig find, und daß politifche Rückfichten ſich 
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Ron. Kinteichante fepe, ‚ME Bafe durch einen. mit befeni 

teten Kalk⸗ ober Kreibeftüden angefüllten Kanal zu leituß 
Auf HefeiiBeife: ‚erhlele man falpeterfauren und fdyweRi 
euren Kalk: welden mau: von Zeit. zu Zeit -heransnching 
müßte, an das falpetpfanre Salz daraus abzu | 
Dergleichen Apparate waͤren befonderd leicht in beir. 
meta. wit, quanterbradpenee Verbrennung anzubringen. 


ur 4ußi 


er rn Ä nterfäwefelfäuen :- ae 


ine eat. Acidum byposipkurigem. 
"Bram. Aoido. hypoaulfurique.) an 


Ä —Dieſe Saure wurde bisher noch nicht. — 
Keikt, ** fie ſchaint ſich unter ſehr vielen Umſtändes 
melde täglich bei techniſchen Operationen Statt ſinden, zun 
ernugen. Es ſcheint Pgar, daß man bie konzentrirte Ber 
Aſſaure nicht mit Pflanzen⸗ ober Thierfioffen-Pei geohnſicer 
Temperaturx zuſammendringen tann, ‚ahne Wechfehwiriumges 
au. pexasiaffen,. melde, dets Unterfchmefelfäure ‚erzeugen, 
oder; wenigſtens doch bie Schwefelfänre durch bie Berbinbung. 
mit der organiſchen Qubſtanz fo verändern, daß ſſe bie Haupt 
kennzeichen der Unterſchwefelſäure beſitzt. Man muß deshalb 
letztere kennen; fie wurde vor einigen Sahren von Welter 
und Gap-kuffac entdedt. 
. Eigenfhaften. Dieſe Säure ift tropfbarfläfftg, farb» 
Io, und hat felhft im höchſt konzentrirten Zuftande keinen Ge⸗ 
such. Sie röthet das Lakmus, fchmedt rein fauer.und kann 
nie. im wafferfreien Zuftand erhalten werden. Unter - deu 
Rezipienten der Luftpumpe mit Schwefelfäure gebradıt, kann 
fie, ohne zu verbampfen oder eine Veränderung zu erleiden, 
fonzentrirt werben, bis fte ein fpezif. Gewicht von 1,547 ev 
reicht hat; will man die Konzentration ‚weiter treiben, fo 
fängt fie.an, fih in: ſchweflichte Säure, welche entweicht 
und in Schwefelfäure, welche in der Flüffigfeit zurückbleibt, 
zu zerſetzen. 
. . Wenn man fie..in ſehr verdünntem Zuſtand der Ein⸗ 
wirkung der Wärme unterwirft, ſo giebt ſie nur aufangs 
Waſſer ab; enthält ‚fie- aber nur wenig davon, ſo erleidet 
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e diele lbe Zerſetung / wie im luftleeren Raume ʒ Schon die 
darme des Marienbades bringt diefe Wirkuk hervor. 
Ibgfeich der Schwefel noch Hicht mit Sauerftoff m dieſer 
verbindung gefärtige ift und’ die ihm fehlende Mei deſſel⸗ 
m noch aufzunehmen füchen muß, um iniSchh elſaure 
berzugehen, fo verändert ſich doch die Unterfchiwerelfäure 
ihr, wenn ſie in Berührung mit Sauerftoff oder atmos⸗ 
härifcher Luft iſt. Das ‚Eher, die lonzentrirte Salpeters 
ure und daß rothe ſchwefeſaure Manganoryd bringen in 
Bee in der Kälte gleichfalls Leine Veränderung hervor. 


! 198: Bereitung. unterſchwe⸗ 
lſaure, wenn man van »  teitet aus 
Aimefeffänre und Kohle, i lches fein 
Mberifirte® Manganhyperors chlaͤmmt 
hält; es Bilder ſich fogleie urwohnlicher 
mperatur eine volllommene beftehend 
8 unterfhnvefelfaurem und Pa noxydui 
- nämlich das Hyperotyd uerftoffs 

Säure abtri m ° Dry 
REN. Nach Ber! an moder 
vom eher enthält die Fiuſſig qchwefel⸗ 


ures Salz; man gießt nun ab, dm das um Uberſchuß vor⸗ 
udene Hyperoxyd zu entfernen und ſetzt allmahlig gelöſch⸗ 
a KCark hinzu, von dem man einen kleinen mitteiſt Kurku⸗ 
a Papiekmeitbaren Uberſahußz zugiebt: = Der Kalt fürs 
les Manganerybul, inden et ſich mit ber Scywefelfäure und 
ıterfhwefelfäure verbinbet;"Bn aber ber ſchwefelſaure Kalt 
inahe un auflodlich ift, fo folgt daraus, daß die Flüſſigkeit 
ne mir filtrist wird, faſt mitrunterfchtoäfelfäuren Kalt 
mauen ie Hai, ‚der it etwas wenigem ſchweſelſaurem wait 
—W 
en — eninie und gang, vonistine nn AR Bere rn * 
wetriſa ute und ihret Cialis lielerie riedr ia hi 
"nalen Diet. And Gnem. von Bosnendörf. M. 7, Ci. — 
1906, ©it. 5. Wir empfehlen fie Jedem au Tefen, der Wa" Val Fall kovimen 
Würfe diefe Säure, oder ihre Salze im Großen bereiten zu müflen. Hr. Dr. 
‚Herren giebt Darin genau Die Methoden und Aumfgeifie an, deren er fih 
Bei der Darflelung dieſer Werbindungen bediente und wodurd er fi gamı 
ausgeeichnet fhönc Krufalie von verfchiedenen unterfämefelfauren Salzen ver · 
fanfte, die wir felbR a bewundern Gelsgenbeit hatten. I m. €, - 
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und. dem. Heinen hinzugefügten Kaltüberſchuß gemengt 
Man. fügt hierauf Abbaryt in hinreichender Menge hi 
um bie Kalkſalze zu zerfegen, ‚und erhält fo einen m 
Nie derſchlag von. ſchwefelſaurem Baryt und reinem $ 
In ber Fluſigteit bleibt nun aufgelöft, unterſchwefelſa 
Baryt mit etwas Baryt undı vieleicht ‚überfhüffigem $ 
Dan entfernt beide, indem man-einen Strom Koblenfi 
durch die Auflöfung jagt und. dieſe nachher, filtrirt, um 
ſich in Flocken abfegenden kohlenſauren Verbindungen 
‚ bem Filtrum zurück zu halten; gut iſt es, wenn man 
Flüffigteit vor, dem Filtriven etwas aufkochen laͤßt, um 
aufgelöfte Kohlenfäure zu verjagen, wodurch ein, einer 
" theil der fohlenfauren Salze in Auflöſung erhalten we 
könnte, Endlich läßt man das unterfchmefelfaure Salz 
ſtalliſiren, Löft, es wieder in Waffer auf und zerfegt es 
durch Zufag von Schwefelfäure dergeftalt, dag mau 
rade nur fo viel.zugiebt, als zur Fällung ‚der Baſis ni 
iſt. Hierauf trennt man bie in. Waſſer ‚aufgelöfte. U 
ſchwefelſaure durch Filtration von dem gefüllten. ſchw 
ſauren Baryt und konzentrirt dann bie verbümute S 
unter dem. Rezipienten der Luftpumpe, indem man. S 
trägt, bie Abdampfung ‚zu unterbrechen, wenn. dag, fp 
Gewicht derſelben ſich 1,547 nähert. 
199: Zufammenfegung. Die Unterfchwefelfä 
im-wafjerfreien-Zuftand angenommen, befteht. aus, 
2At. Schwefel = 402,52 oder 44,59 
5A. Sauerftoff = 500,00 55,41 
2A. -Säurg =.90,32.. MOM... & 
Keine-ber..meiter unten in-Beziehung ‚auf Pia, Ui 
phosphorſaure, falpetrichte Säure und unterphosvhor 
Säure aufgeſtellten Anſichten kann hier geltend gemacht 
den: Die Unterſchwefelſaure erſcheint daher, ſowohl i 
Eigenſchaften als auch der ihrer Sale aufele, durd 
als eine infor Saure. 











— — — 
re 


Ebhlorſchwefel. ©”. 305 
= Chlorfhpefel 


cEyaonyme. Salsfaures Schwefelorgt, gran. 
Chlorure de soufre,) 


- 200. ‚Bereitung. Diefe Berbindung bildet fich fehr 
leicht, wenn Ehlor und Schwefel bei gewöhnlicher Tempera⸗ 
sur mit einander in Berührung kommen. Zu dem Enbe 
täßtı man. einen Strom Chlor langſam auf Schwefelblumen 
ſtreichen; dieſe baden anfangs aufammen, werben nachher 
teigartig und verwandeln fich zulegt in eine mehr oder we⸗ 
aiger orangerothe Klüffigkeit, welche Chlorfchwefel if. Der 
hierzu nöthige Apparat befteht ans einem Kolben, in wel 
dem ſich Chlor erzeugt, (Tafel a. Fig: 2.) aus, einem Glas⸗ 
guiinher, ber mit Chlorcalcium zur Ehtwäfferung des Gaſes 
angefült if, (Tafel 3. Fig. 5.) und endlich aus einem trock⸗ 
nem, Glaszylinder, der die Schwefelblumen enthält und auf 
Deffen Beben die Röhre, aus welcher fich das Ehlor entbius 
Dei, hinabreicht. Letzteres Glas iſt noch mit einer zweiten 
Röhre. perſehen, welche man in den. Schornftein gehen. läßt, 
nm das überfchüffige Chlor fortzuleiten. 

21. Eigenfdhaften. Der Ehlorfchwefel ik. tropf⸗ 
bar flüſſig, bald heller, bald dunkler pomeranzenfarbig, 
ohne Zweifel je nachdem er mehr oder weniger Schwefel 
bloß aufgelöſt enthält. Er iſt ziemlich flüſſig, durchſichtig 
und hat ein ſpezif. Gewicht von 1,68 bis 1,7; fein Siede⸗ 
punkt fchien mir veränderlich zu feyn, was beweift, daß Dies 
fer Körper nicht immer gleich zufammengefett ift. In Berüh> 
rung mit feuchter Luft flößt er weiße Dämpfe aus. Gein 
änßerft ftarfer und unangenehmer Geruch erinnert an Chlor, 
ift aber viel ftinfender. 

Er zerfegt dad Waffer bei gewöhnlicher Temperatur 
unter Entbindung von Wärme und Erzeugung von Chlor⸗ 
wafjerftofffüure, - ‚Schwefelfäure ‚ ſchweflichter Säure und 
Schwefel, welcher legtere fich in größerer ober geringerer 
Menze ablagert. Er wirft aud und zwar noch lebhafter 
auf den Altohol und Schwefeläther. 

202. Das trodne Ammoniak zerfegt den Chloͤrſchwefel 
fhon im falten Zuftande; bringt man namlich Chlorſchwe⸗ 
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fel in ein kleines Gladfläfchgen, weiches man einem Appa⸗ 
** anpaßt, ber trocknes Ammoniaf entbindet, fo ſieht man 

Bald weiße Dämpfe in Menge erſcheinen und cd findet, wenn 
man bie Tenmperatur ber Ehlorverbindimg etwas erhöht, zu⸗ 
fett eine vollſtandige Zerfegung Statt. Es bildet fich ein 
Niederſchlag von falzfanrem Ammeniaf und Schwefel, inbem 
Stickſtoff ſich gleichzeitig entbindet. Iſt das Yıumenlaf im 
Waſſer aufgelöft, fo bilben fich andere Probufte: es wirb 
falsfanres, ſchwefelſaures und ſchweflichtſaures Ammoniak ers 
jengt, während fid zugleich Schwefel abfegt und Stickſtoff 
ald Gas entweicht. Die dabei hervorgebrachte Wärme if 
ſehe bebentend; die Wechfelwirtung wird dadurch beſchlen⸗ 
higt und ein Xheil des Produktes verflüdktigt ſich, indem 
, bie röthliche ober violette Rauchwolken fidh bilden, weiche. 

Das Eperiment fehr auszeichuen. 

Beinahe alle Metalle werden durch dieſen Körper ſelbſt 
tn bee Kälte ſchon in Schwefel» und Chlors Berbinbiiägen 
derwanibelt. Es würde fogar gefährlich feyn, wenn man mil 
etwas größern Mengen operiren wollte, denn bie entbundent 
Wärme ift groß genug, um entweber den Ehlorfchnsefel: zume 
Theil oder die gebildeten Chlor⸗ und Schwefelverbinbungen 
fo zu verflüchtigen, daß eine Art von Tetonation- entfteht. 
Man bringe 3. B. ein halbes Gramm Ghlorfchmefel in ein 
Uhrglas und laffe nun darauf ein Etüdchen Kalium fallen, 
welches man an dad Ende eines einige Fuß langen Stäb» 
hend gelegt hat, Denn man diefes Metall mitten in 
die Flüſſigkeit wirft und das Kalium befigt eine frifche Schnitt» 
fläche, fo gefchieht die Einwirkung unter Entbindung von 
Wärme und Erfcheinung von rothem Lichte, verbunden mit 
einer lebhaften Detonation, welche dad Glas zerfchmettert 
und den überflüffigen Chlorfchwefel weit fortfchleudert. Die 
Detonation hat oft erft nadı 30 bis 40 Sekunden Gtatt; 
bisweilen bleibt fie ganz aus und man findet dann im Glaje 
etwas Chlorfalium. Es ijt wahrfcheinlicd, daß die Verpuf⸗ 
fung von der ſchnellen Temperaturerhöhung herrührt, die 
plöglich eine beträchtliche Menge Chlorfchwefel in Dampf 
verwandelt. Beinahe eben fo verhält fih das Quedfilber. 
Bringt man in ein Glas gehen Gramm Quedfilber und eben 
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fo vier Chlorſchwefel, weldye man, um ſie zu mengen, mit 
einem Stäbchen umrührt, fo verdickt und erwärmt ſich bald 
das Gemenge, wird glühend und entbindet Dämpfe in Mens 
ge, welche von der Verflüchtigung des überflüſſigen Ehlors 
Thmefels, des freien Queckſilbers, ſo wie des Chlor⸗ und 
Sawefel⸗ Queckſilbers herrühren. Als Heuckſtand bleibt je— 
doch noch ein Theil dieſer beiden letztern Korper. 12 
205. Zufammenfegung. Der Chlorſchwefel Beftent 


sat. Schwefel al 314 
2A. Chlor u 68,6 i 
At, Glasſchw "700,0: * 
Man ſieht aus ſeiner de wenn Ders 
= "anf das Waſſer wir. g I ttoffſaute und 
ft, unterſchweflichte St * mern Aighte Saure 
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in diefem Falle in geringer erzeugt. Nicht bloß durch 
das Waffer kann man di ? des Chlorſchwefels mas 


chenz beſſer noch ift es, wie "erBerthudler, ein 
beſtimmtes Gewicht von Schwerer. Chlorſchwefel zu vers 
wandeln und das verwendete lorgas zu berechnen oder die 
bereitete Chlorverbindung mittelſt Eifen oder Kupfer in Lhior⸗ 
metall und Schwefelmetall zu verwaudeln und ‚nachher die 
refpeftiven, Diengen beider zu beftunmen, aa 
Wir haben dieſen „Körper etwas, ausführlicher ‚Betrachr 
tet, msi wir dadurch in den ‚Stand geſetzt werden, ibie Ber 
trachtung der igsnfüaften ähnlicher Verbindungen in: Bu 
Taf abzukurzen. EC) 


"Bromfämpfeh,.; 


(Synonyme Franz. Bromure de soufre.) 


Das Brom verbindet ſich mit dem Schwefel bei gewöͤhn⸗ 
ticher Temperatur. Man braucht nur Brom auf Schwefels 
blumen zu gießen, um die Verbindung zu bewerfftelligen. 
Der Bromſchwefel ift Hüffig, von öhlartiger Konfiftenz, röth⸗ 
licher Farbe, und dunkler ald ber Ehlorfchwefel. Er vers 
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fel in ein Hleines Stadfläfhgen, welches man eitem Appa⸗ 
rate anpaßt, ber trodnes Ammoniak entbindet, fo ſieht man 
Bald weiße Dämpfe in Menge erſcheinen und es findet, wenn 
man bie Temperktur der Chlorverbindung etwas erhöht, zus 
fegt eine vollſtaubige Zerfegung Statt. Es bildet Fih ein 
Nieberfchlag won falzfaurem Ammoniak und Schwefel, inbem 
Stickſtoff ſich gleichzeitig entbiudet. Iſt das Aumoniak im 
Waſſer aufgelöft, fo bilden fich andere Probufte: es wird 
falzſanres, fchwefelfaures und fchweflichtfaures Ammoniak ers 
geugt, während ſich zugleich. Schwefel abſetzt und Stieftoff 
ald Gas entweicht. Die babei hernorgebrachte Wärme iſt 
fehe‘ Bebentend; die Wechſelwirkung wird dadurch befchleus 
nlgt und ein Theil des Produktes verflücdhtigt ſich, indem 
bicke röthliche oder violette Rauchwolken fidh bilden, , weide. 
das Experiment fehr auszeichnen. 
Beinahe alle Metalle werden durch biefen Körper ſelbſt 
in der Kälte ſchon in Schwefel⸗ und Chlor» Berbfnbiägen 
verwandelt. Es würde ſogar gefährlich feyn, wenn mar mit 
etwas größern Mengen operiren wollte, denn bie entbnäbene 
Wärme tft groß genug, um entweber ben CEhlorſchwefet · zuu 
Theil oder bie gebildeten Ehlor⸗ und Schwefeiverbindungen 
fo zu verflüchtigen, daß eine Art von Tetonation- entfteht. 
Man bringe 3. B. ein halbes Gramm Ehlorfchwefel in ein 
Uhrglas und laffe nun darauf ein Stückchen Kalium fallen, 
welches man an das Ende eines einige Fuß langen Stäbs 
hend gelegt hat. Wenn man diefes Metall mitten in 
die Klüffigfeit wirft und das Kalium befigt eine friſche Schnitts 
flaͤche, ſo gefchieht die Einwirkung unter Entbindung von 
Wärme und Erfcheinung von rothem Lichte, verbunden mit 
einer lebhaften Detonation, welche das Glas zerfchmettert 
und ben überflüffigen Chlorſchwefel weit fortfchleudert. Die 
Detonation hat oft erft nad) 30 bis 40 Gefunden Etatt; 
bisweilen bleibt fie ganz aus und man findet dann im Glaſe 
etwas Chlorfalium. Es ift wahrfcheinlich, daß die Verpuf⸗ 
fung von ber ſchnellen Temperaturerhöhung herrührt, bie 
plöglidy eine beträchtliche Menge Chlorfchwefel in Dampf 
verwandelt. Beinahe eben fo verhält ſich das Quedfilber. 
Bringt man in ein Glas gehen Gramm Quedfilber und eben 
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fo viel Ehlorſchwefel, weldye mar, um ſie zu menge, mit 
einem Stäbchen umrührt, fo verdickt und erwärmt ſich bald 
das Gemenge, wird glühend und entbihbet Dämpfe in Men- 
ge, welche von ber Verflüchtigung des überflüſſigen Chlor 
fdywefels, des freien Quedfilbers, fo wie des Chlorz und 
Schwefel Duedfibers  herrühren, Als Rückſtand bleibt je⸗ 
doch noch ein Theil) diefer beiden letztern Körper. “ir 
20. Zufammenfehung. Der Chlorſchwefel beſteht 
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schen; beſſer noch iſt es, we Se Berthotlen, ein 
beſtimmtes Gewicht von Schweſen in Chlorſchwefel zu vers 
wandeln und das verwendete chlorgas zu berechnen oder die 
bereitete Chlorverbindung mittelſt Eifen oder Kupfer i in Shlorz 
metall ‚und Scwefelmetall zu verwandein und Pace die 
tefpeftiven Mengen beider zu beftimmen, 

Mir haben dieſen Körper etwas ausführlicher —— 
tet, meil wir dadurch in. den ‚Stand. geſetzt werden) die Ber 
trachtung der. Eigenfhaften, ae Verbindungen inBur 
funft), — — nt m in 
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(Synonyme Franz. Bromure de soufre.) 


Das Brom verbindet ſich mit dem Schwefel bei gemöhns 
ficher Temperatur. Man braucht nur Brom auf Schwefels 
blumen zu gießen, um die Berbindung zu bewerfftelligen. 
Der Bromſchwefel ift flüffig, Yon öhlartiger Konſiſtenz, röth⸗ 
licher Zarbe, und dunkler als ber Chlorſchwefel. Er ver 
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Kreitet; mie dieſer bei Berührung mit ber Luft weiße Dans 
pfe und riecht auch beinahe fo, 

Fur ſich ſelbſt ſchon vörhet er ſchwach das Lackmus, al⸗ 
lein durch Zuſatz von Waſſer röthet er daſſelbe ſehr ſtark. 
Dieſe Fluͤſſigkeit wirkt indeſſon bei weitem nicht ſo kraäftig 
anf ihn, als auf den Chlorſchwefel und ihre Einwirlung geht 

‚int Gegentheil bei gewöhnlicher Temperatur nur langfam vor 
ſich z bei 200° ‚aber findet die Reaktion ploͤtzlich mit einer Art 
von Detönation Statt. Es bildet ſich Bromwaſſerſtoffſäure, 
Schwefelfäure und Schwefelwafferftoff, woraus man erfieht, 
daß ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen der Wirfungsweife 
des Chlorfchwefels und Bromſchwefels eriftirt, der Übrigens 

eicht , auf den. verſchiedenen Mengenverhältnißen. ihrer 
andtheile beruht. Das Chlor. verwandelt den Brom 
un in Chlorſchwefelund Brom oder Ehlorbrom. _ 

Die Beftanbtheile des Bromſchwefels find. —— 
quantitativ beſtimmt worden. 


J Jodſchwefel. ee 

ESynonyme. Franz. Jodure de soufre) * 

205. Mit Hulfe einer gelinden Wärme verbindet ſich 
der Schwefel mit dem Jod, allein die Verbindung iſt fo 
ſchwach, daß fie aufgehoben wird, fo bald man die Tempe⸗ 
ratur, bei welcher man operixt hat, etwas überfchreitet. Der 
Jodſchwefel ift ftarr, Thwarzgrau und im Bruche ftrahlig, 
wie das Schwefelantimon, Mit der Zeit fondert fidh, jelbit 
in verfihloffenen Gefäßen, ein Theil Jod daraus ab Er 
serfegt das Waffer weder in der Kälte noch in der Wärme, 
alfein durch das Kochen mit Waffer wird die Verbindung 
serftört, indem fih das Jod gänzlich abſcheidet und mit dem 
Velacam verflüchtigt wird, 

re 3 
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Eapitel VIIL 


Selen. — Gelenwafferfiofffäure — Selen 
oxyd. — Selenihte Säure, Selenfäure — 
Ehlorfelen, Bromfelen, Jod ſelen, 
-Shw felfelen — 


206. Dr Entbefung bes Selens fehreibt ſich aus 
den letztern Jahren her; man verdankt fie Berzelius, der 
diefen Stoff in reinem Zuftande aus einigen eigenthümlichen 
Rücdkänden gewißer Arten von Schwefel darftellte, welche 
man in Schweden bei der Schwefelfäuvefabrifation gebraucht. 
Bei forgfältiger Unterjuchung biefer zufällig erhaltenen Pros 
bufte, bie man ihrer vöthlihen Farbe wegen,‘ bisher mit 
Schwefelarfenit verwechfelte, ſchied er im Jahr 1818 nicht 
ohne Mühe, einen neuen einfachen Stoff daraus, dem er 
den Namen Selen gab. Er nahm biefen Namen von bem 
griehifhen Wort Selene (ber Mond) her, wegen der 
Ahnlichteit mit dem Tellur, welches, in einiger Hinſicht we⸗ 
nigſtens, anfanglich mit dem Selen verwechſelt werben zu 
koͤnnen ſchien. Man wird hier gewiß nicht ohne Intereffe 
die Geſchichte diefer Entdeckung lefen, bie ald eine Art Ers 
gänzung zu demjenigen dienen fann, was wir oben in Bes 
zug auf die Schwefels und Schmwefelfänrefabrifation gefagt 
haben, . . 

„Man bebient ſich, fagt Berzellus, zur Berellung 
bes Schwefels in Fahlun der Schwefelkieſe, die fih ar 
mehreren Drten in den Supfergruben in Menge finden. 
Diefe Schwefeltiefe find oft mit Bleiglanz, Blende und mehs 
rern andern fremdartigen Stoffen gemengt. Man bringt 
biefelben auf eine Lage von trodenem.Holz in lange horis 
zoutale Roftöfen, bie pben mit Erbe unb verwitterten Schwes 
felfiefen bededt werden; ber Rauch geht aus biefen Dfen in 
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horizontale Kanäle, bie vorn anfangs aus Badfteinen, Abrie 
gend aber aus Holz gemacht find, Man zündet das Holz 
von unten am, ber Kies geräth dadurch in Brand und bie 
Hitze des untern brennenden Kieslagers verflüchtigt den Über« 
ſchuß 1119) des Schwefels aus der zunachſt darüber liegen 
den Kiesſchicht. Der Schwefel wird in Dampfform von 
dem heißen Luftſtrom mit fortgeführt und Iegt ſich dann als 
Schwefelblumen in den Kanälen an. Das Schwefelmehl, 
welches man durch diefe Operation erhält, enthält viel 
Scwefelfänrez man waͤſcht es in Waller, läßt es ſchmel⸗ 
zen und beftilfirt nun die erhaltene Mafje von Neuem, um 
fie zu reinigen. Der gefcymolzene, nicht deſtillirte Schwefel 
iſt eine grünlich graue Maffe, die im Bruce frahlenförmig 
iſt und frembartige Theile erfennen läßt. Der während bes 
MWinters fabrigirte Schwefel kann nicht ohne große Koften 
gewaſchen werben, daher laͤßt man ihn noch mit der fanren 
Seuchtigfeit, von welcher er durchdrungen iſt, ſchmelzen. 
Bricht man. die geſchmolzene Maſſe von einauder und läßt 
man fie dann. einige Tage lang liegen, ſo dringen aus ber 
feifchen Bruchfläche Heine, fehr faure Tropfen hervor, wel⸗ 
che aus Schwefelfäure, Arfenikfänre, ſchwefelſaurem Eifen, 
und fchwefelfaurem Zinn beftehen. 

„Bedient man ſich diefes deſtillirten Schwefel, um 
mittelſt der Verbrennung Schwefelfäure daraus zubereiten, 
fo ſchlaͤgt fid) auf dem Boden der Bleifammer eine röthliche 
Maſſe in Pulverform nieder. Bjuggren beobadytete ſchon 
ſeit langer Zeit dieſen Umſtand, da er noch Beſitzer der 

Schwefelſäurefabrik in Gripsholm war. Er fand, daß 
dieß nicht ſtatt fand, wenn man ſich eines andern Schwer 
feld bediente; er wandte auch den fahluner Schwefel nicht 
mehr an, ald er von einem Chemiter erfahren hatte, der 
rothe Stoff müffe Arfenif enthalten. 

Seitdem Bahn, Eggers und ich dieſe Fabrik gekauft 
haben, wurde nichts anderes als fahluner Schwefel ver 
brammt.: Der rothe Bodenfag, welcher ſich in ber flüffigen 
Säure erzeugte, blieb immer auf dem Boden ber Kammer nud 
hatte ſich deswegen fo wermehrt, daß er eine Linie dicke 
Lage bildete, — 1. 
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Da man außerdem in biefer Fabrit die Verdichtungs⸗ 
methode anmandte, welche barin befteht, daß man der ſchwef⸗ 
dichten Säure Dämpfe von Salpeterfäure zuführt, fo geſchah 
es, daß die Gefäße, worin die Salpeterfäure verdampft, 
wurde, immer, mit einem röthlich braunen Rückſtand überzos 
gen waren, ber zuerſt Berzelins’s Aufmerkfamkeit auf ſich 
30g- Diefer Nüdftand fchien einige Eigenfchaften des Tel 
hrs zu befigen, aber eine aufmerffamere Prüfung ließ die 
Anmefenheit eines eigenthümlichen Stoffs darin vermuthen. 
Als Berzelius hierauf die feit langer Zeit in ber Kammer 
abgejegte Schicht forgfälti m B amd ber Analyfe un⸗ 
terwarf, erhielt er daraı 7, Kupfer, Zinn, Eis 
fen, Zint, Blei, Arfenit ı " 


Seit ber Zeit hat man im Harz bei Zorge und Tilzerode 
verfchiedene Selenmetalle entdeckt, aus denen mar heutiges 
Tages Selen gewinnt, nämlich? Selenblei, Selenblei mit Se⸗ 
enfupfer, Selenbfei mit Selenqueckſilber, und Selenblei mit 
Selenkobalt. Es ift wahrfcheinlich, daß diefe verfihtedenen 
Selenmetalle, wenigitend das zweite und dritte, mit arſenik⸗ 
haltigem Schwefeleifen gemengt, Urſache aller der Erfceis 
nungen gewefen find, welche Berzelius beobachtete. Wir 
werden auch wirklich in ber Folge fehen, daß dad Selen 
durch Einwirkung der Luft mit Hülfe der Hige in gasförmis 
ges Selenosyb ober flüchtige felenichte Säure verwandelt 


wirb; biefe beiden Verbindungen treten jebod; ihren Gchalt - " 


an Sauerſtoff der fchweflichten Säure ab, welche dann in 
Schwefelfäure übergeht und jo wird bas Selen frei. Auf diefe 
Weiſe erklärt ſich bie Gegenwart von freiem Selen in der 
Kammer, fo wie. ber verfchiedenen Selenmetalle, welche ſich 
nach der. Verbrennung bed Schwefels bilden oder während 
bderfelben durch den Luftfirom mit fortgeführt werden Tonns 
ten. — 


Man kann den Fabrikanten nicht genug anempfehlen, 
don Zeit zu Zeit die Rüdftände ihrer Operationen im Großen 
zu unterfuchen, beſonders wenn ſich ihnen eigenthümliche Er⸗ 
IAcheinungen darſtellen. Auf ſolche Weife hat man das Job, 
das Brom, dad Selen entdedt und diefer Weg wird eine 





3, bleifarbig, aber nicht mehr rein polirt;z fein 
a0 gleichfalls törnig, matt, and gleicht vollfommen dem des 
altmetalls. Wird es, mittelſt Zink oder ſchweflichter 
Säure, kalt aus einer verdiinnten Auflöfung von ſelenichter 
Saure niedergefchlagen, fo nimmt es eine zinnoberrothe Fars 
bevanz kocht man die Flüffigkeit mit dem Niederſchlag, fo 
‚giebt ſich diefer, zufammen und wird faft ſchwarz. Wird das 
‚Selen fehr langſam reduzirt, jo bildet es auf der Flüfigkeit 
‚ein goldgelbes, glänzendes Häutchen. 
Das Selen iſt in fehr Kleinen Städen ober in dünnen 
Fäden durchſcheinend und laßt ein rubinrothes Licht durch⸗ 
sehen, 
| ı N In welchem Zuftand es ſich auch befinden mag, fo iſt 
fein Pulver doch immer dunfelroth; reibt man es, fo bädt 
| es leicht: zufammen und befommt dann eine glatte Oberfläche 


von grauer Farbe, wie dieß aud beim Antimon und wis 
muth der Fal’in, 
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Einer Hite von weniger als 100 Grad ausgefegt, wird 
das Selen weich; einige Grade darüber wird es halbs 
Füfig und ſchmilzt völlig z beim Erfälteir bleibt es, wie Sies 
gellact, längere Zeit weich: man kann es zwiſchen ben Fin⸗ 
ger ineten und Lange fehr elaftifche Fäden daraus zichen, 
€ kocht in einer die Rothglühhige nicht‘ erreichenden Tems 
geratur unb verflüchtige ſich. Erhitzt man es in einer Res 
torte, jo erzeugt es einen. bunfelgelben Dampf, der zwifchen 
Schwefeldanpf und Chlorgas die Mitte hält und fidy im Hals 
der Netorte in ſchwarzen Troͤpfchen wieder verdichtet; ers 
bist man es in freier Luft oder im fehr weiten Gefäßen, fo 
bildet es einen rothen Rauch, der feinen eigenthüntlichen Ges 
ruch befist und der ſich in Geſtalt eines zinnoberrothen Pul⸗ 
vers abfegt. Iſt die Hitze ſtark genug, um es zu orgdiren, 
fo verbreitet dad Gas einen Rettiggeruch. 

Das Selen tft weder Wärme: noch Electrizitätsskeiter. 

Es hat wenig Neigung zu Erpftallifiren; doch, wenn 
es ſich langfam ats einer Auflöfung von ſelenwaſſerſtoffſau⸗ 
sem Ammoniak ſcheidet, fo bildet es auf der Flüfigkeit ein 


Hautchen, beffen obere Fläche eine bloße Bleifarbe hat und 


glatt erfcheint, während die entgegenfegte, untere Fläche wer 
niger dunfelgefärbt it und von Heinen glänzenden Punkten 
bededt erfcheint. Unter (dem Mikroſcop laſſen beide Flä— 
hen ein kryſtalliniſches Gefüge erfennen, welches der Mürs 
fel⸗ oder Parallalipipedgeftalt anzugehören fcheint. Zuweilen 
bilden ſich auch an den Wänden des Gefäßes baumartige 
Anflüge, welche unter dem Vergrößerungsglas betrachtet, aus 
prismatifchen, mit pyramidalen Endſpitzen verſehenen Kry⸗ 
fallen zufammengefegt zu ſeyn ſcheinen. 

Das Selen in Dampfform entzündet fidy nicht durch die 
Berührung mit Sauerfioffgas; ed erzeugt fidy dabei mur etz 
was Selenoryd, das biefem Gas den Gerud von faulen 
Kohl mittheift; leitet man aber einen Strom Sauerftoffgas 
auf fochendes und in einem engen Raum befindliches Selen, 
fo brennt es mit .einer Flamme, deren Licht unten matt und 
weiß, an ber Spige und gegen bie Ränder hin aber grün 
oder bläulichagrün iſt. Es fublimirt fich felenichte Säure 
babei, mit etwas Selenoxyd gemengt, 
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Das Selen verflüchtigt ſich in der Freien Luft unveräns | 
dert; in einem verfchloffenen und mit Luft gefüllten Gefäß er⸗ 
hist, verwandelt es ſich zum Theil in Oryd; läßt man es 
aber in Berührung mit. der Luft zum Sieden fommen und 
bringtiman dann einen-brennenden Körper in die Nähe, fo 
befommt bie Flamme befjelden an den Raͤndern eine fehr 
reine laſur⸗blaue Barbe und das Selen verdampft, indem es 
fehr ſtark nach faulem Kohl richt. 

f Das Selem zerfegt reines Waffer nicht; es zerſetzt dafe 
felde aber mit Hülfe mehrerer anderer Körper und verbindet 
ſich daun mit dem Waſſerſtoff. 

Die Salpeterfänre greift das Gelenlum bei minderer 
Temperatur fat gar nicht anz aber in ber Wärme Löft fie 
es mit Lebhaftigfeit auf und verwandelt es in felenichte Säws 
re. Das Konigswaſſer Löft es noch leichter auf. 

Das Selen Löft ſich auch in fetten Ölen und im gefchmols 
zenem Wachs auf, verbindet fid) aber richt den mit flüchti⸗ 
gen Ölen. 

208. Bereitnig. Wir werben biefe bei ber Gelem 
fänre befchreiben, 


Selenwafferftofffäure. 


(Synonyme. Hpbdrofelenfäure Rat. Acidum hy- 
droselenicum. Franz. Acidehydroselönigue.) 
209. Eigenfhaften. Der Selenwaſſerſtoff ift ein 
farblofes Gas, befigt einen dem Schwefelwaſſerſtoffgas völs 
lig ähnlichen Geruch, erzeugt aber ein. flechenbes, zuſammen⸗ 
siehendes und ſchmerzhaftes Gefühl, wie has Fluorkieſelgas, 
und zwar noch weit flärfer. Es iſt außerordentlic) gefährlich, 
Berzelius warb durch das Einathmen einiger Glasblaſen 
von ber Größe einer Erbſe fehr beläftigt. In Berührung mit 
ber atmosphärifchen Luft und Feuchtigkeit zerfeßt es ſich fehr 
ſchnell; im Waſſer tft es weit leichter löslich ald Schwefel 
wafferftoffgas. Das mit, biefem Gas gefhmwängerte Wafler 
hat nur einen ſchwachen Geruch; es ſchmeckt nach fanten 
Eiern, färbt die Haut braun und röthet bie Lackmustinctur; 
mit der Luft in Berührung gebracht, zerſetzt es fi) und das 
Selen fällt zu Boden. Es fchlägt ale Metallauföfungen 
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nieder, felbft bie des Eifens und Zinfs, wenn fie ſſch tm neue 
tralen Zuftand befinden, . Mit ben Aufloſungen / des Zinks, 
Mangans und Ceriums bildet os fleifchfarbene Selenmetalle; 
zit den andern Metallen ſchwarze und brauue Selenverbin. 

Mit alkalifhen oder erdigen Bafen giebt es, ganz 
> Schwefelwaſſerſtoffgas auflögtihe Selenverbindungen, 


Die Schwefeloafferkoffjänse beſteht ans:- 

18, Selen 495,91 oder 92,56 

2. Waſſerſtoff Ras 7." 2,94 

aM. Selenwaflel ‘100,0 
210. Bereitwug. und das Selen 
verbinden ſich miteinander ublicke des Frei⸗ 
werben aus ihren Verbii Meitige Berühs 
nung fommen; ſo J. B. r m mit Chlor⸗ 
äure behandelt, in ſerſtoffſaure, die 
fc) nun bildet, iſt im ihren £ Schwefelwaffer 
de ahnlich, daß n kann, die zur Bes 
reitung letztern Gaſe yon Methoden würden 
auch für bie Gewinnung t wendbar ſeyn. Bew 
zetius bediente ſich dat nfallums in Stüden, 


welche er in eine tubulirte Retorte that und dann mit vers 
dünnter Chlorwafferftofffäure begoß. Das Gas entwidelte 
fih hierauf und wurde unter Quecfilber aufgefangen. 


"Selenoryd. 


(Synonyme, Franz. oxide de sel&nium.) 

211. Das. Selenoryd iſt gasförmig und zeichnet ſich 
durch einen Geruch nad) verfaultem Kohl aus; in Waſſer iſt 
es fehr wenig loslich; es fcheint micht die Eigenfchaft zu 
befigen, ſich mit Säuren zu verbinden, und kommt barin 
mit dem, Kohlenorydgas überein. 

Berzelius hat biefe Verbindung nicht näher unters 
ſucht, zeigte, aber doch, daß es fich ſtets bei der Verflüchtis 
gung bes Seleu's bildet, ed mag dieſe nun in freier Luft oder 
in Sauerſtoffgas gefchehen, und, der Berfuch in Flaſchen oder 
etwas großen Recipienten vorgenommen werben, Er konnte 
es nicht rein darſtellen. 
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Selenihte Säure 


(Synonyme Kat. Acidum.seleniosum, Franz. 
- Acide s&lönieux.) 

212. Die felenichte Säure in reinem Zuftand iſt feſt, 
farblos und hat einen eigenthilmlichen Glanz; fle hat einen 
rein ſauren Geſchmack, weldher ein brennendes Gefühl auf 
der Zunge zurüd laßtz beim Erhitzen ſchmilzt ſſe nicht, vers 
flüchtigt ſich aber ſchon bei einer geringerm Temperatur als 
noͤthig if, um bie Schwefelfäure zu deſtilliren. Ihe Dampf 
‚hat einen ftechenden Geruch, wie die Säuren überhaupt und 
zeigt die Farbe des Chlors. Sie verdichtet, fih an den Wäns 
den der Gefäße in ſehr Tangen vierfeitigen Nadeln. Ans 
der Luft zieht ſie ſehr raſch Feuchtigkeit an, bekommt ein mat 
tes Ausfehen, zerfließt aber nicht. Sie ift leicht auflöslich iu 
Waffer, befonders in heißem, Bel langfamer Erkaltung kry⸗ 
ſtalliſirt fe in geftreiften Prismen, bei ſchneller in Heinen 
Körnern und bei freiwilliger Verdampfung ſteruförmig. 

Sie It ſich auch in großer Menge in Alkohol anf. 
Die. felenidhte Säure wird ſowohl aufmaffem als trocknem 
Mege Leicht reduziert, Iſt ſie mit Chlorwaſſerſtoffſäure oder 
Schwefelſaͤure gemengt, fo wird fie buch Eifen oder Zinf 
reduzirt; das Selen fest ſich auf diefen. Metallen ab, iſt 
aber, wenn man Schwefelfäure angewendet hat, mit Schwer 
fel gemengt. ‚Das befte Mittel das Selen aus einer Auf— 
löfung von felenichter Säure auszuziehen, befteht barin, daß 
man die Flüfigfeit fauer madıt, erhigt, und ſchwefelicht⸗ſau⸗ 
res Ahmmoniaf zufegt. Die freie Säure trennt die ſchwe⸗ 
felichte Säure vom Ammoniak, welche dann, auf Koften des 
Sauerftoffs ber felenichten Säure, in Schwefelfäure übergeht, 
während bad freigeworbene Selen ſich nieder ſchlägt. Das 
felenichtfaure Kali, mit chlorwafferftofffaurem Ammoniak 
(Salmiaf) erhigt, reduziert das Selen ebenfalls; es verflüch, 
tigt fi aber babei etwas felenichte Säure. Das Schwefels 
waſſerſtoffgas reduzirt die felenichte Säure, wobei ſich Schwes 
felfelen von dunfeler Drangefarbe bildet. Um biefe Schwe⸗ 
felverbindung vollfommen abzufheiden, muß man etwas 
Chlorwaſſerſtoffſaure zür Flüſſigkeit hinzuſetzen und ſie dann 
erhigen, 


Selenichte Säure, A Kir 


Die ſelenichte Säure iſt eiue zlemlich Hart Säure. 
e fceheint im Allgemeinen mit der Arſenikſaure 1 rein zu 
nme; fie wirft auf die Metalle, ſelbſt auf die ory *barſten 
nig ein; mit den Alkalien bilder fie Feine neutia Salze. 
r zerfet das falpeterfaure Silber und das Chlor Tat, 

215. Bereitung. Mat erhält ſſe auf  Hedene 
Kfer 1.) Indem man das Selen in einer Öfnsrnn von 
em Zoll im Durchmeſſer erhißt, durdy welde air’ einen 


com von Sauerftoffgas leitet. Das Selen entzi idet ſich; 


felenichte Säure, die ſich 6 Amen der Rohre, 


welche die Kugel ausläuft xbei dieſem 
fahren Selen, wegen der L kt Quan⸗ 
it Selenoryd, welches fid) ı Te man 
fe Sämg indem man © tu erhitzt. 
s Selem ſchmilzt und wird Du gem  eSäure 
cd zerſetzt, es entwickelt fi sen und durch 
3 Erkalten der Flüffigfeit e Di iure im 
dnem und lagen prismati In. merchei' wie bie 
alpeterſauren Kalis gefh t biefe 
eife kann man fich einer M te und 
ugfäure (GKonigswaſſer) bet un DE fobald 


3 Selen: fih aufgelöft hat, bie Fluſſigkeit · langſam zur 
ockur. Es bleibt eine weiße Maffe zurucwelche ſich 
ſtaͤrkerer Hitze ſublimirt. Dieß iſt dan ebenfalls reine 
michte Säure. 
21% Bufammenfegung. Die fe 








bildet aus: ! 
auf. Selen. © © = 296,91 ober ai 
2 Sauerſtoff * = 200,00 





: 2 felenichte "Gäute 5 Wer Tom: 
Sie eutſpricht vollfommen bes ſchweflichten Säure. 
Sele nſaure an. 
Sypnonyme. kat. Acidum soldniuni rang 
Acide sel&dnique.) 

Es fehlte‘ unter den Selemderbindungen m "Körper, 
a man mit ber Schwefelſaure hätte vergleichen Fönnen. 
ritſcher lich fühte dieſe Rüde aus, indem er eine neue 


D 
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Saure kennen lehrte, vom der wir num * wichtigſten €: 
genfchaften aufzählen wollen. ‚+ 
; 215, Eigenfhäften Diefe Säure iſt eine farb; 
loſe Fluſſigkeit, welche man. bis auf 2000 GC, exhitzen kann 
ohne daß fie ſich merklich zerſetztz über. dieſer Temperatn 
aber beginnt die Zerſetzung raſch; bei 290° erhält. man ſchoi 
Sauerſtoff und- felenichte Säure, Bei einer Wärme vor 
165°. if ihre Dichtigkeit 2,5245. bei 267° ift fie2,60 und be 
285° = 2,625; fie enthält daun ſchon etwas felenichte Säure 
Die Selenfäure enthält immer Waſſer, doch iſt deſſen Mengı 
ſehr ſchwer zu beſtimmen, da fie fchon bei 280° anfängt fid 
su zerfegen: eine Säure, welche man über 280° erhigt hattı 
und welcher man die Quantität felenichter Säure, welche füı 
enthalten; fonnte, entzogen ‚hatte, enthielt‘84,2r Selenfäur 
und 15,75; Waſſer. Wenn der Sauerftoff des; Waffers fid 
zu dem der Säure wie 1 zu 5 verhält, fo müßten 100 Thl 
Säure, 87,62 trodne Säure und 12,58 Waffen enthalten 
So viel ift,gewiß, daß die Selenfäure noch cher anfängt fid 
au zerfegen, ‚als fle die letzten Autheile des Waſ 
fers fahren lagt. Sie verhäft ſich hierin, wie die Schweich 
fäure, wenn. diefe ſchon ſich bei 280° gerfeßte; vorausgeſetzt 
daß diefe Säure, erft bei 520° Waſſer genug verloren-hat, un 
eine waflerhaltige Säure zu. bilden, welche ähnlich den neu 
tralen ſchwefelſauren Verbindungen +zufanmengefegt iſt. ) 
Die Selenfäure ‘hat eine große Verwandtfchaft zun 
Waſſer und exhitzt ſich mit demfelben gleich der. Schwefel 
fäure. Eben fo wie Letztere verhält fie ih zum Schwefel 
waſſerſtoffgas ʒ fie wird, nicht’ davon zerfegt und man Fan 
ſich daher der Schwefelwafferftofffäure bedienen, um das fe 
lenſaure Blei oder Kupfer zu zerſetzen. Mit der Ehlorwai 
ſerſtoffſaure verhält fe, ſich auf eine eigenthumliche Weiſe 
wenn man bie Miſchung davon kocht, fo bildet ſich Chlor un 
felenichte Säure, und man kann Gold und Platin darı 
auföfer, wie. im Konigswaſer. kLont man Zink aud fg 





Die Üpulicteit der Bufenumenfepung Beneyt — darin, „Aaß, wenn ma 
dierdel Das Maler als eine (amade Bafıs beirantet, biete, alelanete di 
Wafeh der neutralen fchnsefeliauten Balie ein Drittel der —— 
eenalt. nelao in Der dacit votduade nen Saweleiſaute erflich x. a. € 


y 
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tron ausz laͤßt man dann die Auflöfung erkalten, ſo ſchießt 
das ſalpeterſaure Natron in Kryſtallen an. Bringt man die⸗ 
- felbe von Neuem zum Kochen, fo erhält man eine friſche 
Quantität des felenfauren Salzes und eben ſo wieder falpes 
terfaures Natron. beim Erkalten, Auf diefe Weiſe fährt 
man fort, bis man. alles felenfaure, Natron erhalten hat, 
Mit dem fchwefelfauren Natron hat Diefes Salz die Eigen— 
Schaft gemein, bei einer Temperatur pon mugefähr 350 © ſei⸗ 
nen größten Grab der Unflöslicjfeit im Waſſer zu haben; 
darüber und darunter loöͤſt es ſich weniger Leicht auf Um 
es vollkommen rein barzuftellen, muß man das unterfalpes 
trichtſaure Natron in falpeterfanres verwandeln, indem mar 
ihm Salpeterſaͤure zuſetzt. Da aber das Mineral Schwefel: 
metall enthält, fo enthält das felenfaure Natron auch ſchwe⸗ 
felfanres Natron, weldyes man durch die Kryſtalliſation nicht 
Davon trennen kann. Alle Berfuche, um die Selenfäure von der 
Scywefelfäure u trennen, waren ohne Erfolg, fo zum Beifpiel 
das Kochen ber Selenfäure, bie etwas Schwefelfüure enthielt, 
mit ſelenſaurem Barpt-oder Barythydrat. Selbft wenn mar 
dem felenfanren Baryt wur bie Hälfte der Schwefelfäure zufegt, 
die zur Sättigung des in ihm enthaltenen Baryts nöthig if, 
fo wird manızwar einen großen Theil Selenfänre abfcheiden, 
aber doch wird biefe immer noch Schwefelfäure.enthalten, 
Man ift daher genöthigt das, Selen aus dem friſchbe⸗ 
releten unreinen felenfauren Salz auszuziehen. Um.bieß zu 
bewirfan; mengt man es mit falzfaurem Ammoniak, und.ers 
hitzt es / wobei man Selen, Stickſtoffgas nad Waſſer erhält. 
Dieſes Selen iſt vein;. mittelſt überſchüſſiger Salpeterfäure 
verwandelt man es in ſelenichte Säure. Man ſattigt die bei⸗ 
ben: Sänrgs, mit kohlenſaurem Natron, dampft had Gemenge 
aus felenichtſaurem und ſalpeterſaurem Ratyon zur Trodne 
ab und ſetzt es der Rothglühhitze aus; es bildet ſich das 
durch wieder ſelenſaures Natron, das man auf die beſchrie⸗ 
bene Weiſe ausſcheidet. Man loſt dieſes Salz im Waſſer 
auf und zerſetzt es durch ſalpeterſaures Blei. Es bildet fü 
unauflögliches ſelenſaures Blei und auflösliches ſalpeterſau⸗ 
res Natron. Der Niederſchlag wird nun ausgewaſchen, in 
Waffer wieder aufgeſchlammt und ein Strom Schwefelwaſ⸗ 


u Selenſaͤure. 21 


| ſerſtoffgas dutchgeleitet, welches unauflösliches Schwefelblei 
| erzengt und die Gelenfäure frei- macht. Diefe wird nun 
filtrirt und hierauf mit Borficht abgedampft. 

Mitſcher lich erwähnt nicht, ob er die Abdampfung 
im Teeren Raum verfucht hatz fie würde wahrſcheinlich ge 
fingen. — 

217. Bufammenfegung. Die Kata Selenfänre 
befteht aus: 

1At. Selen = 495,91 oder x} 





‚5A. Sauerſtoff — ran 37,68 
1A. Selenfänr 100,00 
Die wafferhaltige S 1— ithalten 
1%. Selenfänr 1 m 87,61 
2A. Waffer 11208 12,39 
3,59 100,00 

Ehlorfelen, 


(Spnongme, Franz. Chlorure de Selenium.) 


218. Es giebt zwei Verbindungen des Selens mit 
Chlor, eine feite und eine flüfige. Die erftere enthält mehr 
Chlor als die zweite, fo wie man dieß auch bei dem zwei 
Dgpbindungen des Chlors mit Jod, fo wie Chlors mit Phoss 
phor u. f. w. fieht. Beide find leicht darzuſtellen. — 


Selenchlorid, 
@Deutochlorure de Sel&enium.) 


Laßt man Chlor über Selehium in einer Glasroͤhre fireis 
den, fo verbinden fich beide Subftangen unter Entwicklung 
von Wärme, und bilden bann eine ftarre, weiße und flüch⸗ 
tige Maffe. Ihr Dampf ift gelb; er verdichtet ſich beim Ers 
kalten in Heinen Kryſtallen. Dieſes Ehlorfelen ift in Waſſer 
lotlich, wobei Wärme frei wird; ber Fluſſigkeit theilt es eis 
nen ſtark fauren Geſchmack mit. 

E83. zerfegt das Waſſer und verwandelt fich dann in 
Chlorwaſſerſtoffſaure und felenichte Säure, welche aufgelöft 
bleiben. 3 

Damıs Santa 1. 21 


322 Buch J. Cap. VIE. Nichtmietalliſche Körper. 


Es beftcht aus: 
1, Seen = 495,91 ober 35,84 
aut, Chor = 884,00 64,16 
1579,91 100,00 


Selenchlorür, 
(Protochlorure de Söleniumf) 


Mar erhält dieß aus dem eben befchriebenent Selens 
chlorid. Erhigt man dieſe Verbindung mir Selen, jo bilder 
ſich eim Öliger Körper von bräiilichgelber Farbe, der durch⸗ 
fcheinend und flüchtig iſt. Diefer Körper zerfegt ſich laugſam 
im Waffer, indent fich dieſes mit Chlorwafferftofffäure und 
felenichter Säure ſchwaͤngert, wobei ſich aber Selen abfeht. 

Das Selendjlorür fcheint viermal fo viel Selen ald das 
Selenchlorid bei gleicher Chlormenge zu enthalten. 


Bromfelen. 
(Synonyme. Franz. Bromure de Söldnium.) 

219. Das Brom fcheint mit dem Selen verſchiedene 
Verbindungen zu bilden, welhe Serullas entdeckt undunters 
ſucht hatz er glaubte zu bemerken daß die beftändigfte Vers 
bindung aus einem Theil Selen auf fünf Theile Brom es 
ſteht. Um dibſe Bromverbindungen zu bereiten, pulverifirt 
man das Selen und thut ed in eine Röhre, welche Brom 
enthält. Die Verbindung geht unter Entwidlung von Wärme 
und Zifchen vor ſich, jedoch ohne Lichtentwicklung. 

Das Bromfelen ift ſtarr, rothbraun, ed raucht am der 
Luft und giebt einen Geruch wie Chlorſchwefel von fih. Es 
zerfegt das Waſſer und geht dann in Bromwagferftofffäure 
‚nd felenichte Säure über. Wenn ed einen Überfchuß von 
Brom oder Selen enthält ,. fo werben diefe Stoffe frei. 
Hierand fieht man, daß das Bromfelen vollfommen dem 
Ehlorfelen gleicht, und daß es wie biefes befteht aus 


1 Atom Selen = 405,91 oder 79,0 


a Atom Brom = 1865,60 _ 21,0 


2561,61 100, 0 


Schwefelſelen. 525 


” Erhige man das Bromfelen, fo wird #81 is flüchtig, 
theils in Brom nnd Selen zerfegt. 


Schwefelfelen. 
(Spionpyme. Franz Sulfure de Seldnium.) 
220. Man findet in der Natur felenhaltigen Schwefel; 
es ift deshalb interefjant diefe Verbindung etwas näher zu 
betrachten. Das Schwefelfelen wird leicht in reinem Zuſtan⸗ 
be dargeftellt, wenn man die in Wafferı anfgelöfte felenichte 


Säure mittelſt Schwefel it. E8 bildet ſich · 
Waſſer und Schwefelfelen zaft fich nur ſchwer 
von der Flüffigfeit, der es eine ı Beſchaffenheit und 
zitronengelbe Farbe mitthe ' An Seht man aber Chlor 
wafjerftofffäure dazu und #8 Pureit, fo bäckt es in eine" 
jufammenhängende, elajt Horangegelbe Maſſe zus 
ſammen. Man kanıt e8 bann t abſcheiden und wafchen. 
Es beſteht nothwendiger aus: 

1 Atom Selen = 405,91 ober 55,2 


2 Atom Schwefel = 10,52 44,8 
1 Atom Schwefelfelen = 898,23 100,0 

Das Schwefelfelen ift fehr ſchmelzbar, und wird, etwas 
über 100° e. erhizt, flüffig. Stärfer erhigt kocht es und deſtil⸗ 
Hirt; nach dem Erkalten bleibt es burchfcheinend. Es hat eis 
ige Ähnlichteit mit dem geſchmolzenen Xuripigment. An der 
Luft erhigt entzündet es fih, wobei anfangs ber Schwefel, 
dann das Selen verbrennt; fo daß man anfänglich nur den 
Gerudy der fchwefelichten Säure, nachher aber noch ben nach 
verfaulten Kohl wahrnimmt. Geſchieht die Verbrennung in eis 
ner engen an beiden Enden offenen Röhre, fo verbrennt der 
Schwefel allein und Selen fublimirt fid in faft reinem Zus 
ſtande. Behandelt man dagegen bad Schwefelfelen mit Sat 
peter » Salzfäure CRönigswafler), fo wird das Gelen ges 
fäuert, während der Schwefel rein’ zurüd bleibt. Daß bie» 
fer kein Selen mehr enthält, erkennt man daran, wenn er 
beim Erkalten und Starrwerben feine ſchöne gelbe Farbe wies 
der annimmt, 

In ber That macht ſchon xd5 Selen den Schwefel ſchmuz⸗ 
sig geb; fo wie auch fon „do Schwefel die ſchöne rubinro⸗ 
21* 
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the Farbe des Selen's nmändert, obgleich er die Durchſich⸗ 
tigfeit deſſelben vermehrt. Es reicht dieß ebenfalls hin, um 

dem Selen die Eigenſchaft ſich zu verdicken mitzutheilen, 
wenn man es einer ſtarlen Hitze ausſetztt; dagegen macht 
aber auch eine Beimiſchung von Schwefel daſſelbe ſchon bei 
einer niedrigern Temperatur ſchmelzbar. 

Selenhaltigen Schwefel fand man an verſchiedenen Or⸗ 
ten, aber immer auf vulkaniſchem Boden. Auch hier Liegt, 
wie beim Chlor, Jod und Brom bie Bemerkung nahe, daß 
Stoffe, die Ähnlichkeit in ihrem chemifchen Verhalten unters 
einander haben, auch jehr häufig unter gleichen Lagerungss 
verhältniffen vorkommen und in der Natur oft gemengt und 
mit einander verbunden gefunden werben. _" 

Es iſt wahrfcheinlich, daß das Selen oft das Schwes 
feleifen im Marimum (Schwefelties) begleitet. Wenn mar 
feine Gegenwart nicht immer bemerft, fo rührt die baher, 
daß es im zu geringer Menge vorhanden ift, um ſich anf 
andere Weife, als bei der Gewinnung im Großen, zu erfens 
nen zugeben. Unter biefen Umftänden hat man das Selen 
in der in Böhmen und England fabrizirten rauchenden 
Schwefelfäure erfannt, *) bie aus fhwefelfaurem Eifen bes 
reitet wird, welches von dem verwitterten natürlichen Schwes 
feleifen herrührt. (121.) i 


*) Man kann das in der rauchenden Schwefelſaure aufgelöte Selen abfhclden, 
wenn man Diefelbe mit Der Doppelten Gemichtsmenge Wahſers verdünnt. Das 
a der verdünnten Saute nicht mehr auflbsliche Selen wird als rätflidihrane 
wer Bicderfälag gefänt und kaan nun gefammelt werden, Dperirt man nicht 
mit (che großen Diengen rauchender Gäure, ſo erhält man nur Auferi mer 
Bis Selea. en 
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Tapitel IX. 


Phosphor. — HPhobdhorwafſferſtoffgas im Mb 
nimum und im Marimum — Phosphoroxyd, 
Phosphorſaure, pposphorichte Säure, Unter 
phosphorfäure und unterphosphorihte Gäu 
re. — Eblorphosphor, Brompbosphor, Jod⸗ 
pbospbor und Schwefelpbosphor. 


— — Dir Phosphor Ift Befanmtild, ein fehr entzänb« 
ucher Körper; bieſen Namen: gaben bie alte Chemiker jes 
dem Körper, ber fühlg war, leuchtend zu werben, ohne bag 
man ihn zu erhigen brauchte. Unter allen ihren fogenannten 
Phosphoren, ift der, welcher ben Namen beibehielt, der ein⸗ 
zige, der wirklich die Eigenfchaften eines einfachen Stoff's 
hat; alle Übrigen. find fehr manchfache Verbindungen, des 
ren Zahl ſich noch jeden Tag vermehren kann. Wir verftes 
hen heutiged Tags unter Phosphor einen einfachen Körper, 
der in einiger Beziehung dem Schwefel und Selen gleicht, 
ber aber auch wieder in anderer Hinficht wefentlih davon 
abweicht, und befonders durch feite große Brennbarkeit, 
beim er verbrennt fchon bei der gewöhnlichen Temperatur in 
der Luft, Seine Entdeckung batirt fi vom Jahr 1677 und 
war die Frucht von anhaltenden Unterfuchungen eines Alchys 
miften jener Zeit. Jetzt wiffen wir, baß ſich im faulenden 
Harn ein phosphorfaures Doppelfal; aus Ammoniak und 
Natron findet, welches in der Glühhige durch die Kohlen 
gerfegt wirb, fo daß das Ammoniak in feine Beftandtheile 
zerfällt oder entweicht, währenb ber mit ihm verbundene Ans 
theil Phosphorfänre fich, unter Einfluß des Kohlenſtoff's, in 
Kohlenoxyd und Phosphor verwanbeik 
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"Durch ein geeignetes Verfahren kann man den Phes⸗ 
phor aus dem Harn ausziehen, doch iſt dieß ſo ſchwierig, daß 
man ſelbſt heut zu Tage Mühe haben würde, ed auszufühs 
ren, obgleich man jet völlig vertraut ift mit ben verfchiebes 
nen Wirkungen, welche die in dem Harn enthaltenen Stoffe 


bei ihrer wechfelöweijen Berührung heroprbringen müflen. Es 


läßt fich deshalb erflären, wie bie Bereitung bed Phosphors 
—7 — Entdeckung im Jahr 1677 bis zum Jahr 1237 forte 
| d geheim bleiben konnte. Man wußte wohl, ‘daß er 
auð bein Urin -audgezogen wurde, aber Allen,- welche feine 

Bereitulig verfuchten, mißlang biefelbe volllommen, fo daß 
-fle,. ſtatt Phosphor jammeln au Fönnen, kaum fo viel befas. 
men, um ihn in ben Vorlagen brennen zu fehen.? Kaum wärs 
de han fich erklären köͤnnen, wie bie Aldhymiften jener Seit 
biefen Koͤrper erhielten, wüßte man nicht, daß fie gerabe. im 
Urin das geiftige Agend zu finden hofften, das fie für nöthig 
aux. Berwanblung ber Metalfe hielten, Kunckel, ber dem 
Dhodähge feinen Namen gab, pflegte zu ſagen: daß, wäßte. 
mon ben Werth des Urins zn fhägen, man einen einzigen. 
Tropfen, der verloren 'gienge, beflagen wärbe. . Daher iſt 
es nicht zu verwundern, daß bie Aldıymiften, bei biefem 
Glauben an die Produkte des Harng, practifche. Beobadıtuns 
gen machten, welde geeignet waren, fie in ihren Manipulas 
tionen mit ziemlicher Sicherheit auf diefen Stoff zu leiten. 
222. Folgendes ift die Geſchichte ber Entvedung die⸗ 

fe eigenthümlichen Körpers, Brandt, ein Hamburger Bür⸗ 
ger, beſchaͤftigte fich feit mehrern Sahren mit mühfamen Uns 
terfuchungen über den Urin, in der Hoffnung, das geheimnißs 
volle Agens zu finden, das die Metalle in Gold verwandeln 
follte. Wie Andere feines Gleichen fand er nicht, was er 
fuchte, glücklicher jedoch als fie, erhielt er, was er nicht fuchte. 
Er entdedte den Phosphor, und wenn auch diefer Erfolg feis 
ner Verſuche nicht viel zur Berbefferung feiner Bermögends 
umftände beitrug, fo wurde doch wenigftens fein Name der 
Nachwelt aufbewahrt,. eine Belohnung, die vielen vieleicht 
gefchiftern, aber weniger ald er vom Zufall begünftigten 
Alchymiſten nicht zu Theil wurde. Er theilte Kundel 
feine Entdeckung mit; biefer kam hierauf nah Hamburg 
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nach viermaliger Deſtillation, höchſtens vier Ungen Phos« 
phor gewonnen wurden. 

In ber Folge brachte man an dieſem Verfahren eintge 
Berbefferungen anz es würde biefes aber bad ganz und gar 
fen, ba Scheele und Gahn die Gegenwart ber Phos⸗ 
N} te fit großer Menge in den Knochen aller Thiere ent 
dedten. Et diefen bereitet mau nun heut au Tage den 
an £ 








Phosphor. 


— Rat, Phosphorus, Franz. Fhosa— 
— . phore) . 
225. Eigenfhaften. Der Phoophor iſt bei gewoͤhn · 
licher Temperatur ein feſter Körper; er iſt in reinem Zu⸗ 
ſtande geſchmacklos, weil er in Waſſer unlöslih it; feine 
Auflöfungen ſchmecken etwas knoblauchartig. Er ift fo. blegfam, 
daß man eine Stange fleben oder achtmal in entgegengefoßter 
Richtung biegen Faun, ohne daß ſolche brädye. Ein Zuſatz von 
a6 Schwefel reicht ſchon hin, um ihn zerbrechlich zu Ba 
Sch 


Mitalfen ſchneidenden Werkzeugen kann man ihn vhue 
rigkeit theilen; ſelbſt durch die Finger und Nägel wird er 
leicht, gerigt.. Sein Geruch ift ſchwachz ‚er erinnert an den 
» Geritch des Knoblauchs oder des unreinen Wafferftoffgafes. 
Oft iſt der Phosphor durchfcheinend und. farblos; zuweilen 
iſt ex gelblich, zuweilen auch gelblich und burchfcheinend, wie 
Horn, Mehrmals deftillirt und folglich in fehr reinem Zus 
Rande, ‚erlangt er die fonderbare Eigenfhaft durch plögkiches: 
Erfalten ſchwarz zu werden. Um biefe Erfcheinung zu fehen, 
muß man den Phosphor bei 60 ober 70° fihmelzen; theile- 
man hiexanf denfelben in zwei Theile und läfft den einen das 
von longfam erkalten, fo behält er feine Durchſichtigkeit und 
beruftein-ähnliche Farbe; der anbre hingegen wird ſogleich 
ſchwarz werben, wenn man ihn ſchnell in kaltes Waffer wirft. 
Man kann dieſe Farbe nad) Belieben verſchwinden und wier 
der erſcheinen machen, wenn man ihn. auf bie eben beſchrie⸗ 
bene Weife ſchmilzt und ſchnell wieder in Waſſer taucht. 
Thonard beobachtete dieſe Eigenſchaft zuerſt. 


—X 
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- Die Didytigkeit des Phosphor's iſt u,27. Inder Wärme 
fümilgt er leicht und fängt ſchon bei ohngefähr 48°C’ flüffig 
fl St ex, völlig gefchmolgen. und läßt man ihn dann 

Er kalten, ohne in zu bewegen, (‘fängt er erft bei 
N I 38° ©, gt zu erſtarren ; Dann aber wird er ſchnell 
fe, w führend das, Thermometer, Siäglich wieder auf 42 oder 
0°, fielgt. Im ftärferer Hige’vermandeit er ſich in Dampf; 
biefer Fänge jebod ſchon bei eier niebrigern Temperas 
te am fich zu Bilden; unter dem gewoͤhnlichen Luftdruck ge⸗ 
rath der Phosphor eigentlich Bi bei 290° €. ins Kochen und 
behält diefe Temperatur auch in reitem Zuftande bis zur 
völligen Verdampfuͤng bei, u an . 
Die Deftillation des Aphosähore erheiſcht baſondere Vor⸗ 
fchtsmapregeln, wegen. ber‘ merkwürdigen Begierde, fi in- 
Berührung mit der’ Luft bei. erhöhter Temperatur zu entzüns 
den. Man Fan diefe Operation auf verſchiedene Weife vor» 
nehmen, Die erftere beſteht darin, daß man ben Phosphor 
in eine Meine Retorte thut, deren Hals in Waſſer getaucht 
wird, das man in einer Temperatur von 60 bi 80° C. ev 
füllt... Hierauf erhist man ben Bauch der Retorte; der Phods 
pher wird verflüchtigt, verdichtet fih wieder im Waffer und 
füllt in dem mit Waſſer gefüllten Gefaß zu Boden. Man 
muß fehr forgfältig zu Werke gehen, um diefe Operation 
auszuführen; übrigens wendet man fie andy nur felten an. 
Wenn die Netorte erfaltet, kann leicht Waffer in fie treten; 
fie würde dann zerfpringen und der Phosphor könnte auf 
den Operateur geworfen werben, bee Gefahr liefe, ſchreck⸗ 
lid) davon verbrannt zu werden. Es ift daher beffer eine 
| mehrmals gefrümmte Röhre anzuwenden, in weldye man fohs 
lenſaures oder trocknes Waſſerſtoffgas einftrömen läßt. Der 
Phosphor wird in die erſte Krümmung der Röhre gebracht 
und bier erwärmt, die darauf folgende Krümmung dient 
dann. ald Recipient: Iſt die Deftillation vollendet, fo bricht 
man bie Roͤhre entzwei und trennt fo den Theil, ber den 
deſtillirten Phosphor enthält, nachdem man etwas Waller 
auf ihn gegoſſen hat. Dan fchmilzt den Phosphor und formt 
ihn auf die gewöhnliche Leife. Selten hat man eine große 
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Quantitat deſtillirten Phosphors nöthig; abrigens it Die 
Verfahren ſtets dem erſtern vorzuziehen. 


224, Bei gewoͤhnlicher Temperatur breunt ber Dh 
phor langfam in ber Luft. Er wird darin fogfeich Feucht: 
und ‚verbreitet fanre Dämpfe, welche nichts anders als 1 
terphpsphorfäure find, Diefe langfame Verbrennung g 
leicht in eine ſehr lebhafte über, wobei daun Phosphorfär 
erzeugt wird, Zu dem Ende reicht es ſchon hin Die Tem 
ratur bes Phosphors nur durch die Berührung mit ber He 
etwas zu erhöhen, oder indem man mehrere Stüde Ph 
phor neben einander in die Luft legt; im Sommer aber 
Thon ein ber Luft ausgefegtes Stü hierzu hinreiche: 
Es ift beshalb durchaus nothwendig, ben Phosphor, währı 
man ihn anfaßt, unter Waſſer liegen zu laſſen; ſoll er al 
aus demſelben herausgenommen werden, ſo muß man v 
meiden. ihn zu berühren, oder ihn von Zeit zu Zeit wie 
ins Waſſer tauchen, um ihn kalt zu halten; bei Berfud 
niuß man. ich befonders. hüten, mehrere Stüde dicht nel 
einander an ber Luft liegen zu laſſen. 


Hieraus ergiebt ſich natürlich, daß mat den Phosp! 
nur in einer nicht Sanerftoff haltigen Gasart oder im M 
fer aufbewahren kann. Letztre Aufbewahrungsart wen 
man als die behquemſte vorzugsweife an. Man bringt | 
Phosphorftängel in eine Flaſche mit eingeriebenem Glasftı 
fel und füt fie mit ausgekochten Waffer an. Iſt Luft 
Waſſer oder in der Flaſche geblieben, fo erzeugt ſich be 
—  Unterphosphorfäure, welche im Waſſer aufgelöft bleibt. © 
die Flafhe den Sonnenftrahlen ausgeſetzt, fo bededt ſich t 
Phosphor mit einer diden, undurchſichtigen, pomeranzı 
farbigen Krufte: dieß iſt rothes Phosphororyd. We: 
nur indirektes Sonnenlicht oder zerftreutes Licht ben Phe 
phor trifft, fo wird er gleichfalls auf feiner Oberfläche u 
durchfichtig, allein bie gebildete Haut ift dann weiß und I 
ſteht aus Phosphoroxydhydrat. Verwahrt man bie Flafı 
vor bem Einfluß des Lichts ganz, fo behält ber Phosph 
feine Durchfichtigfeit unbeftimmte Zeit. Ich erhielt ihn 
mehrere Jahre lang unverändert, 
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gehen Täpt, Iſt der Apparat ſo vorgerlchtet, fo geht bie 
Operation ohne weiteres Zuthum wor fih. Die Falginirten 
‚Kirschen nimmt man unten durch bie Chüre des Feuerheerds 
heraus und bringt nee durch die Öffnung der Kuppel hin ⸗ 
ein. Doch mp man vorſichtig ſeyn and nicht eine zu große 
Menge auf einmal hinein bringen, fo wie auch das Aſchenloch 
rein hamen, damit bie Verbrennung vollftändlg Statt finde 
and bie entwickelten Gaſe die Umgebungen belaſtigen 
ronnen. Man ſieht, dap dieſe Operation keine große And 
‚gabe erfordert; bie angewendeten Knochen ‚Kiefern ſelbſt das 
nöthige Material zum Bremen, — 
Durch bie Kalzination werden die Knochen zuerſt ſchwarz, 
weit ber Waſſerſtoff, Sauerſtoff und Stidjtoff der thieriſchen 
Subftang nicht allen Kohlenſtoff bei ihrem Entweichen mit‘ 
nehmen konnen. Es dauert lange Zeit bis diefe in der Kuo ⸗ 
hemmafje abgeſehte Kohle bis zum Mittelpuntte berfelben 
verdrenut. Sollten zu viele ſchwarze Theile noch in den 
Knochen beim Herausnehmen ſichtbar ſeyn, fo muß man fie 
von Neuem in ben Dfen thın. ii 
226. Nach beeubigtem Brennen pulverijtrt man bie 
Kuochen, ſſebt das Pulver, fheilt es in Portionen zu ſechs 
Kitogramm ab und thut diefe in eben fo viele hölzerne Ki 
bel. Man fügs dem Pulver eine hinlängliche Menge Waſ⸗ 
fer zu, um einen dünnen Brei zu bekommen und gieft dann 
unter ſtetem Umrühren mit einem hölzernen Spatel, nach und 
nach vier oder fünf Kilogramm Fonzentriete Schwefelfäure 
dazu.’ Es wird dabei viele Wärme entwickelt, der jerſetzte 
Zohfenfanre Kalt läßt Kohlenfäure frei werden, der baſiſch 
phosphorſaure Kalk giebt einen Theil feiner Bafld an die 
Schwefelfäure ab und es bleibt demnach im Kübel ein Ges 
mmenge von ſchwefelſaurem Kalk, fauvem phosphorfaurem Kalk 
and überfhäffiger Schwefelſaͤure. Wenn man die Maſſe nicht 
beſtandig umrührt, fo bädt ber ſchwefelſaure Kalt zufammen 
and bildet große Klumpen, welche einen Theil des phosphom 
fauren Kalle der Einwirkung der Schwefelfäure entziehen 
würden. Wenn die Maffe anfängt gu erkalten, fo wirb fle 
immer bier und würde felbft ganz hart und feſt werben, 
wenn man wicht ſchnell ohngefähr zwanzig Liter Waſſer bar 









‚göße, —— — ruhig ſtehen, 
damit die — gewinne, auf allen Punkte einzuwir⸗ 
Verlauf biefer Zeit füllt man den Ki el fies 
m ENGE Cine: auf ein Tud, oreßt 


waffer. Man verdunnt jegt den Nüdjtand mit einer friſchen 
den; Wafers, bringt ihm von neuem auf's 
drüdt ihm wie vorher wieder aus und hat auf biefe 
Fu Waſchwaſſer. Endlich wiederholt mar die 
ganze 4 tion. zum dritten Mat: der Nuückgand muß dann 


ſeyn und kan werden, denn cr 

f nichts weiter ala fchr ab Das erſte Waſch⸗ 

wird befonders bei ( man laßt es ſich ab⸗ 

ſehen und dampft bie kle bz das zweite und 

dritte dienen dazu, um die ſchungen in einem 

denen ‚Kübel vorzunehmen, ‚man alfo nur eine 

zwar die [ch m fer macht, So 

fährt man von Kübel zu 8 man immer das 

i fer abdampft, di \ tte aber zu den 
beiden Wafchungen ocubels aufhebt. 

Die Waſchwaſſ. yuuen qitren, phosphorſau⸗ 


ven er Schwefelfäure und ſchwefelſauren Kalk. Lestrer, 
der wegen des vielen angewenbeten Waſſers, und, weil der 
Überfchußan Säure feine Auflöfung erleichtert, in ziemlicher 
Menge vorhanden ift, muß num zuerſt entfermt werden. Man 
erreicht biejen Zweck, indem man die Klüfigkeit in einem 
bleiermen oder fupfernen Keffel beinahe bis zur Trodite abs 
bampft. Der fhwefelfaure Kalk ſchießt in feidenartigen Nas 
beit au. Man gießt hierauf das dreis oder vierfache Volum 
des Nücftands an Waffer hinzu, kocht die Maffe und bringt 
fie auf das: Filtrum. Der fehwefelfaure Kalk bleibt dann 
beinahe ganz auf dem Filtrum zurüd. Die neue Flüſſig⸗ 
feit beſteht aus faurem, phosphorfaurem Kalt, der faſt rein 
iR oder nur freie Schwefelfäure enthält. 

Man dampft fie nıın von Neuem bis zur Syrupkonſt⸗ 
fenz ab und bringt fie dann in einen Eupfernen Kefjel, deſſen 
Boden außen mit Thon befchlagen it. Man fegt dem vier 
ten Theil ihres Gewichts geglühte Kohle oder ſolche, wel 
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schen laͤßt. Iſt der Apparat fo vorgerlchtet, fo geht die 
Dperation ohne weiteres Zuthun vor ſich. Die Talzinirten . 


‚Knochen nimmt man unten durch die Thüre bed Feuerheerds 


heraus und bringt neue durch die Öffnung der Kuppel bins ° 


ein. Doch muß man vorfichtig feyn und nicht eine zu große 


Menge auf einmalhinein bringen, fo wie auch das Aſchenloch 


rein halten, damit bie Verbrennung volftändig Statt finde 


und die entwickelten Gafe die Umgebungen nicht beläftigen 


Finnen. : Man fleht, daß dieſe Operation feine große Aus⸗ 


gabe erfordert; Die angewendeten Knochen liefern feldft das 
nöthige Material zum Bremen. 

Durch die Ralzination werden die Knochen zuerſt ſchwarz, 
weil der MWafferftoff, Sauerftoff und Stidftoff der thierifchen 
Subſtanz nicht allen Kohlenftoff bei Ihrem Enrweichen mit 
nehmen koͤnnen. Es dauert lange Belt bis Diefe in ber Kno⸗ 
chenmaffe abgefegte Kohle bid zum Mittelpuntte bderfelben 
verbrennt. Collten zu viele ſchwarze Theile noch in ben 
Knochen beim Herausnehmen ſichtbar ſeyn, fo muß man fie 
von Neuem in den Dfen thun. 

226. Nach beeudigtem Brennen pulverifirt man bie 
Knochen, flebt das Pulver, theilt es in Portionen zu ſechs 
Kilogramm ab und thut diefe in eben fo viele hölzerne Küs 
bei. Man fügs dem Pulver eine hinlängliche Menge Waſ— 
fer zu, um einen dünnen Brei zu befommen und gieft bann 
inter ftetern Umrühren mit einem hölzernen Spatel, nach und 
nad) vier oder fünf Kilogramm Fonzentrirte Schwefeljäure 
dazu. Es wird dabei viele Wärme entwicelt, der zerfeste 
fohlenfanre Kalt läßt Kohlenfüure frei werden, der baftich 
phosphorſaure Kalk giebt einen Theil feiner Baſis an die 
Schwefelſäure ab und es bleibt demnach) im Kübel ein Ges 
menge von fdywefeljaurem Kalt, faurem phosphorfaurem Kaff 
und überfchäffiger Schwefelfäure. Wenn man die Maffe nicht 
beitändig umrührt, fo bäckt ber ſchwefelſaure Kalk zuſammen 
und bildet große Klumpen, welche einen Theil des phosphor⸗ 


ſauren Kalks der Einwirkung der Schwefelfäure ent; a 


würden. Wenn die Maffe anfängt gu erfatten, fo 
immer dicker und würde felbft any. her RER 
wenn man nicht ſchnell ohngei — 
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ı goße. Man läßt das Gemenge 24 Stunden ruhig ſtehen, 
amit die Säure Zeit gewinne, auf allen Punkten einzumirs 
. Mach Berlauf biefer Zeit füllt man den Kübel mit fies 
endem Waſſer, thut das Ganze auf ein Tuch und preßt 
en feiten Rückſtand aus; fo erhält man ein erited Waſch⸗ 
yaffer. Man verdünnt jest den Rückſtand mit einer frifchen 
\ortion fiedenden Wafler’d, bringt ihn von neuem auf's 
uch, drückt ihn wie vorher wieder aus und hat auf dicje 
Beife ein zweites Waſchwaſſer. Endlich wiederholt man die 
anze Dperation zum dritten Mal; der Rückſtand muß dann 
eſchmacklos feyn und kann weggeworfen werben, denn er 
athält nichts weiter als fchwefelfauren Kalt, Das erite Waſch⸗ 
aſſer wird befonders bei Seite geftellt, man läßt es fich ab- 
Ben und dampft Die klare Flüffigkeit ab; dag zmeite uud 
ritte dienen dazu, um die zwei erften Wafchungen in einem 
euen Kübel vorzunehmen, für welchen man alfo nur eine 
Bafchung und zwar die legte mit reinem Waffer madıt. Ev 
ihrt man von Kübel zu Kübel fort, indem man inımer das 
fte Waſſer abdampft, das zweite und dritte aber zur der 
ten beiden Wafchungen des folgenden Kübels aufhebt. 
227. Die Wafchwafler enthalten fauren, phosphorſau⸗ 
n Kalk, Schwefelfäure und fchwefelfauren Kalk. Letztrer, 
T wegen des vielen angewenbeten Waſſers, und weil ber 
‘erfchuß an Säure feine Auflöfung erleichtert, in ziemlicher 
enge vorhanden ift, muß nun zuerft entfernt werden. Man 
eicht Diefen Zweck, indem man die Flüffigfeit in einem 
lernen oder Fupfernen Keffel beinahe bis zur Trockne ab» 
"Pft- Der fcwefelfaure Kalk ſchießt in feidenartigen Na- 
eur Dan gießt hierauf das dreis ober vierfache Bolum 
uf aads an Waſſer hinzu, kocht die Maſſe und bringt 
he as Filtrum. Der fchwefelfaure Kalt bleibt ban.ı: 
een, 3 auf dem Filtrum zurüd. Die neue Slaitiz: 
Ey «228 jaurem, phosphorfaurem Kalk, ber fait r:iz 
Pa Freie Scwefelfäure enthält. 
n  ÖSCHZBEHfE fe nun von Neuem bis zur Eyrurk:-": 
fe dann in einen kupfernen Kefiel, 22": - 
befchlagen if. Man fept ten =.::. 
wglühte Kohle oder ſolche, 
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che and dem Dfen ber Bäder koͤmmt und vorher" pulveriſi 
worden, hinzu; man menge und erhigt hierauf die Maffe gu 
bis der Boden des Keſſels rothglühend wird. Der Thor 
beſchlag hat den. Zweck, dem Keffel gegen Orpbation ; 
fhügen, übrigens Könnte ftatt des Fupfernen Keſſels audy ei 
‚gußeiferner angewendet werben. Der größte Theil bes Wa 
fer’s verdampft und die freie Schwefelfäure, Wenn weld 
übrig blieb, wirb verflüdtigt und von der Kohle gerſetzt. 
228. Die legtere Gemenge wird nun zur Ausziehun 
des Phosphors angewendet. Es beficht aus ſaurem phei 
phorfaurem Kalk, Kohle und Waſſer; dent trotz der angı 
wenbeten hohen Temperatur hält die Kohle und das far 
phosphorfaure Salz noch Feuchtigkeit zurücd. Erhitzt ma 
das Gemenge bis zum Weißglühen, fo verwandelt ſich de 
faure phosphorfaure Kalk in neutralen phosphorſauren, zwät 
rend ber Überfhuß an Säure durd; die Kohle in Phospho 
umgewandelt wird. Die Gegenwart bes Waffer’s verurſach 
außerdem noch einige zufällige Erſcheinungen, welche wir bt 
Schreiben wollen. Es muß hinſichtlich dieſes Gemenges be 
merft werden, daß bie erften Chemifer,- bie ſich deſſelden be 
dienten, ber Meinung waren, die Phosphorfänre befänd 
fid) darin im reinem Zuftande und habe allen ihrem Kallge 
halt an die Schwefelfäure abgegeben. Später fanden Foun 
eroy und Vauquelin, daß aus dem bafiichen Salz nu 
faures phosphorfaures geworden fen; man wurde deshal 
zu dem Schluffe veranlaft, daß es gut ſeyn würde, ein 
größere Menge Schwefelfäure anzıtwenden, um fo den ge 
brannten Knochen mehr Kalk zu entziehen und den Berk 
der Säure zu vermeiden, bie im neutralen phosphorfanrei 
Salze zurüd bleibt. Diefe Meinung wurde von Javal wi 
derlegt, welcher ſich überzeugte, daß die reine Phosphorfäure 
mit Kohle gemengt, nur wenig oder feinen Phosphor giebt 
Sie verflüchtigt fih ſchon bei einer Temperatur, die niebri 
ger iſt, ald die zu ihrer Zerfegung erforderliche und entgeh 
fo dem Einfluß der Kohle; ein phosphorfaurer Kalk, der zı 
viel Säure enthält, ift alfo auch aus bemfelben Grunde nich 
anwendbar, denn ein Theil der Säure fublimirt ſich ſcho 
unter ber zur Reaction der Kohle nothwendigen Tempera 
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den Fenerplag und wirft nach und nach brennende Kohle in 
den Ofen. Man muß ziemlich Tangfam hierbei zu Werke ge— 
hen, damit bie Retorte wenigſtens drei Stunden bra 
ehe fie vollfommen glühtz babe giebt man immer fort 
zu bis der Dfen faſt voll if, Nun wirftiman tobte Ko 
len durch die Kuppel und fährt damit beftändig fort, ohne 
“zu warten bis die Netorte 'entblößt wird, denn die Berühs 
"rung der Falten Kohle Fönnte fie zerſprengen. Je nach der 
Befchaffenheit des Zugs und der Geräumigfeit des Ofen“ 
muß man alle fünf, ja ſelbſt alle zwei Minuten Kol 
hinzuſchutten. Um dem Zug zu vermehren bringt man 
der Kuppel ein fünf oder ſechs Fuß langes Ofenrohr aı 
das in dem Scornftein emporragt. Sobald die Netorti 
gu glühen anfängt, entwiceln ſich Gafe;; ihre Erzeugu 
dauert fort bis zur Beendigung der ganzen Dper 
dient dazır, ihren Gang zu regulirem Geht die Entwick 
Tung zu rafch von ftatten, fo ſchließt man bas Negifter des 
Rohr's ein wenig; wird fie zu laugſam, ſo lüftet man den 
Roſt bes Feuerplages mit einem Eiſenſtabz hört fie ganz 
auf, fo ift zu befürchten, daß die Retorte gerfprungen iſt. 
Um ſich Davon zu unterrichten, unterfucht man zuerſt den Ritt, 
der Netorte und Röhre zufammen hält; wird er lofe, fo hilft 
man nad, und wenn man Fein Phosphoresziren um dieſen 
Punkt bemerkt, außerdem auch das Feuer zier lebhaft ift, 
‚sv muß man das Dfenrohr wegnehmen und mit ber Ha 
die Flamme, die zur Kuppel hinausſchlagt, ſtark gegen ſein 
Geſicht wehen, um zu bemerken, ob fie einen Phosphorgesr 
ruch hat, Iſt dieß der Fall, fo kann man ſicher ſeyn, daß 
die Retorte zerfprungen if, und wenn die Operation noch 
nicht fehr weit vorgefchritten wäre, fo iſt es am paſſend⸗ 
ften, die in der Retorte befindliche Maſſe aufzubewahren, 
weil fie dann wieder bei einer folgenden Operation, 
wendet werden Fanın Aus diefem Grunde ſchließt die 
Kuppel mit einem Backſtein, nimmt das Feier heraus, bri 
es in einen Kohlendämpfer und zerbridt die Retorte, fobali 
fie ertaltet iftz den Rücftand bringt man im eine neue Res 
torte und fängt nun wieder von vorne an. Die ganze Dpe 
ration dauert 24 bis 30 Stunden. Achtzehn Kilogramınen 
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 Kuochenafche liefern, wenn fie gut geleiter wird, zwei Kilo, 
grammen rohen Phosphor. 

Die ſehr reichlihen gasförmigen Produkte, bie ſich bit - 
— die Abſorption waͤhrend der ganzen Dauer der 
unmöglich, vorausgeſetzt, daß das Feuer beſtän⸗ 

wird, Gegen das Ende vermeidet man ſie, 
das Glas, welches die Vorlage bildet, etwas 
} ® daß die Röhre nicht tiefer als einen Zoll im. Waſſer 
0 Ir Auf dieſe Weife dringt nach und nad) bie Luft wieder 
N in bie Retorte und bie Abkühlung geſchieht ruhig. 


‘ 31. Gebt manan € » geraden Röhre eine 
| te, welche man u } ıferflafchen bringt, fo 







man bie Gasarten, y entbinden,, ‚auffangen 
und unterfuchen, Man ı a bemerken, daß, im Aus 
genblif, wo bie Netorte ei rd, ſich Rohlenorgbgas 







ohlenwagerfioffgas ı weldye augenfcheinfich durch 
ſetzung des WBaffert . der Kohle entfichen. Nach 
fünfftündigem $ hfelt die Natur der Gafe, 
ohor fängt an ü a und man erhält Kohlen 
‚und Phosphorn Wenn das letztere 
6 fich entwickelt, fo m nehmen, daß Waſſer in 
der Maffe zurück blieb und daß dieß zerſetzte Waſſer Kohlen: 
erydgas und Phosphorwaflerftoffgas giebt; aber der größte 
Theil des Kohlenorydgafes rührt won der Zerfegung ber 
Phosphorfäure jelbft her. Diefe beiden legten Gasarten fale 
ren fort, fid) während ber ganzen Dauer der Operation zu 
erzeugen. Es wäre nicht ohne Nugen, zu unterfuchen, ob 
das entzündliche Gas, das fic bildet, auch wirklich Phos« 
phorwailerfoffgas ift, wie man behauptet, oder ob es nicht 
los mit Phosphordampf gefättigtes Kohlenoxydgas iſt, wel⸗ 
qhe Beimiſchung auch hinreichen würde, es bei der Berührung 
mit der Luft zu entzünden, Ein ſehr beträchtlicher Antheit 
Phosphor entweicht immer bei der Verdichtung. . Es geht 
derſelbe durch den Rezipienten und fegt fi ald Staub auf 
ben Wänden des Nohrs ab. 

252. Der Phosphor, der beim Anfang der Operation 
Übergeht, iſt faſt rein; nicht jo der, welcher gegen das Ende 
zu ſich bilder: während erfterer ſchnell in das Borlagglas - 

Dumas Handbun I, 2 
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fließt, verdichtet ſich Iegterer in ber Verlängerungsröhre, ja 
feld im Hals der Netorte und widerſteht hier einer ziemlich, 
hohen Temperatur, ohne zu ſchmelzenz dieſer hat ſtatt der 
gitrongelben Farbe und der gewöhnlichen Durchfichtigfeit des 
Phosphor's eine röthliche Farbe, erſcheint zuweilen felbft 
ſchwarzlich und iſt undurchſichtig, was anzeigt, daß er mit 
einem fremden Stoff vermiſcht iſt. Man nahm bisher an, 
daß er mit Kohle verbunden fey; ich möchte cher vermuthen, 
daß es Kiefel oder Silieinm it, weldes von den Wänden 
der Retorte herrühtt. ) 

Un den rohen Phosphor zu reinigen, nimmt mam ein 
Stück ſämiſch gegerbtes Leder, benegt es hinlänglic mit kal⸗ 
tem Waffer, thut den Phosphor mit etwas Waſſer hinein und 
binder nun das Feder in einen Beutel feft zufammen, Man 
bringt dieſen Beutel nun in eine Schüffel voll ſtedenden 
Waſſers und hält ihn fo lange darin, bis das Waffer auf eine 
Temperatur von 45 oder 50° C. herabgefunfen it, bamır 
preßt man ihn ftark, entweder mit ben ‚Händen oder mit einer 
Zange. Der Phosphor dringt num fehr rein und durchſich ⸗ 
tig durch, während die fremdartigen Stoffe im Sieden zu⸗ 
rüc bleiben. Dieß enthält dann ein fehwärzliches, häufiger 
aber ein rothes Pulver, welches, mit ſchwacher Salpeters 
fänre erhigt, noch mehr reinen Phosphor liefert. Die Säure 
zerſtoͤrt die fremdartigen Stoffe, deren Natur man noch nice 
genau kennt. 

Das Stüd fümifch Leder fann man nicht mehr als 
einmal hiezu gebrauchen; denn da ed von ben unreinen 
Stoffen ganz durchdrungen ift, fo würden diefe, wenn man 
es von Neuem anwenden wollte, zugleich mit dem Phosphor 
durchgepreßt werben. 

235. Es bleibt nun noch übrig dem Phosphor eine bes 
queme Form zu geben, die gewöhnlic in langen, dünnen 


) Bir weilen einfweilen auf eine Tafel 12. Big. 6, 7 u. 8. befindliche Zei 

ung eines Dfens hin, der jur Wereitang des Phosphors im Großen in den 

+ Marifer Gabriten angewendet wird. Gin folder Ofen nimmt 6 große Retore 

ten’ auf einmal auf und liefert mittelt einer eimigen Deitiation 3-AD 

Pfund Phosphor. Der Berfaßer wisd defen ausführliche Befcreibung nade 
folgen Iafen. A. u. €. 
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Stangen befteht. Man erreicht dieß, indem man Ihn. in 
Olasröhren formt. Hiezu wählt man etwas Fonifche, 9 bis 
10 300 lange und ohngefähr zwei Linien {m Durchmeſſer hal⸗ 
- tende Röhren. Man taucht das eine Ende einer Röhre in 
deu gefchmolzenen Phosphor und faugt mit dem Munde langs 
fa am andern Enbe, bis ber Phosphor fo weit emporges 
Riegen iſt, Daß er noch ein ober- zwei Zoll vom Munde ent 
fernt if. ‚Dann fchließt man die untere Öffnung ber Röhre 
mit dem Finger, nimmt fie heraus und taucht fie raſch in 
fehe kaltes Waſſer ein. Der Phosphor wird dadurch ſchnell 
feſt and man ftößt ihn dann aus ber Nöhre mittelft eines 
Holz⸗ oder Glasſtäbchens. Befürchtet man hiebei einen 
übeln Zufall, der ſich bisweilen wirklich ſchon ereignete, fo 
kanmm man ſtatt des Aufzichens mit dem Munde eine Blafe 
von elaftifchem Gummi anwenden, bie mar zuſammendrückt 
and wieder auffchwellent läßt; man befeftigt einen folchen 
Beutel an das Ende ber Röhre mittelft eined Stöpfele, drückt 
fie dann zufammen, um bie Luft daraus zu entfernen, taucht 
bas andre Ende der Röhre in den Phosphor und überläßt 
aunfdie Blafe nach und nach ihrer natürlichen Elaſtizität; fie 
ſchwillt nun wieder an, der Phosphor fteigt dadurch in bie 
Röhre hinauf; fo bald er die gehörige Höhe erreicht hat, 
bringt man bie Röhre unter den angegebenen Vorſichtsmaaß—⸗ 
regeln ins kalte Waſſer. Statt ded Aufziehens mit dem 
Munde kann man viele andre ganz gefahrlofe Verfahrungs- 
arten anwenden und man follte von jenem nur im höchften 
Nothfall Gebrauch machen, ba die geringfte Unachtfamfeit 
biebei fehr gefährlich werden kann. 

254. Benugung. Der Phosphor wird vorzüglich in 
Laboratorien gebraucht; man bediente ſich deſſen früher bei 
Verarbeitung bed Platind, was man aber jeßt ganz aufgegeben 
hat; er wird nun noch zur Berfertigung von dreierfei Sorten von 
Feuerzeugen angewenbet, weldye häufig gebraucht werden. 

Die erfte und einfachfte Art beiteht darin, daß mar 
ein Stückchen Phosphor in einem Meinen Fläfchchen, oder in 
einer verfchloffenen Nöhre von ungefähr einem Zoll Länge 
fhmilst. Sobald der Phosphor geſchmolzen ift, verfchließt 
wan das Feine Gefäß mit einem Korkitöpfel und dann ift 

23° 
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das Fenerzeng fertig. Bel feinem Gebrauche nimmt man 
zwei Zähbhölgchen, das eine etwas ſtark, dad andre wie ges 
wöhnlid); max taucht das. erfte In bad Feuerzeug, fragt das 
mit die Dberflädre bed Phosphors, um von dieſem etwas 
mit wegzunehmen, bad am Schwefel hängen bleibt. Es if 4 
dan ſchon hinreichend, das Ende des Zündhölzchens auf 
einem Stuck Filz oder rauhem Kork ſchnell zu reiben, damit 
ber Phosphor Feuer fange und ben Schwefel anzünde. Die - 
Phosphorſaͤure, bie fich bildet, durchbringt das Holz bes 
Zuͤndhoͤlzchens und verhindert häufig fein Fortbrennen, fo 
daß es far immer audläfcht, che man Zeit hatte, ſich deſſel⸗ 
ben zu btdienen. Man vermeidet dieſen üblen Umftand, in 
dem man das erſte Schwefelhoͤlzchen benütt, um Das zweite . 
- damit anguzünden. Diefeö hat immer Zeit anzubreunen und 
löſcht nicht wieder aus, wenn es einmal Feuer gefangen hat. 
Henn man bad Zündhälzchen mit dem Phosphor auf einem 
harten und glatten Körper, 3.8. auf Glas, Porzellan riebe, 
fo wärbe es fich nicht entzünben. . 

Das zweite Feuerzeug unterfcheibet fich vom erflen ba, 
durch, daß man in das Heine Gefäß, welches den Phosphor 
enthält, während diefer im Schmelzen ift, ein kleines roth⸗ 
glühendes Eifenftäbchen eintaucht, um ihn anzuzänben. Wie 
derholt man diefe Operation zwei bis breimal, fo bildet ſich 
etwas Phosphoroxyd, welches mit einem uͤberſchuß von Phos⸗ 
phor vermengt bleibt und dieſen von freien Stücken entzünd⸗ 
lid, macht. Man verkorkt das Fläſchchen forgfältig, läßt es 
erfalten und hebt es wohl verfchloffen zum Gebrauch anf. 
Will man Feuer machen, fo braucht man nur das Zundhoͤlz⸗ 
chen hinein zu tauchen, um etwas von dem barin enthalte- 
nem Gemenge herauszunehmen. Bei der Berührung wit der 
Luft entzündet es ſich und da bie Quantität des herausge⸗ 
nommenen Phosphor’ geringer ift ale im vorhergehenden 
Tall, fo löfcht eö feltner wieder and. Diefe Feuerzeuge zie⸗ 
hen jedoch fehr viele Feuchtigkeit aus der Luft an, da fich zu 
gleicher Zeit mit dem Phosphororyd aud, etwas Phosphor⸗ 
fäure gebildet hat und fo kann man fich öfters ſchon nad 
wenigen Tagen derfelden nicht mehr bedienen. 

Die dritte Art Phosphorfeuerzenge ift unter dem Ras 
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men der Fenerzeuge von entzundlichem Kitt (nastic in- 
Nammable) befannt. Das Zündhölzchen fängt bei der Bes 
rahrung mit der Luft ohne Reiben Feuer. Diefe Kenerzeuge 
ziehen auch ans ber Luft Teine Feuchtigkeit an und erhalten 
ihre guten Eigenfchaften immer bei. Ihre Berfertigungsart 
wird geheim gehalten; doch kann man fie ziemlich leicht nach⸗ 
machen. Diefe Fenerzeuge müfen Phosphororyd und alfo 
auch Dhosphorfäure enthalten; Damit .diefe legtere feine 
Keuchtigleit aus ber Luft anziehe, muß man fie mit einer er⸗ 
digen Baſis, z. B. Kalk oder Magnefia verbinden. Wie es 
ſcheint, wendet man vorzugsweiſe Letztere an. Man berei⸗ 
tet das Fenerzeug ganz wie die zweite ſchon beſchriebene 
Sorte, thut dann etwas gebrannte Magneſia hinzu und rührt 
gut um, bis ber Phosphor erftarrt if. Man erhält fo fein 
gertheilten Phosphor mit Oxyd gemengt; bie Phosphorfüure, 
welche ſich erzeugt hat ober ſich in der Folge erit bildet, giebt 
mit der Magnefla ein baſiſch phosphorfaures Salz, welches 
Die Fenchtigkeit ans der Luft nicht anzieht, Man behquptet 
allgemein, daß durch biefed Verfahren, wodurch man zwar 
zecht gute Kenerzenge erhält, doch bie weiter oben unter dem 
‘angeführten Namen bezeichneten nicht von völlig ſo guter Bes 
fchaffenheit bereitet werben können und die Magneſia⸗Feuer⸗ 
zenge eigentlich nur eine Nachahmung derfelben find. 

Sm Handel wendet man gewöhnlich Eleine bleierne 
Flaͤſchchen ſtatt der gläſernen an; bei dieſen aber löthet ſich 
der Stöpfel, der ebenfalls von Blei iſt, nach einiger Zeit fo 
feft an, das man das Feuerzeug gar nicht mehr gebrauden 
kann. Es würde angemeffener feyn, diefe Bleiftöpfel durch 
einfache Korkpfropfe, bie man mit heißem Wachs getränft 
hat, zu erfegen, um ſie auch für Luft und Feuchtigkeit wenls 
ger durchdringlich zu machen, 


Phosphormwafferfioff im Minimunn. 
(Synonyme... Wafferkoffphosphorhaltiges Gas. 
Davy's Phosphormwafferftoffgae. Franz. 
Hydrogöne protophosphor6e.) 

2355. Eigenfchaften. Diefer Stoff ift gasförmig, 
farblos, hat einen ſtarken Knoblauchgeruch, iſt wenig auflöge 
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lich in Waffer, das nach Davy & feines Volums davon anfı 
Löft, und wirft nicht anf die Pflanzenfarben, Seine Didy 
tigkeit (ft = 1,214. Es läßt ſich unverändert aufbewahren, 
meun man es vor der Berührung mit Iufthaltigem Waſſer 
ſchutzt. Es Läßt fich bei gewöhnlichen Luftdruck mit der Luft 
‚oder ſelbſt mit Sauerſtoff vermengen, ohne ſich zu entzüns 
den; macht man aber das Gemenge unter einen ſchwaͤchern 
Luftdruck, fo findet eine. Detonation ftatt, Die Produkte ber 
Verbrennung find mauchfaltig; ift der Sauerſtoff in Über 
fluß vorhanden, fo bildet fich Waſſer und Phosphorfänre; 
iſt dagegen das. Phosphorwaſſerſtoffgas vorwaltend, fo bils 
det ſich Waſſer und phosphörichte Säure, auch felbit phos⸗ 
phorichte Sänre und freies. Waſſerſtoffgas. Man bewirkt 
gewöhnlich diefe Verbrennung, indem man, bie Temperatur 

Gemenges erhöht, oder indem man eine eleltriſchen Fun⸗ 
ken durchſchlagen läßt, 

Durch Chlor wird es ſchnell gerftörtz es findet hierbei 
eine lebhafte Verbrennung und Bildung von Ehlorwaſſerſtoff ⸗ 
ſaure und Chlorphosphor ſtatt, wenn man dieſes Phosphor⸗ 
waſſerſtoffgas in das Chlor bringtz; im umgekehrten Fall ent⸗ 
ſteht Chlorwafferktofffänre, Chlorphosphor und freier Phos⸗ 
phor. Auch durch Brom muß dieſes Gas in der Kälte zer⸗ 
fest werben; Job und Schwefel greifen es bloß unter Mit 
wirkung von Wärme an. Es bilden fid, dabei immer Wafs 
ſerſtoffſauren und der Phosphor wird frei oder verbindet ſich 
mit dem Überfchuß des angewendeten Körpers, 


Die Jodwafferftofffäure verbindet fid) mit dem Phos⸗ 
phorwaſſerſtoffgas augenblicklich. Die Verbindung befteht 
"dann aus gleichen Raumtheilen beider Gasarten; fie ift feſt, 
weiß, flüchtig, in Würfeln kryſtalliſirt und wird fehr leicht 
zerſtoͤrt, ſowohl durch Waffer als auch durch ſtarke Bafen 
ober durch die wafferhaltigen Säuren, In allen Fällen wird 
bas Phosphormafferftoffgas frei, bie Jodwaſſerſtoffſäure 
bleibt im Waſſer aufgelöft oder mit den Baſen verbunden; 
hat man aber eine ſchwache Säure angewendet, fo löft ſich 
jene Verbindung bloß in dem Waſſer auf, welches biefe Saͤu⸗ 
se enthielt, 
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Richt alle Säuren wirken jedoch auf gleiche Weife. Die 
Säywefelfänre Fann ſich wirklich mit dem waſſerſtoffphosphor⸗ 
haltigen Gas verbinden und löft es mit ‚bemerfenswerther 
Schnelligkeit auf. Diefe Furz dauernde Verbindung wird jes 
bodwbald verändert, fchon bei ber gewöhnlichen Temperatur, 
Es entwidelt ſich ſchweflichte Säure ‚und Phosphor fegt ſich 
ab; auch das Waſſer zerftört fie; dabei entweicht das Gas 
and entzündet ſich zuweilen, vermöge ber hohen Temperatur, 
welche die Säure, indem fie ſich mit dem Waſſer verbindet, 
plöglicy-erzeugt. Es iſt Daher wahrfcheinlich, daß dieſe Säus 
re das jodwajferftoffjaure Phosphorwaſſerſtoffgas dergeſtalt 
zerſetzt, daß die Sodwafferftoffjäure frei wird und ſich das 
Phosphorwaſſerſtoffgas mit der Schwefelfäure verbindet. 

Diefe Refultate beweifen, daß das waſſerſtoffphosphor⸗ 
haltige Gas bei arfen Säuren die Rolle einer Baſis ſpielt. 

Die meiften Metalle bemächtigen ſich unter Einfluß der 
Wärme des Phosphors vom Phosphorwafferftoffgas, machen 
das Waſſerſtoffgas frei und gehen in Phosphormetalle über. 

256. Bereitung. Man erhält diefes Gas, wenn man 
die Fonzentrirte Unterphosphorfänre in einer Heinen Retorte 
einer gelinden Hige ausſetzt. Es entwidelt fih dann waſſer⸗ 
ftoffphosphorhaltiges Gas und Bhosphorfänre bleibt zurück. 

Wir werben weiter unten jehen, daß die Unterphos⸗ 
phorfäure als eine Verbindung der Phosphorfäure mit phos⸗ 
phorichter Säure betrachtet werden fann. In biefem Fall 
würde nur bie legtere wirken, weswegen wir aud nur fie 
in Betracht ziehen, Folgendes iſt ber genaue Ausdruck die⸗ 
fer Wechſelwirkung: 

Angemwenbete Atome,‘ 
aAt. phosphorichte Säure = ‚2769,20 


6a. Waſſer = _337,6, 
3106,66 
Erzeugte Atome, 
sat, Phosphorfäure == 2676,90 
amt. Phosphorwaſſerſtoffgas i, Min. == 429,76. 
3106,66 


Man ficht hieraus, daß das Waſſer nothwendiger Weife 
terfegt wird und während fich fein Sauerſtoff mit einem Theil 
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der phoſsphorichten Säure verbindet, fo entzieht fein Maſſer⸗ 

k ſtoff einem andern Theil den Dhospher und der nun frei ger 

wordene Sauerftoff tritt nun gleichfalls an den erſtern Tell 
ber Säure, 

232, Zufammenfepung. Um fe genau zu beftins 
wen, muß man bad freie Mafferftoffgas, welches ſich biswei⸗ 
+ in * auf eben angeführte Weiſe bereiteten Gas vor⸗ 

Auſchlag bringen. Hiezu bedient man fid des 
ke Kupfers, weldyes das Phosphorwaſſerſtoffgas 
und nicht auf das freie Waſſerſtoffgas wirkt. Dann 
man das Gas mit Chlorqueckſilber oder auch mit 
metallifchem Kupfer unter Mitwirkung ber Wäre und ber 
ſtimmt dadurch den Antheil Waſſerſtoffgas, den es enthält. 
nd Im erſten Fall bildet dieſes Chlorwaſſerſtoffſäure z im zwei» 
ten wird es frei, Man macht das Experiment unter einer 
m engen Glasglocke; das Phosphorwaſſerſtoffgas 
wird allein zerſetzt und man ſieht dann, daß ein Volumen 
drei Volumtheile Chlorwaſſerſtoffſäure oder ein und ein hal 
bes Volumen Wafferkoffgas giebt. Läßt man biefes Gas 
mit einem Überſchuß von Sauerſtoffgas detoniren, fo findet 
man außerdem, daß es hiervon fein doppeltes Volumen vers 
langt. Wenn vier Volumtheile waſſerſtoffphosphorhaltiges 
Gas acht Volumtheile Sauerftoffgas abforbiren, fo wurden 
drei davon vom Mafferftoffgas, fünf vom Phosphor vers 
"braucht. Weiter unten werden wir fehen, daß fünf Maaß 
Sauerſtoff zwei Maaß Phosphor erheifchen, um -Phosphors 
fänre zu bilden. Man findet alfo: 


1At. Phosphor == 196,15 oder 91,8 
ZA Wafferftoff == 18,73 8,72 


2u. Phoephorwaſſerſtoffgas im Min. = 214,88 100,00 


Phosphormwafferftoffgas im Marimum. 
(Synonyme. Leicht entzündliches Phosphormwafs 
ferkoffgas, Phosphorluft, phosphorhaltiges 
MWafferfioffgas. Franz. Gaz hydrogöne 
perphosphor6.) 
Eigenfhaften. Diefe Verbindung unterfheibet ſich 
wenig von ber vorigenz fie. iſt ebenfalls gasförnrig, farbe 
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ss, wenig auflöstidy im Waſſer, ohne Wirkung auf biegar- - 
vom Ihre Dichtigfeit iſt 1,7515 fie wird eben fo durch Chlor, 
ded, Brom und Schwefel verändert. Sie verbindet ſich 
wich mit Sodwarferftoffgas; bie Verbindung gleicht dem vori⸗ 
zen, enthält aber nur ein halbes Volumen leicht entzündlis 
hes Phosphorwaffertoffgas auf ein Volumen Gas der Sän- 
te; fie wird unter denſelben Umftänden, wie bie vorige, zer 
kört, allein es fest ſich beftändig Phosphor daraus ab und 
mafferfioffphosphorhaltigeds Gas entweicht, Eine ähnliche 
Wirkung bringe die konzent-'“- =“mefelfäure hervor; das 
Gas wird wahrſcheinlich abi indem es ſich in waffers 
Roffohosphorhaltiges Gas r ‚alt denn es ſetzt fich auf 


der Stelle Phosphor ab. kuch wirken auf dies 
ſelbe Weiſe darauf. 

Der merfwürbigfte Unte befteht in ber Art, wie 
pie atmosphärifche Luft und iſſelbe eins 
wirft, Mährend man das altige Gas 
mi dieſen beiden Gasarteir ı n Luftdruck 
engen kann, bildet ſich do ng des leicht 
entzündlichen Phosphorwaſſ 8 fogleih Waſſer amd 


phosphorichte Säure. Die Entzundung ift lebhaft und zeigt 
ſich immer, wenn man das Gas nicht vorher mit neun oder 
schn Raumtheilen Waferftoffgas gemengt hat; in dieſem 
Fall entzünder es ſich nur unter Mitwirkung der Wärme. 
Laßt man das leicht entzündliche Phosphorwaſſerſtoffgas 
Blafe für Blafe in bie Luft treten, fo entzündet ſich jede der, 
ſelben ploͤtzlich und es erzeugt ſich dabei Waffer und plod» 
phorichte Säure, welche fi in Form von weißen Dämpfer 
in die atmosphärifche Luft erheben. Diefe Dämpfe nehmen 
faft immer Kronen» ober Ringform an, welche ſich in dem 
Maafe, ald fie im der Luft auffteigen, erweitert und zulegt 
verfchwindet. Diefe Erfcheinung zeigt fig beim Rauche des 
Gefäges und in vielen andern Fällen, es ift aber ſchwer 
diefe Erfcheinung: bei einer andern Verbrennung als ber des 
licht entzundlichen Phosphorwafierftoffgafes auf eine ſich fo 
gleid, bleibende und merfwürbige Weife auszuführen, 
,. Käßt man das Bas, ftatt in die Luft, in Sauerſtoffgas 
teten, fo entſteht eine fo lebhafte Verbrennung, daß bas 


A 
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Auge den Stanz gar nicht ertragen fann. Nichts —* 
ger ſetzt ſich immer Phosphor dabei ab. 


Das leicht entzundliche Phosphorwaſſerſtoffgas | 
ſelten einige Tage lang aufbewahren; oft wird es | ne 
"wenig Stunden zerſtört. Es zerfegt ſich ſchon weit unter «| 
Nothglühhige; bei 0%, ja felbft weit leichter noch bei einer | 
niebrigern Temperatur wird es zerflört. Cine Angahl efectris | 
ſcher Funken zerftört es ebenfalls. In allen Fällen fest | 
Phosphor ab und das Gas geht in waſſerſtoffphosphorhal⸗ 
tiges Gas über, / 

259. Bereitung,. Man erhält es, indem man einige 
Gramm Waſſer in ein mit-Quedfüber augefülltes und 
der Queckſilber Wanne umgeftürztes Eylinderglas (Taf. 1. 
Fig. as.) thut und in dieſes gepulvertes und in ein Stüd | 
vLoſchrapier ideltes Phosphorkaleium ober Phosphorbars 
yum⸗ a ra iſt die Reaktion ſehr rafdyz fle endigt 
ſich ‚aber erſt nach einigen Stunden, Es entwigtelt ſich leicht« 
entzitubliches Phosphorwaſſerſtoffgas und Mafferftoffgas; im 
Waſſer bleibt dann unterphosphoridıtfanzer Baryt oder Kalt 
zuruck. — 

Man erhält ed auch, wenn man dem Phosphor in der 
Wärme mit einer ftarken in Waffer aufgelöften oder damit aus 
gerührten Salzbafe in Berührung bringtz hiezu zieht man das 
Kali oder den Kalf den übrigen vor. Man bringt eine Ka 
liaufloſung in eine Fleine Netorte, fügt einige Stüdchen Phos⸗ 
phor hützu, paßt eine gekrümmte Röhre an die Netorte und 
erhigt nun langfam, Das Gas entwidelt ſich bald; fobald 
es in beit leeren Raum der Netorte tritt, fängt es am zu 
brennen, bis der Sauerfioff ganz oder doch größtentheils abs 
ſorbirt iſt. Diefe Verbrennung hört bald auf und das: zurlice 
bleibende Stidgas wird ausgetrieben; fobald ſich das Gas 
am Ende ber Röhre entzündet, kann man biefe unter Maffer 
oder Quedfilber bringen und das Gas auffangen. Wenn 
man die Röhre früher eintauchen würde, fo Fönnte das Waſ⸗ 
fer oder Quedfilber, wegen bes leeren Raums, ber durch 
das Verfchwinden des Sauerfoffgafes entfieht, in ben Appa⸗ 
rat treteu. 


s- 
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und ,“fo viel ich med, erinnere, vorzugsweiſe zur Aufb 
rung von Fifchen gedient hatte. Ein geſchickter Apo— 
Lero yer, übernahm es, ihn wieder zu reinigen, Mi 
ftilfiete {hm Aber Chlorcaleium, mit ungelöfdhtem Sta 
mengt und dampfte dann den Rückſtand an ber freie: 
ab, um das angewendete Chlorid wieder zu erhalten. 
Anfange der Berbampfung zeigte ſich nichts Befonderei 
bald aber bas’Chlorcalcium eine Syrupkonſiſtenz ang 

men hatte, entwidelten fih Gasſtröme, die fih an de 
entzünbeten und alle Eigenſchaften des leichrentzün 
Phosphorwaſſerſtoffgaſes befapen. Diefe Gasentw 
dauerte mehrere Stunden und hörte erft auf, als die 
schon faſt ganz troden war. Man kann fie blos ar 
Berfegung eines im Weingeift aufgelöften animaliſchen S 
durch den Kalk oder das angewendete Feuer erflären 
iſt ubrigens befannt, daß die Hirnjubftang Phospher in 
eigenthümfihen Zuftand und in nicht unbede a‘ 
enthält, Die Yeichname auf Kirchhöfen und bie 
thieriſchen Körper am fumpfigen Orten Fönnen wahrſch 
Einwirkungen erleiden, die die Entjiehung von leicht en 
lichem Phosphorwafferftoffgas begünftigen, fo daß hie 
die Erſcheinung der Irrlichter auf eine leichte und 
zwungene Weife erlärt werden kann. 


Pbosphoroxyd. 
(Synonym Lat. Oxydum phosphori. Fr 
Oxido de phosphore.) 

242. Der Phosphor verbindet fih in mehrern 
Hältniffen mit dem Sauerftoff. Er bildet vier von 
der wohl zu unterfcheidende ſaure Verbindungen, weldy« 
au bereiten find, deren Zufammenfegung aber Feine 
liche Reihe bildet. Überdieß bildet er noch andre Verb 
gen, welche man ald Phosphororyde befchrieben hat, 
aber bei weitem noch nicht genau genug befannt find, v 
Beftimmtheit etwas über fie fagen zu Finnen. So ı 
Dperationen mit Phosphor pulverige Rüdftände bleibe 
das Bermögen befigen, fic in der Wärme zu entzündı 
dem ſie diefelben, obwohl minder leicht ſchmelzbare Pri 


J 


Br Phoophororyd. 349 
de der Phosphor liefern, welche ſich von felbft entzünden Föns 
en, betradjtet man fle vorzüglich aus Phosphoroxyd gebils 
et. Der fehr reine und friſchdeſtillirte Phosphor Liefert mes ' 
ig oder gar fein Oxyd; — zelgt ſich nur unter fol⸗ 
enden Umftäuben: 


Wenn mar Phosphorftüe unter Waffer in einer fchlecht 
erfchloffenen Flafihe, bei zerſtreutem Licht ſich ſelbſt übers 
tät, fo bedecken fie fih wit einer weißen, pulverigen, mehr 
ber weniger dicken Krufte; diefe befteht aus Phosphororyb- 
vdrat. Deſtillirt man fern“ 7 “ wänderten Phosphor, fo 
feibt ein orangerothes Pulver ir, das man als wafferfreies 

osphoroxyd anſteht. Daſſ eiat fi) auch, wenn man 
sphor, der mit weißem Denn engen ift, im Sauer⸗ 


offgas ober in der atmosphl verbrennt. Diefe 

eiden Produkte find weniger mbar und flüchtig ale 

Doch weiß man, mit Oxyd gemengte 

dh leichter entzümdlic) v ber reitte, was feine 
diperfprecende Erfcheinung 

Einige Chemifer betrad the und weiße Pros 

mit als zwei verfdiebene, ! iſt es überhaupt 

ar gewiß, daß es Oxyde find ve xf diefer Gegens 


fand einer neuen’ Unterfuchung. Den mit Oxyd verunreis- 
igten Phosphor reinigt man entweder durch Schmelzen tnd ' 
Inspreffen durch fänifc Leder, oder durch Kochen mit et 
das ſchwacher Salpeterfänre, weldhe das Oxyd auf der 
Stelle fäuert. 


PHosphorfäure 


Synonyme Knochenſäure. Lat. Acidum phos- 
„phoricum, Franz. Acide phosphorique,) 


.\ 295. Wir kennen die Phosphorfäure wie die Schwe⸗ 
Wfünre in zwei verfchiebenen Zuftänden waflerfrei und als 
dybrat. Sie theilt mit biefer auch die Eigenfchaft, das Wafs 
er fo ſtark feſt zu halten, daß fle, einmalmit demſelben vers 
denken, es in der Wärme nicht fahren läßt. 
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Bafferfreie Pbosphorſaure. | 


2a. Bufammenfegung. ‚Die Dho&phorfänre " 
zuſammengeſetzt aus 
2 At. Phosphor == 302,5 ober 43,17 
5A. Sauerfloff = _500,p_ 50,08, 
- 1ıM. Sue: = 892,5 100,00 - 

295. Bereitung. Wan kanit fie nur duch lebhafte 
Verbrennung des Phosphor's in trocknem Sauerſtoffgas oder 
trockner atmosphärifcher Luft erhalten. Man⸗Fellt eine wit 
ungeldſchtem Kalt gefüllte Untertaſſe auf das Queckſilber un 
bedt eine große mit Luft gefüllte Glasglocke darüber. | 
einigen Stunden ift biefe troden; dann ſtellt man anf : 
andre recht trockene Untertaffe eine Kapelle aus Knochenaſche, 
_ welche ebeufalls recht trocken ſeyn muß; in dieſe bringt man 
zwei ober brei forgfältig abgetrodnefe Stüde Phosphor, 
zünbes biefe an und bedt bie mit trockner Luft gefüllte Glas⸗ 
glode darüber. Die Verbrennung des Dhosphor’d erzeugt 
Phosphorfäure, welche ſich in der Glocke in Form weißer, 
dicker Dämpfe verbreitet; fie verbichtet fich halb und ſtellt 
dann ſchneeige Flocken bar. Sobald es im ber Glocke qin 
Sauerſtoffgas zu fehlen anfängt, kann man mittelſt eines Ss 
bers, welcher einige Stüden Chlorcalcium oder ungelöfchten 
Kalk enthält, etwas trodne Luft hineinbringen. Iſt die Bers 
brennung beenbigt und haben fich die Dämpfe nmiedergeſchla⸗ 
gen, fo nimmt man bie Glode und Kapelle weg und wirft 
legtere ind Waffer, umdle Verbrennung des Phosphors, den 
fie noch enthalten kann, zu verhindern. Man fammelt nun 
die Bhosphorfäure, welche ſich wie ein Spinnengewebe auf 
der Schale, dem Quedfülber und den innern Wänden ber Glode 
abgefegt har. Kaum ift fie mit der Luft in Berührung ges 
fommen, fo hat fie ſchon Feuchtigkeit abforbirt; es ift alſo 
faft unmöglid, fie wafferfrei aufzubewahren und ihre Eigen⸗ 
fchaften kennen zu lernen. 

236. Eigenſchaften. Wir wir gefehen haben, if‘ 
fie ftarr, weiß, pulverig, ſchwerer als Waſſer, fehr fauer, 
fehr auflöslidy im Waſſer, wahrfcheinlich ſchmelzbar und flüch⸗ 
tig bei einer hohen Temperatur. 
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tern.Der Chlorphosphor verſchwindet und das Waſſer wird 
Rarf ſauer. Es erzeugt ſſch Chlorwaſſerſtoffſaure und Phos ⸗ 
phorſaure durch bie Zerſezung bes Waſſers. Wenn man 
die Fluſſigkeit abdampft, fo geht das überfhäffige Waſſer und 
und bie Chlorwafferftoiffäure fort und. zreiue Phosphorſaure 
Bleibt zurüd. Die Operation geſchieht in einer Retorte, bie 
bie Säure eine Syrupkonſiſtenz erlangt hatz da fie aber jetzt 
das Glas’ angreifen würde, fo muß man fie Plas 
tintiegel bringen, ber wieberum in einen irdenen geſetzt 
wird, Man erhigt nun nach und nad) bis zum ſchwachen 
Norhgtühen und gieft bie Säure aus, welche zu einer glas 
figen Mafje erftarrt. Sie muß, hierauf noch warm im eine 
trockne mit gut eingeriebenem Ölasjtögfel verfehene Flaſche 
gebracht und darin aufbewahrt werben. 

250. Das zweite Verfahren iſt weniger Leicht ausfuhr⸗ 
bar, wegen der vielen Gasarten, die fich während der Re⸗ 
action entwickeln. Man bringt in eine Retorte won Glas 
30 ‚Grammer Phosphor, fügt 200 Gramm Salpeterfäure 
von 20° ded-Beaume’fchen Areometers hinzw und teilt, 
bie Netorte auf einen Dfen, nachdem man einen tubulirten 
Ballon, der in eitte gerade oder gebogene Röhre auelauft, 
damit in Verbindung gebracht hat; einige unter die Netorte 
gebrachten Kohlen reihen hin, um bie Reaction hervorzus 
bringen. Die Salpeterfäure zerfegt fih, giebt entweder theil- 
weiſe oder ganz ihren Sauerſtoff an den Phosphor ab, cs 
bildet ſich Phosphorfäure, welche in der Netorte zurück bleibt 
and Sticjtofforgd oder Stickſtoff, welche gasfürmig eutwei⸗ 
hen, Die Erzeugung diefer Gasartenge fchieht zuweilen fo uns 
geftüm, daß man, wenn die Operation im Gangeift, fehr auf 
merkfam fegn muß, um Unfälle zu verhüten. Das Aufbraufen 
der Flüffigkeit kann dazu dienen, um das Feuer zu dirigi⸗ 
ren; iſt es zu fchwach, fo erhöht man die Temperatur; im 
entgegengefegten Fall nimmt man das Feuer weg. Da bie 
vorgejchriebene Säuremenge zur volltändigen Verbrennung 
des Phorphors gewöhnlich nicht hinreicht, fo bringt man die | 
überdeftillirte. Flüſſigkelt nach vollendeter Deftillation von 
Neuem in die Retorte, da ſie noch viele nicht zerfegte Säure 
enthält, Iſt aller Phosphor anfgelöft oder gefänert, fo fegt | 


554 Buhl, Cap-IX.  Nihtmetaltifhe Körper. 


zu anzuwenden und alle phosphorſauren Salze auf billigen 
Wege and gebranuten Knochen erhalten werden können. 
254. Benutzung,⸗ Im reiten Zuftande wird dieſe 
Säure nicht benußtz aber ihre Verbindungen finden einige nügs 
Fiche Anwendungen. Das phosphorfaure Re wird in der 
Medizin als Purgiemittel gebraucht 5 rei 
Kalks bedient man ſich zur Verfertigung von — 
Tenz it den Glasfabriten gebraucht man ihn auch zur Berei⸗ 
tung des Mirhglafes, Das phosphorfaure Blei findet ſich 
in der Natur und mar gewinnt in einigen Bergwerken dar⸗ 
aus bad Blei. Das phosphorfaure Kobalt. dient zur Bes 
reitung ber ſchönen blauen Farbe, weldye unter dem Name 
Thenard's Blau bekannt iſt. Phosphorſaures Eifer 
endlich und phosphorſaures Mangan ſinden ſich ziemlich 
oft in der Natur und begleiten verſchiedene Eiſenminern, 
bei deren Zugutemachung fie fehr nachtheilig. einwirken und 
dem daraus —— Eiſen — Eigenſchaften mit⸗ 


theilen. 
Vhosphoricht Säure 


Synonyme, Fat. Acidum phosphorosum. Franz. 
Acide phosphoreux.) 

35. Eigenfhaften Man kennt fie nur im waſſer⸗ 
haltigen Zuſtand; fie it weiß, fehr ſauer, geruchlos und Frys 
fallifirt in unregelmäßig gruppirten Nadeln, Durd die Wärs 
me verwandelt fie ſich in waferftoffphosphorhaltiges Gas, 
welches entweicht und in Phesphorfäure, welche in Syrupr 
konſiſtenz zurücbleibt; man fieht hieraus, daß das Waſſer 
zerſetzt worden ift, und daß fein Sauerftoff und Waſſerſtoff 
auf gleihe Weife beitragen, die phosphorichte Säure in 
Dhosphorfäure zu verwandeln (256). - 

256. Zufammenfegung.. Diefe HE fehr einfach, 
denn bie phosphorichte Säure beftcht aus: 

2At. Phosphor = 392,50 ober auch 66,67 





3 At. Sauerſtoff =-_ 500,00  ' 45,35 
1 At. Säure EEE 100,0 





+) Das Doppelfalz vom phosphorfaurens Natrum und Ammoniat wird kei Lüth 
rodrverſuchen als Fiubmittel ſehr Häufig angewendet. A. u, €. 
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Sie kann aus der Zuſammenſetzung des Chlorphosphors 
im Minimum (269) abgeleitet werben, ..fo wie man die ber 
Shoöphorfäure aus: ber- des .Ehiosphoäphorg in Marimum 
herleiten fan (260. w.-.; - .-- 

257; Bereitung. Man kaan fich bieſe Säure nur 
derch Einwielllig, des Waſſers auf dei. Ehlorphosphor im 
Minimum verſchaffen: bas —5 wird durch diefe Chloy 
verbinhung geriegtis -fei Waſſerſtoff verbindet ſich mit dem 
Chlor und fein Sauerſtoff mit dem Yhooͤphor, wodurch Fhlor⸗ 
waſſerſtoffſaure und phosphorichte Säure gebildet "werben. 
Wird defes Gemiſch gehoͤrig abgedampft, ſo entweicht das 
zberſchuſſige Waſſer, fo wie bie Chlormafferftofffäure, wulh⸗ 
rend bie phosphorichte Säure in ber, Re iuete iĩ zurictt ‚bleibt 
anb derin beim Erkalten kryſtalliſirt. — nn 


a Untkenhonpforfäuie \ 


lepkonn Phosphatiſche Säure. Bat. ‚ Noidom 
phosphoricum.' Franz: Actde hypophos: 
” = phorique ou phospkhärigue.) u 


Ude, Die Unterphosphorſaure wich nicht benügt; ihre 
Eriftenz als eine eigenthämliche Säure tft felbft zweifefhaft, 
denn fie verhält fich überall ale eine Verbindung von Phos⸗ 
phorfäure und phosßhorichter Säure. Was fie Merkwürdi- 
ges barbietet, ift, daß fie ſtets nur durch die langfame Ver: 
brennung Des Phosphor’s gebildet wird, Einige Zeit lang 
verwechfelte man fie mit der Phosphorfäure felbft; aber La: 
voifier und fpäter Thenard und Dulong unterfuchten 
ihre Zufammenfegung auf eine Weife, daß fein Zweifel mehr 
über ihren Sauerftoffgehalt bleiben konnte. Dulong fand 
aufferdem noch, daß die Unterphosphorfäure zeritört wird, 
fobald man fie mit Bafen verbindet, und daß fie fo die Bil 
dung phosphorfaurer und hosphorichtfaurer Salze veranlaßt. 

Man kann die Zufammenfegung der Unterphosphorfäure 
audmitteln, wenn man entweber Die Menge Sauerftoff beftimmt, 
welche ein befannter Gewichtötheil Phosphor in ber Kälte 
abforbirt, wie ed Thenard that, oder indem man bie Men— 
ge Chlor beſtimmt, welche nothwendig iſt, um Unterphode 
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phorſaure in Phosphorfänre zu verwandeln, tie es Dutong 
that. Sie beſteht aus: 

6 At. Phosphor == 1176 ober 44,335 

15. Sauerſtoff = An 56,62 


un tann man die PO. tige Welſe 


aut, 52 — + 10 Sauerſtoff = 2A. Phosphorſaure 
2at. Phosphor + 3 Sauerſt. = 1. ee 


Behtere Annahme widerfpricht viel weniger den bis jetzt 
bekannten chemifchen Verbindungsgefegen, als bie fonderbare 
Zufammenfegung, welche die Analyfe giebt, wenn man bie 

+ Unterphosphorfäure als einfache Säure betrachtet. Alle ihre 
Eigenſchaften laſſen fich übrigens Leicht erflären, wenn mar 
annimmt, daß fie aus 2 Atomen Phosphorfäure und 1 Atom 
xhosphorichter Säure gebildet wird. 

260. Die Unterphosphorfäure. ift immer tropfbar fläffig, 
dichter als Waſſer, Hebrig, farblos, fehr fauer und befigt 
einen ſchwachen Knoblauchgeruch; man fonnte fie bis jet 
weber in feitem Zuffande, noch wafferfrei darſtellen. 

Im konzentrirten Zuftand der Einwirkung des Feuers 
ausgefegt, zerſetzt fe ſich fchnel und bildet ſyrupdicke Phos ⸗ 
phorfäure, welde im Gefäß zuräc bleibt und Phosphormafe 
ferkoffgas im Minimum wird frei. Sie verhält ſich in dies 
fent Fall wie phosphorichte Säure, nur liefert fie mehr Phoss 
phorfänre und weniger Phosphorwafferftoffgas im Minimum. 

261. Man verfähafft ſich die Unterphosphorfäure durch 
ein zwar viele Zeit erforderndes, übrigens aber ſehr einfaches 
Verfahren. Man nimmt Glasröhren, welche am einen Ende 
an ber Lampe bünn ausgezogen wurden; in jebe derſelben 
bringt man ein Stuck Phosphor, das etwas fürger als die 
Süöhre felbft iſt; ſolche Röhren ſtellt man nun 30 bis ao nes 
ben einander in einen Trichter, den man auf eine Flafche 
fest, welche auf einen mit Waffer bedeckten Teller geftellt 
wird; man muß babei zu verhüten fuchen, daß die Phod 
phorftangen einander nicht berühren. Der Apparat wird 
dann mit einer Glocke bedeckt, welche an ben Geitenwänber 


J 
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ut zwei einander gegenüberfichenben Öffuungen verfehen ift 
unb deren Raub im Waffer bes Tellers flieht. Durch diefes 
Mittel bleibt die Luft in der Glocke immer feucht, ihre Er⸗ 
nenerung geht lagafanı von Statten, weiches den Berluft ber 
Sanre und bie allzufchuelle Verbrennung verhütet, Es iſt 
anſſerdem nöthig, daß die Luft feucht bleibe, damit bie ers 
jengte Unterphosphorſäure ſich mit Wafler fättigen und in 
ben Trichter und von da in bie Flaſche fliegen kann; ohne 
biefe Vorſicht würde ſich auf ber Dberfläche ber Phosphor, 
Rangen ein Überzug bilben und bie Verbrennung würde ger 
hemmt werben. Die fo bereitete Säure iſt ſchwach; man 
konzentrirt fie anfangs durch eine gelinde Wärine und baun 
durch Schwefelſaͤure im Iuftleeren Raume, 


Unterphosphoridte Säure 


(Synouyme. Lat. Acidum hypophosphorosum. 
Strang. Acide hypophosphoreux.) 
sa. Eigenfhaften. Diefe Säure ift flüffig, von 
flarfem Geſchmack und nicht kryſtalliſirbar; fie iſt ſchwerer 
ad Waſſer, und kann nicht im waflerfreien Zuſtand 
dargeſtellt werden. Der Einwirkung des Feuers ausgeſetzt 
fängt ſie ſogleich an, ſich in Phosphorwaſſerſtoffgas im Mi⸗ 
nimum, welches entweicht, in Phosphor, welcher frei wird, 
and in Phosphorſäure zu zerſetzen. Sie iſt in allen Verhält⸗ 
niſſen im Waſſer auflöslich; verſchiedenen orydirten Koͤrpern 
entzieht ſie den Sauerſtoff auf ſehr kräftige Weiſe; aber ſie 
kann ſich auch mit vielen Salzbaſen verbinden und eigens 
thümliche Salze bilden. Alle diefe Salze find hinfichtlich ihs 
zer großen Auflöslichfeit merkwürdig, fie kryſtalliſiren nur 
fehr ſchwer und find gewöhnlich zerfließlich. 

265. Bereitung. Dulong entdedte biefe Säure, 
welche fich immer bei der Behandlung eines Phosphoralkali's 
mit Waſſer bildet; letzteres zerſetzt ſich, woraus dann untere 
phosphorichte Säure, oder vielmehr ein unterphosphoricht⸗ 


ſaures Salz und Phosphorwafferftoffgad im Marimum her, 
vorgehen. Man gicht das Phosphorbaryum zu dieſem Ends 


zweck vor, weil es leicht iſt, allen Baryt mittelſt einer hin 


reichenden Menge ſchwacher Scywefelfäure nie derzuſchlagen, 
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ſobald das Waſſer aufhöͤrt zu reaglren. Enthalt die Flüſſig⸗ 
eit feinen Baryt und Feine Schwefelſaure mehr, ſo filtrirt 
man Find dampft anfanglich mit Hülfe einer gelinden Wärs 
me ab, beendigt aber dann die Konzentration unter dem 
a ber suftpumpe mittelft konzeutrirter Schwefel⸗ 


MNeo fe hat vor kurem die unterphosphorichtfauren Salze 
anderfucht und fand das angegebene Verfahren ziemlich wıts 
cher; er zieht folgendes vor. Man rührt Baryt mit Waſ⸗ 

F an, jest Phosphor dazu und läßt das Gemenge kochen 

entwickelt ſich Moephorwaſſerſtoffgas und’es bilder ſich 

unterphospherichtfaitrer Baryt Sbbald die Operation been · 

digt iſt, futrirt man die Fluſſigkeit, welche dieſes Salz ent⸗ 

hält und fest einem-Überfhuß von Schwef dazu, Der 
ſchwefelſaure Baryt wird hierauf durch triren abgeſchie⸗ 

Bar und die nee um igfeit mit Tohlenfaurem Ofei Oder Blei: 

oryd zuſammen g Es bilder fidy unauflösliches ſchwe ⸗ 

felſaures Blei und Fr Tauftöstiches unterphosphorichtfaures 

Bleir Die von Neuem filtrirte” Fluſigteit bringt man mit | 

einem Strom von Schwefelwaſſerſtoffgas in Berührung, wels 

ches das Dei als Schwefelblei ausſcheidet und die unters 
phosbhorichte Säure frei macht, 

"264 Zufammenfeßung Die unterphosphorichte 
Sure kann auf zweierlei Weife betrachtet werden: als eins 
fache Stüre und dann würde fie enthalten: 
4A. Phosphor = 784,60 ober 72,33 

„FU, Sauerſtoff =_300,00 27,66 

1%. Säure == 1084,60 100,00 
ober als ein ſaures Salz mit Phosphorwaſſerſtoffgas in 
Maximum als Baſis, und ſie würde dann beſtehen aus: 

2At. Phosphor = 392,50 

18: sphosphorfäure 5A. Sauerflof = 500,00 
za. tee 2A, Phosphor 
gas im Marimum ia, Waſſerſtoff 
1%. faures.phosphorfaureg Phosphorwaſſerſtoffga 
MWenn 
















= 392,30 
24,9% 
= 1309,56 
nun diefe Sänre analyfirt, indem man fie 
in Phpgpporfänre vekwanbeft,. fo muß man wirklich auch 5 
E Sauerſioff Hingufegeh, um den Phosphor des Phoe⸗ 








x 
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shorwafferftoffgafes zuerſt zu fäuern, ferner zwei Atome 
Sauerſtoff um den Waſſerſtoff zu verbrennen, was 7 Atos 
me giebt, Da nun bie Phosphorfäure nur 10 Atome ent 
hätt, fo fließt mat, daß die angewendete Säure nur 3 ent⸗ 
halte, obgleich fie recht gut 5 und felbft mehr wegen des 
freien Wafferftoffes enthalten. fönnte, 

Bei biefer Iettern Annahme müßten die Produkte, wel. 
he die Säure durch Einwirkung des Feuers Tiefert, nothwens 
diger Weife Bhosphorfäure, Phosphor und Phosphorwaſſer⸗ 
ſtoffgas im Minimum ſeyn; fo lehrt es auch die Erfahrung. 

Die unterphosphorichte Säure und Unterphosphorfäure 
find alfo wahrſcheinlicher Weiſe zweifache Verbindungen und 
nicht arfprüngliche Säuren, wie bie Phosphorfäure und die 
shosphorichte Säure, 

Außerdem ift die Phosphorfäure bie einzige Verbindung 
von Sauerftoff und Phosphor, welche fehr beftändig iſt; alle 
andern gehen burch Einwirkung ber Wärme in ſie über; fie 
thun dieß auch durch Einwirkung vieler orgbirter Körper, 
denen fie den Sanerftoff entziehen; das Chlor, Brom und 
308 bewirken diefelbe Umwandlung, indem fie das Waſſer 
diefer Säuren zerfegen und felbft in Chlorwaſſerſtoffſaure, 
Brommafferftoffjäure und Jodwaſſerſtoffſäure übergehen. 
W’Arcet der Sohn zeigte, daß man mittelft Unterphosphors- 
faure und Jod bei gelinder Wärme fehr reine Jodwaſſerſtoff⸗ 
fäure in Gasform erhält; dieß Verfahren ift dem vorzuzies 
hen, welches bei der Bereitung ber Sobmwafferftofffäure ars 
‚gegeben wurde, 


Verbindungen bes Pposphors mit Chlor. 
(Chlorures de phosphore.) . 


265. Man Fennt deren zwei, Beide kann man unmits 
telbar erhalten, und beide haben viele Eigenfchaften mit eins 
ander gemein. Ihr größter Unterſchied befteht in der Zus 
fammenfegung. Es wird und leicht werben, fie zu gleicher 
Beit mit einander zu betrachten. 


’ D 
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Phosphorchlorid. 

&Spnonyme. Franz. Perchlorure dephosphore.) 

266. Eigenfhaften. Diefer Körper ift weiß, ſtarr, 
fluchtigz er röthet das Lackmuspapier, wenn bafjelbe vorher 
auch noch fo forgfältig getrodnet worben ift. Er wird in der 
Rorhälühhige vom Sanerftoff zerfegt, indem Chlor frei wird 
und Dhosphorfäure ſich bildet; durch Waſſerſtoff wird er auf 
ahmliche Weife in Chlorwaſſerſtoffſaure und in Phosphor zer 
feßtz außerdem wird das Phosphorchlorid durch viele Der 
taife zerlegt, welche ſich in Chlormetalle und Phosphormes 
talle verwandeln. Es verbindet ſich mit wafjerfreiem Ammos 
niaf und erzeugt dabei eine weiße, geſchmack⸗ und geruchlofe, 
feuerfefte, im Waffer wenig auflögliche und. durch Alfaliew 
wenig veränderliche Mafe. Nach Grouvelle würde fih 
dieſe jedoch durch Einwirkung des Feuers in neutrales chlor⸗ 
waſſerſtoffſaures und phosphorſaures Ammouiak verwandeln 
tönnen. Mit Waſſer bildet dieſe Chlorphosphorverbindung 
zuerſt ein flüfiges Hydrat, allein es iſt ſchwierig, dieſes Hy⸗ 
drat zu bereiten, denn wenn es nur ganz kurze Zeit mit ei⸗ 
nem Überſchuß von Waſſer in Berührung bleibt, zerſetzt es 
Daffelbe und geht in Ehlorwafferftofffäure und Phosphorfänre 
über, Das Phosphorchlorid verbreitet in ber Luft weiße, 
siemlich die und fehr ftechende Dämpfe. 

267. Zufammenfegung. Es beficht aus: 


"5A. Chlor == 1106,60 oder 84,99 - 
1 ut. Phosphor = 106,15 15,06 
2At. Phosphorchlorid = 1302,75 100,00 


Dulong hat fi auf direkte Weife hievon überzeugt, 
indem er nämlich den durch eine befiimmte Menge Phosphor 
gebildeten Chlorphosphor gewogen hat. 


Phosphorchlorär. - 


(Spnonym. Franz. Protochlorure de phosphore.) 


268. Eigenfhaften. Es iſt flüffig, farblos, durch⸗ 
ſcheinend, dichter ald Waffer, fehr rauchend und ſtark ätzend. 
Es kocht bei 78° C. Die Dichtigfeit feines Dampfes iſt gleich 


J 
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"5: Sehr trocknes adımuspapier nöthet es. nicht. Das 
moniat fchlägt Phosphor daraus. nieder und verwandelt 
in Phosphorchlorid, mit welchem es ſich verbindet, Cs 
halt fich Hbrigens zum Sauerſtoff, Wafferftoff und zu den 
talfen, wie Phosphorchlorid, Es Löft den Phosp or leicht 
, befonders in der Wärme, Während dem Erfulten fegt 
diefer bald als Pulver, bald in kryſtalliniſcher Form dar⸗ 
3ab. Das Waffer fchlägt den Phosphor daraus nieder 
d zerfeßt ‚das Phosphorchlorur wie gewöhnlich. Durch 
indes Abdampfen wird dag «ur mt mb ber 
nspher bleibt zuruck. Tatı um SE eßpapier 


biefes mit Phosphor gefchwä “  Ypangt esin 
igen Augenblicken Feuer, mi dr verdampft 
und der Phosphor fein zert der Sapier abs 
egt hat und nun mit der & mt. 
269. Zufammenfeß Igrür 
teht ang; 
sat. Chlor 


19, Dhosphor 
ZA, Phosphorchlorär — 
Man beweift bieß, indem man eine befti..mer ! Menge 
‚esphorchlorär mit Waffer behandelt, die Chlorwafferftoffs 
we mittelft falpeterfaurem Silber niederfhlägt und das 
hl gewafchene und getrodnete Chlorfilber wägt. Iſt dag 
wicht des Chlor’s einmal befannt, fo erhält man durd) 
jiehen das des Phosphor's. 
270. Bereitung. Beide Ehlorverbindungen werben 
f dieſelbe Weife bereitet. Dan bringt Phosphor in eine 
ht trodene tubulicte Retorte und läßt durch die Öffnung 
en Steom von ebenfalls ganz trodenem Chlor gehen. Der 
osphor entzündet ſich, verbindet fi mit bem Chlor und 
eugt zuerſt flüfiges Phosphorchlorär. Unterbricht man 
Operation etwas, bevor aller Phosphor verſchwunden ift, 
ſchließt dann die Retorte und läßt fie einige Tage lang 
ig ftehen, fo wird alles gebildete Phosphorchlorib in Phos⸗ 
sechlorür verwandelt. Man bdeftillirt dann bei gelinder 
irme, um den überfchüffigen Phosphor abzuſcheiden. Die 
bleibt in der Retorte und bad Phosphorchlorär geht über, 


% 
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vaßt man im Gegentheil ſtatt die Operation, wie oben ge 
fagt, zu unterbrechen fortwahrend Chlor einftrömen und zwa 
ſo fange big die ganze Maſſe feft geworden iſt, und ſelbſ 
etwas fürger, fo bekommt man Phosphorchlerid mit etwaı 
fteiem Chiorz diefes emtweicht aber bei gelinder Hige un 
nimmt nur fehr wenig Phosphorchlorid mit, ſobald man di 
Temperatur von 100 c, nicht überfchreitet, 


Verbindungen Des Phosphors mit Brom. 


(Synonym Franz. Brömures de phosphlore,) 


271. Balarb Ichrte und zweierlei Arten Bromphos 
phor kenuen. Man erhält fie, wenn mau Phosphor un 
Brom, beide vollkommen teoden, mit einander. in Berührung 
bringt, Die Wirkung üft lebhaft; fie ik von Wärme un 
tichtentwidhing begleitet. Es bilden fid, beide Bromperbin 
dungen zu_ gleicher Zeit, und unterſcheiden ſich darin, daf 
das Phosphorbromür flüſſig, das Phosphorbromib aber feſ 
und iryſtalliſ ſirt iſt. Bringt man eine neue Menge Brom mi 
Phosphorbromur zufammen, fo verwandelt ſich berfelbe it 
Phosphorbromid uud umgefehrt wird diefes wieder Phosphor 
bromür, fobald man überfhüfigen Phosphor hinzubringt 
Das Phosphorbromür Fann ſelbſt noch überſchüſſigen Phos 
phor auflöfen, aber durch die Deftillation wir dieſer leich 
wieder entfernt, 

Das Phosphorbromür ift bei 12° noch Aüfig; es ven 
breitet in der Luft ftechende Dämpfe; mit Waffer zufammen 
gebracht, bildet es phosphorichte Säure und Bromwafierfof 
ſaure. 

Das Phosphorbromid, obgleich bei ber Hewohniicher 
Temperatur feſt, kann geſchmolzen werben und bildet dam 
eine rothe Fluſſigkeit, welche bei ftärferer Hitze ſich in Dam 
pfe von derſelben Farbe verwandelt. Beim Erkalten kryſtab 
liſirt es in Rhomboedern oder Nadeln von gelber Farbe. E 
erzeugt auch in Berührung mit der Luft Dämpfe. Mit Wafı 
fer zerfegt er ſich; es bilden fi ſich Phosphorfäure und Brom 
waſſerſtoffſaͤure. 






Un Jodphodphor · 563 

au: * 
hr 8 Jodpbosphor. 

(Spnonym, Franz. Jodure de phosphoro.) 

272. Der Phosphor verbindet ſich mit Jod in verſchie⸗ 
‚kenen Berhältnifen unter Warmeentwicklung, aber ohne Lichte 
—— „Ein Fa des erften giebt mit acht Theiten 
vom zweiten eine braunsorangerothe Berbinbung, die bei 
Bas 0 Kante iſt und ſich bei einer höhern Tem⸗ 

u lüchtigt, Mit Waſſer in Berührung gebracht, 
entwickelt ſich om 8; 08 wird 
in Flocken nie ‚sagen uno das ſarbloſe Waſ⸗ 
xhosphorichte € und Jodwafferftofffäure, J 
u Rheil Phosphor ſechzehn Theile Jod gebeit 











warze, Fruftal # bei 290 fchmelzbare Maffe. 
| gebracht, bild baraus farbiofe Jodwaſſer⸗ 
F ib phosphorich ohne daß Phosphorwaſ⸗ 


jabei entweicht 

x Theil Phosphor a Theit⸗ Jod geben einen 
h J bei 469 theil Korper. Das 
1öft denſelben mir rxwarmentwicklung auf, 
aber die Auflbſung hat eine ſeyr intenſiv⸗braune Farbe, wel⸗ 
he erſt nur dann verſchwindet, wenn man fie längere Zeit 

einer gelinden Wärme ausſetzt. 
Die Proportion don ı Phosphor zu 16 Jod ergiebt ſich 
ungefähr aus dem Verhältniß des Phosphor’s zum God, 
wenn man annimmt, daß ſich der Phosphor in phosphorichte 
Säure verwandelt. Die folgende Proportion von 1 Phoss 
yhor zu 24 Jod würde Jodwaſſerſtoffſaure geben, wenn der 
Phosphor ſich in Phosphorfäure verwandeln würde, Iſt 
aber das angewendete Waffer in zu großer Menge ba, fo 
bleibt freies Jod zurüct, welches ſich in der gebildeten Jod⸗ 
waſſerſtoffſaure auflöft und es erzeugt ſich nun phospho⸗ 
richte Säure, Diefe verwanbelt das Jod nur durch bie Kon⸗ 
zentration in Sodwafferftofffäure, indem fie ſelbſt in Phos⸗ 
Shorfäure übergeht; aus biefem Grunde erhält man ans ber 
dung von 1 Theil Phosphor und 24 Theilen Jod eine 
gefärbte Säure, weil fie viel Job aufgelöst hätt, Man 
aiſo / daß fich immer phosphorichte Shure bilder, ſo⸗ 
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bald Phosphor im Überfhuß vorhanden iR, und Phosphor 
fäure, fobald das Jod über 16 Theile auf 1 Theil Phospho 
beträgt und matt die Fluſſigleit abdampft, 


Schwefelphosphor. 
(Spuonym. Franz. Sulfure de phosphore.) 


273. Eigenfhaften. Schwefel und Phosphor bil 
den zufammen mannigfaltige Verbindungen, weiche alle be 
gewöhnlicher Temperatur Die Zerfegung des Waſſers bewin 
Zen und Schwefelwaſſerſtoff, Phosphorfäure und phospho— 
richte Säure erzeugen, Bei einer Temperatur von 80 oder 
100° geht biefe Reaktion ſelbſt ziemlich raſch vor ſich unt 
bringt heftige Erplofionen hervor, Diefe Verbindungen fint 
‚gewöhnlich durch Phosphororpd und andre darin enthaltenen 
Stoffe verunreinigt. Die Schwefelphosphornerbindungen 
find flüchtig, von weißlichter Farbe, die bald ins Grüne, bald 
ind Rothe fpiefen; ſie find theils Aüſſig, theils halbfeſt, auch 
feſt je nad) den verſchiedenen Verbindungsverhältniſſen. Bei 
gewöhnlicher Temperatur entzünden ſie ſich Leichter als Phos⸗ 
phor. Sie find leichter ſchmelzbar als Schwefel oder Phos⸗ 
phor und find felbft zuweilen bei der gewöhnlichen Tempe 
ratur noch tropfbar flüfig. 

- Wenn man eine biefer Verbindungen nit einer Auflde 

fung von Ammouiak ſchüttelt und fie einige Stunden ſtehen 

. at, fo verſchwinden alle Unreinigfeiten, fo wie ihre röthliche 

ober braune Farbe, und ed erfcheint diefelbe hellgelb von Far⸗ 

be, halbdurchſichtig und wird flüffiger. Ins Waffer gebracht, 

bewirkt fie felbft in mehrere Wochen in bemfelben Feine merk 
liche Veränderung. 

Eine auf diefe Weife von Fara day bereitete Verbine 
dung, weldje ohngefähr 5 Theile Schwefel und 7 Theile Phos⸗ 
phor enthielt, war bei — 6,7° nicht feſt und bei O° nodh fehr 
flüffig. Einige Wochen in einer Flafche unter Waffer aufs 
bewahrt, fegte fie reinen Schwefel in Kryftallen ab. Ihre 
Schmelzbarkeit wurde vermindert; fie nahm kryſtalliniſche Ber 
alt an, nachdem fie einige Stunden in einer Atmosphäre 
bei 3 oder 4 Brad Wärme gefanden hatte und bilbete ohne 


Shiotfelohoanfer, 365 
eifet eine Rerbindung in beffimmtem Verhaltniß. Diefe 
fe dien aus 4 Theilen Schtwefel und'8 Theilen Phos⸗ 
„w gebildet zu ſeyn; man erhält auch wirtlich wenn man 
be Körper im angegebenen Verhältniß vereinigt, eine Vers 
dung/ welche die nämlichen Eigenſchaften darbletet. Übri⸗ 
18 darf man dieß Verhältniß nur als ein der Wahrheit 
näherndes betradjten, welches anzuzeigen fcheint, daß das 
—— Atom Schwefel und 2 Atomen Phosphor be⸗ 


Tabelle zeigt nach v elle tĩer's Verſi chen die 


it ber Schwefelp! pers 
Ester älsuifen an? J 
Sd ntt 
io Once > = * bei es⸗ C 
Ne ggg® 
- — — a 00 
m — -1W — — 6«6* 
ww — — 200 — 0-19 
100 335 


— 500 

Man Died ſich aus dem früher Befagten noch erinnern, 
der Phosphor bei 42° C. und der Schwefel bei 107° erft 
milzt. 

274. Bereitung. Es iſt dieſe nicht ohne einige 
qwierigkeit, man mag beide Stoffe trocken oder unter Waſ⸗ 
toerbinden. In legterem Fall kann die Zerfegung des 
haffers offenbar ſogleich geſchehen. Man vermeidet, daß fie 
ht zu ſchnell Statt finde und mithin Gefahr bringe, indem 
m die Temperatur nur auf ungefähr 60% erhöht, nie aber 
kr70°%, Man bringt 10 Gramme Phosphor in ein Zylinders 
8 (Kaf. 1. Fig. 15.), fett eine angemeffene Menge Schwe⸗ 
blumen und 30 oder 40 Gramme Waffer von 60° hinzu; 
8 Ölas wird nun in ein Marienbad geftellt, deſſen Waffer 
(Grad hat, um die Temperatur des Gemenges zu erhal 
B endlich rührt man dieſes mittelft eines Glasſtabs um, 
Nbie Verbindung vollftändig Statt gefunden hat. 

Bil man den Phosphor und Schwefel troden verbin⸗ 
"man fich fehr hüten, die Stoffe auf einmal in 

bringen. Man wählt in diefem Fall eine Röhre, 
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weldje einen Zoll.im Durchmeſſer auf ſechs bis a Zoll 2 
hält, Zuerſt ſchmelzt man ben‘ jor darin und wirft d 
Stangeuſchwefel ftüchenweife hinzu, Jedes Stuckchen ben 
ein Verkniſtern, ‚begleitet durch ein ſchwaches Ziſchen, wel 
von dem in — — — Bien 


man ein Neues hinzufügts nern F — 
einem — a ) * —2 
Beuutzung. wendet 
anz man konnte ſie jedoch zur Bereituug der — 
zeuge gebrauchen, wegen. ber, Leichtigkeit, Malt peicen fie 
der ee mit der Luft Feuer fangen. 
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Sxieroft — Ammoniab — Atmosphärifhe 
Rufe. — Stidftofforydul um Stieftoffe 
oryt · — Unter ſalpetrichte Säure — 


Salpetrihte —— ige 
a terfäure — ( „nd 
Jo dſt 

—* Der einfache chreibung der 
Gegenſtand dieſes Kapitels r echt als einer der 
mertwürdigſten Stoffe betri De Natur darbie- 
tet. Seine Verbindungen wr ichnete Eigen⸗ 
ſchaftenz fie find im Algen - ig, doch giebt 
es einige, welche den zerſ ungen! ziemlich. viel 
Widerftand leiſten, wie wi ra werben. Es ft 


ſchwer zu erklären, 'wärum der Stickſtoff fait niemals ſich 
mit den andern einfachen oder zufammengefegten Körpern 
direft verbinden kann. Bis jetzt keunt man in der That Fei- 
nen Stoff, der unter irgend einem Einfluß und in fürgerer 
Zeit ſich mit dem gasförmigen Stickſtoff zu verbinden fähig 
it. Deshalb kennt man auch Fein directes Mittel, welches 
die Gegenwart des Stickſtoff's in einer Zufammenfegung oder 
einem gafigen Gemenge nachwieſe. Alle Eigenfchaften dies 
ſes Körpers find negativ, mar nimmt deshalb an, daß ein 
Gas Stiefgas fey, ſobald es feine der Eigenfchaften befist, 
welche die übrigen befannten Gasarten charakterifiren. Auf 
diefe Weiſe kann man ſich auch die beſondern Schwierigfei- 
ten erflären, welche die Unterſuchung dieſes Körpers den Che⸗ 
witern des letztverfloſſenen Jahrhunderts darbieten mußte. 
Sahrend ſich Lavoiſier's Theorie ſogleich auf alle andern 
fen Subſtanzen anwenden ließ, konnte der Stickſtoff 

feine Verbindungen lange nicht: dadurch erklärt werben, 
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weil man feine Gegenwart durch kein ſpezielles Reagens 
weifen fonnte. ; 

Es bedurfte ber vereinigten Anftrengungen ber ge 
teften Chemifer jener Epoche fowohl als unferer Zeit noch 
um bie zahlreichen und wichtigen Erſcheinungen, welche 
fer Körper in feinen Verbindungen barbietet, auf eine ei 
fache und zugleich ſtrenge Weife genügend zu. erflären, 

Dank diefen Anftrengungen, die Geſchichte des Si 
ann gegenwärtig als Mufter dienen, und wenn noch 
Schwierigkeiten zu überwinden bleiben, ſo find diefe 
ſtens in eine Reihe heutiges Tags fo duntier Erſch 
derwiefen, daß die Enthillimg ihrer Urſachen vielleicht 
neuen Revolution in der Chemie vorbehalten ift. 

Das Stidgas, weldyes man anfänglid; mit der 
Tenfänreverwechfelte, ‚wurde von Rutterfort im Ja 
1772 zuerſt davon unterfchieben. 

Wir werben die Geſchichte dieſes Körpers und fei 
Verbindungen einigermaffen ausführlich geben. Seine Wid 
tigteit beim Studium der chemifchen Erfcheinungen iſt leit 
einzufehew,' da er einen der wefentlichen. Grundſtoffe d 
Atmosphäre, welche. bie Erdkugel umgiebt, ausmacht um 
da er ein Beftandtheil der meiften thierifchen und mehre 
Pflanzenftoffe ift, da er ferner zur Bildung ded Ammoniaf' 
der Salpeterfänre oder des. Scheidewafferd und desw 
auch des Salpeters und Scießpulvers beiträgt, und 
— im bedeutender Menge im Berliner Blau enthalten ih 


Stieſtoff. 


Synonyme, Stickluft, Salpeterftoff, verd 
ne Luft. Lat. Nitrogenium, Gran, Azo 
Nitrogene, 


276. Eigenfhaften Der Stickſtoff iſt in reine 
Zuftand immer gasförmig. Bei der gewöhnlichen Tempera 
tur und dem gewöhnlichen Luftdruck iſt er farblos und ohne 
Geruch und Geſchmack; er Löfcht brennende Körper aus. Da 
gleicher Temperatur und gleihem Luftdruck verhält, 
fein Strahlerbredungsvermögen zu dem der Luft wie 1,0 





“ 
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su 1,0000 Nach Ber ze lius und Du long iſt feine Dich⸗ 
tigkeit gleich 0,976, 

277. Bere itung. Man verſchafft ſich der Stickſtoff faſt 
immer aus der Luft, indem man den Sauerſtoff duech Phosphor, 
bie Kohlenſaure durch Kali und den Waſſerdampf durch Chlor 
calcium abforbiven läßt: Zu dieſem Endzweck nimmt, mar 
eine Glasglocke, die zwei oder drei Fiter hält und ftellt auf 
eine Korkplatte von geringerem Durchmeffer als die Glocke 
eine Kapelle aus Knochenerde mit zwei oder drei Gramm 
Phosphor. Sobald man die Korfplatte auf die Wafferwans 


ne fo gelegt hat, daß fie ber Flüffigfeit 
ſchwimmt, fo zindet ma i A und bedeckt ihn 
mit der mit Luft erfüllte » 0 1m Sorge tragen 
um, daß die Offnung et! um eiläche, kommt, 
um die Verbindung zwije = Ma schloffenen und 
der äußern Luft zu unterl Lujs am fich demnach 
nicht, erneuern und man bri e beſtimmte Menge der: 
felben mit einem Überjchu x in Berührung, der 
in voller Berbrennung beg ft wird nun auf 
einmal zwei verſchieden — —eſehzt, erſtlich 
dem bed Phosphor's, bei erſtoff's bemächtigt 


und zweitens dem ber Hige, Die ſich wahrend der Verbren⸗ 
nung entwidelt. Während fein Volum durch die erfte Urfa- 
die vermindert wird, wird ed Durch die zweite vermehrt und 
letztere Wirkung iſt in dem erften Augenblicken des Erperiments 
weit ftärfer als die andre, Man fieht deshalb and) von allen 
Seiten die in der Glocke enthaltene Luft unter dem Glocken⸗ 
rand hervortreten, und muß deshalb diefe unterſtüßen, da 
das Entweichen der Luftblafen fie umwerfen könnte. Aber 
bald wird das Verfchwinden des Sauerſtoff's überwiegend, 
und man fieht die Flüfigfeit in der Glocke fteigen, während 
die Flamme des Phosphor’s bläfer wird und endlich aus⸗ 
loͤſcht. Die weißen Dämpfe ber Shosphorfäure, welche ſich 
anfangs an ben Wänden ber Glocke als Flocken abſetzten, lö⸗ 
fen ſich ſogleich im Waſſer auf, welches die Wände berührt. 

« Das Gas, welches nach diefer Operation zurückbleibt, 
ta adch nicht rein: Es enthält noch eine Heine Menge Sauers 

fi Köhlenfänre und Phosphorbampf. 

EL. 002 777,77 2 . 2 
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Der Sauerftoff wird nun vollends weggefchafft, indes 
man in das Gas einige Phosphorfangen bringt, die auf 
Glasröhren gelegt werden. Man läßt fie einige Stunder 
darin, oder noch beffer, bis der Phosphor endlich aufgehört 
hat, im Dunkeln zu feuchten, 

Um ſich nun andy der Kohlenſäure und des Phosphor 
dampfs zu entlebigen, läßt man das Gas in Flaſchen mit 
eingeriebenem Glasftöpfel treten, worin man noch etwas Waſ⸗ 
fer gelaffen hat. Man bringt dann einige Stüde Kali oder 
Kalthydrat hinein, wobei man immer Sorge trägt, den Hals 
unter Waffer zu halten; hierauf verfchließt man die Flaſchen, 
nachdem man bie Stöpfel vorher mit etwas Fett eingerieben 
hat, nimmt fie dann aus dem Waſſer und fahüttelt fie einige 
Minuten art um. Das Kalihydrat IHR ſich auf, abforbirt 
die Kohlenfäure- und dabei entfteht etwas kohlenfaures Kali, 
Der Phosphordampf wird niedergefchlagen, und um das Gas 
auch wafferfrei zu erhalten, braucht man es blos jegt in Flas 
ſchen auszuleeren, welche man damit vollfommen füllt und 
in welche man Chlorcaleium in Stüden oder recht friſchen 
ungeföfchten Ralf thut, Nach Verlauf vorm 24 Stunden ift 
das Gas voll kommen waſſerfrei und troden. 

278. Benügung. In dieſem Zuftand der Reinheit 
wird bad Stickgas nur zu einigen chemifchen Erperimenten 
gebraucht. Da es faſt auf feinen bekannten Körper wirft, 
fo dient es fehr vortheilhaft zur Bildung fünftliher Atmos⸗ 
phären, innerhalb weicher man Körper in Berührung bringt, 
welche auf ben Sauerftoff der Luft oder auf andre Gafe 
wirfen würden, wenn fie ſich darin befänden. Ceine Ans 
wendung in biefem reinen Zuftande ift alfo fehr beſchränkt. 


Ammoniaf oder Stidftoffwafferftoff. 
(Synonyme Ammonium, flühtiges Laugenfalz. 
at. Ammoniacum. Franz. Ammoniaque.) 

Das Ammoniat war ben alten Chemifern kefannt. Cie 
bezeichneten es mit dem Namen flüchtiges Alkali, web 
hen ed noch jegt führt. Seine Zufammenfegung war ihnen 
unbefannt, und man, muß bedauern, daß fein Name nicht 
verändert wurde, old Berthollet biefelbe nachwies. 
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Das Ammoniak erzeugt ſich durch direktes Zufanmen- 
bringen feiner Beftandtheile nur unter feltenen und Feines 
wegs oͤlonomiſchen Umftänden, deren man ſich tie zur Fabri- 
Tation bedienen könnte. Alles dasjenige, welches gewonnen 
wird, es mag hin frei ober mit anbern Stoffen: verbunden 
ſeyn, koͤmmt aus thierifchen Stoffen, welche entweder nach 
und. nad Durch; ben Einfluß'ber Zeit oder ſchnell durch eine 
erhöhte Temperatur jerfegt werben. In der That enthält 
der Harn beinahe aller Thiere Ammoniak in Menge, wenn 
er in Faulniß übergega rt ift, Pte Jahrhunderte fang 
gewannen bie Egyptier au» dem Harn Mift der Kameele 


chlorwaſſerſtoffſaures An noniak (Sc womit fie allein 
handelten. y 

Säit einigen Jahrer ie Deftillation 
thierifcher Stoffe in Fra Fund Ammos 
niatſalze, als matt gebrat verven diefe Kunſt 
weiter unten bejchreiben, & war es, weldjer zuerſt 
zeigte, daß man fie dort n kaun. 

279. Bereitung nan in einen kleinen Mör⸗ 


fer ungefähr gleiche Theur ungelöſchten Kalk und Salmiak 
zuſammenreibt und das Gemenge unter die Naſe bringt, fo wird 
man einen lebhaften, durchdringenden Geruch empfinden, wel 
her ‚die Schleimhaut der Nafe und des Schlundes reist und 
zugleich auf die Augen wirkt und Thränen erzeugt. Diefe 
eigenthümlihe Wirkung rührt vom Entweichen eines gasför⸗ 
migen Stoffes her, bem man leicht auffangen Tann, Man 
nehme 50 Gramm ungelöfchten Kalt und eben fo viel Sal⸗ 
miak, yulderifire jedes für ſich und menge es dann ſo ſchnell 
als möglich; hierauf bringe fan dann bad Ganze in eine 
Glasretorte und fülle diefe zu drei Viertheilen voll; man befe- 
figt hierauf eine kleine gefrümmte Röhre an ihten Hals, taucht 
diefe unter Queckſilber ind erhigt nu bie Retorte allmäh? 
lig, entweder Durch Kohlfeuer oder durch eine Weingeiſtlampe. 
Bald wirb ſich dann ein Gas entwickeln, dad man in zylin⸗ 
driſchen SProbiergläfern, die man zuvor mit Quedfilber an 
gefüllt hat, auffangt. Man kann von der gänzlichen Ent 
fernung der Luft / aus den Gefäßen und der-Reinheit des Ga⸗ 
' . 24% 


372 « Buhl. Cap. X. Nichtmetalliſche Körper. 


ſes überzeugt ſeyn, fobald Feyteres von etwas Waffer, welches 
man. in das Probierglas bringt, volltommen abforbirt wird, 
Um die Vorgänge bei dieſer Dperafion gehörig. begrei« 
fen zu können, muß man bemerfen, daß bas Ammoniafgas 
alfalinifche Eigenſchaften beſitzt. Davon kann man ſich Teicht 
überzeugen, indem man ein Stüd feuchtes Kurkumapapier 
in ein mit’diefem Gas arfefülltes Probierglas bringt, wo⸗ 
durch dann augenblicklich eine Roͤthung deffelben bewirtt wird; 
ober man kann ſtatt deſſen etwas durch Veilchenſyrup blau⸗ 
gefärbtes-Waffer hinzubringen, fo wird das Gas davon abs 
forbirt werden nnd die Flüffigkeit wird grün gefärbt; auch 
etwas Waffer, was durch Schwefelfäure oder Chlorwaſſer⸗ 
ſtoffſaure ſchwach gefänert worden, kann man einbringen und 
das Gas wird zwar bei einer fehr geringen Quantität Säure 
noch gänzlid davon abforbirt werben, allein die Flüſſigkeit 
wird alle Kennzeichen einer alfalinifchen Auflöſung noch beides 
haften und dieſe Eigenſchaft erſt durch Zufag einer neuen 
Menge Säure endlich ganz verlieren. Weiß man nun, daß 
der Salmiaf, wie wir fpäter fehen werden, aus Chlorwaſſer⸗ 
fofffänre und Ammoniatgas befteht und daß er folglich chlor- 
wafferftofffanres Ammoniak ift, fo wird daraus äußert ein⸗ 
fach und, leicht der angeführte Verſuch erklärt und verftanben 
werben können. Der Waſſerſtoff der Chlorwaflerftofffäure 
und der Sauerftoff des Kalk's bilden zufammen Waffer, das 
Ehlor verbindet fi mit dem Calcium, es bildet ſich Chlor⸗ 
calcium, welches felbft wieder mit einem Theil des Kalk's 
eine Verbindung eingeht, nm eine eigenthümliche, aus Chlor 
calcium und Enlciumoryd beflehende, Verbindung zu bilden. 
Das freigeworbene Ammoniak entweicht in Gasgeftalt, 
welche ihm bei gewöhnlicher. Temperatur und gewöhnlichen 
Luftdruck eigenthümlic, ift. \ 
280. Phyfifhe Eigenfhaften. Das auf biefe 
Art bereitete Ammoniakgas ift farblos, fehr ſcharf und ätzend ; 
fein ſtarker und ftechender Geruch läßt es leicht erfennen; 
man kann es nicht athmen, ohne ſchnell einen Reig auf der 
Schleimhaut der Nafe und des Mundes zu fühlen; es ver 
urfacht Thränen. Als Alfali ſteht ed an Stärke dem Kali 
und Ratrum kaum nad. Seine Wirkung anf ben Veilchen⸗ 
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forup und bas Kurkumapapier it fehr ſtark; feine Dichtige 
keit it = 0,591, fein Strahleubrechungsvermögen = 1,509. 

Bis auf die nenefte Zeit glaubte man, das Ammoniak 
ſey ſtets gasförmig, wie die meiften Gasarten; Faraday - 
aber zeigte zuerft, daß es fähig ift, in den flüffigen Zuftand 
überzugehen. Clo uet und Hachette hatten bemerkt, daß, 
fobald man einen Strom diefes Gafes in ein Gefäß, das 
bis zu — 419 €. erfältet worben, feitet, ſich eine Heine Menge 
Blüffigkeit abfest. Man ſchrieb diefe Erfcheinung dem waſſer⸗ 
haltigen Zuftand des Gafes zu und die geringe Menge der er» 
baltenen Flüfigfeit erlaubte Feine weiteren Unterfuchungen. 

291. Nicht fo verhält ed fih mit Faraday’s Unters _ 
fuchungen CRaftners Archiv Bd. 1. ©. 97.). Um ſich vor 
jedem Einwurf zu fichern, fuchte er zuerft wafferfreies Ans 
moniaf zu befommen; er fand dieß auch in einer eigenthüns 
Jihen Zufammenfegung, welche er Gelegenheit hatte zu uns 
terfüchen, Das trockne Chlorſilber abforbirt das Ammoniak-⸗ 
gas and, waſſerfrei und zwar mit einer ſolchen Leichtigkeit, 
daß ı Gramm Chlorfilder 320 Kubif Gentimeter Ammoniatgas 
gondenfiren Kann. Diefe übrigens.wenig gefannte Berbins 
dung iſt fehr unbeftändig, Bei 38° C. zerfegt fle fich, das 
Ammoniafgas nimmt feine elaftifche Geftalt wieder an und 
entweicht; das Ghlorfilber verändert ſich babei nicht. Far a⸗ 
day ſchloß eine befiimmte Quantität dieſer Verbindung in 
eine gefrümmte Glasröhre ein, welche er forgfältig an der 
Lampe zuſchmolz. Er erhigte das Ende, wo ſich das Chlor⸗ 
fiber befand, welches bald fchmolz und dann fochte. Er er, 
kaltete das andere Ende mit etwas Eis, worauf das freiges 
worbene Ammoniafgas ſich bald im alten Theile der Glas—⸗ 
röhre in flüffiger Geftalt zu condenfiren anfieng. 

Sm diefem Zuftand ift das Ammoniak ohne Farbe, durch⸗ 
fihtig und fehr flüfig. Sein Strahlenbredungsvermögen iſt 
ftärfer ale das des Waſſer's. Seiue Dichtigkeit ift im Vers 
gleich zum Wafler = 0,76. Bel + 10° C. übt fein Dampf 
ſchon einen Drud von 6,5 Mtmosphären aus. 

Der zu dieſem Verſuch angewendete Kleine Apparat bies 
tet eine eigne Erfceinung dar. Iſt das Erperiment becı, 
bigt, das Ghlorfilber ſeines Ammonials gänzlich beraubt und 
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dieſes befindet ſich als tropfbare Flüffigfeit am entgegengeſetz ⸗ 
ten Ende der Röhre, ſo reicht ſchon die: bloße Erkaltung des 
Ehlorfilbers hin, um ihm bie Eigenfchaft wieder zu ertheilen, 
das Ammoniafgas zu abforbiren, Dieß tritt audy fogleich einz 
die Fluſſigleit geräth ins Kochen und wird der Apparat in 
einer Temperatur von 50° e. erhalten, fowird bie erfte Verbins 
dung. wieder hergeftellt, ohte Daß nur irgend eine Spur von 
dem vorgenommenen Verſuche zurücbliche, 

"Buffy lleß Ammoniafgas in eine bünne Glaskugel tre⸗ 
ten, weldye durch Verdampfung von flüffiger ſchweflichter 
Säure an der Luft erfaltet war, und erhielt es fo ebenfalls 
im flüffigen Zujtand, 

282, Die Hige fcheint auf das Ammtoniafgas feinen 
Einfluß, zu haben, Prieitley erwähnt jedoch, daß es ſich 
jerfegt, wenn man es in eine glühende Porzellan+ oder Glass 
röhre leitet, welche einen Kleinen Durchmeſſer hat, Nach 
Thenard aber ‚geht das ganz trockne Gas unverändert 
dur, die Röhre, wenn. biefe innen fehr rein und glaftrt iſt 
und ſich die Temperatur nicht viel über bie Kirſchrothgluh⸗ 
hitze erhebt. Judeß iſt es wahrfcheinlich, daß eine höhere 
Temperatur eine gänzliche oder theilweife Zerfegung bes Gas 
fes hervorrufen würde, befonders wenn man die Röhren mit 
Porzellanſtückchen anfüllt. Auf jeden Fall fann man mit Gewiß⸗ 
heit annchmen, daß das trodene Ammoniafgas beim Durd)s 
ftreichen durch eine Porzellanröhre von 8 oder 10 Millimeter 
im Durdmeffer und bei einer Kirfchrothglühhige oder bei 
nod) etwas höherer Temperatur Feine Veränderung erleidet, 
wenn. ed ſelbſt ſehr langſam durchſtrömt. Beim Heraustres 
ten aus der Röhre, Über Queckſilber aufgefangen und mit 
Waſſer in Berührung gebracht, tritt dieß in dem Glas fos 
gleich in bie Höhe und das Gas verſchwindet völlig. Übris 
gend wirft es auf Pflanzenfarben, wie gewöhnlich, und hat 
feine feiner urfprünglichen Eigenſchäften verloren, 

285. Zufammenfekung, Anders verhält ſich Dies 
fer Körner gegen die Electrizität; dieſe zerſetzt das Gas und bies 
tet ein wichtiges Hülfsmittel zu feiner Analyfe dar. Berthok 
let entdedte bie wahre Natur bes AmmoniaPs und mit Hülfe 
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ber Glectrizität gelang es feinem Sohne das genaue Verhälts 
niß ſeiner Elemente zu beſtimmen. 

Das Ammoniak wird aus 3 Volumtheilen Waſſerſtoff und 
1 Bol. Stickſtoff, die zu zwei Vol. verdichtet find, gebildet. 
Um dieß zu beweifen, unterwirft man ein beftimmtes Bolum 
dieſes Gafes, der Einwirkung einer Reihe electrifcher Funs 
fen. Bon allen hiezu anwendbaren Apparaten ift der ges 
wöhnliche Quedfilbereudiometer ber einfachfte und er wird _ 
beshalb auch gewöhnlich vorzugsweife dazu angewendet. Die 
Einwirkung it fo langfam, daß fir 10 Kubifcentimeter dies 
ſes Gafes, 6 bid 8 Stunden wenigfteng nothwendig find, um 
die Zerfegung vollſtändig zu machen, felbft wenn. die anges 
wendete Efektrifiemafchiene ftark ift. Das Volum des erhals 
tenen Gasgemenges ift dann. doppelt fo groß geworden. Es 
hat feinen Geruch, feinen Gefchmad und feine Einwirkung 
auf den Veilchenforup und das Gurfumapapier verloren. 
In einer Meinen Quantität Waffer ift es nicht merklich aufs 
Löslich. Durch die Analyfe mittelit Sauerftoff in den Vol 
taifhen Eudiometer findet man, daß der Rückſtand aus 
15 Rubifcentimeter Wafferftoff und 5 Kubikcentimeter Stick⸗ 
ſtoff beſteht. 

Alle übrigen, häufig angeſtellten Unterſuchungen haben 
dieß Reſultat beſtätigt. Das Gas beſteht alſo aus: 

1At. Stickſtoff = 88,52 ober . 82,55 





5A. Waferf. = 18,73 17,47 
24. Ammoniaf = 107,25 100,00 


284. Chemifche Eigenfhaften Dan folte in 
Folge der Zufammenfegung vermuthen, daß die Wirkung des 
Sauerſtoff's aufs Ammoniak fehr lebhaft ſey. Dei der ger 
wöhnlichen Temperatur iſt bieß jedoch gar nicht der Fall; 
meng? man aber gleiche Theile Ammoniak und Sauerſtoff 
über Quedfilber in einem Zylinderglas und bringt es unter 
eine brennende Kerze, fo findet Entzündung und Detonation 
ſtatt. Ehen dieß ift der Fall, wenn dad Gemenge in einem 
Quedfiiber-Eudiometer dem electrifhen Funken preiögegeben 
wird. In diefem Fall ift die Wirkung fo ſtark, daß ber Ap⸗ 
parat gewiß zerfchmettert wärbe, wenn man ein gewöhn⸗ 
lied Eubiometer ‚und eine zu betraͤchtliche Gasmenge an 
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wenden wollte. Man muß ſich alſo eines ſehr dicken Eubios 
meters bedienen, ober das Gemenge, das man detöniren 
laſſen will, in Eleinen Portionen nach und nad) nehmen. 
Die Luft kann das Ammoniak ebenfalls zerfegenz aber 
der Verſuch gelingt wicht gut, wenn man nicht das Gemenge 
. ber Wirkung der Glühhite in einer glühenden Röhre aufs 
fest und zwar fo, daß alle Theile deffelben nad) und nad, 
in diefe Temperatur verfegt werden. Man läßt Luft und 
Ammoniak getrennt in bad eine Ende einer glühenden Pors 
selfanröhre treten -und fümmelt dann die Produkte mittelſt 
"einer am andern Ende angebrachten, gebogenen Röhre, 
Operirt man mit einem Gemenge von Sauerftoff und 
Ammoniak, fo find die Produkte Waſſer, Stickſtoff und eine 
Heine Menge Salpeterſaure ober falpeterfäures Quedfil 


> ber. 3 Nimmt man ftatt des Sanerftoffs atmosphärifche Luft, 


fo bleiben die Produfte diefelben, mar muß nur den in der 
Luft enthaltenen Stieftoff in Rechnung bringen, der ſich mit 
demjenigen vereinigt, der aus dem Ammoniak hervorgeht, 
Daran läßt fih nun einfehen, was vor ſich geht, ſo⸗ 
bald man eine angezündete Kerze in ein mit Ammoniafgas 
gefülttes Zylinderglas taucht. Wie man Leicht vorausſehen 
Fann, erlöfcht ſiez bringt man aber die Kerze langfam nnd 
mit Vorſicht hinein, fo fieht man, daß die Flamme größer 
. wird, eine gelbe, dann blaue Farbe annimmt und endlich 
völlig verfhwindet. Diefe Erfcheinungen rühren von der 
Gegenwart einer feinen Quantität Luft her, welche das bie 
Flamme unmittelbar umgebende Ammoniafgas zerfegt, we⸗ 
gen der hohen Temperatur der erſteren. Dieſe Wirkung 
zeigt ſich noch deutlicher, wenn man das Eintauchen der 
Kerze mehrmals wiederholt, was die Mengung der Luft ers 
leichtert, oder wenn man mit einem im Boraus gemachten Ges 
menge von Ammoniak und atmosphäriſcher Luft den Verſuch 
anſtellt. 
Nach der Zuſammenſetzung dieſes Gaſes erfordern 100 
Vol. deſſelben 75 Vol. Sauerſtoff, um ſich in Waſſer und 


Das ſalpeterſaure Quedjliber entſteht nämlich durch die Einwirtuns der ge · 
" bildeten Salreterſaure auf Das Duccſider, über welchem die Gaſe aufyefan« 
ven werden. x 
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Stickgas zu verwandeln; aber durch die zufällige Bildung 
einer Heinen Mehge Salpeterfäure erhält man fein ganz reis 
nes re Das Gemenge betonirt mit Hülfe der Hitze 
electeifchen Funken's in allen Verhältniſſen, welche 
imterhalb der Oränze von 5 Sauerftoff und ı Ammoniak eis 
nerfeits und 2 Ammoniak und 1 Sauerſtoff andrerjeits ein⸗ 
geſchloſſen find. 
Der Waſſerſtoff wirkt nicht auf das Ammoniaf. Chlor 
md Jod dagegen wirken im Falten Zuftande auf diefen Kör— 
ver und geben mit ihm verfchiebene Produkte, welche wir 
foäter unterſuchen werden (Ehlorftidftoff, Fodftid 
Kofd. Wr jest genügt, es einfweilen, zu erwähnen, daß 


das Chlor das gasförmige oder in Waſſer aufgelöfte Ammo—⸗ 


riat zerfeßt, dem Stiefftoj frei macht, in Chlorwaſſerſtoff⸗ 
fänre übergeht und dann ehlorwaſſerſtoffſaures Ammoniak 
bilder, Sind Ehlor und Ammoniak in Gnsform, fo findet die 
Einwirkung unter Wärme und Lichtentwidelung ftatt. Dafs 
felbe geſchieht zwiſchen gatiförmigem Chlor und flüffigem Ams 
moniaf, wicht mehr aber, wen beide im Waſſer aufgelöft 
fud. Jod, in Berührung mit trodnen Ammoniak, abforbirt 
biefes Gas und bildet eine ſchwärzliche Flüfigfeit. Der , 
Schwefel wirft nur in der Hite darauf, umd es bildet ſich 
dann fchwefelwafferftöfffanres Ammoniak und Stidftoff. 
295. Bei gewöhnlicher Temperatur und gewöhnlichen 
Luftdret, loͤſt das Waffer eine große Menge Ammoniafgas 
auf; es abforbirt wenigftend den dritten Theil feines Ge⸗ 
wicht’8 oder ungefähr vier bis fünfhundertmal fein Volum. 
Segt man Waffer-in Berührung mit einem, mit reinem Am 
moniafgas gefüllten Gefäß, fo ſtürzt die Flüſſigkeit im daſ— 
felbe, wie in ben leeren Raum hinein. Das Probierglas 
wird felbft fehr oft durch den heftigen Stoß der Waffer 
ſaule zerbrochen. Das Auffteigen wird weniger raſch feyn, 
wenn bas Gas eine fehr Feine Blaſe atmosphärifcher Luft 
oder eines mmauflöslichen Gafes enthält, Gelbit vom Eis 
wird das Ammoniafgas abferbirt. Bringt man ein Feines 
Stuck Eis in ein mit diefem Gas angefülltes Zylinderglag, 
welches durch Queckſilber gefperrt ift, fo ſchmilzt es bald, 
abforbirt das Gas und das —*2— ſteigt raſch bis zur 
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Spitze des Probierglafes. Während diefe Anflöfung wor ſich 
geht, ſteigt die Temperatur des Waffer's; auch iſt es um 
umgänglich nothwendig, die Gefäße erfalten zu laſſen, wenn 
man eine beträchtliche Quantität der Auflöfung. bereiten und 
fie Fongenteirt erhalten will, Gleichzeitig vermehrt ſich das 
Bohrmen ber Flüffigkeit und die Dichtigfeit vermindert ſich. 
Man berechnet die Vermehrung des Volums auf ein Neuns 
tel des angewendeten Waſſers, eine Berechnung, welde mar 
jedoch nicht als völig ſicher betrachten darf. Day machte 
drei Verſuche um bie Gasmenge, weldye der Dichtigkeit der 
Auflöfung entfpricht, zu beftimmen, Nach -diefen Berfuchen 
entwarf er folgende Tabelle, indem er annahm, daß, wenn 
man Waffer und eine Ammoniafauflöfung mengt, die Did» 
tigkeit des Gemenges gleich iſt der mittlern Dichtigfeit beis 
der Flüffigfeiten. Man darf alfo die Zahlen in biefer Ta 
“belle nur als Annäherungen zur "Wahrheit < betrachten: 
1.) weil fie auf zu wenig Thatfachen beruhen, 2.) weil fie 
auf bie A6forption in Volumen gegründet find und Davy 
fie nad) der Dichtigkeit des Ammoniafgafes berechnet hat, 
die er nur smal fo groß als: die des Mafferfloffgafes une | 
nahm, während fie doch eigentlich in der Wirklichteit 8,5mal 
größer als diefe'ift, Es folgt daraus, daß die auf der Tas 
belfe angegebenen Mengen von Ammoniafgas ungefähr +r 
burdigängig gu gering angegeben find; doch kann man ſich 
diefer Tabelle immer mit Nugen bedienen, bis man o@re befs 
fere befigt. Die drei Sternchen zeigen die durch die Erpe— 
rimente erhaltenen Refultate an. 
Hundert Theile der Auflöfung enthalten dem Gewidt 
nad: 
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Die wäfferige Ammoniafanflöfung iſt farblos, hat einen 
tfen, ätenden Gefchmad, einen durchdringenden Geruch, 
ı dem des Gafes ähnlich iſt; fie wirft auf Kurkuma und 
ilchenfaft, wie die Altalien; bei — 40% C, wird fie feit, 
burchfichtig und verliert ihren Geruch; bei der Siedhitze 
liert fie fait alles in Auflöfung gehaltene Gas; der freien 
fefchon bei der gewöhnlichen Temperatur ausgeſetzt, findet 
Telbe ftattz um fie aufzubewahren, muß man fie in Fla— 
en mit eingeriebenen Glasſtöpſeln bringen und forgfältig 
nließen, 

286.. Benugung. Dan wendet bad Ammoniak fat 
ner nur in ber eben angeführten Form an, Als Reagend 
ed biefe Auflöfung in ben Laboratorien viel gebraudjt; in 
* Medizin wendet man es ald Reizmittel an, Äußerlich 
vient man ſich deffelben zu Einreibungen, fowohl in reinem 
fand ald in Verbindung mit fetten Ölen, Auch innerlich 
td ed gebraucht; in diefem Fall nur, in Gaben von einis 
ı Tropfen, und zwar mit viel Waſſer verdünnt, um feine 
ende Eigenfchaft zu mindern, Mit bem Drei oder Biers 
hen feines Volum's Waffer gemifcht, und zu einigen Eß⸗ 
feln gegeben, vertreibt es das Aufblähen des Vieh's, das 
m Genuß frifcher Pflanzen, wie 3. 3, von kuzernerklee oder 
miſchem Klee herrührt,. Diefe Krankheit it unter dem Nas 
n des Auflaufens befannt, und iſt beinahe ihmer Folge 
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der plößlichen Entwicklung einer Menge Schtwefelmafferitoff: 
fäureund Kohlenfänre im Magen. Man wendet das waſſerige 
Ammoniak auch in den Kinften befonders in der Färberei am, 

237. Bereitung des in Waffer aufgelöften 
Ammoniaks. Um bie wäfferige Auflöfung diefes Cafes zu 
erhalten, bedient man ſich in den Laboratorien bed Woulf, 
ſchen Apparate, den man mit einer verfitteten Glas» oder 
Steingutretorte, die zit zwei Drittheilen mit eiıtem Gemenge 
von gleichen Theilen ungelöfchten Kalf's und Salmiat's am 
gefüllt if, in Verbir “1. Man erhißt die Metorte 
ollmählig, bis die Ex ung aufhört, welches erit bei 
der Glühhige oder einer derſelben fich nähernden Tempera 
tur eintritt. Man muß Sorge tragen, daß die Röhre, wel⸗ 
he die Netorte mit dem Apparat in Verbindung bringt, von 
weiten Durchmeſſer ift. Ohne diefe Vorſicht Fönnte fie von 
einer Meinen Menge Salmiaf, die der Zerfeging entgieng, 
verftopft werden; denn diefer fublimirt ſſch und Feyftallift 
in ihrem Innern. 

Diefe Methode, welche man leicht ausführen kaun, für 
bald man nur eine Kleine Menge Ammoniafauflöfung bedarf, 
iſt bei der Vereitung im Großen nicht anwendbar. Die Glas⸗ 
retorten brechen zumeilen beim Anfang der Operation und 
gegen das Ende hin leiden fie durch die anfangende Schmel⸗ 
zung, was dann eine mehrmalige Benugung verhindert: Die 
Steingutretorten find ebenfalls zerbrechlich und haben außer 
dem noch einen andern Übelftand. Überläßt man fie nämlich 
nach beendigter Operation ſich ſelbſt, fo zieht die Heine Mens 
ge Ehlorfalt, welche an der innern Wand hängen bleibt, 
aud-wenn man den Rückſtand heraus nimmt, die Feuchtig 
keit der Luft an und bildet bald eine Auflöfung, welche in 
die Maffe der Netorte dringt. Setzt man fie nun im biefem 
Zuftand von Neuem der Wirkung der Hitze aus, fo verwan 
delt fi) das Waffer der Auflöfung in Dampf und die Ne 
torte zerfpringt nad) allen Richtungen. Manchmal finden 
felbft Eleine Erplofionen ftatt, welche von ben Wänden dei 


- Netorte breite Splitter losreißen. Man kann zwar dieſen 


UÜbelſtand abhelfen, indem man die Netorte von Weite füllt 
wenn der Apparat auseinander genommen it und man gleid 


\ 


D 
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a eine neue Operation geht; immer aber ift das Zerfprinz 
zu befürchten und ic, glaube, es ift fehr felten, daß ein 
J die ſelbe Retorte zweimal gebraucht werden kann. 


Übrigens ift es auch ſchwierig einem Kitt zu finden, der 
Einwirkung des Gaſes widerſteht. Der aus Eiweiß und 
und Talt bereitete feheint noch der befte zu ſeyn, doch muß 
man ihm vollklommen troden werden laſſen. Ohne diefe Vor— 
‚dringt das Gas allmählich durch und entweicht zufegt in 
e Bft. Der Kitt aus Wachs, Harz und Terpentin würde 
erzu ſeyn, aber er legt ſich nur gut an die Roͤhren 
und Zubulirungen, jo wie auf die Stöpfel, wenn diefe recht 
ioden und warm find. Wird die Operation nicht vorfihtig 
angeftellt, jo findet das Gas zwifchen Kitt und Glas einen 
Ausweg, und man muß die Operation unterbrechen. 


‚288. Alle diefe Unbegitemlichfeiten verſchwinden, wenn 

man vom folgenden Apparat Gebrauch macht (Fig. 1. Taf. 12). 
E beftcht in einer Netorte aus weichem Gußeifen mit einer 
weiteir Tubitlirung, welche mittelft eines Stöpfels von Eifen, 
ber forgfältig abgedreht und eingerieben ift, verſchloſſen wird, 
Der. ber Retorte hat gleichfalls einen Stöpfel von gedreh⸗ 
‚tem Eifen, woran ein eifernes Rohr geſchweißt üft, welches be- 
kimmt ift, den Dfen und die Theile des Apparat's, weldye von 
‚Glas find, etwas entfernt von einander zu halten, Diefes Rohr 
atw direct, ober wieder mittelſt einer Röhre von Glas 
‚oder Blei mit der erften, mit einem Hahn verfehenen, Wo ulfs 
fhen. Flajche in Berbindung gebracht. Diefe muß leer ſeyn; 
fie it beftimmt etwas von der öhligen Materie, welche fat 
Rt das Gns-begleitet, und von ben Unreinigfeiten des 
ri: ren Ammoniaks oder dem Fette der Stöpjel 

T zu verdichten. Hat fich eine bedeutende Menge 
und bituminöfen Stoff’s angehäuft, jo öffnet man ben 

u, fängt das ſtark mit Ammoniak gefhwängerte Product 

mb gießt es in die Netorte, wenn man eine neue Ope— 
anfängt. Die zweite Woulfifche Flajche, zu drei 

mit Waſſer angefüllt, dient zur Bereitung des 

en Ammoniaf'e. Um die Anflöfungen von beftinmter 

ffe zu erhalten, reicht es hin, Die Höhe des Waflers ans 
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fänglich und nach beendigter Operation zu bezeichnen. H 
man bieß an der Flaſche angemerkt, jo iſt nichts Teichter, a 
das Product, nachdem es die gewünſchte Stärke erhalte 
wegzunehmen, und es burd) "eine neue Menge Waſſer zu &ı 
feßen. Eben fo kann man es mit der britten Flajche made 
weldye beftimmt ift, das Gas zu verdichten, welches in 
erfieren nicht abforbirt wurde; das darin erg 
fer erlangt. fehr lange nicht den Sättigungspunct, da 
große Löslichfeit des Gaſes macht, daß nicht eine ı 
Gasblaſe aus der erſten Flaſche entweichen kaun, bevor di 
Waſſer, welches fie enthält, den Sattigungspunet wi 
erteicht hat, oder demſelben wenigſtens nahe en 
Wenn aus der Netorte fih fein Gas mehr entdindet, mi 
man den Stöpfel mittelft eines. eiſernen Hebels weg. 
man hiezu eine zu große Gewalt anwenden, fo muß nal 
Sorge: tragen, ben Stöpfel mit einem Stuck feuchter 
Leinwand abzukühlen, ohne die Tubulirung damit zu berüh 
ren, und danu wird die Zuſammenziehung bed Eifens bieft 
Operation fehr leicht machen, Hierauf man mittel 
eines mit einem Stiel verſehenen Löffels t fe aus dei 
Netorte herand; der Bauch berfelben mp Hlühen, um dei 
CEhlorkalt in geſchmolzenem Zuftand zu erhalten, was die Rei 
nigung viel leichter macht; zufegt nimmt man das Feue 
weg, und wenn die Netorte erkaltet ift, kann man fie vor 
Neuem füllen und die Operation wieder beginnen. Iſt bie 
fer Apparat einmal eingerichtet, fo Teiftet er fehr lange fein 
Dienftez dieß erlaubt, daß man die Firgen des Wontf! 
fhen Apparats fehr forgfältig verfitten fan. Zu biefen 
Zwed kann man ſich fowohl der Glasroͤhren als Bleiröhrer 






“bedienen, 


289. In einigen Fabrifen bedient man ſich eines Topf 
von Gußeiſen, worauf man mit Bleifoth einen gleihfalt 
aus Gußeifen gefertigten Dedel auflöthet, der im feine 
Mitte eine eiferne Röhre trägt. Der Dedel ruht auf einem 
an der itmern Wand des Gefäßes befindlichen ringförmigen 
Vorfprung aus Loth, ber zwei Zoll unter dem Nand ange 
bracht iſt CgFig. 2. Taf. 12), Der leere Raum wird mi 
Waſſer angefült, das man erneuern muß, um das. Schmel 


} 
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des doths zu verhuten. Iſt die Operation beendigt, fo 
nelzt man das Loth und nimmt den Dedel ab, um dem, 
pf auszufeeren. Diefer Apparat, den man überall leicht 
fertigen kann, empfiehlt fidy durch feine Einfachheit. "Man 
ıt hieran, daß mau bei fehr ftarfer Fabrikation ftatt der 
torte und des Topfs einen Zylinder von Gußeifen, wie 
jenigen, deren man fi zur Bereitung der Chlorwaſſerſtoff⸗ 
ire bedient, anwenden fönnte. Ju diefem legtern Fall: 
rde man aber /einen Vortheil vermiſſen, der den beiden 
erwähnten Apparaten eigenthümlich iſt. Er beftcht darin, 
3 man bag Pulver von ungelöfchtem Kalt durch einen 
fbrei erſetzen kaun. Die Gegenwart des Waſſers macht 
Gasentwickelung viel leichter, indem dieſes das chlorwaf- 
Rofffaure Ammoniak auflöft, jo daß man die Operation 
einer viel miedrigern Temperatur vornehmen fan. 
290. Man bereitet das Ammoniak feit langer Zeit mit⸗ 
3 bes eben beſchriebenen Verfahrens; es läßt ſich jedoch 
L erfparen, wenn man ftatt des chlorwafjerftofffauren Ans 
—— nimmt. Dieſes enthält 33 Procent 
jenes 29. Der Unterſchied iſt, wie man ſieht, 
ing, wen man beide Salze gleich trocken annimmt. Der 
eis des chlorwaſſerſtoffſauren Ammtoniafs übertrifft aber 
t bes ſchwefelſauren beinahe un das Vierfache, und mar 
part daher 60 Prozent wenigftens, wenn man das letztere 
5 antgendet, das auch Payen mit Recht den Fabrifan- 
empfiehlt. *) Im Bezug auf die Apparate findet Feine 
derung ftatt. Nimmt man Waſſer zur Operation, fo bleibt 
“Gang derfelden der nämliche. Dperirt man dagegen 
den, fo muß man die Mafje mit ber größten Sorgfalt pul⸗ 
iſiren und fehr innig zuſammen mengen. Diefe Vor 
t erfordert der Unterſchied zwifchen dem chlorwafferftoffs 
zen und fchmefelfanren Ammoniak in ihrem Verhalten 


ẽes hängt Dich bloß von Lofalverhältmißen ab, denm nicht überal hat man 
fämefelfauses Ammoniak fo billig, wie es in Parid der Fau feun mag. Im 
mehrern uns befannten deuiſchen Fabriken erhält man ſooleich falıfaurcs Am 
moniat als Mebenproduft bei der Mignefiabereituiig aus ſall ſaurer Bitter 
erde und fohlenfaurem Ammoniak, fo dad mithin durchaus fein ſchwefelſaures 
Anımoniat gewonnen wird. Iu Deutfäland würde demnadı an vielen Orien 
das ihwefehfause Ammoniak theuret Iron, als der Salmigt. A. u. E. 


‘ 
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zur Wärme, Beim erfteren macht fich das Gemenge, dn 
flüchtig ift, von ſelbſtz beim Iegtern würde eine Zerfegı 
eintreten, da es nicht flüchtig: ift und ein heil des Ammoni 
müßte verlohren gehen; denn das ſchwefelſaure Ammoı 
wiirde fich in ſchweflicht ſaures Ammoniaf, in Waffer | 
Stickſtoff verwandeln. 


Atmosphärifhe Luft. , 

291. Wir haben ſchon oben bei Gelegenheit des S 
Roffs ber Zufammenfegung der atmosphärifchen Luft erwä 
Sie befteht aus Stickſtoff, weil wir dieß Gas daraus 
ſcheiden Fonntenz aus Sauerftoff, ‚weil der Phosphor di 
brennt und dabei Hhosphorſaure gebildet wird; aus Koh 
fäure, weil das Kali ſich in baſiſch kohlenſaures Kalt dı 
verwandelt und endlich enthält fie aud) Waſſer in Dan 
form, Das Verhältniß eines jeden diefer Körper, die al 
meinen Eigenfhaften der Luft und und ihre Mobifikatio 
müfjen nun im Folgenden ein Gegenftand. forgfältiger 
trachtung werde. 

292. Man Fan fid) Leicht Überzengen, daß die | 
unter den gewöhnlichen Umftänden Waſſerdampf enthält. 
diefem Behufe macht man ein Gemenge aus dritthalb Pf 
geſtoßenen Eifens und einem Pfund gepulverten Kochſal 
thut dieß in ein Gefäß, das außen ganz troden ift nnd | 
es an einen dem Anfcheine nad) recht trocdenen Ort. 9 
wenigen Secunden wirb das Gefäß von einem Rauch un 
ben feyn, der vom Niederfchlagen des Wafferdampfes 
rührt und feine Wände werben bald mit Heinen Kryſta 
von erftarrtem Waſſer bedeckt feyn, wie ber Reif augfehı 
der den Erdboden oft bebedt. Die Menge bed Dampfı 
verfchieden, man kann übrigens in ben kehrduchern der Pl 
das Weitere hieher gehörige finden, 

295. Eben fo leicht kann man bie Rohfenfäure ‚in 
Atmosphäre nachmweljen. Zu dem Eube darf man nur $ 
per hineinbringen, weldye die Eigenſchaft befigen, "dieß ( 
zu abforbiren und fle werben nach Verlauf eines ziemlich 

‚en Zeitraums bavon völlig gefättigt feyn. Dieß findet | 
beim Kali⸗, Natron, Baryt⸗, Strontian⸗, und Kalk⸗Hy 


Een 
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Kohlenſtoffs, dem fie enthält, zu bemachtigen and allen Sauer ⸗ 
ſtoff, der ſich fir ihnen finder, (m freiem und reiten Zuſtand 
auszuhauchen. Diefe Erſcheinung wird foäter noch forgfältis 
ger unterfucht werben müffen; das, was wir hier vorläufig 
Davon erwähnten, weicht hin, um zu jeigen, daß fie als eine 
Folge eined der merhohrbigftenr Natitrgefege anzufehen iſt. 

Es if alfo nicht auffallend, daß, troß der beträchtli ⸗ 
hen Menge Kohlenſaure, die durch die angeführten Urſachen 
eiitfecht, die Menge derfelben in der gewöhnlichen Luft aus: 
nehmend gering ift. Auch wärbe man vergeblich ſich bemis 
ben, ihr Bing m beftimmen, indem man eine befannte 
Menge Luft in einer graduirten Röhre mit einer Kallanflö- 
fung umfchüttelt. Das fohlenfanre Gas würde zwar abſor⸗ 
birt werben, aber diefe Abforption würde im Volum des 
Gafes feine merlliche Deränderung hervorbringen. 

306. Thenard' har ſich zu dieſer erg 0 
nes Mitteld bedienf, welches bie größte Schärfe zu 
foredhen feheint. , Man be fi an Sen Ort, dffen Ka 
man unterſuchen wih, mit einem 10 bis 12 Liter haltenden 
Ballon, der mit einem Hahn verfehen iſt und nimmt eine Luft, 
pumpe mit, an der ein blegfames Rohr angebracht iſt, das 
man au beit Ballon befeftigen kann. Man wacht den Ballon 
Kuftleer und öffnet dan den Hahn; man hat fo einen mit 
diefer Luft gefüllten Ballon, deſſen Luftfaffungsvermögen, 
anter befannter Temperatur und Luftdruck, bekannt ift. Mar 
gießt in den Ballon drei über vierhundert Gramme wäſſe⸗ 
richte Barytauflöfung und ſchuttelt nun, wenigftens gehen 
Minuten lang, nachdem man vorher den Ballon wieder ges 
ſchloſſen hat. Der Baryt bemächtigt ſich der Kohlenfänre, 
vildet unauflöglichen kohlenſauren Baryt, und die in dep Bal⸗ 
on zuruckbleibende Fuft hat ſich ihres Kohlenſäuregehalts vöL 
ig entledigt. Man macht dann den Ballon abermals Tufts 
Ieer und füllt ihn von Neuem mit Luft; man fchüttelt hierauf 
die, Bargtfolution wieber und wiederhohlt fo die Operation 
20 ober 30mal. Da man den Rauminhalt des Ballons Fennt, 
5 kennt man natürlich auc, das Volum der angewendeten 

ft. Man wiegt den entftandenen kohlenfauren Baryt und 
ſchlleßt daraus anf das Volum der abforbirten Kohlenfäure, 
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nach der befannten Zufammenfeßung diefes Salzes. Folgen⸗ 
des find die Ergebniffe des Berfuchs von Thenard: 289,247 
Liter Luft bei 120 5 Temperatur und nnter einem Luftdruck 
von 0,76 Meter lieferten 0,966 Gramme kohlenſauren Baryt, 
welcher 0,2158 Kohlenſaure eutſpricht. Es ergiebt ſch alſo 
aus dieſem Erveriment, daß 

10,000 Raumtheile Luft enthalten 5,21 Kohlenſaͤure oder 

10,000 Gewichtstheile enthalten 6,05 Kohlenfänre, 

Der Verſuch Thenard’s wurde im Dezember 1812 an 

einem fchönen Tage anperette wid mie einer Luft, die auf, 


der Spitze eines einen nen war, ber vom jes 
dem bewohnten Drt entfi 

297. Es ift nicht ı eine. Portion Kohlen⸗ 
fäure der Einwirkung de fem Erperimente ent» 
geht. Themard theil © Brguniffe in biefer 
Hinſicht mit, und Th. 1 e unternahm ähnliche 
Verſuche, wobei er, un ıftand abzuhelfen, das 
Verfahren abänderte. € wen großen Ballon luft⸗ 
Teer und füllt ihm wiede u analyfirenden Luft; in 
fein Inneres bringt er mit weiter Mündung, 
welche Barptwaffer enthau. eßt den Ballon und 


überläßt ihn zwei Monate ſich ſelbſt, nur fchüttelt er ihn von 
Zeit: zu Zeit um. Nach Ablauf diefes Zeitraums ſammelt 
er den gebildeten Fohlenfauren Baryt und wägt ihn. Diefe 
Methode bietet, ihrer Langfamkeit wegen, Schwierigfeit in der 
Anwendung dar; anderer Seits iſt auch zu befürchten, daß 
die Verfuche nicht die erforderliche Schärfe haben, wegen 
der geringen Menge tohlenfauren Baryt's, welde man ers 
Halt. Folgendes find die Refultate, die Sauffure von einer 
Kuft erhielt, bie bei flilem Wetter, 4 Fuß vom Boden, auf 
einer trodenen und luftigen Wiefe am Ser, eine Stunde von 
. Genf genommen worden wen Bi 
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100,000 Raumtheile Luft haben gegeben: 
Kohlen, Kohlen. 
H 1909 — 31. Januar bei — 5°C. 4,57 — 


1810 — 20. Auguſt 4220 — 779 
1811 — 2. Januar — 60 4,66 — 
. 1811 — 27. Juli +22 — 647 
1812 — 7. Jamar +1,20 5,14 — 
1815 — 15. Juli 4 29° — 2,15 


Mittel im Winter « + + 479 im Som 7,15 

10,000 Gewichtstheile Luft würben enthalten: 

Mittel im Winter . . . . 7,28 im Som, 10,83 

298. Diefe Quantität iftnicht beträchtlich und doch ift fie 
hinreichend groß, um einige Zweifel gegen die Genanigfeit 
der Nefultate einzuflößen. Die Mittel der Beobachtung find 
zwar ftrenge, allein es wäre uur zu wünfchen, daß fie bei 
ihrer Anwendung das Reſultat ſchneller Keferte, dann würde 
man diefe Verfuche unter verfchiedenen Umftänden wieberhos 
Ten und bag merfwürdige Gefeg, welches Sauſſure aufs 
gefunden zu haben fheint, genau im Einzelnen verfolgen 
können, Man fteht in der That, daß nach ihm das-Berhält 
niß der Kohlenſaure im Sommer viel größerift, als im Winter 
und dieß fcheint im erften Augenblict im Widerfpruch zu fies 
hen mit dem Einfluß ber grünen Pflanzentheile, welche im 
Sommer mehr Kohlenfäure zerfegen ald im Winter, fo wie 
auch mit dem Refultat der Unterfuchungen von Edwards, 
nad} welchen ed gewiß zu feyn fcheint, daß ein und daſſelbe 
Thier beim Athmen im Winter mehr Kohlenfäure als im 
Sommer liefert. 

Findet aber diefer Einfluß der Jahreszeiten wirklich 
ſtatt ? Wenn.er ftatt findet, muß feine Wirkung nicht bes 
fhränft ſeyn und muß die beftändige Bewegung der Atmode 
phäre nicht ſchnell die Vermifchung der verſchiedenen Schich⸗ 
gen herbeiführen® Diefe Fragen find durchaus nicht gelöſt. 
Wenn auf der einen Seite die Kohlenfänre der Luft wirklich 
nad) den Jahreszeiten und den Umftänden, unter welchen 
ſich Sauffure befand, wechſelt, fo ift ed auf ber andern 
Seite fehr wahrſcheinlich, daß die allgemeine Zuſammenſez⸗ 
zung ber Luft ſich gleich bleibt, und daß die Mengen Bers 
hältniffe bes abforbirten und wieber entwidelten Sauerſtoff ⸗ 


. — 
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gaſes auf den Derfchiebenen Punkten der Erdkugel ſich wech⸗ 
ſelsweiſe das Gleichgewicht halten. Bon diefem Geſichts⸗ 
puntt aus betrachtet, würben die Refultate Sauffure’s von 
localen Urfachen heyrühren, und fönnten Feine richtige Idee 
von dem Kohlenfänregehalt ber Atmosphäre geben. 

Wie dem auch feyn mag, da die Berhätt iißzahfen, die 
er angiebt, höher zu ſeyn feheinen, als diejen.aen, die ſich 


aus der in ihrer mittleren Zufammenfegung gen v Luft 
ergeben, fo muß man fchließen, daß die in. der ale 
tene KRohlenfänremenge nie ſehr aroß iſt. 

299. Wenn wir fo j eicht 
iſt, zu beweiſen, daß die kdhaͤit, ſo iſt es 
auch nicht minder ſchw fie Sauerftoffs 
gas enthält. Man kann eine Menge Erperi⸗ 
mente anſtellen; eines, f sifier angewendet, 
it feiner Einfachheit wer te Es beruht 
auf der Eigenfchaft des | wu, einer beftimms 
ten Temperatur zu oxpdü man je Tempes 
ratur überfchreitet, feinen wi anzunehmen 
and dad Sauerftoffgas w 

Lavoifier machte 2 eines Kol⸗ 


bens, der 36 Kubikzoll fahre, veyen yaıs ſehr lang war und 
65is 7 Linien im Durchmeffer hatte; er war gebogen, um bis 
an den obern Theil einer über das Queckſilber geftürzten Ölode 
zu veichen. In den Kolben wurden 4 Ungen Quedfüber ges 
bracht und hierauf ein Theil der in der Glocke enthaltenen 
Luft mittelft eines Hebers entfernt, wobei man Sorge trıtg, 
die Höhe des Queckſilbers, die Temperatur und den Druck 
anzumerfen. Sobald alles fo vorgerichtet war, wurde das 
Quectſilber bis zum Sieben erhigt und zwölf Tage lang faft 
fortwährend bei biefer Temperatur erhalten. Während des 
esften Tages zeigte ſich Feine merfwärbige Erfcheinung ; das 
Qnedfilder verdampfte und verbichtete fich als kleine Tro⸗ 
pfen-in dem obern Theil des Kolbens, welche in der Folge 
wieder auf den Boben fielen, ſobald fie eine beftimmte Größe 
erreicht hatten. Am zweiten Tag fah man auf ber Ober⸗ 
Nähe des Queckſilbers Kleine rothe Theildyen ſchwimmen, 
welche während der 4 oder 5 folgenden Tage der Zahl und 
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Größe nad) zunahmen unb die enblid, fidy gleich zu bleiben 
ſchienen. Nach Verlauf diefer Zeit beendigte man bie Dpe⸗ 
ration und man fand, daß die im Apparat enthaltene Luft 
an Menge abgenommen hatte, indem ftatt 50 Kubitkzoll nur 
42 ober as'üprig blieben, Das rothe Queckſilberoryd wur⸗ 
de gefantmelt und wog 45 Gran; man erhigte es in einer 
ganz Heinen Glasretorte, die mit einen Rezipienten und eis 
her gebogenen Röhre berfehen war und zerfehte es ganz in 
der Gluhhitze, wobei mar 424 "Gran flüfiges Queckſilber 
amd 7 bis 8 Kubikzoll reines Sauerſtoffgas erhielt 

"Die Luft hatte alſo unter diefen Umftänden eine, dem 
fechften Theil ihres Volums ‚gleiche Menge Sauerftoff abge» 
gebenz wir werben jedoch ſehen, daß das Quedfilber nicht 
allen im, der Luft enthaltenen Sauerſtoff wirtlich abſorbiren 
konnte. 

500. Man bringe in ein Volta'ſches Eunbiometer 

.. 200 Theile Luft und 100 Theile recht reines Waſſerſtoffgas 
and laſſe es detoniren, fo werben 137 Progent Gas übrig 
bleiben. Hieraus kann man nun fchließen, daß 65 Theile 
des Geimenges fih in Waffer verwandelt haben, nämlich 
42 Prozent Mafferftoff Haben ſich mit 21° Sauerfloff verbun⸗ 
den. Da aller Sauerſtoff aus der eingefchloffenen Luft kam, 
fo müffen 100 Theile derfelben 21 Theile Sauerftoffgas euts 
halten. 

301. Zu denſelben Folgerungen wird man geführt, 
wenn man in eier engen grabuirten Röhre, über Queckſil⸗ 
ber 100 Theile Luft in Berührung mit einem Phosphorften, 
‚gel bringt, der lang genug iſt, um ben ganzen leeren Raum 
der Röhre einzunehmen. Der Phosphor muß an einem dun⸗ 
‚nen Eifendraht befeftigt feyn und bie Röhre muß eine Heine 
Quantität Waffer enthalten. Mittelft diefer Vorſichtsmaaß⸗ 
regel wirb die Phosphorfäntre, welche ſich bildet, ſchnell aufs 
gelöſt, die Luft if überall in Berührung mit einer frifchen 
Oberfläche des Phosphor’s und die Abforption des Sauer 
ſtoffs geht mit großer Leichtigkeit von ſtatten. Das Erpe 
riment ift beendigt, fobald man den Phosphor im Dunkeln 
nicht mehr leuchten fieht. Man entfernt alsdann dieſen Koͤr⸗ 
ver mittel eines Eiſendrahts und mißt den Gasrückſtand, 


m} | 
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Ber entgundeten Phospher weit umher ſchle 

Folge ham der ‚ürngegebeitet —— —— 
Über mftand nie ten. Es iſt übrigens klar daß 
nifer Sanerſtoff abſorbire wurde, dag der Phosphor-in Pins 
— — das’ Stitgag frei oder nur mit 


* 


— — 





hans der-gaib 
ah) re — glaub / 
21: gu 79, daB zwiſchen Sauerſtoff 
ne der aimobphariſchen duft Statt finde, unde 
Here fich dem won«20N zuu go ober: von an zu 4 fo. 
— mem · dloſes Ilnidum als eiue wirtliche chemiſche «Vers 
ung ‚in beflinunten Verhäliniſſen betrachten konne.Dieſe 
Sa, wurde / drch die ſeit langer Zeit befannten Chats 
ſachen nicht gerechtfertigt/ ja durch die neuern — von 
Dutong wurde ſie amgeſturgt. 

Was die ſchon bekannten Erföjeinnungen Gerrit; fo it 
es — hinreichend, eine einzige nur näher zu unterſuchen 
Märe die Luft eine wirkliche chemiſche Verbindung, ſo wurde 
fie ſtch im Waſſer vollſtandig aufloſen, während ſie doch zu 
dieſer Füüſſigkeit ſich wie ein einfaches Gasgemenge verhält 
Das Waſſer loſt in der Beruhrung mit der Luft Sauerſtoff 
und Stickſtoff aufjiaber die erſtere dieſer Gasarten wird ver⸗ 
haltnißmaßig in größerer: Menge davou aufgenommen, als 
fie in’ der Luft eriſtitt. Das durch die Erfahrung beſtimmte 
Verhaͤltniß zwifchen: den aufgelöften Gasarten ift genau. fo, 
wie ed die Rechnung :angiebt, wenn. man bie Luft: aut, als 
einfaches Gemenge! betrachtet. Bu 

Zu dieſem ‚ziemlich direkten Beweiſe fügte Dulong . 
einen ‚andern, noch ſprechendern. Ale zuſammengeſetzten 
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safe haben ein’ größeres oder geringeres Strahlen ings⸗ 
ermögen, als das, welches ihren Elementen zufonm. Die 
uft dagegen’ beſitzt ein Strahlenbrechiingsvermögen, weldyes 
ein vom Sauerſtoff und Stiefftoff, aus denen ſie beſteht, zu⸗ 
— — if Sie theilt dieſe Eigenſchaft mit 

en Gasgemengen, bi g ehfeitig * eina ader rea⸗ 









= aid na A pt 
Die Bufe n ſoiguich in ats ein einfaches, — aus 
Samnerftoff und Stickſtoff, und nicht als eine a Ber 


indung dieſer Stoffe’ zu —— — 

304. Abgeſehen von d or und der Koh⸗ 
nſaͤure, «for erſcheint die Zu me  ErLuft, wenn 
icht ‚örtliche, und vorübergeh B. eine Ans 
aufung von Menſchen und T einaeſchloſſenen 
Irt Statt gefunden haben, 1 —XR ı. fand Dies 
Ibem-Berhältniffe Sauerkofi er großen 
Renge von St Europa” ita und 
idlich ſelbſt in einer Luft, dir er Hoͤhe 
ou 7000 Meter ſammelte ·¶ en 

Es wäre zwecklos, dien x Luft 


usführlich bier, zu unterſuch vo wysper werden 
sir jedoch die Wirkungen beim 1%, ‚Die ne Zuf dieſes Flui⸗ 
um_ausübt. Was ihre php) [3 Eigenſchaften betrifft, fo 
ud fie allgemein befannt und gehorchen übrigens denfelben 
heſeben, denen die gasförmigen Körper überhaupt unterwors 
em ſind. y 


Sticſtoffoxydul. 


Synonyi Stickorydul, oxydulirtes Salpeter⸗ 
ſtoffgäs. Cat. Gas azoticum oxydulatum, 
Franz: Protoxide d'azote.) 


308. Eigenfthaften. "Es IR ein farb⸗ und geruch⸗ 
»ſes Gas, das einen fügen Seſchmac hat. Seine Dichtig⸗ 
eit iſt gleich 1,5269. Es zeigt eine merkwůrdige Anomalie, 
adem es nicht zum Athmen rauglich iſt; es betanbt Thiere 
nd Menſchen, indem es dieſelben in eine Art von Trunken⸗ 
sis verſetzt, waͤhreud cd jedoch bie Verbrennuug beſſer old 
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die Luft unterhalt. Es zundet ſelbſt gleich dem Gauerfto 
gas — Kerzen wieder au, welche man hin 


Luft enthält, ſo euthält es doch nicht ſo wie e 
orxyd, welches dagegen anſtatt die Kerzen wieder angne 
fie vielmehr auslöfht. Es verwandelt ſich durch die Einwir 
fung seiner hohen Krupreueı in falpetrichte Säure und 
Stickſtoff > © 
Der Sanerftoff und die Rufe find ohne Einwirkung anf 
daſſelbe bei: der gewöhnlichen Temperatur. . 
Waſſerſtoff verwandelt daffelbe in Waſſer und Stidgas, 
ſowohl bei der Gtühhige, als beim Durchſchlagen eines « 
teifchen Funkens. Chlor, Brom und Fod wirken nicht 
dafjelbe. Breunender Schwefel brennt darin fort und bi 
ſchweflichte Saãure. Eben verhalt es ſich mit 
welcher yorr horſaure bildet. i 
den Fällen freis ) 
Das Waſſer loͤſt unpefäh die Saft felied" Volum 
davon’ auf; der Alkohol noch mehr. 
306.. Zufammenfegung. Dieſes Her 
1 Bol, Stieftoff und 4 Bol. Sanerftoff, welche 
fun verdichtet find. Um-dief zu beweifen, erwäi * gi 
beftimmtes Volum biefes Gaſes in einer gebogenen mit 
Scwefelbaryim, welches fidh alles Sauerſtoffee bemdch 
indem es in fchwefelfauren Baryt übergeht. Es bleibt Bo 
Stickſtock, gleich dem Volum des Gaſes übrig. Ober, wenn 
man von 1,5269, als der Dichtigfeit des — 
0,976 , als der Dichtigkeit des Stickſtoffs abzieht, fo. bleibt. | 
0,5509, eine Zahl, welche von 0,5513, als der. halben Dice | 
tigfeit des Sauerſtoffs wenig, abweicht. 
Es beiteht demnach aus: _ * 
2At, Stickſtoff = 177,04. oben, ‚6202 “ 
‚1. Sanerftoff == 100,00» KIA 
2A, Stichſtofforydul =; 277,04 400,0 ı ; 
sor,.Bereitung. Sie gründet fe) auf eine du 
merlwurdigſten Reaktionen in der Chemie 
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"Mart erhält ed, indem man trodites ſalpeterſaures Ans 
je erhißt. > 20 bis 25 Gramme dieſes Salzes werden- 
tleit einer gebogenen Röhre verſehene Glas⸗ 

bracht; dieſe ſtellt man über Kohlenfeuer, erhöht all⸗ 
—— und trägt Sorge, daß dieſe nicht bis 

et fühen fteigt, denm bei diefem Grad.und felbit 

{ RER, würde die Zerfegung ſo lebhaft vor 
daß eine Erplofion Statt finden würbe; das 

re Salz fhmilzt bald, wird zerfegt und verwandelt 

it Waſſer, das ſich verdichtet und in Sticftofforpdul, 

L in mit-Waffer gefüilten Flaſchen anffammelt. Es 

endig dieſe Flaſchen ſogleich zu verforken, wenn 
dem Gaſe angefüllt find, um zu verhindern, daß das 

Bee dieſes Gas leicht sunlöß; dajfelbe wieder 


Dali Sestnßte biefer Dperasion. id Waſſer und: Stick⸗ 
Hdul. Folgendes iſt ber Zahlenausdruck dieſer Realtion: 
Angewendete Atome. Erzeugte Atome. 
6 Waſſerſt. 6 Waſſerſt. 
126tidit. ‚Oh Dale = ——— 
Sauerſt. 4A Sticſtof· 

Stickſt ·oxydul *? on 
3 falpeterfaitre Lunmoniak enthält immer Kepfaltifa, 
; biefes’entweicht jedoch in dem Maaße, als die 
3 vor fh geht, ohne von phh omenen Eintrag Beth. 


‚ Stientforne, a 
Stieoryd, —“ — 
8 


ide nitreux, oxide — 
Pen dAzote), n 

308. Eigenfhaften: Es A gasförmig; farstse, 

andy ohne Geruch Es wirtt nicht auf Kat 
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tann ſelbſt Luft nicht ohne ‚Gefahr athmen, ‚in: welcher ſich 
nur kleine Mengen dieſes Gaſes befinden. Sobald dieß Gas 
mit der Luft, oder beſſer, mit Sauerſtoff gemengt wird, geht 
es ploͤtzlich in ſalpetrichte Säure über, welche als ſehr dun⸗ 
tkelrothe Dämpfe‘ erfcheitt. Um fd) davon zu über; 
darf man nur biefe Gasarten über Waſſer in einer Ol 
menge“ Die Dämpfe erfcheinen fogleic uud verſchwinden 
dann wieber nach und nach in dem Maaße, als das Waſſer 
ſelbſt anf. die gebildete ſalpetrichte Säure wirkt und dieſe 
abſorbirt. Man kann das Produkt permanent machen, wenn 
man die Gaſe in einem von Luft entleerten Ballon mengt 
und ihn vor der Berührung mit Waffer ſchutzt. 

Das Stickſtoffoxvd wird durch die Wärme in ſalpetrichte 
Saure und in Stickſtoff zerſetzt, eben fo wie das Stickſtoffox ydul. 

509. Bereitung. Man erhält es immer, indem man 
Salpeterfänre mit Metallen behandelt, Umses vollfommen 
rein darzuſtellen, muß man fid) des Queckſilbers bebietten; 
Man bringt diefes Metall in einen kleinen Ballen, gießt Sal⸗ 
peterſaͤure harüber, erwärmt gelinde und fängt das Gas über 
MWafferimittelft eiter gefimmtert; Nöhre auf. Außer dem 
Stickſtoffoxyd, das entweicht, bildet ſich a ira Duede 
ſilberoxydul oder; Queckſilberox yd. 

Gewöhnlich zieht man aber das Kupfer dem Queckſil⸗ 
ber vor, weil dieß Metall nicht fo theuer iſt und ber Pros 
zeß Statt- findet, ohne daß man nöthig hätte, die Tempera 
tur zu erhöhen; doch iſt es in biefem Fall ſchwer, die Er⸗ 
zeugung von etwas Stidftofforybul zu verhäten. Sobald 
bie Neaction vor ſich geht, ſteigt die Temperatur des 
Gemenges, und bald wechfelt die Natur der Gaſe fo, daß 
man anſtatt Stickſtofforyd hur ein Gemenge von Srickſtoff⸗ 
oryd und Stickſtoffoxydul erhält, in welchem am Ende bad 
legtere‘ Gas das vorherrſchende wird. Durch folgende Bors 
Achtsmaafregeln kann man biefem Übelftand zuvorfommen. 
Man nimmt Salpeterfäure, wie fie im Handel vorkommt, 
fügt anderthalb. oder zweimal ihr Bolum an Waſſer hinzu, 
und läßt das Gemenge erfalten. In einer Flaſche mit zwei 
Tubulaturen bringt man hierauf a0 oder 50 Gramme Ku⸗ 
pferbrehfpäne. Auf bie sine Tubulatur fegt man eine gen 
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vide Möhre; auf die andere eine gebogene (pl.4, Fig. 129. 
Mat eilt‘ diefe, je in eine Schüffel voll kalies Waffer 
and glept oo Gramme ſchwache Salpeterfäure 
‚bie gerade Röhre hinzu. Die Reaktion findet ſogleich 
Stickſtoffoxyd entwickelt ſich und. bie in der Fla- 
ſteue Luft wird röthlich. Nach und nach werben 
Beer, Saure und der aus. der, Luft 
{ ciſtoff von dem fich fortwahrend bildenden Stick⸗ 
—*—*— Daß es rein iſt, erkenut man daran, 












dig beim Sp uflöfungvon . 
e rem Eifenorybul zu. Wenn man bag " 
Schuſſel enthaltene » immer ‚wieder er⸗ 
ſobald es ſich eriwärı wenig. oder. lein 
Si . Übrigens fin er Flaſche eine Aufz 
lſung ſalpeterſaurem Folgendes iſt der 
Zihlenausdruck diefer React * 
ewendete Atome. eugte Atome. 
== 1187,07 ffoxyd = 377,04 
Salpeterfänre = 2708,16 es 
wm. =3518,19 
3805,25 5895,23 


310. Zufammenfegung. Das Stickſtoffoxyd wird 
aus gleichen Volumen Sauerftoff und Stieftoff ohne Verdichs 
tung gebildet. Dan analyfirt es auf dieſelbe Weife, wie 
das Stickſtofforydul; ed beftcht aus: 

| at. Stieff = 88,62. oder 46,06 

1At. Sauerſtofſf == 100,00 53,04 

2A. Stickſtofforyd = 189,52 100, 0 


Unterfalpetrihte Säure, 


(Spnönyme Lat. Acidum hyponitrosum. Franz. 
Acide hyponitreux.) 

311. Diefe Säure eriftirt nur im Zuſtand der Verbindung 
mit falzfähigen Bafen. Sie bildet diejenigenSalge, welche 
fonft unter dem Namen bet fälpetrichtfauren befannt wa⸗ 
ven nnd. es iſt zu bebauern, daß biefe Benennung nicht beibe⸗ 
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halten wurde, denn die unterſalpetrichte Saͤure entfpricht bi 
phosphorichten und nicht der unterphosphorichten Säure 
wie ihr gegenwärtiger Name anzudenten ſcheint. *) 

Wir haben hier nur die Zufammenfegung diefer 
zu betradjten, weil man fie im freiem Zuftande gar nid 
kennt. GaysLuffac hat diefelbe genau ausgemittelt y 
ihm verdankt man eigentlich die Entdeckung biefes Körper 
denn vor ihm hatte mar darüber fehr verworrene Kenntnife 
Es bildet ſich diefe Verbindung ſtets, wenn man Stickſtoſſ 
oryd mit einer fehr ſtarken Salzbafe, die zuvor in Waſſe 
aufgelöft wurde, in Berührung bringt, Die Reaktion ü 
langſam, aber vollftändig. Das Stieftofforyd verwand 
ſich in Stiettofforydul, welches frei bleibt umd im un 
petrichte Säure, welche ſich mit der Baſe verbindet, 9 
wendet hierzu. eine konzentrirte Kaliauflöfung an, bring) 
eine beftimmte Gasmenge damit in Berührung über Qured 
filber und Täßt e8 ein oder zwei Monate ftehen; dan fin 
det man Stickſtofforydut im Nücktand und jetricht 
faures Kali mit überfchüffigem Kali in der Aı ng. Hi 
folgen die Ergebniffe des Erperiments- im Volumen ode! 
Atomen: * — 

Angewendetes Übrigbleibendes Unterſalpetrichte 
Stickſtofforyd Sticktoffoxydul 

Stickſtoff 100 50 
Sauerftoff 100 25 

Man findet nämlid 50 Vol, Sricpofforgent * 
ſtande, bei Anwendung von 200 Bol. Stickſiofforyd. 

Diefe Säure bildet ſich ebenfalls jedesmal, wert 
ſtoff mit einem Überfchuß von Stiejtofforgb- And einer 
gelöften mächtigen Salzbafe in Berührum, ER 
findet aldann reines Stickſtofforyd Im Mid 
das Experiment raſch von Statten, indem fe, Rensti 
einigen Minuten vollendet iſt. Folgendes find die 
in Boltmen oder Atomen: u 


®) Berdelins behielt dieſen Mana nnd nchat Dicke, ai, mine u 
Anti wie die phosuhorihte Säure jufammengefegt it’ ®. ei 
Vodital und FAT. Sauerſioff fortwährend fol eirinte Säurn Ik 








GSalpetrichte Saure. 399 
Angewendete Atome. en 

A. Stidftoff 

zu. Sanerſtoff 


| 


‚ON, Sapsfory =}? 


77%, Sauerſtoff 
. Frjengte Atome. 
’ 1A, Sticſſtoff | 
a ‚GeldRefforsdee | ar. Sauerftoff 
ae. —* 2A. Stidſtoff 
Saure 5A. Sanuerſtoff 
ir isn namlich mit 6 Vol. Stickſtofforyd, einem Vol. 
Smerſtoff und einer Kali⸗Aufloſung, unterſalpetrichtſaures 
Eeliund 2 Bol. Stickſtoffoxyd als Ruckſtand. Die unterſal⸗ 
— Shure iſt denmach gebilbet ans: | 
2. Stickſtoff = "177,04 oder 37,12 
"SH. Sauerfiof = „300,00 _ 62,88 
on "a Säure =: ara 100,00 


SR ‚Salpetriäte Säure. 


| —RX ‚Rat. Acidum nitrosum. Franz. Aci- 
’ de nitreux,) 


. 912 it biefem Namen bezeichnet man eine Zufam- 
menfegung, welche wir fchon bei Gelegenheit der Angabe ber 
Bereitung der Schwefelfäure erwähnt haben. Es wäre zweit; 
mäßiger, fie Unterfalpeterfänre zu nennen, analog mit der Un⸗ 

terphosphorfäure, denn wir werden fehen, daß ihre Eriften; ale 
befondere Säure wenigftens fehr zweifelhaft ift. Gerade wie 
die Unterphosphorfänre kann fie fich nicht mit Bafen ver: 
binden und bildet mithin Feine eigenthämlichen Salze; fie 
wird felbft von Waſſer zeritört und fcheint nicht fähig, fich 
— mit den ſtarken Säuren verbinden zu koͤnnen. 
ber ihre Eigenfchaften und Zufammenfegung walteten Zweis 
dentigkeiten ob, welche jedoch Gay⸗Luſſac und Dulong 
fehr gut aufgeflärt haben. 

313. Phyſiſche Eigenſchaften. Sie iſt bei der 
gewöhnlichen Temperatur und dem gewöhnlichen Luftdruck 
Fügig. Ihre Farbe wechjelt nach der Temperatur; bei 15° 
Bis 28° C. iſt ſte orangegelb, Bei O0 gelbbraun, bei — 10° 
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faſt farblos, und sei — 20%. ganz farblos: Ihr Geſchmadt 
iſt ſehr brennend ihr Geruch ftarf, ihre Dichtigkeit 1,951 ; 
fie röther das. — vielleicht nur wegen ihrer Zerſehung 
im Waſſer. Sie färbt bie Haut gelb und gerftöxt ſie im Aus 






genblid. , Y 
Unter; gewöhnlichen Drud todıt fie bei 290 und ber 
wandelt ſich in ein orangerothes Gas. ſtizitat if 
daher ſtark genug, um v wi ‚Dämpfe, in — zu 
verbreiten und,allen mit ihr in — be menden Gas⸗ 


arten, ſoglel — ‚bei, 2 fehr niedriger —— eine 
orangerothe, Farbe mitzutße 
12. 3. —— nt Die Talpetzhihte © 
leicht zu analyfiren, zen man fie mit Kupfer bei 
Temperatur zerfegt; ſo machte es Dulon; ‚, Mau gießt die 
Säure in eine Netorte, an welcher, She Aanrohre 
befindet, worein man Kupferdrahi oder gethau 
bat, An das andre — der Roͤhre —— man ein Gas⸗ 
Teitungsrohr. Das, Em man. Er Stühen, läßt die 
die Säure langfam — hotel. Dampf, Are er 
‚über das Kupfer flreicht, zerſetzt, welches letztre ſich orpbirt 
und den Stickſtoff frei läßt; man mißt das Stickgas und wägt 
das Kupfer nach dem Experiment, um die pon dem abſor⸗ 
birten Sauerſtoffgas herrührende Vermehrung an Gewicht 
zu beſtimmen. 

Schon Gay⸗Luſſac hatte die Zuſammenſetzung der 
ſalpetrichten Säure durch, ein ſehr ſcharfſiuniges und genaues 
‚ erfahren beftimmt und gleichzeitig die Zufammenziehung ih⸗ 

rer Elemente fefigeftellt., Mau nimmt einen einen Ballon 
und beftimmt forgfältig feinen Inhalt; gejegt nun diefer ſey 
3. 3. 400 Kubikcentimeter, ſo pumpt man die darin enthal⸗ 
tene Luft aus und läßt 200 Kubikcentimeter Stiitofforyd 
hineintreten; hierauf bringt man ihn durch feinen Hahn mit 
einer, mit trofenem Sauerftoff gefüllten Glocke in Verbin 
dung. Das Stiejtofforgd wird ſchnell in ſalpetrichte Säure 
verwandelt werden und man, wird num fehen, daß 400 Kus 
bifcentimeter Sauerjtoffgas in den Ballon getreten find; dies 
fe Menge begreift ſowohl den verbundenen Sauerſtoff io 
wie denjenigen, welcher dag durch die Bufanmenzichung ber, 
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Eemente verſchwundene Gas erſetzt at. Man macht auıt 
das umgelehrte Experiment, indem man 100 Rubifcentis 
meter Sauerſtoff in den Ballon bringt. und ihn daun in’ Vers 
bindung fegt mit einer Glocke, welche trodenes Stickſtoffoxvd 
enthält. Es bildet ſich hier ebenfalls ſalpetrichte Säure und 
derWBallon wird daun 500 Kubikceutineter Stickſtofforyd ent⸗ 
halten. Nun iſt im erſten Verſuch die Abſorption gleich 
200 und geſchah durch 200 Stidfoffosyb; im zweiten ift fie 
ebenfalls = 200 und muß auch burch 200 deſſelben Gaſes, 
welches in die Verbindung eingegangen iſt, entſtanden ſeyn; 
da man aber nur 100 —— — hat, ſo muß 

bie ehe Säure von 200 Stilfloforyb und 100 Sauer⸗ 

eff, — die zu 100 condenfirt find, — entflanden feyn und 
iſt — gebildet. aus 100 Stiejtaff und 200 Sanerftoff, 
gu 100 condenſirt, wenn man von ber Zufammenfegung des 
Gticflofforyd’s aus tr nämlid and 

A © — ‚89,82. ober ‚30,60. 
2A Sarerkoff == 300,00. "65,51, 

At. Salpetrichte Saure = 288,52 "100,00. 

2: 'Diefe Infammenfegung kann max, auch fo darſtellen: 
1At. Salpeterſaäure = 3A. Stickſt. +3 At. Sauerſt. 
1 At. Unterſalpetrichte Saͤure = == 2. Stidfl. +3 At. Sauerft. 

"ya. Stidft. 8 At. Sauerft. 

Dieß ſtimmt auch mit allen ihren Eigenſchaften überein. 

315, Chemiſche Eigenſchaften. Trocknes Sauer⸗ 
ſtoffgas wirkt nicht darauf; eben ſo wenig Chlor, Brom und 
Jod. Phosphor und Schwefel zerſetzen fie ſchnell unter Bei⸗ 
hülfe der Wärme und gehen in Phosphorfäure und ſchwef⸗ 
lichte. Säure über. Einige Waͤſſerſtoffſäuren entziehen ihr 
den Sauerſtoff; andere hingegen wirken nicht darauf; dieß 
iſt der Fall bei ber Chlorwaſſerſtoffſäure und der Bromwaſ⸗ 
ſerſtoffſäure. Die Jodwaſſerſtoffſaͤure, Schwefelwaſſerſtoff⸗ 
ſäure und Selenwaſſerſtoffſäure werden aber zerſetzt und ge⸗ 
ben Waſſer, Jod, Schwefel und Selen. Eben ſo verhält es 
ſich mit Phospherwäfferftoffgas im Minimum und im Maris 
um, weldje fid) bei ber Berührung mit biefer Saͤure in 
Dampfform raſch entjünden und heftigd Detonationen her⸗ 
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vorbringen, Die Produkte diefer verſchledenen Meaftlonen 
find leicht voraus zu fehen, 4 

Die konzentrirte Schwefelfäure verbindet ſich raſch das 
mit und bildet eine Eryftallinifche Zufammenfegung, deren Ei⸗ 
genſchaften wir ſchon fennen gelernt haben, Die Einwirkung 
ber Schwefelfänre wurde ſchon befehrieben (167). Die Sals 
peterſaure löſt fie auf ohne fie zu verändern und ninimt je 
nach dem Grad der Konzentration verfdiedene Karben au. 
Bayrkuffac, dem man biefe Verſuche verdankt, hat gefuns 
den, daß bie Fongentrirte Gänre, wenn fie 1,510 wiegt, viel 
davon abforbirt und eine braune Farbe annimmt; wiegt fie 
1,41, fo abforbirt fie weniger und wirb gelb; noch weniger 
abforbirt fie bei 1,52 ſpez. Gewicht und wird daun grün; 
endlich wirft bie von 1,15 oder. bie noch fpeziffch leichtere 
faft nur wie Waffer darauf. Fügt man Waffer zu beit Did» 
ten, ſchon mit falpetrichter Säure gefättigten Säuren, fo ver» 
tieren fie davon einen Theil und nehmen bie ihrer neuen 
Dichtigfeit entfpredhenden Farben an. So Tann man die 
Säure nach Willführ braun, geld, grün und endlich weiß 
machen. Eben fo kann man fle, indem man fonzentrirte 
Schwefelfäure zur grünen Sänre gießt, fie wieder gelb und 
braun machen, in dem Verhältniß als ihre Dichtigkeit zus 
nimmt, Daraus folgert Gay⸗Luſſac, daß die beobachte 
ten Farben der Dichtigfeit der Flüffigfeit, worin fle eutſte⸗ 
hen, zuzuſchreiben find. 

Sobald man falpetrichte Säure in Dampfform über 
trockenen Baryt bei der gewöhnlichen Temperatur gehen läßt, 
fo wird die Säure langfam abforbirt; aber bei 200° ©. iſt 
bie Abforption fehr Iebhaft, es tritt ein plögliches Gfühen 
ein und es erzeugt fih falpeterfaurer und unterfak 
petrihtfaurer Barytz es ift diefe Erfcheinung in dop⸗ 
pelter Hinfiht merfwürdig, indem die Säure hier wie eine 
Verbindung aus Salpeterfäure und unterfalpetrihter Säure 
wirft und die beiden Salze ſich bei einer viel höhern Tempe» 
ratur erjeugen, als diejenige ift, welche fie zerfegen würde, 
wenn fle einmal gebildet find. Um die Wirkung der waſſer⸗ 
baltigen Bafen zu perfichen, muß man zuvor bie Wirkang 
bes Waſſers anterfüchen. 


x Bu - . 
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2'316 MleAhtug: des Waſſers ·auf dieſen· Wörner ift 
ſehr merhohgelgn: Wenig Saure dub; viel Wafer ſchnell gu» 
Prem — — * Berfegung;: wobei 
in Galpeterfäure aufgeloſt bleibtz 
deg ng — üten geſchehen, weil Die.unterfalpetrichte 
sm ſelbſt durch das Waſſer· in Sticſtofforyd und Sub 
serfeßt wirb. Doch dal / dieſe letztere dio ſalpe⸗ 
‚@Bure anflöfen-Tann, ſo begreift: man · leicht, daß, 
Wenn. man bad Gemenge aus viel Saure und wenig: Waffer 
bilden wollte, ſich fein Gas entwickein würde und man danu 
we Wiſtta braune, gelbe ober. grüne. Salpeterſäure er⸗ 
halten: wärbe,:bä-das: Hinpugefügte Waſſer eine mit feiner 
Amsantität iu Verhalmiß ſtehende Zerſetzung hervorbriugt. 


Wwit konentrirter Kallauftdſung ſinden verwigeite Er; 
Statt. Die urfprüngliche Wirkung befteht ohıte 

weifel in der Bildung von entjpreche en Quantitäten bon 
falpe terfautem und unterfalpettichtfaut m Kalt; das übers 
ſchuſſige Waſſer der Falaugsfung, aber. wirft fo au bie ‚Sat 
petrichte Säure, daß fie ſich zum Theiti in Salpeterfü {une 1 und 
in Stidftöfforyd verwandelt, wörang eine neue Dıtankttät 
falpeterfaures Kalt und eine Entwicklung von Stikftoforgd 
hervorgeht, bie im der Chat immer ‚geringer iſt, als biejes 
nige, melde aus der Beni, des Waſſers Aerassgeien 
würde, 


817, Die Wirkung bed ttodenen Ammoniaks jennt man 
noch nicht. Im flaſſigen Zuftand wirft dieſer Korper kräf⸗ 
tg, erzeugt ſalpeterſaures Aumouiak, Stickſtoffoxyd und 
Sticſtoff; dieſer komplizirte Prozeß iſt leicht zu begreifen, 
wenn man bedenkt, daß das unterfalpetsichtfaure Ammpniat 
nur einige Augenblide beftehen Tann und fid in Waſſer und 
Stickſtoff verwandelt. Das Mafler, welches das Ammoniak 
in Auflöfung hielt, verwandelt! feiner" "Seit einen Theil der 
falpetrichten Säure”: in Salpeterfäure und Stidofforgd. 
Ude diefe Prozeſſe gehen gu gleicher Zeit vor ſich und. bie. Zer⸗ 
fegung des untenfalpetrichtfauren. Salze, welche plöglic; ges 
fhieht, rührt vielleicht von ber. ‚erhöhten — her, 
welde die Reaktion bewirkt, 
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Da matt bie hauptſachtichen Menktiotten ber ſalpetrich⸗ 
ten Saure fo leicht and ein fach erklären Tann, wenn man fie 
als eine-jufammengefegte Saure betrachtet, fo wäre es äufß 
ferfl wichfig, bie Werbindung der Gafmefelfäure und falpes 
trichten Säure einer forgfältigen Prüfung zu —— > 
diefe Verbindung bei, der Gewinnung ber 
fo beveutende Rolle fpielt. Gewiß ik es, daß — 
auf Zuſammenſetzung und ihre wenig gefannten Eigenfchafs. 
tem noch manches problematiſch iſt, welches eine: nähere aufs 
merkfame Unterfithung verdiente, * 

sis. Bereitung. Nichts iſt leichter als die Werei 
tung der falpetrichten Säure, Zu ihrer Bildung reicht, nad) 
der Angabe von Gayrkuffacund Dilong, bie Zerfegung 
eines trocknen falpeterfauren Salzes mittelft des Feuers hin, 
wenn daſſelbe nur fein Alkalimetall enthält. Das falpes 
terfaure Blei verdient in Allgemeinen den Vorzug, tmegert 
der Leichtigfeit daffelbe trocken zu erhalten, ‚Man pulverifirt 
biefes.Gals, febt e8 einige Zeit in einer Sqhale — 
von ungefähr 120 bis 1509 C, aus"und bringt «8 d 
eine Heine mit Thon beſchlagene Retorte, Der 5 
fer Retorte läuft in eine U förmig gebogene Nöhre aus, des 
ven Krümmung von einem Gemenge aus Eis und Kochſalz 
umgeben tft, welches feine Temperatur bei ungefähr 20° uns 
ter Null erhält. Die gekrüimmte Röhre endigt ſich in eine 
Spige, um dem durchtretenden Dampf oder Gas einigen Wi⸗ 
derſtand zu leiſten. Man. erhigt die Netorte; dad falpeters 
faure Salz wird zerfegtz da feine Säuse kein. Waffer finde, 
fo wird fle zerftört und in falpetrichte Säure und Sauerſtoff 
verwandelt; letzterer entweiht und erſterer verdichtet ſich 
völlig in der Kruͤmmung. Das Bleioxyd bleibt in der Res 
torte zuruck. J 


Salyeieriure 


(Synonyme. Balpetergeift, Scheidwaffer. Lat 
Acidum nitricum, aqua fortis.. Franz. Acide- 
hitrique, eau forte) 

819. Die Salpeterfüuse ift die ſauerſtoffreichſte untet 
allen Sauerſtoffverbindungen des Stickſtoffs. Ihr Name, 


475 
welcher auch Einfluß auf bie Namenbilbung aller übrigen bie, 
her betrachteten Berbindungen des Stictftoffs Hatte, entfernt fich 
won dengemöhnlihen Regeln der Nomenklatur und ſteht als ein 
ſtetes Zeugniß der-Hinderniffe da, welche Lanvifier zu befies 
gen hatte, als er das alte Gebäude der Chemie umftürzen wollte, 
Durdyeine unglüdliche Nachgiebigkeit, welche er fürnöthig er⸗ 
achtete, wurbe ber Name ber Sticſtoff ſaure ſtatt von ihrer wirke 
Then Grundlage, vom alteu Namen des falpeterfauren Kali's, 
oder wie man ed bamals nannte, von Galpeter oder. Salpe⸗ 
terfalg gebildet. Hievon rühren die Nanıen falpetrichte Säu⸗ 
ze, Salpeterfäure, falpeterfaures Salz ıc. her, welche um fo 
mehr im unferer gegenwärtigen Nomenklatur auffallen, weil 
fie faſt die einzigen der Art find und für ihre unregelmäfige 

ſich fein einfeuchtender Grund findet, Es wäre eins 
mal Zeit, daß die Chemifer diefe Benennungen der allgemeis 
nen Regel unterwürfen und die dem guten Geſchmack und 
der Logik zuwiberlaufenden in gemeinfamer Übereintimmung 
.. p 
Die Salpeterſaure war felt langer Zeit befannt, ohite 
man ihre Zufammenjegung gewußt hätte, bis Gavens 
dlich durch ein {ehr merfwürbiges Erperiment ihre 
Ratug erkannte und ſelbſt das quantitative Verhäftnig 
femente ziemlich genau beftimmte. Er machte über 
ein Gemenge von atmosphärifcher Luft und 
gas, worein er etwas Waſſer mit aufgelöftem Kali 
Er. unterwarf dieß Gasgemenge der fortgefegten 
ing einer Menge eleftrifcher Funfen und fand, baf 
Sauerſtoff und ein Theil Stickſtoff nach und nach 
den, indem ſich das Waſſer mit ſalpeterſaurem Kali 
e und daß folglich die Salpeterſaure aus Stichtoff 

auerftoff gebildet ward. 

In einem im Großen ausgeführten und einen Monat 
Tang fortgefesten Experiment, wobei man alle Umftände in 
Meduung brachte, fo viel dieß nämlich zu jener Zeit geſche⸗ 
hen Fonnte, wo die Berichtigungen, welche bie Temperatur uud 
Spannung des Wafferdampfes in Dem Volum der Cafe noth, 
wendig machen, noch wicht genau befannt waren, fand man, 
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3045 8 * 
1,5882 | 54106 | 68 | 1,1403 | 19,925 
1,3833 | 53, 62 | 1,1545 19,128 
1,3783 52, 66 | 1,1286 |, 18,551 
1,5732 | 51,005 | 65 | 1,1227 17,554 
1,5681 | 51,068 | 64 | 1,1168 | 16,257 
1,5650 | 50,211 63 | 1,1109 15,940 
1,5579 | 941 | & | 1,1051 15,145 
1,3529 48,617 61 | 1,0993 14,546 
13477 s6o | 1,0055 | 13,549 
1,342 47,023 59 | 1,0078 | 12,752 
1,337 46,226 | 53 | 1,0821 11,95 
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sen. dem Einfluß, ber‘ Sonnenftrahlen "aufgefest, fo 
färbt Be fi gshb, wie bieß immer der Fall if, wenn fie 
ſalpetrichte Säure enthält, ſelbſt im konzentrirten Zuftande, 
Birch fie dem Sonnenlichte anhaltend auögefest, fo kann man 
— daraus erhalten, aber die ſalpetrichte Saͤure bleibt 
immer in Auflöſung; es tritt dann ein Zeitpunkt ein, wo 
die Meaktion aufhört, indem die zurüdbleibende Säure 
durch dad Waſſer, weldes durch den zerfeßten Theil der 
Bäure gebilbet wirb, fchwächer wird.” Gap⸗Luſſac bes 
wies, baß die verbünnte Säure bei einer Date von 
1,52 nicht mehr vom Licht veränbart wird. Der Sauerftoff 
wirkt nicht auf fie, eben fo wenig bie Luft. Das Chlor, 
Brom, und Jod ändern fie ebenfalls nicht, 
Der Waſſerſtoff dagegen gerfegt fie leicht. Es bildet 
y Bafer und ber Stickſtoff wird frei, Die Reaktion ift 
fo lebhaft, daß man vermeiden muß, das Gemenge von Wafs 
ſerſtoff· and Salpeterfänre in Dampfform ber Glühhige aus⸗ 
Vin fonft heftige Exrploflonen erfolgen könnten. 
und Phosphor zerfegen fie ebenfalld bei ber 
Siedhihhe. Es erzeugt fi Schwefelfäure oder Phosphors 
fäure;. zugleich mit dem Schwefel wird Stidftofforud und 
mit dem Phosphor daſſelbe nebft Stickſtoffoxydul und Stickſtoff 
frei, Die Einwirkung bed Phosphors ift weit Iebhafter ale 
bie des Schwefeld (250), 

s21. Die Wirkung der Ehlorwafferftofffäure und Fluor⸗ 
wafferftofffäure auf fle werben wir fpäter betrachten (335, 
336). Die Bromwaſſerſtoffſaͤure, Jodwaſſerſtoffſäure, Schwe⸗ 
felwaſſerſtoffſaͤure und Selenwaflerftofffänre, in Waſſer aufs 
gelöft oder in gadförmigen Zuftand, werben durch bie Sal 
peterfäure in der Kälte zerfegt. Es bildet ſich Waller, Stide 
ftofforyd und Brom entwidelt fi, ober. es fett fich fchnell 
Tod, Schwefel und Selen ab, Die Wirkung des Waſſer⸗ 
ftoffsSchwefeld muß eben fo feyn, wie die des Phosphore 
waflerftoffgafes im Minimum und Marimum. 

Die Salpeterfäure verwandelt die unterphosphorichte, 
phosphorichte und Unterphosphors Säure in Phosphorfäure. 
Die Wirkung gefchieht jedoch er in ber Siebhige, wobei 
Stickſtofforyd entweicht, | 
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ie Hülfe der Märme wird die Salpeterſaure durh 
fehweflichte Säure zerfest; biefe verwandeit ſich babei in 
Schwefelfäure, jene in falpetrichte Säure, 

‚Wein man dieſe verfhiebenen Neaktlonen kennt, 
Bi far alle, übrigen leicht voraus zu fehenz fo wirft 

eje Sänre anf Jodfchwefel, indem fie den Schwefel 

das Jod in Freiheit ſetzt ꝛc. 

522, Unter ben übrigen bereits aufgeführten Körpern 
bietet nur einer merfwürbige Erſcheinungen bar; dieß iſt das 
Stichſtofforyd· Dieß Gas wird von ber konzentrirten Salpe ⸗ 
terſaure ſchnell abſorbirt, die dadurch, gerade wie weun man 
fie mit fatpetrichter ı Säure mischt, brauu gefärbt wird; 
üch entwickelt ſich beim Erhitzen auch viel falnetrichte ( 
and fein. ©! d, woraus man fteht, daß 
tbeilweife „gerfegt wurde und daß fie, indem fe fe 
petrichte Säure, ‚ ben. Stick m die 
dige Sauerſtoffmenge abgab, un SE ; 
Der Erfolg iſt hinfichtlich der Intenfität erfe 
Kongentrationsgrab ber Säure; wiegt bie 1,15, ſo 
wirft fie nicht auf das Stickſtofforyd, bei 1,33 abforbirt ſie 
etwas davon und wird grün, bei 1,41 nimmt fie mehr davon 
auf und wird gelb, Bei 1,510 endlich wird fle braun und, ab» 
forbirt noch mehr von Stickſtoffoxydgas. Gicht man biefe 
Auflöfuigen in Waffer, fo wird falpetrichte Säure und Stick⸗ 
ſtoffoxyd frei und die Flüffigfeit, welche nur reine Salpeter⸗ 
ſaure enthält, erſcheint farblos (316). 

Verſucht man das Waſſer aus der Salpeterfänre zu 
entfernen, fo verwandelt fie fid) ftets in Sauerftoff und ſal⸗ 
perrichte Säure, wenn man fie mit dem 4 oder 5fachen Ge 
wicht Tonzentrirter Schwefelfäure mengt und erhigt, fo ent 
weichen fogleih aus dem Gemenge rothe falpetrichtfanre 
Dämpfe, welche mit Sauerſtoff gemengt find. 

325, Die Wirkung des Waffers auf Salpeterfäure bier 
tef ſehr beachtungswerthe Erfheinungen war. Mengt man 
beide miteinander, fa wird Wärme frei, jebod; weniger ald 
bei ber Mengung mit Schmwefelfäure. Je nachdem man 
mehr ober weniger Waſſer Hinzufügt, kann man nach Wils 
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‚gen, die, wenn mar bieg nicht berüdtfichtigt, —5 m w 
Hären find, 
324. Nicht weniger merkwurdig ind die — 
* bei dem Kochen de rung eintreten, wenn fle mehr 
weniger mit 9 verbinnt iſt. Wir haben ſchon em 
5* — daß die reine Säure bei 80° C kocht; t man 
aber fie zu deſtiliren fo verſtüchtigt ſich ein davon 
wirtlich, ein-anbrer Theit gerfegt ſich in-falpetrichte Säure 
und Sauerfioff.; während das Waſſer der leg won ber 
übrig. bleibenden Säure. abforbirt wird. Der Siedepunct er, 
‚hebt ſich allmahlig bis zu 1209 we 122° C, wo er dann unver ⸗ 
änderlich ‚berfelbe bleibt, alle Säure überdeſtillirt iſt. 
Wenn maun dagegen bie Fon mit viel Waſſer verbännt 
und ſie erhitzt, ſo erhoht ſich der. Siedepunkt, der anfänglich 
bei 1030 oder 104% I bis zu 1209 und 1220, we 
er dann ſtehen bleibt. In dieſem Fall aber wird das Waſſer 
zum Theil ne hier die nämlichen 
Erſcheinungen, wie er Schwefelfäure, 
‚Hier {ft eine Tabelle, "ng — für bie verſchie⸗ 


denen m. Siedepunkts der Salpete 
chtigkeit © met 

kr, Re 4 . . 869 C Thenard 
10, % 9 BDalton 
Ma We 115 Derfelbe 
EN; . 120 _ 
ı 7. er ee 77 — 
EV. 1127 - 
EP. 77.3 _ 
220 2 6 e 108 - 
115. . 104 


Nah Dalton ſcheint es ſebi, daß der bis auf 104 
geftiegene Siedepunk durch Zufag von etwas Waffer wieher 
bis auf 105 fteigen könnte; fegt man noch mehr Waffer hin« 
au, fo fält er wider auf 1090, Diefe Thatfache fcheint nicht 
unmöglic, zu ſeyn, bedasf.aber noch weitere Betätigung. 

325. Die Dichtigfeit der Galpeterfäure nimmt in dem 
Maaße ab, ald man fie mit Waſſer verbünnt, obſchon das 
Waſſer ſelbſt eine Verdichtung: erfährt, wenn es mit der 


DI 2 ar Be J m 


— * Bin Tabelle zeigt das 
nd der vo enen 
wi A} | a 


Ite d sr Reichhalti keit Der Salpeterfäure 
verfdiedenen Did, igteite aden bei 190 C. 
Bafferfrei "Name des Beobachters 


Berechnet 
Thenard 
Derfelde 


— 








en. was ich nicht 
e entlehnten 
zollſtändiger, 

= angewendete 
icht 9 vein 


{ 
I. 
I 
u 
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Reihe der Flaſchen immer reines Waſſer thun, damit die 
Kondenſation der Dämpfe darin vollendet wird. 

332. Die fo erhaltene und im den Handel gegebene 
Säure ift jedoch nicht rein genug für alle Zwecke, wozu man 
fle benügtz fie enthält immer etwas: falpetrichte Säure und 
Ehlor, dad: man nicht vollftändig zw ventfernen fuchte. Sie 
enthält auch immer Schwefelfäure. Um fie zu reinigen, de» 
ſtillirt man fie in Glasretorten, indem man das Deftillat 
theitweife befonders auffängt; Die erften verflüchtigten Pors 
tionen enthalten Chlor und ſalpetrichte Säure; man wechjelt 
die Vorlage, fobald die in der Retorte enthaltene anfangs et» 
was. bernfteinfarbige Flüffigfeit weiß geworden iſt; ſodaun 
ſammelt man bie reine Salpeterfäure. Wirb die Deſtillation 
mit Sorgfalt ausgeführt, fo fönnen neun Zehntheifeder in der 
Retorte enthaltenen Säure übergetrieben werben; dann muß 
‚man aber anhalten, denn es könnte nun Schwefelfäure mit 
über deſtilliren. Diefe feßtere bleibt gang im Nüdftand. Die 
fo rectificirte Salpeterſaure ift noch nicht rein und es iſt das 
her Har, ba die Reinigung der Zweck der Deftilfation ift, 
daß man mehr-Vortheil bei dem oben angeführten Verfahren 
haben würde (329). 

355. Nach Thenard erhält man aus 1250 Grammen 
gefhmolzenem Salpeter, der mit zwei Drittheilen feines Ges 
wichts moͤglichſt waſſerfreien Schwefelfäure behandelt wurde, 
510 Grammen fehr tonzentrirte Salpeterfäure; aus 1800 
Grammen gefchmolzenem Salpeter und 1800 ber im Handel 
vorkommenden Schwefelfäure, erhält man 1020 Gramme 
Salpeterfäure, bie faſt eben fo Ponzentrirt wie die vorige 
iſt; man zieht daher im Kleinen die letztern Verhältniffe vor. 

Demohngeachtet ziehen bie Fabrifanten folgende Bers 
hältniffe vor: 100 falpeterfaures Kali und 60 Schwefelſäure 
au 66°. ‘Wollte man aber Schwefelfäure zu 550 anwenden, 
fo müßte man 80 Theile ftart 60 nehmen. Die Schwefel 
fäure von diefem Grad it nicht fo heuer; aber die Gab 
peterfäure, welche man dann erhält, ift auch nicht fo rein, 
enthält mehr Waffer und bie Zylinder werden aus biefem 
Grunde weit ſtärker angegriffen; auch bedarf man mehr Brenns 
materiab, um bie Operation auszuführen, wodurch die Er⸗ 


y nr Sau | 1 


fearniffe, die man durch Anwendung einer verbünntern Schwe⸗ 
felſaure macht, wiederum ſtark aufgewogen werden. 
Es iſt eine durch die Erfahrung laͤngſt beftätigte-Thats 
ſache, daß die konzentrirte Salpeterſaͤure die gußeiſernen Zy⸗ 
Ainder weniger · angreift, als wenn fie verdunut ift. Man be⸗ 
hauptet ſogar, daß die Zylinder in der Glühhitze weniger, 
als bei geringerer Temperatur leiden. Das erſte erflärt ſich 
leicht aus den oben. (323) angeführten. Beobachtungen, aus 
welchen hervorgeht, daß die Salpeterſaͤure bei einen gemif- 
fen Grad der Dichtigfeit nur langſam auf die Metalle wirft. 
Die, zweite Beobachtung „Heiht-ihre Erklärung ür 
den jchönen Berfuchen $ veDs über die Modifikas 
tion, welche das Eiſen mie Hine in Bezug anf feine 
‚elektrischen Eigenfchaften be Körper, weldyer 


ſch zum kalten Eifen neg 
rung mit glühendem Eiſe 

Bevor mar das jahr 
thig, es von ben fremden 
hält; dieſe find Chlorkal 


w vd burd bie Berüh⸗ 


dali anwendet, iſt es nö⸗ 
u reinigen, welche es ent⸗ 
taleium und Chlormag⸗ 


num Werden diefe a . 9 ſaure zerſetzt, 
fo gebemfle Chlor und fl; ydı m reinigt. den 
Salpeter ziemlich leicht von dieſen Ehiorverbindungen, indem 
man ihn dreimal hintereinander waſcht. Das gebrauchte 
Waſſer darf im Ganzen nur, vier Hunderttheile feines Ge— 
wichts ausmachen; man gießt es in Heinen Portionen auf 
das intrichterförmigen Holzgefäßen (tremies) befindliche Sal; ; 
wann ed gut abgetropft ift, fo nimmt man den obern Theil 
bis zu zwei Drittheilen weg; das auf dem Boden — 
laßt man für die folgenden Operationen zum Abtropfen. * 
354. Benügung. Die Salpeterfänre gebraucht 4 
bei der debrianion d der based ———— ic. 





2) Dieſe Salpeterreinisungsmetiede, welcht aligemein in Frankreich mit fo gro⸗ 
Hem Bortpeil angewendet wied, IR unferes Witens in Deutigland nad ſehr 
wenig befannt und bemüht, Wie machen befonders darauf aufmerffam und 
empfehlen ibse Anwendung Neid Dann, wenn c8 fir Daram handelt, gar falı- 
füurefreie Salpeterfäure u bereiten, Dafelbe Berfahren wendet man düc) 

\ an, um de Salpeter int Größen Dehufs der Pulvtrfübritation 4 kaniniten: 
bei ber Galpeterbeneifung wich audrührlien die Redt Davon jenrhi Ak 48. 
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a ae 
det, oder 


— Stickſtoff = 172,02 oder 26,15 E 
5A. Sauerſtoff — = 500,00 , _. = 
1a Salpeterfäure = ref en 

‚Die wäfferige Salpeterfäure befteht aus: * 

1 At. waſſerfreler Salpeterſaure = 677,02 ober 6 

2A. Wafer = a 


Dieß iſt die reinfte, welche man ® — 

327. Bereitüng. ‚Die Salpeterſaure wird immer 
aus falpeterfanrem Kali gewonnen,, indem man dieß Sal; 
mit konzentrirter Schwefelfäure bei erhöhter Temperatur bu 
handelt. "Die Schwefelfäure bemächtigt ſich des Kalis, bie ° 
bet neittrales oder ſaures ſchwefelſaures, feſtes und waren 
freies Kati, während die Salpeterfänre ſich des Waſſers ber 
mächtige, welches die Schwefelfänre enthielt und in Din i 
pfen entweicht, die man in den Vorlagen auffangt. 

Das -Berfähren it ſowohl in ven’ Laboratorien wieiie A 
den Fabrifen daſſelbe, nur mit dem Unterfchiede, | daß. in bei 
ben Fällen verſchiedene Apparate angewendet‘ 

In den Laboratorien bringt man 6 X — und 
4 Thelle Schwefelſaure, wie fie im Handel vortenmt/ in eine 
Glasretorte und macht dieſe nur zur Hälfte voll, = 

Man gießt durch eine lange Röhre die Seure in den 
Bauch der Netorte, um zu verhindern, daß fie nicht am Re 
tortenhals herabrinnt; denn in diefem Fall würde immer et 
Theil’ an den Wänden hängen bleiben und bei dem fo von 
gerichteten Apparat würde fie fih fogar mit ber 
ſaure mengen und diefe verunreinigen. Man erhitzt die Re⸗ 
torte über freiem Feuer, bringt aber zuvor ihren Hals in 
einen tubulirten Rezipienten, der mit einem Sicherheitsrohr 
verfehen it, an welchem ſich eine Kugel befindet, um die 
Gafe auffangen zu föimen, 

Sobald’ man die Säure auf das falpeterfaure Kali gegoß 
fett hat; fieht man einen Teichten zothen Dampf, erfcheinen, 
welcher von der Entwicklung der falpetrichten Säure: hers 


allen beim Erhigen gelangt das Gemenge: zum Schmelzen; 


—VV — 


⁊ 
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fie dient zur Auflöſung des: Queckſilbers beirgubereitung der 
Haare im der Hutmacherei und zum Auftragen bes: Amals 
gams in der Mefingvergoldung. Man gebraucht fie auch, 
um'die Metalle aufzulöfen td auf Kupfer zit ſtechen. Fer⸗ 
ner macht man aus ihr die Salpeterſalzſaure oder das foges 
nannte Koönigswaſſer, bereitet mit ihrer Hülfe den rothen 
Präzipitat, oder das Quechſilberoryd und wendet fie end» 
lich noch in der Färberei, beim Münzprobiren, bei der Scheis 
ding bes Goldes ıc. an. 


Salpeter-Salzfänre oder Königswaſſer 


555. Man bezeichnet unter diefem Namen ein Gemenge 
aus Salpeterfänre und Ehlorwafferftofffäure, das feit langer 
Zeit zum Auflöfen des Goldes und um verſchiedene andre 
metallifche Mineralien anzugreifen: in Gebrauch iſt. Die 
Alchpmiften, welche das Gold als den König der Metalle 
anfahen, nannten bieß Gemenge Rönigswaffer, da es zu 
jener Zeit das einzige Auflöfungsmittel des Goldes war. 

Das Konigswaſſer wird in den Künften fehr häufig ges 
braucht; feine Miſchungsverhältniſſe beruhen auf einer eiges 
nen Theorie, welche man forgfältig kennen lernen muß, um 
die Anwendung defjelben nach den Umftänden zu reguliren. 

Die meiften Thatfachen, auf welden diefe Theorie bes 
ruht, waren den alten Chemifern bekannt; fie find aber erſt 
1816 von Davy auf eine genügende Weife geordnet und näher 
unterſucht worben. Folgendes find diefe Thatſachen: 1) das 
Chlor verwandelt unter Einfluß des Waſſers das Stickſtoff⸗ 
oxyd in falpetrichte Säure, indem ed felbft in Chlorwaſſer⸗ 

ſtoffſaäure übergeht; 2) das Chlor wirkt weder auf wafferfreie 
nod auf wäfferige falpetrichte Säure; 3) die Chlorwaſſer⸗ 
ftofffäure wirft ebenfalls nicht auf waſſerfreie falpetrichte 
Säure; 4) bie Chlorwagferftofffäure und Salpeterfäure vers 
wandeln fich in Chlor, falpetrichte Säure und Waſſer. In 
der Kälte ift die Wirkung nur partiell, in der Wärme voll 
fändig. Aus dieſem anen geht Har hervor, daß das Könige 
waſſer aus folgenden Elementen beftehen muß, vorandgefegt, 
daß die Umwandlung total Statt gefunden hat. . 
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die RE Moers die Salpeterſau ⸗ 


re, ſo kann non. ſie wohl im eh 
— EHE en en 1 

peterſaute auf en. Er des 
ſtoweniger glaube: ‚ber letzteren ohne 


Nachtheil nehmen — * man Ziuu oder Metalle, 
weldje das Waſſer voun ſelbſt zerſetzen koͤnnen, ‚behandeln 
wollte · 7 — 

Nady:der Natun des Produtts, das man zu erhalten 
— die Mengen · Verhältniſſe abgeändert 
wei ein Ehforür oder eine, eutſprechende Verbin ⸗ 
bung,sia bleiben obige Berechnungen wichtig; bildet ſich aber 
chlerwaſſerſtoffſaures Ehlorür, fo muß moan verh 

mehr Chlorwaſſerſtoſfſanre uehmen. Rt De * 
MWan macht oft eine Art ——— 

—— ‚mit · xhlorwaſſorſtoffſauren 


Fra bern 
— Siunaufloſunge n. — 
ten hierauf zurüdfommen, (man fehesı Poras — 


bRIDg Wins bemerken hier nur moch,daß teen 
Fan ſich berwickelte Verbindungen bilden, welche die Theorie 
TÖrsterig.'miadrem;r: weun man auch die, Urſache der guten 
Wirtungen die ſer Mifchung- angeben Fann.Es bilden ſich 
Verbinduugen zwiſchen Ehlorziun und chlorwaſſerſtoffſaurent 
Ammotiat ober Kochſalz. Dieſe Verbindungen werden vom 
der wuft und von Waſſer weniger verändert, ld dasırein® 
CEhtotzinn, ons ihre Wirkungen zuverlaßigen macht Hauß⸗ 
mten a hört; ſoviel ich weiß, Der cerite Chemiker, welcher: dieſe 
Erſcheinungen/ die twwir fpät, ſaigfauiger grüfen * 
nau unterſucht hatanı „in Vers Air 


m — 











ru 

‚Keiden Air: rare un 
3.836..1GRit. diefem. Namen · bezeichnet man: ein Bememe. 
aus Salpeterfäurg und Fluorwaſſerſtofffaͤue, deren Gebrauch 
Berzelius in vielen Umſtaͤuden empfahl; Es iſt gewiß, 
daß für ale Metalle mwelche her: Wirkung des Königewafs: 


J 
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Rochſalzaudaſung Hält, damit die Bewegung der Blaſen micht 
beide Schichten ber Fluſſigkeit untereinander menge, Das 
Ehlax wird zuetſt abſor hirt daun ficht man eine Menge klei⸗ 
ner Blaſen von dem ſich entwickelten Stickgas entſtehen und 
bald bilden ſich Heine Tröpfchen von Ihligem Anfehen, wel 
che durch beide Iug grunn vnroan und auf — Qued⸗ 
fiber ſich vereinigen dieß Will man den 
Verſuch — on mm en mit dem Quedt- 
ehe! undev htes mit einem’ anvern voll defillirs 
Se ee * — J nach der 
Sande Sun, welche * 


SE on Th — 
em may das Ehter d 

fra She 
an. berahtäpt"ieBilbig re 


Ehlorſtickſto ar ale ne Inaim in: Pau wu 





mie — — Der et ir 
einiteh Alte‘ 5 ÖL CHOR ding" eBilbet, 

Ba — ——— dd 

wor Shertigerg ich, 


eh ’ 
iſtlſch werer Us Wuſſſer⸗ rg Bei 509" detonirt 
er mit unbeſchreiblicher Heftigkeit, wobei ſich Licht entwickelt 
under in Elickſtoff md, Chlor zerſetztr mird, welche ihren 
Boutunni · wie dera anuaman. anhei Ver⸗ gewh niiche n Cfm⸗ 
Mwun vawjc aitdia jeiciũ e Riregung tieielbe Erſcheinue· 
— — ben Chef ech ur 
ihre Besihrung: Aalı „idee Mho onhen hefonbers..krfit; 
woeſe Eigenfih tan frhnchehem rade arfikerheinpt zeist ſich binfe: 
Gefczeinung Ark decengen Stoffen, nvrlche ſſch mit dem Chlor 
bein der gemöhntz cer Kepweralur abtex Richt unh Wärve⸗ 
entraufslung varkinhen. können ; Der; unvefel wird anfäng⸗ 
Kch- ine; ChlorfkifBoft, sufpehöfig; dan sarfegt-.er ihn, indem 
Stic ſtoff·ʒ uud· Chſorſchwyfel. gebildet "werden; die Wirtung 
Raben aber ‚law. Datpnation ·Statt. 
ur: Mag; Amergnjet. upb.biz ammondafafifchen Saue zer⸗ 
zone, Chlorſtickſoff 3 ad Bildes ſich Chlerwaſſerſtoffſaure und 
Guacos weiches, indemn Is Frei wird, empas Chlorſutſig 
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welcht enen etnathmen endlich das wetße nd glaſige Pro 
dutt, welches das Verdichten feines Dampfes liefert, —fud | 
Fümmtlich Umftände, welche frühgeitig ſchon die Aufmerkfam- 


‚ keit ber Metallurgen barauf lenken mußten. Das Arfenit | 


war auch wirflid, fd pen 4 nt, Arij les bes 
zeichnete e8 mit dem Nauen — ae he dies 
ch Arreni ru gr omil { 
a en 
die Unt⸗ 
en Bu Natur der Verbindungen dieſes 
Körper’s brachte viel rrthümer in ihre Beſchreibungen. 
Ext im Jaht 1699 beſthrieh Schru der das metalliſche 
Arfeni — dieſem ae am vermehrten und berice 






dieſem Körper in d 
BE Be 
—— 10a Plan man I. 
gi enig, Sei 5 allein. dem — 
eu BEER ee uuner in Rleinei 





‚genau 
aa nn am, er m aug.ben eu —* line 
in welchen ‚er vorfommt und feine Gegenwart, Durch ſichere 
auajptiiche Methoden, dat zuthun. Es iſt eine tägliche Er⸗ 
we —5 unmerfliche Mengen biejes ‚Stoffes hinreiz 
Am, die ‚Sigenfshaften vieler Metalle ‚theils auf. eine, 
3 9 ‚auf eine ſehr —— Weiſe 

is Bon diefem, ‚Sefichtöpunft ‚aus, ‚betrachtet, ; 
—— ae nun teichtig, ‚aber bie, hauptfächlichen Verbim 
Dingen ‚deg, cf suite Ko in. daß Einzelne einzugehen, ;; 
Die Gewinnung des Arfenits und bieiBereitunghten 
Zufemmenfegungen,: weiche an Aeſem Kapitelinchalten find, 
bilden eine Runf;c. ober vielmehr eine Vdeihe: von Oporutio⸗ 
nen, weiche gewoͤhnlich in einet uup derſetben Werkſtaite aus⸗ 
gefähes. werden. Wir werweifen, was bie: Voreitung biefer 
Produkte rim Grafen. betrifft, as das Ende des Kapitels und 
werden hier jebem. beſouders mur die im Laboratorium: 
vorkommenden Methoden geben, welche © Bios in 
verſuchen anwendbar Mayr vi . - ie age 
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ſers widerſtehen. durch dieß Gemenge aufgelöft werben, wel⸗ 
erde en ee ee Dean ubri⸗ 
—* dem Miſchungsverhalt · 


moniats 
ie Unterfuchung, hung, des Progefies, ber. bei der Bil⸗ 
des Chlorflictiofs Statt findet, auf dieſen Artikel vers 
— Verbindung wur⸗ 
von Dulong entdeckt; e gniſteht wahr! ſcheinlich 
wenn dag Chlor mit Sticſtoff im Augenblick ſeiner 
iſammen fommt;unber. die Verbindung wird 
er Bildung; zer wenn. 
ft. 


Bene dhr Ver Bunt 
or gig! efen: Punft 
———— ——— 
erurſacht· hatz 


fiber ſtoßt, allmähtig-eine Fongentriete Kochſalzauftöſung h 
gut Diefe rn ra —— ſchwerer 


— Birke in der Kihteriähreieih; 
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— Sn ac, Une dee Gang on de 


ne 4 
De res 
Re FR —— 


Mur, 
J rn 








330 Buhl. Cap. XL Michtmetalliſche Körper, 


rörhglühen fommt. Die Operätieit muß fehr langſam geei 
tet werben, damit das. Atſenit Zeit hat, ſich entweder ‚in 





‚Hals oder im obern Theil der Retorte zu verdichten, Ik dieſ 
erfaitet,. ſo ftägt man fie in Stucken, nihtmt das Arfeni 


heraus und verwahrt’ es in Flaſchen mit eingeriebenem Glet 
ftöpfel, welche man mit ausgefochtem Waſſer gefüllt hat. 


Waſſerſtoffarſenik. 

N (Hydrureidarsenic.) 

"332. Diß Arfenif Bilder mit dem Wafferftoff gwei Ver 
bindungen: bie eite, der Waffetftoffarfenik, iſt feſt; bie an 
dere gasförmig, dieß iſt das Arfenihwaffetitoffgas: 

Das Waſſerſtoffarſenit it matt, ſchwaͤrzuch braun, pub 
verförnig, geruch⸗ und geſchmacklos; es if ſchwerer als Weſ 
fer und nicht fo flüchtig ald das Arſenik. Es wird dırd 
die Wärme nicht zerfegt, wenigſtens noch nicht bei anfangen 

ber Gfühhige. Bei Rothglühhige brennt es ſowohl in Sauer 
ſtoff gas als in der Luft, wobei Waffer und arfenichte Skin 
gebildet wird. } — 

Man erhätt daſſelbe, indem man Arſenit mit Waſſer 
ſtoffgas Im Momente des Gaswerdens in Berührung bring 
oder indem man Atfenifwafferftoffgas mit Stoffen in Berüt 
rung bringt, weldye begierig den Wafferitoff anziehen, jedeı 
nicht in fo großer Menge, daß fie ſich alles Gafes bemäd 
tigen könnten. Bei Betrachtung des Arfenitwafferkoffgafe 
werben wir diefe legtere Wirfungsart Fennen lernen; bi 
genügt es, wenn wir bie erfte näher berühren. 

Das einfachſte Mittel befteht darin, daß man das Wa 
fer durch die galvanifche Säule zerfegt, indem man ih ein 
Stücks Arfenit ald negativen Pol bedient. Der Wafferkvf 
welcher fih daran fammelt, verbindet fi, anftatt zu en 
weichen, mit dem Metal und bildet den Wafferftoffarjeni 
welcher ſich in braunen Floden abfegt. 

Daffelbe erreicht man, wenn man 1 Theil Kalium mı 
10 oder 12 Theilen Arfenit verbindet und diefe Berbindun 
dann mit Waffer behandelt. Das Kalium - bemächtigt fi 
des Sauerſtoffs vom Waffer und wird Kali, während da 
Arſenik mit dem Waſſerſtoff Wafferftoffarfenit und Arfeni 


— * 





Arfeit, mon) I? a 


mafjerftoffgas bildet. Man konnte ‚glauben, daß rar⸗ 
ſenit und Kallum in angemeffenen Verhältniſſe m⸗ 
men gebrächt werben, nur Arſenikwaſſerſtoffgas «ik 
den konnte, allein: dann würde wahrſcheinlich freie r⸗ 
ſtoffgas außer dem Arſenikwaſſerſtoffgas noch entw chen und 
es wurde ſich immer zugleich noch Wafferftoffarfeni jeu= 
gen: Man, darf wohl ſagen, daß ſich dieſe drei  „utte 
beſtandig bilden, indem: man freies Wafferftoffge den 


Gasfteömen antrifft, welche von ſtark arſenithaiti 
cungen gelieſert werden.‘ 
Arfen ikwa 
CHydrogen 
598. Eigen ſchaften iſt gasförmig, 
farblos, hat einem ſehr chare genden Ges 
euch; feine Dichrigkeit iſt glei⸗ Hunter O9 :wird 
er flüffig, ſelbſt ſchon unter de pen Luftdruck. Die 
Hige zerfegt ihn in Waſſerſt ! arfenif, wel⸗ 
che fich abſetzt, Dieſes Gnı e dorper aus; 
es entzündet ſich bei der Ber » brennt. mit 
einer großen’ weißen Flamme, mn j} ver bildet, ars 


fenichte Säure und Wafferftoffarfenif. Die beiden erften 
Produkte werden verflüchtigt; das dritte fest ſich ab und 
bildet an den Wänden der Probirgläfer e eine braune, mehr 
oder Weniger dicke Kruſte. 

Mit Sauerftoffgas oder Luft gemengt, bewirkt das Ar- 
fenifwafferftoffgas eine lebhafte Detonation, man mag nun 
das Gemenge mittelft seines eleftrifchen Funfens oder durch 
eine brennende Kerze entzimben. Iſt das Sauerftoffgas in 
Überfhuß vorhaben, fo Tonfumirt: jedes Bolum Arfenitwaf- 
ferftoffgas anderthalb Bol. Sauerftoffgas, indem fih Waſſer 
und arfenichte Gäure erzeugt. Wenn dagegen Nberfchüffiges 
rfenitwafferftoffgas zugegen ift, ſo wurde fich Waller und 
Waſſerſtoffarſenik bilden. Im erften Fall bededen ſich die 
Gefäße mit einem weißen Vodenſatzz im zweiten iſt biefer 
Satz braun. 

Das Chlor gerſehzt Arſenikwaſſerſtoffgas augenblid 
lich. Es bildet ſich Chlerarfenit uni Ehlorwaſſerſtofffaure, 
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wen: bas;@hor = im Überſchuß vorhanden int; ober auch 
Waſſer ſtoffarſenik · und Ehlotwaſſerſtoffſaure, wenn das Arſe⸗ 
nitwaſſerſtoffgas im Überfhuß vorhanden iſt. Der erſtere 
Fall tritt ein, wenn manıdas Arfenifwafferftoffgas Blaſe für 
Blaſe in ein mit Ehlor angefuͤlltes Zylindergtas treten laßtz 
der zweite⸗ weun man auf biefelbe Weiſe Ehlor in ein Glas 
mie rſenikwaſſerſtoffgas bringt: Immer findet hierbei War⸗ 
me uud Lichte ntwidelung Statt: vLetzterer Verſuch iſt ohne 
Gefahr und gelingt immer zimicht daſſelbe gilt won dem erſte ⸗ 
ven, Oft geſchieht es, daß man zwei vder drei Blaſen von 
ee in dag Probirglas mit Chlor treten Täft, 
ohne daß fie ich entzinden in Diefem Fülle entzündet jich 
die folgende Blaſe, de Detonation des Gemen⸗ 
ges und das Probirglas ſpringt in Stucke. Hat die erſte 
Slaſe nicht Feuer gefangen, fo muß manıauf das Experi⸗ 
ment Verzicht leiſten. Es gelingt jedoch faſt immer, wenn 
das recht sein iſt und feine Temperatur ohngefährso® 
hats „| sim Baar mif mi mh Den WE 

un € iſt wahefeheintich, ‚nf ‚Brom und Jod ahnlich wir ⸗ 
ten. Der Schwefel zerſetzt ebenfalls. das Arſenitwaſſerſton ⸗ 
gas bei einer Temperatur von 140 oder 150%0, Es bildet 
ſich Schwefelarfenif und Srhwefeinafieriogndn Ähnlich muß 
ber Phosphor wirfen. 

: Das.reine Waffen loſt emwas anſonilkwaſſerſtoffgas auf, 
verändert ed aber nicht. Das mit Luft geſchwaͤngerte Waſ⸗ 
fer dagegen zerfegt es raſch und weranlaßt einen Abfag von 
Waſſerſtoffarſenik. Zu.dem Ende darf man-nur eine mit Ar⸗ 
fenitwafferftoffgas gefüllte Flache über. Waſſer ein oder zwei 
‚Monate ſtehen laffen und .diefe wird ſich dann inwendig 
mit. einem reichlichen Niederfhlag von Waſſerſtoffarſenik übers 
ziehen. Diefer Niederſchlag legt fi fo feit and Glas an, 
daß er gam die Form defielben annimmt und fo glänzend 
wird, daß er, gleich einem polirten Metal, die Lichtjtrahlen 
zurückwirft. 

Das Arſenikwaſſexſtoffgas iſt ſehr giftig. Ein deutſcher 
Shemiter von ſeltenem Verdienſte, Gehlen, ſtarb nach neun⸗ 
tägigen fürchterlichen Leiden, nachdem er unvorſichtiger Weiſe 
eine. wahrſcheiulich ſeht unbedeutende Quantitat diefes Gaſes 


Arſenilwaſſerſtoſfgas. 485 


geathmet hatte, Er machte ein Experiment, bei welchen ſich 
Arſenikwaſſerſtoffgas bilden mußte; das Gas en vickelte ſich 
nicht; er glaubte alfo, daß der Apparat es du ließe und 
roch an die Stöpfel, um bie Ausgänge an dem eigenthüms 
lichen Geruch des Arfenitwafferftoffgafes zu erlennen, Gr 
mußte nur fehr wenig davon geathmet habe, nichts deſto—⸗ 
weniger aber wurde er nady Verlauf einer Stunde von hefti⸗ 
gem Erbrechen, das mit Froft und großer Schwäche begleis 
tet war, befallen. Die forgfältigten Bemühungen konnten 
gegen diefes fitrchterliche Gift nichts ausrichten, obwohl er 


gewiß nur einige Hundertt, nd geathmet hatte, 
. 529. Zufammenfetim fammenfegung des 
Arfenifwafferftoffgafes wirt osphorwaſſerſtoff⸗ 
gas beſtimmt. Durch ſchn tupfer abſorbirt mar 
—* Gas, welches danı n auf das freie Waſſerſtoffgas 

ieft, das damit gemengt an beftimmt fo die 
Menge. des Arſenitwaſſerſt iche ein befanntes Vo⸗ 
lum dieſes Gaſes enthält, jetzt man eine gewiſſe 


Suantitat der Einwirkung veo 3 bis zur anfangenden 
Gluhhitze aus. Man finder fo, dap jedes Volum Arfenifwafs 
ſerſtoffgas anderthalb Boi n Wafferftoffgas giebt, Zieht 
man anderthalbmal die Dichtigfeit des Waſſerſtoffgaſes vor 
der des Arfenifwafferftoffgafes ab, fo erhält man 2,695 — 
0,1032? —=2,5918 als Gewicht des Arfenifs. Nimmt man art, 
daß diefe Zahl die Hälfte der Dichtigkeit des Arſenildampfes 
barftelit, fo hat man für die Zufammenfegung des Gafes 
"1 Bol. Arfenit und 3 Vol. Waſſerſtoffgas zu zwei Vol, vers 
dichtet, oder: 


1A. Arſenik = 470,38 ober 06,15 
5A. Wafferftoff = 18,735 3,85 
2A. Arſenikwaſſerſtoffgas = 489,11 100,00 


350. Bereitung. Man erhält.e6, went man die 
Legirung von Arfenif und Ziun in ber Wärme mit reiner 
und fongentrirter Ehlorwaſſerſtoff ſaure behandelt. Jeue Le⸗ 
girung wird. bereitet, indem man ein Gemenge von 3 Theis 
len geförntem Zinn und einem Theil Arfenik in Pulver in 
einem bedeckten Ziegel zufanmenfchmilgt. Dieſe Legirung 


Dumas bandduch J. 7— 28 
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tryſtalliſirt bei der Abkühlung In breiten Blättern, Man pul⸗ 
veriſirt die Maffe, bringt fie in eine Heine tubulirte Netorte, 
an welcher eine Nöhre befeftigt it, welche in die Queds 
fiberwanne geht, Man giept die Säure durch die Tubulis 
zung ein, fdliept dann mittelſt eines guten Stöpfels und jor 
Bald das in ber Kälte ſich ſchon entwidelrbe Gas aufhört 
ſich zu erzeugen, erhigt man die Retorte vorſichtig. Es bleibt 
EChlorzinn im Minimum zurück in ber Netorte, und es ent⸗ 
wickelt ſich ein Gemenge ans Arſenikwaſſerſtoffgas und Waſ— 
ſerſtoffgas, wovon das letztere Gas zu 60: und ſelbſt 60 Pros 
zent enthalten iſt. Das fo bereitete Gas ift baher bei Meis 
tem nicht rein, Wenn man ein größeres Verhältniß Arfenit 
in der Pegirung anmendet, fo findet keine oder wenigſtens 
eine fehr unvolfommene Neaktion Statt, 


Arfeniffuboryd. 


Synonyme. Lat, Arsenicum suboxydatum. 
Franz. Oxide d’arsenic,) 


351: Das Arfenitfuboryd ift Baum bekannt. Es iſt ein 
ſchwarzes Pulver, das fich im Waſſer nicht auflöft und wel⸗ 
ches ſich bildet, wenn man das Arfenik in Pulverform den 
Einflüffen der feuchten Luft bloß ſtellt. Wahrſcheinlich ift 
es keine einfache Verbindung. Berzelius ift übrigens ber 
einzige Ehemiter, welcher fich mit deffen ‚Unterfuhung bes 
Thäftigt hat. Nach ihm können 100 Theile Arfenit nur 8 
Theile Sauerftoff aus der Luft abforbiren, werm man bad 
Metall auch in noch fo feines Pulver verwandelt und dad 
Erperiment felbft ein oder zwei Jahre lang fortfegt. Die 
Maffe, welche man auf diefe Weife erhält, erfcheint homo⸗ 
gen; in verfhloffenen Gefäßen erhigt, verwandelt fie ſich in 
imetallifches Arfenif und arfenichte Säure; wird fle aber uns 
ter Zutritt der Luft oder im Sauerftoffgas erwärmt, fo vers 
brennt fle und bildet arfenidyte Säure, welche fublimirt wird. 
Obwohl diefer Stoff im Waffer nicht löslich zu fein fcheint, 
fo muß man ihn doch für giftig halten. Er verbindet ſich 
nicht mit Säuren. Nimmt man an, daß er wirklich ein bes 
fonderer Körper ift, fo muß er beftehen aus: 


Arrſenikſuboxyd \ 0455 


SA Arfenit == 5765,04 ‚ober M,62. 
SA Sauerſtoff = 500,00.  ._, 7,58 
4063,04 100,00 


Arfenihte Säure 


(Synonyme Weißer Arfenit bes Handels, Rat 
tenpulver, Hüttenraud. Cat. Acidum arse. 
nicosum, "Franz. Acide arsenieux.) 

352. Diefer, außerordentlich giftige Stoff war den AL 
tert ſchon bekannt; fie hieß win femif, wie man ihn. auch 
jet noch im gemeinen Lel we Sehr haufig heißt man 
ihn auch Rattengift, wegrn er häufigen Anwendung 
als Gift gegen dieſe Thiere. une glaubten die Chemiker, 


daß dieſer Körper keine him ı  fauern Eigenfchaften ‚bes 
fie, weshalb in neiterer Zeit ver te weißes Arfenif- 
oryd auffan. ‚Seinen m erkannten Eigenfchaften 
‚gemäß wird er num wirklich - Säurengezählt. Sowohl 
feiner Zufammenfegung.al iner haften nad) muß er 
neben. bie phosphorichten . ws etrichte Säure ges 


ſtellt werben. 

355. Eigenfchaften.. Die arfenichte Säure ift flüch⸗ 
tig; friſch ſublimirt erfcheint, fie in durchſichtigen Tetrae⸗ 
bern, oder als durchſichtige glaſige Maſſe. Ihre Dichtig⸗ 
keit iſt nach Guibourt im glaſigen Zuſtand 5,758. Der 
dichtet ſie ſich aber waͤhrend der Sublimation zu raſch, ſo 
wird ſie in der Geſtalt eines weißen Pulvers niedergeſchlagen. 
Der Luft ausgeſetzt, verliert die glaſige arſenichte Säure ihre 
Durchſichtigkeit, befommt eine milchweiße Farbe und verliert 
viel von ihrer Hörtez auch bie im Handel vorfommende iſt 
faft immer undurchſichtig und weiß an ihrer Oberflädye, wäh. 
rend ſich im Innern der Stöde gewöhnlid, ein halbdurchfiche 
tiger, glafiger Kern findet, deſſen Dichtigkeit 3,698 beträgt. 
Man weiß bis jegt noch nicht, ‚wie diefe Veränderung vor 
ſich geht, welche viel Einfluß auf die Eigenfhaften diefes 
Körpers hat. Die undurchſichtige arfenichte Säure wird 
weit leichter in Pulver verwandelt und loͤſt ſich auch beſſer 
im Waſſer auf als die andere" 

2* 


456 Buhl, Eap.XI, Nichtmetalliſche Körper. 


Wirft man arfenichte Säure auf eine glühende Kohle, 
ober einen andern glühenden Körper, ſo verflüchtigt fie ſich 


> fogleich und ihr Dampf verdichtet ſich in der Luft und bildet 


J 


daſelbſt einen weißen Rauch, deſſen Knoblauchgeruch fo ſtark 
ift, daß man hierdurch ſehr unbedeutende Quantitäten arſe⸗ 
nichte Säure erkennen kann.) Durch die Hitze wird fie nicht 
zerfetzt; der Sauerſtoff und bie Luft find alle beide ohne 
Wirkung baranf. 7 

354. Die arfenichte Säure iſt im Waſſer Idslich, und 
zwar mehr im warmen als im Falten; ſie trennt fich von 
Ähren gefättigten Auflöfüngen in der Wärme, in kryſtalliui⸗ 
ſcher Form, als kleine zuweilen durchſichtige Tetracber, 
die jedoch meiſt milchweiß find: Nach Gutbourt finder 
ein fehr merklicher Unterſchied in der abſoluten Löslichteit 


-zwifchen der glafigen arfenichten Sänre und der durch ben 


Einfluß ber Luft undurchfichtig gewordenen Statt. Letztere 
iſt mehr löslich als die andere, wie man aus folgenber Tas 
belle ficht, 
100 Theile Waffer enthalten, Undurchſichtige Durchfichtige 
Saure. Säure, 
Anflöfung gefättigt bei 1500 . . 1,5 . . 0,06 
Anflöfung gefättigt bei 1000G x » 1147» . 9,08 
Anflöfang gefättigt bei 100° G 
und hierauf zwei Tage lang 
anf 159 abgefüht 2» 2 0 2.2.2900.» 1,78 
Diefe für gerichtlich medizinifhe Unterfuchungen fehr 
nuͤtzlichen Thatſachen find fehr ſchwierig zu erflären. Gui⸗ 
bourt iſt geneigt gu glauben, daß das Ammoniak bei der 
Löslichkeit der undurchfichtigen arfenichten Säure nicht ohne 
Einfluß if, ob man gleich die Gegenwart deffelben darin noch 
nicht hat nachweifen können, 
355. Zufammenfegüng. Thenard beflimmte fie 
bireft, indem er ein befanntes Gewicht metallifches Arſenik 





*) Nach Berzeltud beſtzt die dampfförmige Arlenihte Säure durchaus feiner 
beitimmten charakterifirenden Geruch, fondern nur wenn fie mit brennbaren 
* Stoffen im der Hipe jufammentömmt, giebt ſich der eigentpümliche Anoblaude 
geruch ju erfennen, welcher blos dem in Diefem Falle reduirt werdenden und 

6 verflägtigenden metanifchen Atſeutt angehört, A. m E. 
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in Sauerſtoffgas verkranute und Die Menge bed Cafes, wels 
che bei biefer Berbreunung abforbirt wurde, maß. Die ars 
fenichte Säure wird gebildet aus: . 


- 2. Ant . . = .090,77 ober 75,82 
st. Sauerfof. / == . 500,00 24,18 
. 1. Arfenichte Säure == 120077 . 100,00 


356. Benutzung. Die arfenichte. Säure dient zur 

Bereitung aller der Produkte, benen das Arfenif zur Bafıd 
dient. In den Künften wendet man ſie an, um verfchiebene 
arhne Farben zu bereiten, ale das Scheelefhe Grün, 
Schweinfurther Grün, Minerattörün. Erſteres ift arſenicht⸗ 
ſaures Kupfer, die übrigen ſind Verbindungen von arfenicht- 
faurem und effigfaurem Kupfer. Dieſe fchönen Farben wers 
den vorzüglich bei der Fabrikation der Tapetenpapiere ange 
wendet. Auch zum Glas ſetzt man oft arfenicte Säure, 
aber tn fehr gerfiger Quantität, - 
Die füurchterliche Wirkung der arfenichten Säure anf 
bad thierifche Leben iſt befannt genug. Sie ſchmeckt ſcharf 
und edelerregend; fie etzeugt auf dem thierifchen Gewebe 
zothe brandige Flecken und bewirft bald, wenn fle längere 
Zeit damit in Berührung iſt, Geſchwüre und felbft eine völ- 
lige Zerftörung der berührten Stelle. In der Medizin wird 
diefe Eigenfhaft benügt und die arfenichte Säure madıt eis 
nen Beftandrheil verfchiedener Außerlicher Hellmittel aus, die 
beftimmt find, das Fleiſch anzugreifen oder zu zerftören, 
Hieher gehört 3. 3. dad Abpulver von frere Cöme. 

Zum Bergiften der Mäufe macht man gewöhnlich einen 
Teich aus Mehl und Schweinfett mit. Mandeln und arfenid;« 
ter Säure. Nimmt man zu viel arfenichte Säure, fo rühren 
es die Mäufe nicht an, indem fie ohne Zweifel durch den uns 
angenehmen Geruch abgeſchreckt werben, | 

Sin einer andern Form wendet man bie arfenichte Säu, 
ze auch an, um bie präparirten Felle, ausgeſtopfte Vögel, 
Aberhaupt alle thierifche, in Naturalientabinetten aufbewahrs 
se Gegenftände vor Inſekten zu ſichern. Diefes Arfenikpräs 
parat kennt man unter dem Namen ber Boͤcoeur'ſchen 
Seife, der ed erfunden hat. Es beſteht aus: 
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Weißer Seifee 
Arſenichter Saure . 
Kohlenfaurem Kali 
Kaupher WE 
Ungelöfchtem Kalt · 
Man ſchabt die Seife, thut fein ein Sefäp mit etwa 
Waſſer und läßt fle bei gelindem Feuer fehmelzen. Hierauf 
wird das fohlenfaure Kali und ber ungelöfchte Kalk in Pulver 
augefegt, Man mengt ed gut, fügt nach und nad). die gleiche 
falls, gepulverte arfenichte Säure hinzu und läßt das Ganze 
erkalten. Dan thut dann dem Kampher in einen Mörfer, 
gießt einige Tropfen Weingeift-hingw und gerreibt ihm, ſonſi 
wiirde ſich derfelbe nicht pulvern laſſen. Dieß Pulver mengt 
man talt mit der präparixten Geife, um den Kampherverluft, 
welcher durch bie Hitze bewirkt werden konute, zu vermeiden, 

Man hebt die Seifenun ſo zubereitet ‚zum Gebrauche auf, 
Wenn man ſie mit etwas Waſſer angerührt hat, um. einen 
Brei zu Bilden, fo laͤßt fle ſich mit dem Pinfel auftragen, 
Di efeg Präparat haucht beftändig ben Gerud von Arjenif 
waferffoffgas aus. Cs hat ben boppelten Bortheil, daß c8 
bis zu dem Sufeften bringt, welche einen Ort auffichen, nm 
ihre Eier abzuſetzen und daß es diejenigen tödtet, welche ber 
Zufall auf Körper führte, bie man vor ihnen fchügen will. 

357. Bereitung. Die arfenichte Säure findet mar 
in mehrern Bergwerfen, immer jebod; nur fparfam und in 
Heiner Quantität. Man verfhafft ſich dieſelbe entweber abs 
fichtlic, oder erhält fie nur zufällig ald Nebenproduft, indem 
man verſchiedene Erze, welche Arfenitoerbindungen enthal⸗ 
ten, und vorzüglich ben Arfeniffies, ein Gemenge aus 
Schwefel» und Arfenifeifen, das man auf Arfenif bearbeitet, 
unter Luftzutritt erhitzt; hiezu dienen auch Kobalterze, Ge⸗ 
menge von Schwefels und Arfeniktobalt, die man zur Ges 
winnung des Kobalts benügt und verſchiedene Zinnerze, wel⸗ 
che Arſenikkies enthalten. 

Während des Roͤſtens dieſer verſchiedenen Erze, gehen 
die mit Arſenik verbundenen Metalle in den Oxydationszu⸗ 
fand über; das Arfenik felbft wird in arfenichte Säure vers 

\ wandelt, und da die, ſich möglicger Weiſe bildenden arfenichte 
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in Sawerftoffgas verbranute und die Menge des Gaſes, wel⸗ 
che bei biefer Verbrennung abforbirt wurde, maß. Die ar⸗ 
fenichte Säure wird gebildet aus; 
- 2%. Arſenit = 90,77. \oder 75,82 
s At. Sanerfof. =. 300,00 24,18 
1 At Arfenichte- Säure = 1290,77 100,00 
356. Benügung. Die arfenichte Säure dient zur 
Bereitung aller “ber Produkte, denen das Arfenif zur Baſis 
Be Im den Künften wendet man fie an, m verſchiedene 
‚Farben zu bereiten, als das Scheelefde Grün, 
ee Grün, MineralBrin. Erſteres iſt arſenicht⸗ 
ſaures Kupfer, die übrigen find Verbindungen von arſenicht⸗ 
— und eſſigſaurem Kupfer. Dieſe ſchoͤnen Farben wer⸗ 
den vorzüglich bei der Fabrikation der Tapetenpapiere anges 
wendet. Auch zum Glas fegt man oft arſenichte Säure, 
aber in fehr geringer Duantität, - 
N "Die furchterliche Wirkung der arfenichten Säure anf 
win Leben ift befannt genug. Sie ſchmeckt ſcharf 
regend; fie erzeugt auf dem thierifchen Gewebe 
—— e Fiecen und bewirtt F fd, wenn fie langere 
Berührung fft, Gefchwire und ſelbſt eine vöL 
* ing der berührten Stelle, In der Mebizin wird 
diefe € ‚aft benüßt und die arſenichte Säure macht eis 
nen Beftand: heil verfchiedener äuferlicher Heilmittel aus, bie 


be find, das Fleiſch amzugreifen ober zu zerſtören. 
— 3. 8. das Atzyulvet von frere Cöme, 


Zum — der Mäufe macht man gewöhnlich einem 
Teich aus Dei und Schweinfett mit Mandeln und arfenich« 
tee Säure, Nimmt man zu viel arſenichte Säure, jo rühren 
es die Mäufe nicht au, indem. fie ohne Zweifel durch pe 
angenehmen. Geruch abgeſchreckt werden. 

Heiner andern Form wendet man bie arſenichte Säu, 
re auch an, um bie präparirten ‚Felle, ausgeftopfte Vögel, 
überhaupt allesthieriiche, in Naturalienkabinetten aufbewahrs 
1e Gegenſtaͤnde vor Inſekten zu ſichern. Dieſes Arſenikprä⸗ 
parat kenut man unter dem Namen der Boͤcoeur' ſchen 
Seife, der eo erlunden hat. ES beſteht aus: 
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Saure während der erften Momente ber Operation beftändige 
Etöfe im Apparat verurfacht. 

Iſt die Defilfation fo weit. gebiehen, daß bie Flüſſig⸗ 
feit, weldye in ber Retorte geblieben ift, eine Syrupkonſiſtenz 
annimmt, fo gießt man fie in eine Porzellanfchüffel ans und 
beendigt bie Abdampfung unter gelindem Feuer. Bald tritt 
ein Punkt ein, wo die Arfeniffäure fidy plötzlich in eine uns 
durchfichtige Maſſe von rein weißer Farbe verwandelt, Wil 
man fie trocden aufbewahren, fo muß man fie noch heiß in 
Flaſchen mit eingeriebenen Stoͤpſeln verfchließen. 

560. ‚Snfanimenfe sung. Die Arfenitfäure wird ge 
bildet aus; 

2A, Arfenif = 90,72 ober 65,50 
v5. Sauerſtoff u = 500,00 _5470 
1At. Arſenitſaure = 1440,77 100,00 

Sie entſpricht, wie man hieraus ſieht, der Phosphor⸗ 

ſaure uud ber-Salpeterfäure, 


Fluor⸗Arſenik. 


(Fluorure d’arsenio,) 


361, Iufammenfebung. Das Fluor⸗Arſenik wird 
gebildet aus: 
1At. Arfenit ° == 470,38 oder 57,29 


s At. Fluor = 350,70_ 7 — 
“ 2At. Fluorarſenik = 821,08 100,00 


‚562. Eigenfhaften. Das Fluorarſenik ift tropfbar 
Kg. flüchtig, farblos, ſchwerer als. Waffer, fehr giftig; 
denn es ſetzt die Chierg gleichzeitig den Wirkungen der kom 
zentrirten Fluorwaſſerſtoffſäure und denen der fein zertheil⸗ 
ten arfenichten Säure aus. Der Heinfte Tropfen erregt eis 
nen tiefen Brand und. erzeugt mit zähem Eiter gefüllte 
Blafen auf der Haut. Diefe Brandwunden find Iangwierig 
und ſchwer heilbar. 

Waſſer zerfegt das Fluorarſenik; es verwandelt baffelbe 
in arſenichte Säure und Fluorwafferftofffäure; an der Luft 
verbreitet diefer Körper weiße Dämpfe, die von feiner Wirs 
ung anf dad hygrometriſche Waſſer derſelben herrühren. Aus 
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alze durch bie Hitze yerfegt werben, fo verflüchtigt 
fid die Säure, Diefe Methode ift die einfachfte, welche mar 
kennt, um das Arfenif aus den es enthaltenden Erzen aus⸗ 
zufcheiden; hieraus ſieht man, daß aller aus ber Erbe ges 
wonnene Arfenif zuerft in arfenichte Säure verwandelt wird, 
welche nachher zu allen übrigen arfenifhaltigen Kunſtpro⸗ 
dutten dient, wie wir bieß fpäter zeigen werden 76). 

- 


Arjeniffäure 


Synonyme. 2at, Acidum arseäicicum, Franz 
Acide arsenique.) 


558. Eigenfhaften. Die aus biefer Säure gebil 
beten Salze waren ſchon lange befannt, ald es Scheele 
gelang, fid reine Arfenikfänre zu verſchaffen. Diefe Säure 
iſt feſt, weiß, ſchwerer als Waffer, kryſtalliſirt nicht, iſt 
noch viel giftiger als die arſenichte Säure und wird durch 
die Gluhhltze in Sauerſtoff und arſenichte Säure zerſetzt. 
Im Waſſer iſt fie nicht loslich; ihr Geſchmack iſt ſehr fauer, 
ja ſelbſt äend. Ihre Verwandtſchaft zum Waſſer iſt fo ſtark, 
daß ſie zerfließlich iſt an der Luft; übrigens bildet fie aber 
fein ungerfegbares Hydrat, mie viele andere Säuren und 
verliert alles Waſſer ſchon in einer Temperatur, welche bie 

„Blühhige nicht erreicht. 

359. Bereitung. Diefe ift einfach und leicht; man, 
bringt in eine Gfasretorte einen Theil gepulverte arjenichte 
Säure, zwei Theile Chlorwafferftofffäure und vier 
Salpeterfäure, wie fie im Handel vorfommt, Man d 

bei gelinder Wärme, indem man in einer Vorlage die Düms 
nicht verwendeten Säure verdichtet und bie erzeugten 

afe durch ein Abzugerohr in den Schornftein leitet. Die 
Safpeterfäure tritt eine Portion ihres Sanerftofgehalts der 
arfenichten Shure ab und verwandelt ſich in Stickſtofforyd, 
das entweicht. Die Ehlorwaſſerſtoffſaure macht die arfenichte 


rt loolich und ihre — bat nur dieſen 
man tann die arſenichte Säure mittelſt ber Sal⸗ 
en allein in Arfenitfäure verwandeln; dann geſchieht 

Auflöfüng fo Iangfam, daß die abgefegte arfenichte 





J 
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Es bildet ſſch alſo ſchwefelſaurer Kalt und Fluorarſe⸗ 
Die angeführte beträchtliche Menge von Schwefelſaure 
hat zum Zweck, bie Fluorverbindung vor ber Kung zu 
— welche fie durch das Waſſer erleiden würde, das 

enthielt, welche fich nunmehr mit dem Kalt 
a Waſſer wird vou ber überfcjäffigen Säure 


Re er 
Chlorarfenit, 

ESynon yme. Arſenikbutter. Gran. Chlorare 
d’arsenique.) 


4 Eigenfhaften. Es if flüffig, mie das Fluor⸗ 
arfenit und ebenfalls fchwerer als Maffer, farblos und fehr 
giftig; es randıt an der Luft und wird bei der Berührung 
mit dem Waſſer in arferichte Säure und Chlorwaſſerſtot 
ſaure verwandelt; es fiebet bei 152° C. Die Dichtigkeit 
nes Dampfes iſt sad ‚6,300, Es kann fehr gut in wohlver⸗ 
ſchloſſenen Glasflat werden ori es ſch 
vom ——— 

‚565. a Siepu giebt es drei verfhieene 
Verfahrungsarten, welche gleich bequem und ficher in ihrer 
Anwendung find, Die erfte befteht darin, dad man trocknes 
Ehtor in eine gefrümmte Röhre treten läßt, welche gepulver⸗ 
tes, metalliſches Arſenik enthält und deren Ende in ein mit 
Eis umgebenes Zylinderglas geht, Man erhigt hierauf das 
Arfenif gelinde mittelft einer Weingeiftiampe, Das Ehlorars 
ſenik fließt nun Tropfen für Tropfen ab und fo erhält man 
es in bedeutender Menge. Um es ganz rein darzuftellen, 
muß man es über gepulverten Arfenik beftilfiven. Die Mes 
tal würbe Chlorarfenit im Marimum, wenn ſich ſolches bil 
dete, zerſtoͤren. 

Die Wirkung des Chlor auf das Arfenif iſt fo Tebhaft, 
daß dieſes Metal Feder fängt, wenn man es in Chlorgas 
wirft. Hier muß man erhigen, nicht fowohl um die Real⸗ 
tion au erleichtern, ald um das gebildete Chlorarſenik zu vere 
flüchtigen, 

Müpte man befürchten, daß das angewendete Arfenit 
durch einige fremde Metalle verunreinigt wäre, fo tft es zwed⸗ 


Fluor / Arſenik. 


demſelben Grund greift dieſer Körper, ber für ſich das Glas 
nicht verändert, daſſeibe ſeibſt in verichloffenen Gefäßen an. 
Die geringe Spur von Feuchtigkeit reicht hin, um die Er⸗ 
zengung ‚von etwas Fluorwaljerftofffäure zu bemirfen, 

welche auf die Kieſelerde des Glafes wirft und Waffer und 
—— bildet. Da dieſer Iegtere Stoff gasförmig ift, fo 
Fann er leicht üble Zufälle erregen. If namlich das Fluor⸗ 
arjenik in verfchloffenen Gefäßen enthalten, fo zerſprengt es 
diefelben mit Erplofion nach Verlauf von einiger Zeit und es 
würde nicht ohne Gefahr feyn, fie zu öffnen, wenn ſich 
etwas Fluorkieſel gebildet ‚hat. Auf der andern Geite 
darf man das Fluorarſenik nicht in offenen oder ſchlecht vers 
fopften Gefäßen aufbewahren, denn ſonſt wirft das in der 
Luft enthaltene Wafjer darauf. Man darf daher dieſen Körs 
per überhaupt niemals: aufbewahren; man muß ihn immer 
friſch bereiten, fo bald man ſich deſſen bedienen will, 

"363. Bereitung. Sie it fehr einfach. Man nimmt 
vier Theile arfenichte Sänre uud fünf Fluorcalcium, beides 
wohl pulverifirt. Beide werden forgfältig gemengt, in eine 

Retorte gebracht und dem Gemenge das Acht oder Zehnfache 
feines Gewichts an fehr fonzentrirter Schwefelfäure zugefügt. 
Fa rührt es gut zufammen und erhigt alimähtig. Das 
Zinorarfenif entwickelt ſich mit. gasförmigem. Fluortieſel ges 
mengt. ‚Erfteres kondenſirt fid) völlig, wenn man in die Res 
torte eine U förmige Röhre einpaft, deren Krümmung von 
Be erfältenden Gemenge aus Eis und Kochſalz umgeben 
Ey Fluortieſel dagegen geht durch die Röhre, ohne 
and verliert fi, im Kamin. Folgendes it 

— u: Ausdrud diefer Reaktion: 

* Augewendete Atome, 

* 1At. Arſenichte Säure = 1220,77 

N s At. Fhrorcaleium | = 1469,49 

ee felfäure — 1505,48 
215,74 


+ Erhaltene — 

U, Flnorarfent = 1622,16 

‚SAL Schwefelſ. Kall = 2571,58 

— — — eAis 
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ſich und das überſchüſſige EriR bleibt in der Netorte ji 
rüd, Das fo bereitete Jodarſenik entſpricht der arfenichten 
Säure 
Es wird gebildet aus: 
1 At. Arfenit = 470,58: oder 16,67 
34. Jod = 2350,05 83,53 | 
2020,45 300,00 
Das Jodarſenik ift feft, dunkelpurpurroth, fehmelzbar, 
flüchtig, ſchwerer ald Waffer; von der Flüffigkeit wird es zers 
Dabei follte ſich nur arfenichte Shure und Jodwaſſerſtoff⸗ 
fäure bilden oder Sodwafferftofffäure und eine Verbindung 
von arfenihter Säure und Jodarſenik. Doch iſt dieß 
nicht fo der Fall, wie es ſcheint. Es bildet fidh zwar Jod 
waſſerſtoffſäure und arfenichte Säure, allein es erzeugt ſich 
außerdem noch eine perlmutterartige Maffe, welche beim Abs 
dampfen und Erkalten biefer Flüffigkeit ſich abfegt und web 
che ein Jodarfenif im Minimum zu feyn ſcheink. Dieß Pro 
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dutt iſt wer, kryſtalliſtrt in glänzenden Nadehr und wird, 
dur). die Hitze in Arſenik und Jodarſenif zerſetzt. Dieß 
zufällige Phaäenomen rührt von der Anweſenheit eines Übers 
ſchuſſes an Arfenit in dem auf die pben angegebene Weife 

bereitetem Sodarfenit her. Wielleicht würde das nicht der 

! Fall ſeyn in einem Sodarfenit mit überfchüffigen Jod, oder 
in einem Jodarſenik von’ beſtimmten Proportionen, Bers 
gleiche die Beobachtungen von Plifon, Serullas, und 

, Hertor über dieſen Stoff, CCournal do Pharmacie, Jas 
nuar und März 1828.) 


Schw 
Gulfures que.) 

569 Es giebt wenigf indungen des Schwe⸗ 
fels mit Arſenik. Die am wwefelhaltige eutſpricht 
der Arſenikſaure, die zw cſenichten Säure, die 
dritte enthält noch ‚wenige L und entfpricht einem 
Aanbekannten Dryd, das zw ſchwarzen Oryd, und 
ber arfenichten Säure die I Berzelius beſchrieb 


fogar eine vierte noch weniger ſcwwefelhaltige Verbindung; 
ihre Zufammenfegung feheint jedoch zweifelhafter zu feyn, 
als die der drei vorhergehenden, Die verfchiedenen Arten von 
Schwefelarfenif finden häufig ſchon intereffante Anwendung 
als Färbeftoffez fie ſpielen in den Künften eine bedeutende 
Rolle, wegen ihrer Wohlfeilheit und der Menge gefärbter 
Verbindungen, welche fie darftelfen können. Die drei erften 
oben angegebenen fpielen in der That die Rolle einer mäch— 
tigen Säure und bilden gefärbte Salze, indem fie fid) mit 
antern Schwefelmetallen oder felbft Metalloryden verbins 
den, wie dieß Berzelius zeigte, Houston Rabillars 
‚ biere wandte bdiefe Verbindungen dereits in der Kattuns 
Denderei an. 
» 57% Arſenikſchwefel oder dritthalb Shwes 
fslarfenit. (Bulfuro arsenique ou Persulfure 
Warseonic.) Es if feſt, durch Präcipitation: bereitet gie 
trongelb gefärbt-und nnanflöslich in Waſſer. Erhigt ſchmilzt 
es anfangs, bau usrlüchtigs es ſich ohue Zerſetzung. Währ - 
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rend des: Schmelzens nimmt es das Anfehen einer Flebrigen 
duntelbraunen Maſſe an, welche nad; dem. Erkalten blaß 
gelblich. roth wird, Es röthet das Lackmus wicht in der 
Kälte, rörhet ihn aber betändig bei einer. Temperatur, die 
den Siedepuntt des Waſſers gleich kommt. Kochender 
Weingeiſt zerſetzt es theilweiſe, verwandelt es in eine 
niedrigere efelverbindung und ſchwängert ſich ſelbſt mit 
Schweſel. Kalt, noch leichter aber in der Wärme, loͤſt es 
fh) in allaliniſchen und Schwefeltaliauflöſungen auf; es 
treibt die Schwefelwafferkofffäure aus den ſchwefelwäſſer⸗ 
ftofffauren Schwefelverbindungen, eben fo wie bie Kohlen 
fänre aus den Fohlenfauren und boppelfohlenfauren Verbin: 
dungen. In allen diefen Fällen, vermöge mehr oder minder 
verwidelter Realtionen bilden ſich Verbindnugen aus Schwe ⸗ 
felarſenik wit, dem Schwefelallali, das entweder hen vor 
handen mar oder auf Koſten eines Theils von Schwefelat: 
fenit erzengt wurde, deſſen Metal in arfenichte Säure 
übergieng« * 
> Man erhält es, indem man einen Strom: von ſchwefel⸗ 
waſſerſtoffſaurem Gas in eine Auflöfung von. Arſenikſaure 
Teitet, ober beffer, indem man ein aufgelöftes Axfenifalkalt 
mit gleichfall® aufgelöftem Schwefelfalium oder Schwefelna⸗ 
trium menge and einen Überfhuß von Chlorwafferftoffjäure 
in das Gemenge gießt. Das Schwefelarfenit ſchlägt ſich in 
gelben Flocken fehr langſam im erften, fihneller aber im 
zweiten Fall nieder. Man bringt ed dann auf ein. Filtrum 
und wäfcht ed aus. 

. Gemäß des zu feiner Bereitung angewendeten Berfahs 
rend muß es beftehen aus: 


24. Arfenit = 00,77 ober 48,08 
b At. Schwefel == 1005,80 51,92 
1At. dritthalb Schwefelarfenit = 1940,57 100,00 


371. Arfenihter Schwefel oder anderthalb 
Schwefelarfenit. Dperment. (Sulfurearsenicut 
ou Sesquisulfure d’arsenic.) Diefes gleicht dem vos 
rigen faßt in jeder Hinficht, es iſt ebenfalls gelb, aber dunkler 
von Farbe, Es ift fhmelzbar, flüchtig und c8 wirft auf die 
Bafen und Schwefelfalien, wie das vorhergehende. Geine 
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Dichtigkelt iR 545, Man finder es in der Natur Bald in 
Maffen, welche aus halbdurchſlchtigen und biegfamen Blüt 
—— bald in prlsmatiſchen Kryſtallen. Iſt ſein Ges 
tterig, fo iſt die Oberfläche der Blätter fchön gold⸗ 
gelb gläugend. Die einzelnen Blätter laſſen ſich leicht von ein» 
ander trennen So findet fih das Dperment in Perfien. 
Noch öfter trifft man es in Fompacten und glanzlofen Mafjen 
von unbeftimmter Form, wie z. B. das chinefifche ıent, 
Gemöl ift es mit etwas Nealgar gemengt, 3 ev 
ein Iebhaftes Ansfehen gieht: mie es had fünftfich, Dperment 
nicht beflst. , 





Es entfpricht der arfı und wird gebildet 
aus: 
2Ar Arfenit Eu 7- ober 60,92 
SAL. Schwefel 0053,48 39,08 
ıat, anderthalb Schwefel 1544,25 100,00 
" 372, Das Operment vi nt 1) wenn 
in Schwefelwafferftofffäu \ arfenichter 
Ce hin; 2) wenn ıı age von Schwefelfas 
um und arfenichtfauren 4 waſſerſtofffaure bes 


handelt; 5) wenn man Schwefel und Arſenik in augemeſſenen 
Berhältniffen mengt und beftillirt; 4) wenn man ein Gemenz 
ge aus Schwefel und arfenichter Säure deftillirt. Im letzte⸗ 
rem Fall entwickelt ſich ſchwefelichtſaures Gas, fo wie ſich 
auch Schwefelarjenit gemengt mit arfenichter Säure, welche 
der Reaktion entging, ſublimirt. 

Die Farbenhändler beziehen das Operment aus Vers 
fien oder China; fie bezeichnen es mit dem Namen orpin 
dor; und ziehen das aus Perfien dem andern vor, Auch 
jn Ungarn, Siebenbürgen, Georgien, Natolien und in einem 
großen Theil des Drients findet es fid), mo man es als 
Mittel, das die Haare ausgehen macht, anwendet. 

Das künftliche Operment, durch Sublimation bereitet, 
iſt nicht ſchön genug, um ed ald Farbe gebrauchen zu kön⸗ 
nen. Es enthält aud immer arfenichte Säure in großer 
Menge, was feinen Gebrauch gefährlich macht, Nur in ber 
Gärberei wirb es gebraucht, wo man fh. feiner bedient, um 
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den Indigo tn der falten Kitpe aufjulöfen N. Nah Gui⸗ 
bourt if feine Dichtigkeit 3,648 bie 3,604. 
323. Schwefelarfenitoder Realgar EGul- 
faro darsenic.) Es wirdgebilbet aus: , mn 
At. Arfenit = 470,38 oder TOR 
1A At. Schwefel = 1,16 
O71,54 - — 
xo gleicht den vorhergehenden iu Hinſicht feiner Schmelz⸗ 
, Flüchtigfeit und der Reaftion der Bafen oder 
Ph unterfcheidet ſich aber davon durch die Far⸗ 
be, welche roth ober orangeroth iſt. Seine Dichtigkeit iſt 
gleich 3,525. Man erhält ed, indem ‚mar das Arſenit mit 
einer gehörigen Menge Schwefel oder ein Gemenge aus 
Dperment und Schwefel oder auch ein Gemenge aus arjer 
nichter Säure, Kohle und Schwefel in angemefjenen Vers 
haͤltniſſen deſtillirt. Das künftliche Realgar enthält ebens 
falls arfenichte Säure, aber weit weniger als das Operment. 
Seine Dichtigkeit iſt nur 3,245 nad) Guibourt. 

Man finder es gleichfalls im natürlichen Zuftand in ben 

Ürgebiegen, in denſelben Lagern, wie das metallifche Arſe⸗ 
nit; auch kommt es faſt in allen Bulfanen vor. Faſt immer 
ift es von Operment begleitet. 
\ In China macht man Pagoden (Öögenbilder) und Reis 
nigungsgefäße davon, deren man fid) bedient, um vegetabis 
liſche Säuren hineinzugießen, weldye man hierauf ſogleich 
trinkt. Es if jedoch ein Gift, wie alle übrigen Arfenikpräs 
parate. Gepulvert liefert es eine ſchöne orangerothe Farbe, 
weldye man in der Malerei anwendet. . 

374. Unter-Schwefelarfenif. (Sous-Sulfu- 
re d’arsenic). Behandelt man das Realgar mit konzen⸗ 
trirter Kaltauflöfung, fo erzeugt fih Schwefelfalium, arfes 
nichtfaures Kali und zu gleicher Zeit zerfällt dad zurücbleis 
bende Nealgar in Operment, welches fi mit dem Schwefel 
falium verbindet uud in UntersSchwefelarfenif, welches ſich 
niederfchlägt. Daffelbe gefhieht, wenn man das Operment 





*) Dis Natürliche wird häufig pulverifiet ald Malerfarhe angewendet und iR 
16 ſolche im Handel unter dem Moınen Königsgelb befännt. Mu & 
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fo behandelt; «Es bildet ſſch dann dritthalb Schmwefelarjenit 
und Unter-Schwefelarfenif, Dieſe Verbindung ift ein brau⸗ 
nes Pulver. Erhitt gerſett es ſich in metallifches Arſenik 
and in ein Schwefelarſenik, welches keinem der bis jetzt be⸗ 
tannten entfpricht, Es Lö ſich nicht in Waſſer auf und 
fängt an der Luft zuweilen Feuer. Es wird dann im arſe⸗ 
Nichte Säure und in Operment verwandelt. Das Unter 
Schwefelarſenit wird gebildet aus 96,56 Arfenik und 3,44 
Prozent Schwefel; dieß entfpricht dem Verhältniß von 12 At. 
Arfenit auf ı U. Schwefel. Berzelius vermuthet, daß diefe 
Zu ſammenſetzung einen Antheif Arfenit als Waſſerſtoffarſenik 
enthaltz aber er, kounte die Gegeuwart des Waſſerſtoffs nicht 
ſicher nachweiſen. 

375. Die Schwefelarſenikverbindungen find der Gegen⸗ 
ſtand vieler Unterſuchungen geweſenz nichts deſtoweniger 
herrſcht auch einige Ungewißheit in Bezug auf ihre Klaſſifika⸗ 
tion. Wahrſcheinlich giebt es zufammengefegte Sciwefelars 
fenitverbindungen, welche man oft mit dem aufgezählten eins _ 
fachen aus Mangel einer genauen Analyfe verwechſelt. Man 
darf übrigeng wicht außer Acht laffen, daß die: natürlichen 
Schwefelarfenifverbindungen nicht ſehr giftig find, was das 
gegen im hohen Grade von bei fünftlichen gilt, weil fie freie 
arfenichte Säure enthalten. 

Das Operment und dad Realgar werben in ber Malerei 
gebraucht. Doch darf man ſich derfelben niemals mit Fohlens 
faurem Blei gemengt bedienen, denn die Farben würden fos 
gleich ſchwarz werden, weil fid etwas ſchwarzes Schwefel 
blei bilden würde. J 

Alle Scwefelarfenifverbindingen laſſen ſich leicht dars 
an erfennen, daß fie in Berührung mit der Luft zum Glüheu 
erhigt, nach ſchwekelichter Säure und Knoblauch riechen, 
welcher letztere Geruch der arfenichten Säure eigenthümlich 
RN. 

Man Sereitet fe im Großen durch einfache Verfahrungs⸗ 
arten, welche wir hier nad Heron‘ de Villefofse ange 
ben wollen: " Au Pr 

36 Kama di. Ba 
Dumas dandbuq I 
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Die Handelsprobufte, die man in den Hütten, in wels 
hen man das Arfenif behandelt, gewinnt, find mehrfacher 
Art; man unterſcheidet darunter: 1) glafige arfenichte Sau⸗ 
re oder weißes Arſenikz 2) gelbes Schwefelarfenif oder 
DO perment (Auripigment); 3) rothes Schwefelarfenit oder 
ober Realgarz 4) das metallifche jublimirte Arfenit oder 
ſchwarzes Arſenik. 

377. Arſenichte Säure. Um dieß Probuft zu er⸗ 
halten, behandelt man entweder den aus den Arſenilgruben 
kommenden Arfeniflies, oder die arſenichte Säure im Pulver, 
welche in den Sublimationsfammern, die über den in Zinn 
und Kobaltwerfen angewendeten Dfen ſich befinden, gefans 
melt wurde, Will man Arfeniffies behandeln, wie in Geyer 

y in Sachfen und in Neichenftein in Schlefien, jo fängt mar 
damit an, daß man ihn in einem Revirbirofen röfter, um 
zuerſt arfenichte Säure in Pulverform zu erhalten. Dieje 
wird fublimirt und condenfiet fih in ben über dem Ofen, an 
der Baſis des Ramins, errichteten Kammern, Sie beſteheu 
ans beweglichen Badfteinen, fo daß man von Zeit zu Zeit 
hineingehen kann, um die arfenichte Säure zu fammeln. 
Durch biefe erfte Behandlung verfchafft man fid ein Produkt, 

‘  bas dem vollfommen ähnlich ift, welches bei der Behandlung 
des Zinns und Kobalts gewonnen wird (357). 

378. Da die arfenichte Säure in Pulverform zu ges 
fährlich {ft, fo verwandelt man fie in glafige arfenichte Säus 
re, um ihren Transport zu erleichtern. Um dieß zu bewerfs 
ſtelligen, reicht ed hin, wenn fie von Schwefel frei ift, fie 
einer abermaligen Sublimation ohne allen Zufag zu unters 
werfen; im entgegengefegten Fall fegt man Kali bei und 
f&hreitet dann zur Eublimation. 

Der in Reihenftein in Edhlefien gebrauchte Appas 
rat {ft ein Zugofen, deſſen oberer Theil eine horizontale, 
über einem Zeuerheerd, der das Material zum Brennen ents 
hält, gelegene Fläche varftellt, Dieſe fehr einfache Vorrich⸗ 
tung ſtellt äußerlich bie Zorm eines rechtwinfeligen Parallels 
epipedums dar, das ohngeiühr 12 Fuß lang, ſechs Fuß breit 
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wähnten Fabrik denfelben Apparat anz man werfährt auch 
ganz fo, bei der Operation, nur mit dem Uunterſchled, daß 
man in jedes Becken zu vierthaib Zeutner pulveriger arſe⸗ 
nichter Säure 9 Pfund und nıchr reinen Schwefel mengt, 
wenn fie fhon Schwefel enthältz enthält fie feinen Schiwe- 
fel, ſo thut man einen halben Zentner rohen Schwefel hin⸗ 
gu.  Diefe- Quantität {ft aber zu gering; man bürfte fünf 
mal ſo viel Schwefel dazu thun, am bie arfenichte Säure 
in gelbes Schwefelarfenik.und ſchwefelichte Säure zu verwan⸗ 
deln. Das fo bereitete gelbe Arfenit muß (572) eine Menge 
freier arfenichter Säure enthalten, welche wenigftens, zwei 
Dritttheilen feites Gewichts gleich ift.  <- 

In einigen Hütten, wo man Arſenik behandelt, begnügt 
man-fich, für die erwähnten Operationen. oben offene Helme 
anjuwenden, während der übrige Apparat- unverändert bers 
felbe iſt. Sind die gußeiſernen Becken bis zum. Glühen ers 
hist, fo wirft man allmählig einige Pfunde pulverförmige 
arferichte Säure durd) die Offnung des Helms und deckt ihu 
nachher mit einem Ziegelſtein zuz der. beichriebene Apparat 
iſt mehr ‚geeignet, .die Arbeiter vor ben verberblichen Arfenits 
dämpfen zu fügen; ſie find anferbem noch durch den leb⸗ 
haften Zug der Schornfteine und dadurch, daß fie den Mund. 
‚mit einem Tuch bedecken, gefhüßt. 

880. Zuweilen bereitet man das gelbe Scwefelarfenit 
in einem Galeerenofen, indem man irdene Retorten anwens 
bet und darin ein Gemenge von Arſenikkies und Schwefel 
ties deſtillirt; dann bringt man zum Arfeniffies, ber lange 
der freien Luft ausgefegt war, ungefähr ein Zehntheil feines 
Gewichts an reinem ‚Schwefelties und verfährt dann wie 
beim rothen Schwefelarfenit. 

Es iſt leicht begreiflich, daß biefe Verfahrungsarten mehr 
verlei Modifikationen fähig find, je nad) den Proportionen 
der Gemenge, nad) der Befchaffenheit der angewendeten Subs 
ſtanzen umd der Qualität der Produkte, welche man erhalten 
will. Die Regeln, weldye in diefer Beziehung als Richtſchnur 
dieuen,. müffen von der Zufammenfegung der beiden Arten 
von Schyaefelarfenit, fo wie derjenigen ber angemwendeten 


Subſanzen abgeleitet werben. . 
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welche die Metorten enthalten, werben hei Bee — des 
ſchwefelſauren Eiſens angemenbet. 
N Br Metallifihes Arfenik; - Das Aenit wird 
in: demfelben Apparat) ſublimirt, wie das rothe Schwefel: 
arfenif. Ar: dieß Metall gierhalten, bringt man in die Res 
torte pulperige arfenichte, Säure, wozu man entweder etwas 
gepulverte Kohle, Eiſenfeile und Kalk, oder reinen, geſtoße · 
nen Arſenitlies schutz letzteres · ſcheint am vortheilhafte ſten zu 
ſeyn, Im erſtern Fall bemächtigt ſich die Kohle des Sauer- 
Roffs: der arſenichten Saͤure und bildet Kohlenorydz das Ei⸗ 
ſen — bemachtigen ſich des Schwefels, fobatd-die 
Bu Säu — BER wae —* der 
Frei FR 
--Imgiweiten Fall: entweisht, firvefeficite Gänre Andmer 
talkifehes: Arfenifz es'bleibr ein Gemengeaus-Eifenoryd und 
Schwereleifen im Minimum gurdd, . 0 m 
Bevor man jede ber. Retorten mit dem zugehörigen Res 
nipier en guennmen tittet, bringt man zwiſchen dieſe beiden 
Gefäße eine einfach zuſammengerollte Platte von Blech, fu 
daß das dadurch gebildete kleine Rohr in den Hals ber Res 
torte ſowohl, als in den Hals des Rezipienten zu liegen 
kommt. Hierauf verkittet man den Apparat, erhitzt daun 
und verfährt überhaupt ganz wie beim rothen Schwefelarſe⸗ 
nit. If der Apparat erfaltet, fo nimmt man die Röhren 
von Gifenbledy weg und rollt fie auf; fie enthalten fublimir« 
tes Arfenif im metallifchen Zuftande. 

Dieſer Körper ftellt.fic in Kleinen glänzenden Kryſtall⸗ 
gruppen dar, welche an ber Luft bald ſchwarz werden. Im 
Hals des Rezipienten findet man übrigens ein Gemenge aus 
Arſenik und. arſenichter Säure, das zuweilen in dieſem Zus 
ſtand, unter den Namen Fliegenſtein, in den Handel kommt; 
endlich erhält man auch. noch im Innern ber Gefäße ſchwar⸗ 
308, pulveriges Arfenif, welches von Neuem zu einer ähns 
lichen: Operation angewendet wird. Der in ben Netorten 
bleibende Rüdftand iſt zur Fabrikation. des ſchwefelſauren 
Cifens brauchbar. 
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Enpitel XII, 


Bor — Borfäure. — Fluorbor. — Chlorbor 
und Schwefelbor. j 


583. Man kennt unter dem Namen Tinkal oder Bo- 
rar ein Salz, das urſprünglich aus einigen indiſchen Seen 
Fam, welde lange Zeit die einzigen Quelfen waren, aus 
melden man ſich diefen Stoff für den. Handel verfchaffte. 
Diefes Salz war lange Zeit ber Gegenſtand nutzloſer oder 
wenigſtens in ihren Refultaten ungewiffer Unterfirchungen. 
Endlich gelangte man dahin, bie Gegenwart von Natron und 
fpäter von einer eigentlichen. Säure in bemfelben nachzuwei⸗ 
ſen, welche man Borarſaure nannte. Vor einigen Jahren 
zerlegten Thenard und Gay⸗Luſſſac die Borfäure ſelbſt 
und zeigten, daß fe aus ‚einer, eigenthimlichen Subftanz, 
welche alle Eigenfhaften eiites. einfachen Körpers- befigt, 
and einer bejtimmten Quantität Sauerſtoff ‚gebildet ift, 

Der einfache Körper erhielt den. Namen Bor... Berzes 
Lius unterfuchte ihn wiederum aufs, Neue in der legten Zeit 
und ihm verbanfen wir die genauere Kenntniß der meiften 
Verbindungen, mit weldyen wir und num befchäftigen wollen, 

Sn neuefter Zeit wurde die Borarfäure in einigen itas 
Fienifchen Seen in fo berrächtlicher Menge gefunden, daß es 
jetzt moͤglich ift, fie zu mehreren techniſchen Zwecken in Fab⸗ 
riten anzuwenden. A 





Bo 

(Synonyme. Boron. Lat, Borum. Franz. Bors.) 
54 Eigenſchaften. Es if ein pulveriger Stoff 

von grünlich brauner Farbe, ſchwerer als Waffer, völlig un⸗ 
ſchmelzbar und wird durch das heftigite Feuer nicht verflüche 
tigt, Er iſt geruch und geſchmackloe und ein ſchlechter Wär 
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me und Elektrizitaͤteleiter. Im Waſſer iſt er, fo wie in den 
meiften befannten Aufloͤſungsmitteln, nach dem er geglüht 
worden, unlöslich. Aber als Hydrat geht er, wenn er in 
reinem Waſſer aufgelöft iſt, zugleich mit durch Bas Filter 
und ſchlagt fid nur nieder, wenn das angewendete Waſſer 
Salze aufgeloſt enthaͤltz dagegen im Alcohol loͤſt er ſich ſelbſt 


— Srat nicht auf, 
23 afpeterfänre verwandelt das Bor in Borfäite; 
alle Wafferftofffäuren im reinen Zuftande find ohne Wirkung 
auf dapfelbe;.die Galpeter-Salzfäure aber vermanbelt es in 
Vorfänre und bie Salpeterftupfäure in Bluorbor. 

- Bird das Bor mit falpeterfaurem Kali erhist, fo bit 
bet ſich borſaures Kall. "Die Salpeterfüure bes ſalpeterſau⸗ 
ven Katl$ tritt Ihm ehneie Theit ihres Seiteroffs ab und 








geht Ib. über. Die Nenftion it fo Ichhaft, 
E} an eine Erploſſon gleich einem 
Bil u een . 


Hıcch EEE EER ah Hohen Kalt wird vom Bor 
Fein Ar —— aerfeßt. Für erſteren Kalt 

eb das Waſſer zerfegt und’ Mafferftoffgas eitweicdht; beim 
—— es die an welche dem Bor einen Theil 
ihres Sauerſtoffs abtrift und ſich in Kohlenoryd verwandelt; 
in beiden Fällen aber-wirb borfaures Kali gebildet. 

® Vergleicht man die Eigenfcjaften des Bors mit denen 
des Kiefers, fo findet man große Ähmlichkeit zwiſchen beiden, 
nur Hat das Bor im Allgemeinen färfere Verwandtſchaften 
als Kieſel. 

385: Bereftung Gay-⸗Luſſae und Thenard 
verſchafften fich Bor, indem ſie geſchmolzene und gepulverte 
Borfänve? mittelſt Kalium zerſehten. Die Wirkung findet 
mit Hülfe der Wärme Statt; es bildet ſich borſaures Kali 
und der Antheil Berfäure, welcher feinen Sauerſtoff dem 
Kalium abtrat, um ed in Kali umzguwandeln, wird zu Ber 
reduzirn 

386., Berzelius ieht zu demſelben Zweck die An⸗ 
wenbung 1 der Doppelfluorverbindung von Kalium und Bor 
vor. Iſt dieß Salz gut getrocknet, fo pulvert man es, bringt 
ein Stüd Kalium in einen Kleinen Porzellan, Schmelztiegel 
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Bor. — Borfäure. — Fluorbor. — Chlorbor 
und Schwefelbor. - 


383. Man fennt unter bem Namen Tinfal oder Bo— 
rar ein Salz, das urfprünglich aus einigen indifchen Seen 
Kam, welche lange Zeit die einzigen. Quelfen waren, aus 
welchen man fid) diefen Stoff für den, Handel verfcaffte. 
Diefes Salz war lange Zeit ber Gegenſtand nutzloſer oder 
wenigſtens in ihren Refuftaten ungewiffer Unterfuchungen. 
Endlich gelangte man dahin, die Gegenwart von Natron und 
fpäter von einer eigentlichen Säure in demfelben nachzuwei⸗ 
fen, welche man Boraxſaure nannte. Bor einigen Jahren 
serlegten Thenard und Gayrkuffac die Borfänre ſelbſt 
und zeigten, daß fie aus, einer eigenthümlichen Subfanz, 
welche alle Eigenſchaften eines einfachen Körpers-. beſitzt, 
and einer beſtimmten Quantitat Sauerſtoff gebildet iſt. 

Der einfache Körper erhielt den Namen Bor, Berze⸗ 
Lius unterſuchte ihn wiederum aufs, Neue in der legten Zeit 
und ihm verbanfen wir die genauere Kenntniß der meiften 
Berbindungen, mit welchen wir und num befchäftigen wollen, 

In neueſter Zeit wurde die Borarfäure, in einigen itas 
ienifhen Seen in fo berrächtliher Menge gefunden, daß es 
jetzt moͤglich iſt, fe au mehreren techniſchen — in Fabs 
riten anzuwenden 


Bor“ > 


Synonyme, Borom, Lat, Borum, rang. ‚Bore.) 


sc Eigenſchaften. Es iſt ein’ pulveriger Stoff 
wen grünlich brauner Farbe, ſchwerer als Waſſer, Hölig uns 
ſchuelzbar und wird durch das heftigite Feuer nicht verſlüch- 
tigt. Erift serudy und — nad ein ſchlechter Wär 
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Die reine Borſaure hat ſo viele Berwandtfchaft zum 
Waſſer, daß man fie, um fie im glaſigen Zuſtand aufzus 
bewahren, in hermerifch verſchloßene Gefäße bringen muß, 
wähtenb fie noch heiß if. Ohne diefe Vorficht wirde fie 
bald an ihrer Oberfläche, durch Abforption des im ber 
Luft entfaltenen Waſſers mb und unditrchfichtig. 

500. Bufammeifegung, Die Borfänre wird ges 


bildet aus: 
, 2At, Bor = 155,08 ober 31,19 

3A, Sauerſtoff = 500,00 68,81 

a At. Säure = 455,09 100,00 

„Die waflerhaltige Borſaure, wie man fie-erhält, wenn 


wird gebildet aus: 
1 At. Borſaure = 455,98 ober 72,1 
“At. Waffer = 168,72 279 
FAR waſſerhalt. Säure = 004,70 ' 100,0 

Die Kryftalle der Borfäure, welche ſich in der wäſſeri⸗ 

gen Auflöfung gebildet haben, find Säuredoppelhydrate und 


beftehen and; 
1 dt, Borſaͤure = 455,93 oder 56,38 





sa. Waſſer = 43,62 
773,02 100,00 


"Man kann alfo Borfäure in dreierlei Zuftänden erhal 
ten, welche man nicht mit einander verwechfeln darf. 

- 389. Bereitung. Man verfchafft fi die Borfäure 
gewöhnlich, indem man aufgelöftes borfaured Natron mit fon 
gentrirter Schwefelfänte ober Chlorwafferftofffäure gerfegt. 
Man gießt- die eine von diefen Säuren alfmählig zu einer 
heißen gefättigten borfauren Natronauflöfung und zwar fo 
lange, Bis dad Lakmus endlich von der Fläffigfeit beftändig 
geröthet wird. Es bildet ſich fchwefelfaures Natron oder 
Ehlornatrium, welche beide auflöslich find; in dem Maaße 
als die Fluſſigkeit erfaltet, fegen fich große, perkmuttergläns 
gende und fehr weiße Schuppen ab. Dieß iſt die Borfäure, 
Aber In diefem Zuftand ift fie nicht rein. Wenn man fie 
auch auf ein Filtrum bringt uud gut auswäfcht, fo kann man 


m 
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wicklung von Dimpfen 'herrührt, welche aus beim Innern der 
‚Erde: kommen. Dieſe Entwiclung iſt derjenigen ähnlich, web 
che. ber zufammengepreßte Dampf im Augenblick‘ feiner Entı 
weichung aus ben Ventilen einer Dampfmaſchine herverbringt; 
doch verurſacht dieſe Erſche inung ein weit ſtarkeres Geräufh, 
denn man kann es eine halbe Stunde weit höören. Mehrmals 
verſuchte man ſchon bie Ausgänge des Dampfs vftopfen, 
atın einige zur Gewinnung der, Säure nöthige zu er 
deichtern, indem man große, mit Steinen gefüllte Fäffer mit 
Gewalt in bie Löcher, aus deuen der Dampf kommt, einfenkte, 
‚aber ſie wurden bald emporgehoben und ſelbſt, nach einigen At 
genblicken, beträchtlich hoch in die Luft geſchleudert. Dieſe 
Thatſache iſt um ſo —— als die Dampflöcher ziem 
lich breit ſind und auf einem memlio — en 
Anzahl ſich befinden. - 

Die an Borſaure reichſten gagonen find — von 
Cherchiaje, Monte-Gerboti und Eaftelnuovu.— 
Die Fumarolen oder Dampfmundungen von Eafteinnone 
legen im Grunde und am Ende eines engem und tiefen Cha, 
les; faſt alle befinden ſich in einer Linie. Die won Monte 
Cerboli befinden ſich auf einer 200 Meter langen und 100 
Meter breiten Landſtrecke. 

391, Die Fumarolen liegen felten auf dem Abhang von 
Hugeln;ʒ iſt dieß der Fall, fo dringt der’ Dampf. durch Feld 
fpalten und vertbeilt ſich in der Luft. Nähert man füch dies 
fen Spalten, fo hört man im Innern. ein Geräufch, wie wene 
Waſſer in einem ‚Gefäße mit enger Mündung‘ kocht: Ge: 
wöhnlich finden fi) die Dampfmündungen au den tiefſten 
Stellen der Thäler, oder wenigftend ganz, in der Nähe ders 
ſelben. Das verdichtete Waſſer verbreitet fich dann über den 
Boden, macht ihn ſchlammig und jest alle vom Dampf fort 
geriffenen Stoffe darin ab. Die Mündungen- öffnen fich ge: 
wohnlich auf dem Grunde von ‚Plägen oder, Heinen, kunſt⸗ 
lidy oder natürlich ausgegrabenen Seen, weldye mit ſchlam⸗ 
migem, focjendem Waffer angefüllt find, wodurch die Däns 
pfe treten müſſen. Die dur die Spalten entweichenben 
Dämpfe befichen aber nicht aus reinem Waſſer, fondern fie 
enthalten auch Borfäure und ber Geruch entbedit darin bie 
Gegenwart von Schwefelwaflerftofffäure und Bitumen. Mit 


a a A6ı 


analytlſcher Unterſuchungen fand man darin fh felſau—⸗ 

Eiſen, ſchwefelſauren Kalt, ſchwefelſaure Tallerde und 
vefelſaures Ammoniat; die Wände der Dampfſpalten find 
igens auch mit Feyfaffifirtem' "Schwefel überzogen. 

392. Betrachtet man dieſe merkwürdigen Erſcheinungen 
ihrer Gefammtheit, ſo kann man nicht umhin, eine Vers 
thung aufjuftellen, die vieleicht einige Beachtung verdie⸗ 
ı möchte. Nehmen wir im Junern der Erde eine Maſſe 
t Schwefelbor an, benfen wir ung dieſelbe von Zeit zů 
Eomie Waſſer in Berihrun ſich Borfäure/und 


wefelwaſſerſtoffſaure unter Marmeentwicklung bil 
1002). Hiervon ruhrt die ig des Waſſerdampfs 
Schwefelwaſſer ſtoffſaure | ibſt der Borfäure, die 


ech die Wafe mit fortgerif Werden. Die noch heiße ' 


hwefelwaſſerſtoffſaure, wen Rufe in Berühs 


ig kommt / glebt zur Bildin rt, Schwefel und 
hwefelfänre Veranlaſſung, stere wiederum mit 
t erdigen Subftanzen, bie‘ bedecken, ſchwefel⸗ 
we Salze bildet, * 


Erſcheinungen der — Gebirgoſchichten 
entwickelten Produkte und die Temperaturerhoͤhung ſtel⸗ 
mdie Lagonen mit. ben Vulkanen in eine Klaſſe, nur findet 
beider allerdings große Unterfcjied ftatt, daf die Tempe⸗ 
tur des Fenerheerdes zu niedrig oder das Geftein zw ſchwer 
melzbar iſt, um die Bildung von Laven zu geftatten. 

Die Gebirgsart, aus welcher die Dämpfe Fommen, ber 
ht nadı Alerander Brongniart aus Kalkkonglomerat, 
tacigno) von gemeinem, bichtein, braunen: Kalk, mit ſchwa⸗ 


a, oft unterbrochenen Lagern von Hornſtein, Mergel und 


hieferthonz daraus geht hervor, daß der Heerd unterhalb 
r tiefften Ablagerungen berjenigen Gebirgsformation Liegt, 
welcher der Alpenkalt gehört: 

395. Die Borfänre wird auf eine fehr einfache Weife 
wonnen. Ju ben Meinen Kratern nämlich, welche fid an 
n Dampfmündungen gebildet’ haben, verdichtet ſich das 
taffer und wird durch Den fortwährend zuſtrömenden Dampf 
dend erhalten: "Die fchlammige, Fluſſigkeit, welche ſich hier 
iſammelt, nimmt man won Zeit zu Zeit wegy bringt fle in 
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Keffel und waſcht fle einige mal mit fledendeur Waffer aun 
Diefe abgeflärten Waſchwaſſer unterwirft man einer 
ligen Berbampfung, welche um fo leichter wor ſich 


_ man von der Hitze des Bodens Gebrauch machen Tann — 


fo behandelt man den Schlamm; man gewinnt dabei 3) oder 4 
Prozent rohe Borfäure, die man reinigt, — vor 
Nenem kryſtalliſitren läßt. ke 
Dieſe Säure enthält, ‚immer Ciſerſate amd Hönefeten 
ten Kalt, Letzterer findet ſich manchmal ſelbſt in ſo bebew 
tender Quantität, daß er das durch die Schmelzung der um 
türlichen Borfärire erhaltene Glas undurchſichtig macht. Die 
von befreit man bie —— ——— — * 
ſtalliſationen. 
91. Im Rommaut, ja viekeidt mod —* 





man des von Lucas uud Mar as ch in i hi 


ter von. Vole ano beobachtete Bor] ‚Sie 
bildet daſelbſt eine von zwei bie drei eter — 
ſte, von ſehr weißem, faſerigem oder ſchuppig ey 


Die Säure if fo rein, daß man fie nur zu * braucht 


und dann ſogleich in den Handel geben: kann. \ 

505. Benüsung. Die natürlich von ben —2 
gelieferte Borſaure dient zur Bereitung des Boraxes im Groſ⸗ 
fen; man macht davon in einigen Glashütten mit Vortheil 
Gebrauch, wo man fle zur Verfertigung der künſtlichen Edel 
feine nimmt; auch in der Färberei kann man fie anwenden, 
um in- einigen Fällen den viel thenerern Weinſteinrahm zu 
erfegen. Später wird wohl die Borfäure einen Hauptftof 
zur Glaſur der gewöhnlichen Töpferwanre abgeben; gegen 
wärtig ift fie noch zu theuer, um ſie hierzu mit Vortheil aus 
wenden zu Fönnen. Durd) eine beffer geleitete, und nady dem 
bei den Salzteichen üblichen Verfahren eingerichtete Gewins 
nungsart würde bald der Preis der für den Handel bejtimms 
ten Säure niedriger geftellt werden können. 


Fluorbor, Sluorborfäure 
@Fluorure de bore, acide fluoborique) 


396. Eigenfhaften. Das von Gay-Luffacund 
Thanard entdedte Fluorbor äft ein facbloſes Gas, von ſehr 
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techendem, ſelbſt erſtickendem Geruch, ſehr ſauer, im Waſſer 
ehr 188lich und befigt eine Dichtigkeit von 2,5124. Es löſcht 
jrennende Körper aus und wird weder von ber Hite noch 
ver Glectrizität verändert, Faſt alle Körper, welche man 
nit ihm in Berührung bringt, außern Feine Wirkung auf dafs 
elbe; nur bas Kalium und Natrium zerſetzen dieſe Verbin⸗ 
sung unb werben in Fluorkalium und Fluornatrium verwans 
yelt, wobei das Bor frei wird. 

Seine Wirkung auf das Waffer iſt äußerft lebhaft; es 
ft unter allen befannten Gasarten das am meiſten auflösliche; 
vie ſtarkſten Probiergläfer m großen Dnantität Wafs 
er in Berührung gebracht, n m man fie mit dieſem Gag 
zefüllt hat, würden zerbrocht rden. Dan kann die Wirs 


ung auf das Waffer nad) dei Dämpfen beurtheilen, 
velche es an der Luft verbreiter un «es iſt wirklich das raus 
hendfte aller bekannten Gafe- an dieß auch aus der 
Wirkung ſchließen, welche er Stoffe ausübt; 
s fchmwärzt im Augenblick de srpapier ıc., indem 
s ſich des im diefen Körper ueuen Waſſers bemäch⸗ 


igt und ihre Kohle frei mad — 

397. Bisher ſprachen 08 bon bet-einfachen Auf⸗ 
öslichkeit diefes Gafes im Waſſer; aber es zeigen ſich das 
sei in ber That Zerfegungd-Erfcheinungen, welche man ken⸗ 
ven muß. Läpt man ind Waſſer 100 oder 150 mal fein Bor 
um an Gas treten, fo ſchlägt ſich Borfäure nieder; das 
Baffer wird alfo zerfegt und es bilbet ſich eine entſprechende 
Menge Fluorwaſſerſtoffſäure; das Fluorbor wird aber ıtur 
heilweife gerfegt; ein Theil bleibt unangegriffen und verbins 
et fi mit der gebildeten Fluorwaſſerſtoffſäure, um fluors 
»aſſerſtoffſaures Fluordor zu bilden Diefe Verbindung ift 
ehr ſauer. 

Wenn man aber, ſtatt eine beſtimmte Menge Gas ins 
Baffer ftrömen zu laſſen, daſſelbe damit ſättigt, jo verſchwin⸗ 
et der Niederfchlag von Borfänre, auſtatt ſich zu vermehren, 
sie. man hätte erwarten follen. Eben dieß ift der Fall, wen 
aan fehr wenig Gas ind Waſſer ftrömen läßt und die Auf 
fung dann abdampft. Bei einem gewiſſen Konzentrationgs 
rad wird die Borſaure vermehrt, verſchwindet aber nachher 
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wiederum gang; bie Flüfigteit wird hell uud laßt fich ohne 
> Nüdftand deftilliren, 

Das Fluorbor kann demnach ein permanentes Hoydrat 
bilder, weil es verflüchtigt werden kann; dieß Hydrat kann 
aber durch Zuſatz einer größer Menge "Bafer wieder zer 
fegt werben. ° 

Dieß Hydrat enthält Ei große Menge Fluorbor, denn 
das Waſſer kann mehr als doo mal fein Volum von diefem 
Gas aufioſen. Die Anflöfung iſt farblos, ſehr dicht, ftart, 
rauchen und von ’öhliger Konſiſtenz. 

Erhigt verliert fie ungefähr das Fünftel des Fluorbots, 
weldyes fie enthält, dann verflüchtigt fie ſich ohne weitere Ver- 
änderung: ¶ Zu letzterem Zuftand gleicht fie in ihren allgemei» 
nen Eigenfihaften-der gewöhnlichen Schwefelfätre, 

Das rauchende Hydrat von Fluorbor beſteht aus: 

“At. Fluorbor = 209,54 oder 65,05 
1 At. Wafler = 112,98 34,95 
1A Hydrat = 521,32 100,00 

598. Zufammelfegung. Das Fluorbor wird ge 

bildet aus: | 
1At. Bor = 67,99 oder 16,24 
3A. Fluor = 350,70 835,76 
2%. Fluorbor — 418,69 100,00 

399. Bereitung. Man verfchafft fih gemöhnlid, 
das Fluorbor durch folgendes Verfahren. Man wimmt eine: 
Theil gefehmolgene Borfänre und zwei Theile Fluorcalcium, 
pulvert beide Stoffe, mengt fie gut, bringt fie in eine Phiole 
und fügt zwölf Theile fehr konzentrirte Schwefelfäure hinzu. 
Man erhigt die Phiole gelinde und fammelt das Gas über 
Duedfilber. Auf diefe Weiſe erhält man eine große Menge 
Fluorbor, aber nie in reinem Zuſtande. Es enthält Fluors 
Kiefel und Schwefelfäure in Dampfform. Die Produfte 
diefes Verſuchs find fchwefelfaurer Kalk und Fluorbor. Man 
nimmt einen großen Überfhuß an Schwefelfäure; würde 
man weniger nehmen, fo würde bad von ber-mit dem Kalk 
ſich verbindenden Säure, geſchiedene Waffer, das Fluorbor 
ganz und gar zurüdbehalten und ed würde fih dann kaum 
etwas Gas entwickeln. 
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Will man. fid) ‚die wäfferige Auflöfung, bes Fluorbor's 
verfchaffen, fo muß man eine befondere Methode in Anwens 
dung bringen. fenft bie Röhre, welche das Gas leitet 
in ein recht trocfenes Probirglas, und gießt fo lange Queck⸗ 
fiber dazu bis die Nöhre einige Linien hineinragt, dann 
gießt man das Waſſer, welches man anwenden will, darauf. 
Auf diefe Weife kommt das Gas erſt in Berührung mit dem 
Waffer, wenn es durd die Queckſilberſchicht gedrungen iſt, 
und fo vermeidet man die Abjorption, „welche die ausneh⸗ 
mende Köslichkeit des Gafes ohne Zweifel verurſachen 


würde, Man muß das $ Ainem falten Waſ⸗ 
ſerbad halten, denn das Gas würde die 
Temperatur des Waſſers syen, wodurch die _ 
Auflöfung fehr unvolltomm: ‚de. 

Umt fich diefes Gas rein iſt es jedoch beſſer, 
ein Gemenge von Borfänr N} m bei der Gluh⸗ 
hitze in einem eifernen No ' Es erzeugt ſich 
borſaurer Kalk und Fluor) 

Wünfcht man dagege Aufgelöft, ‚fo ers 
hälfman es ſogleich, indı in mit Waſſer 
verdännter Fluorwafferſtoff € 

Durch diefe beiden \ ungsarten erhält man die 


Produtte rein, 
Ch lor bor. J 
(Chlorure de Bore.) 


400, Eigenfhaften Es if gasförmig,. farblos, 
von fehr ſtechendem Geruch, fehr rauchend an ver Luft, ob⸗ 
wohl weniger als das Fluorbor, ſehr ſauer und ſehr löslich 
im Waffer. Seine Dichtigkeit beträgt zufolge eines mit einem 
unreinen Gafe angeftellten. Verfuches wenigſtens 3,942, da 
fie der Berechnung gemäß eigentlich 4,079 ſeyn follte. Es 
loͤſcht brennende ‚Körper ans und wird durch die Hitze nicht 
zerſetztz es bleibt. bei — 20° unter, gewöhnlichem Druck uns 
verandert. ua — 
‚me Dieß Gas alſo in vieler Hinſicht dem. Fluorbor, 
nur durch ſeine geringere Verwandtſchaft zum Waſſer unter⸗ 
ſcheidet es ſich weſentlich. Im der. That . ind auch bie Däms 

Dumas ganddnd L 
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pfe, bie es am der Kuft verbreitet, nicht ſo dicht, und feine 
Wirkung auf organiihe Stoffe ift weit weniger lebhaft, da 
es biefe nicht ſchwaͤrzt. 

Das Waffer zerfegt es jedoch und vielleicht vollſtändi⸗ 
ger als das Fluorbor. Es wird augenblicklich von dieſer 
Flüffigfeit anfgelöit; it die beigemengte Gasmenge, hinres 
hend, fo ſchlagt fich Borfänre nieder. Die abgedampfte Auf 
Köfung läßt immer einen Nüdftand von Borfäure übrig; diep 
beweist, daß die in Bezug anf dag Fluorbor unterſuchten 

Erſcheinungen ſich hier nicht zeigen, oder daß das Chlorber 
wenigfteus fein flüchtiges Hydrat bildet, Die Wirkung | 
foyeint einfacher zu ſeyn und es bildet fich vielleicht nur Chlor | 
waſſerſtoffſaͤure und Borſaure. 

BZufammenfegung. Es beſteht aus: 

ııt. Bor = 67,99 oder 9,29 

sAt. Chor = 665,96 90,71 

2At. Chlörbor = 751,95 100,00 . 
das heißt, es beftcht aus einem Maaß Bordampf und drel 
Maaß Ehlor zu zwei verdichtet. 

401. Bereitwng. Man Fann ſich das Chlorbor durch 
drei nerfchiedene Verfahrungsarten verſchaffen. Die erfte 
von Berzelins angewendete, befteht darin, daß man das 
Bor in reinem, trodenem Chlor erhigt. Das Bor fängt 
raſch Feuer und das über Queckſilber aufgefangene Chlorbor 
wird durch dieſes Metall von feinem überfchüffigen Chlor bes 
freit. Das zweite, von Despretz angewendete Verfahren 
befteht barit, daß man Boreifen mit Chlor auf diefelbe Weite 
behandelt. Es bildet ſich Chloreifen, welches feſt iſt und 
Ehlorbor, das man ebenfalls mittelſt Queckſilber von feinem 
ůberſchuſſigen Chlor befreit, Dan kann dieſe Verſuche in 
Glasröhren machen, welche nian an der Lampe erhigt. Dad 
dritte Verfahren, welches ich felbft anwendete, erfordert eine 
höhere Temperatur und liefert niemals reines Gas; es bes 
ſteht darin, daß man ein Gemenge von recht trockner Bors 
fäure und ausgeglühter Kohle, beide gepulvert, mit Chlor bes 
handelt. Man bringt das Gemenge in eine Porzellanröhre, 
läßt einen Strom von trodenem Chlorgas hineintreten, gluht 
die Röhre und fammelt dad Gas über Quedfilber auf die 
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Till mar ſich die wäfferige Auflöfung, bes iS 
verichaffen, fo man eine befondere Methode in 
dung bringen, fenft die Röhre, welche das Gas leitet 
in ein recht trodfenes Probirglas, und gießt fo lange Queck⸗ 
ſilber dazu bis die Röhre einige Linien hineinragt, dann 
gießt man das Waſſer, welches man anwenden will, darauf. 
Auf diefe Weife fommt das Gas erft in Berührung mit dem 
Waſſer, wenn es durch die Queckſilberſchicht gedrungen iſt, 
und fo vermeidet man die Abſorption, welche die ausneh⸗ 
menbe Löslichkeit des Gafes ohne Zweifel verurſachen 
würde, Man muß das Probirglas in einem kalten Waſ⸗ 
ferbad halten, denn das ſich auflöfende Gas würde die F 
Temperatur des Waffers über 100% erhöhen, wodurch bie 
Auflöfung fehr unvollfommen werden würde. 

Um ſich dieſes Gas rein zu verfchaffen, ift es jedoch beffer, 
ein Gemenge von Borfänre und Fluorcalcium bei der Glühs 
hige in einem eifernen Rohr zu behandelt. Es erzeugt ſich 
borfaurer Kalk und Fluorbor entweicht, 

Wünfcht man dagegen dag Fluorbor aufgelöst, fo ers 
hälfman es fogleich, indem man Borſaure in mit Waſſer 
derbünnter Fluorwaſſerſtoffſaure auflöft, 

rt Bl beiden Verfahrungsarten erhält man die 


Eh lorbor. na 
(Chlorure de Bore.,y 


=400% Eigenfhaften, Es iſt gasfermig,- farbfos, 
Don fehr ſtechendem Geruch, fehr rauchend an der Luft, ob⸗ 
wohl weniger als das Fluorbor, fehr-fauer und fehr löslich 
im Waſſer. Seine Dichtigfeit beträgt zufolge eines mit einem 
unreinen Gafe angeftellten Verſuches wenigftens. 3,92, da 
fie der Berechnung gemäß eigentlich. 4,079 feyn ſoüte. Es 
loſcht brennende Körper aus und wird durch die Hitze nicht 
en es bleibt bei — 20% unter, gewöhnlidem Druck uns 


6 Gas gleicht aiſo in bieler Hnfcht dem: diuerbon, 
ſeine geringere Verwandtſchaft zum Waſſer unter⸗ 
03. ich weientlich. In der That ud auch die Dam⸗ 
Dumas Huadbua L, 67} 
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Eapitel XII. 


Kiefel, Wafferftofffiefel, Kiefelfäure oder 
Kiefelerde; Fluor⸗ Chlor⸗ Schwefels 
Kiefel, 


408: Dis Kleſel iſt erſt feit den letztern Jahren ber 
bekaunt; nicht fo das Oxyd, oder vielmehr die Säure, wel 
che e8 bildet, indem es fich mit dem Saueritoff verbindet. 
Dieſe Verbindung bildet im fat reinen Zuftand bie meiſten 
Kieſelſteine, die fo hart find, daß fie am Stable Feuer geben 
und die man in’großer Menge auf der Erdoberfläche findet, 

Die erften Verſuche, welche zur Entdeckung bes Kiefels 
führten, wurden von Gay-Luſſac und Thenard ange 
ſtellt. Das wahre Refultat aber mußte ihnen entgehen, 
weil bie Mittel, welche ihnen damald zu Gebote Runden, 
nicht gureichend waren. 


In der neueften Zeit nahm Berzelius dieſe Unters 

ſuchungen wieder vor, Es gelang ihm nicht nur, bad Kiefel 
rein darzuftellen, fondern er verfchaffte fi fogar dieſe Sub⸗ 
ſtanz in hinreichend großer Menge, um zahlreiche Verſuche 
bamit anzuftellen und feine hauptſächtlichen Verbindungen 
auf direktem Wege fennen zu lernen, 
. „Mir werben am Ende biefes Karitels die Geſchichte 
ber Kiefelerbe geben. Sie ift die einzige ber hier zu bie 
trachtenden Verbindungen, die ſich in der Natur vorfindet 
und bireft zu technifchen Zwecken verwendet wird, Aus der 
Kiefelerde gewinnt man alle diejenigen Produkte, weldye aus 
dem Kiefel gebildet werben, 


< Kieſel. 169, 
Kiefel 


Synonyme Silicium Lat. Silicium. Franz. 
x > Silicium) 

04 Eigenfchaften. Das Kiefel ſtellt ein dunkel⸗ 
nußbraunes Pulver dar, ohne ben geringften Metallglanz. 
Es ift weder fchmelzbar, mod; flüchtig, ſchwerer als Wafferz 
es loͤſt fich im Waſſer weder auf, noch zerſetzt es daſſelbe. 
Das Kieſelpulver hängt ſich an das Papier und macht ftarfe 
Fleden darauf; es hängt Ad, ebenfo an die Wände der 
Glasröhren, in welchen man es ewahrt, wenn fie auch 
noch fo troden find, Es ſchlechter Electrizitäte» 
leiter. 

Obſchon das Kiefel wenig Neigung hat, ſich mit 
dem Sauerftoff zu verbin konnte es gleichwohl erſt in 


ber neneften Zeit von di mfe wie e3 in ber Kiefelerde 
damit verbunden ift, gefch! den, Man kann es unter 
Luftzutritt bis zum Gluͤhe ‚ ohne daß es ſich oxydirt: 
in Sanerftoffgas erhigt, « dirt es zwar daſſelbe, aber fo 
Iangfam und fo ſchwach, u es nur mit vieler Mühe 


in Sliefelerde verwandelt „m; es oxydirt fich ſelbſt nicht, 
wem man, während es im Feuer glüht, Stüdchen von chlors 
faurem Kali darauf wirft. Bei der Weißglühhige wird es 
aber vom ſalpeterſauren Kali fehr ſchnell oxydirt; bei ge- 
ringerer Temperatur aber wird ed faum angegriffen. Mit 
dem Fohlenfauren Kali brennt das Kiefel in der 
Rothglühhitze und ſelbſt noch darunter fehr 
Leicht mit Tebhafter Flamme. Die Maffe nimmt eine 
ſchwarze Farbe an, wegen ber Kohle, die ſich abfegt, wenn 
die Menge des kohlenſauren Kalid gering ift; if biefe 
geößer, fo bleibt fie weiß und es entweicht Kohlenorgbgas. 
Diefe Reaktionsweife iR die Urfache eines fonderbaren Phäs 
nomend: erhigt man das Kiefel mit falpeterfaurem Kali, fo 
erfolgt keine Wirkung; feht man aber etwas kohlenſaures 
Kali hinzu, fo wird das Kiefel plöglich in Kiefelerde verwans 
delt, die Kohle zerfegt die Salpeterfäure, und ed entwidelt 
ſich Kohlenfäure und Stidftoffergd. Die Einwirkung geht 
fo raſch von ſtatten, daß Detonation flatt findet. Min kann 


x 
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alle diefe Erfolge erflären, fo fonderbar fie auch find, wenn 
man annimmt, daß das Kiefel für ſich felbft nur wenig Neis 
gang hat, ſich mit dem Sauerftoff zu verbinden, daß aber 
feine Verwandtſchaft wächft inter bem Einfluß uote 
Altalien, wie des Kali's und Natrons. 

Diefe Anfiht wird beftätigt durch Die Wirfung, — 
das Kalihydrat oder Natronhydrat darauf ausübt. Weit 
unter der Rothglühhite erglüht es lebhaft und detonirt. Das 
Waſſer der Hydrate wird zerfegtz es bildet ſich uieſenc 
Kali und Waſſerſtoffgas entweicht. 

Keine Säure für ſich allein wirkt auf das Kiefelz dies 
fer Stoff wird blos von einem Gemenge der Salpeterfüure 
und Fluorwaſſerſtoffſäure angegriffen; es bildet ſich Fluor 
tieſel und Waſſer, und es entweicht Stieftofforgd. 

405: Bereitung: Das Kalium zerfegt die Kieſel⸗ 
erbe, aber das dabei abgeſchiedene Kieſel ift fo wenig, daß 
man es nicht iſoliren kann. 

Das Eiſen zerſetzt das Fluorkieſel ebenfalls; aber es 
erzeugt ſich dann Fluoreiſen und Kieſeleiſen. Alle Kieſel⸗ 
metalle aber, denen man das Metall mittelſt einer Säure 
entziehen muß, geben fein Kiefel, Unter diefem Einfluß zer» 
fegt biefer Körper dos Waſſer und verwandelt ſich in Kieſel⸗ 
erbe. 

Dagegen gelangt man fehr gut zum Zwecke mittelft bed 
von Berzelius angegebenen Verfahrens, dem man bie 
Entdeckung bed Kiefels verdankt. Er wendet bie Verbins 
‚dung bes Fluorkieſels mit Fluorkalium au, pulvert diefe und 
" trodnet fie; hierauf bringt er diefelbe in eine Glasroͤhre 
mit abwechfelnden Lagen von Kalium, auf foldhe Weife, daß 
man bie ganze Maffe zu gleicher Zeit erhigen Fann. Zu dies 
fem Entzwed bedient man fid einer Altohollampe; felbit 
fhon vor der eintretenden Nothglühhige wird das Kiefel 
mit ſchwachem Zifhen und einer geringen Wärmcents 
widelung reduzirt; es entweicht Fein Gas; aber als Rück⸗ 
fand bleibt Fluorkalium, fo wie auch Kiefelfalium und der 
Uberſchuß bes angewendeten Doppelfalzes. 

Iſt die Maffe erfalter, fo verdünnt man fie mit viel 
Waffer; das Fluorkalium, fo wie der Überfhuß des Dops 


Y. . 


Kieſel. azı 


velſalzes Iöfen fid) darin auf; das Kiefelkaltum zerfest das 
Waſſer, das Kalium geht in Kali über und der größte Theil 
des Wafferftoffs entweicht; eine Kleine Portion verbindet fidy 
aber mit dem Kiefel und es wird feites Wafferftoffkiefel ges 
bildet. Man klärt ab und wäfcht falt, fo lange das Waſch⸗ 
waffer noch alfalifch reagirt. Hört dieſe Neaktion auf, fo 
kann man die Maffe mit fiedendem Waffer wafchen. Diefe 
Operation dauert fehr lange. Die Waſchungen müffen fo 
lange fortgefegt werden, bis das abgedampfte Waſchwaſſer 
nicht dem geringften Flecden mehr auf dem Boden der Ger 
fäße zurüdläßt. 


„ Auf dem Filter Blei) fel, mit etwas Kies 
felerbe gemengt, zurück. vu tofeg Produkt, thut 
es in einen Ziegel, erhik " ’ zum Gfühen und 
erhält es in biefer Temp fang, wobei man 
den Tiegel offen läßt. ; {el wird gerftört, 
indem e8 feinen Wafferfto e dieß Gas Feuer 
fangen, fo Tiefe das Kieft {1 c, fich zu entzüns 
den; in biefem Fall müßt Tiegel fchliegen und die 
Temperatur vermindern, ser Zeit erhöht man die 
Temperatur allmählig wie... ... zum Glühen, und erhält 


fie einige Augenblicke darin, 


Es bleibt im Tiegel ein Gemenge von Kiefel und Kies 
felerde; man begießt die erfaltete Maſſe mit ſchwacher und 
reiner Fluorwaſſerſtoffſaͤure, läßt fle einige Stunden lang 
digeriren, verbünnt mit Waffer, fltrirt und wäſcht; das 
Kieſel ift dann rein und befigt alle angeführten Eigenfchaften. 

006. Natürlihes Borfommenund Benügung. 
Das reine Kiefel wird nicht benügt, es fand ſich bie jetzt 
noch wicht in der Natur, Mit Sauerfioff verbunden, bildet 
es Kiefelerde, einen der allerhäufigften Körper ber Erbrinde, 
der auch in den Künften fehr.viel gebraucht wird, Das Kies 
fel fpielt bei der Gewinnung bed Eiſens und Stahl eine 
wichtige Rolle, 
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Wafferftoffkiefel. 
(Hydrure de Silicium.) 


407. Mir erwähnten dieſe Verbindung ſchon bei der. 
Angabe der. Vereitung des Kiefels; fie it wenig gefanut, 
aber wir muſſen hier ihre hauptſaͤchlichſten Charactere anfüls 
went, um zu zeigen, wie fie ſich vom Kiefel, mit dem fie dem 
Anjchein nach viele Ahnlichkeit hat, unterfcheidet. N 

Das Waſſerſtofftieſel unterfcheidet ſich laum durch die 
Farbe und die übrigen phyſiſchen Eigenfchaften vom Kiefel; 
aber feine chemifchen Eigenſchaften find ganz anders. Im der 
Nothglühhige fängt es in der Luft Feuer, leichter aber noch 
im Sauerftoffgas; es brennt mit Lebhaftigkeit, indem es eis 
‚nen grauen, aus Kiefelerde und etwas Kiefel, dag der Vers 
brenmung entgangen iſt, gebübeten Rückitaud.übrig läßt. Es 
loſt ſich in Fluorwafferftofffäure auf, wobei es in Fluortieſel 
übergeht, indent es feinen Waferftoff abgieht und den aus 
der Säure anstreibt; dieß ift eine Eigenfhaft, welche das 
Kiefel nicht befigt; es Löft ſich auf gleiche Weife in den Ton 
zentrirten Kali⸗ und Natronfolutionen, felbft in ber Kälte, uns 
ter Eutwicklung von Waſſerſtoffgas auf; das Waſſer wird 
zerfegt und es bildet fidy Fiejelfaures Kali, 

Der Schwefel, ber feine Wirfung auf das Kiefel änfs 
fert, verbindet fich dagegen fehr leicht mit dem Wafferitoffs 
Fiefel; dieß wird wahrfcheinlid; and; bei vielen andern Körs 
pern ber Fall feyn. 

Hieraus ift die Schwierigfeit erklärlich, welche ſich bei 
der Darftellung bes Kiefeld aus feinen Berbindangen zeigt, 
da das Wafferftoffkiefel, welches ſich anfünglidy bildet, Sauer⸗ 
ſtoff unter fo mannigfaltigen Einflüffen abforbiren kann. 


Fluorkieſel. Fluorkieſelſaͤure. 


(Fluoruro de Silicium, Acide fluorique silicd.) 


208. Eigenfhaften. Cs iſt gasförmig, farblos, 
raucht an ber Luft, aber weit weniger ald Fluorbor; fein 
Geruch iſt zu gleicher Zeit ftechend und erflidend; es ift fehr 
fauer; feine Dichtigfeit it gleich 3,600. Es löfcht brennende 
Körper aus. Durd die Wärme wird es nicht zerfegt. 


Y 


azı 


velſalzes Löfen ſich darin auf; das Kiefelfaltum zerfest das 
Waſſer, das Kalium geht in Kali über und der größte Theil 
des Wafferftoffs entweicht; eine Heine Portion verbindet fd, 
aber mit dem Kiefel und es wird feftes Waflerftofffiefel ge⸗ 
bildet. Man Härt ab und wäjcht Falt, jo lange das Waſch⸗ 
waffer noch alfalifch reagirt.. Hört dieſe Neaktion auf, fo 
Fan man die Maffe mit fiedendem Waffer wafchen. Diefe 
Operation dauert fehr lange. Die Wafchungen müffen fo 
lange fortgefegt werben, bis das abgedampfte Waſchwaſſer 
nicht den geringiten Flefen mehr auf dem Boden ber Ges 
fäße zurüdläßt, 

_ Auf dem Filter bleibt Wafferftofffiefel, mit etwas Kies 
felerbe gemengt, zurüd, Man trodnet biefes Produkt, thut 
es in einen Tiegel, erhitst es dann faſt bis zum Glühen und 
erhält es in dieſer Temperatur eine Zeit lang, wobei man 
Den Ziegel offen läßt. Das Wafferftofffiefel wird gerftört, 
indem e8 feinen Wafjerftoff verliert. Würde dieß Gas Feuer 
fangen, fo Tiefe das Kiefel ebenfalls Gefahr, fich zu entzun⸗ 
den; in biefem Fall müßte man den Tiegel jchließen und die 
- Temperatur vermindern. Nach einiger Zeit erhöht man bie 
Temperatur allmählig wieder bis zum Glühen, und erhält 
fie einige Augenblicke darin, & 

Es bleibt int Ziegel ein Gemenge von Kiefel und Kies 
felerbe; man begießt die erfaltete Maſſe mit ſchwacher und 
reiner Fluorwafferftoffjäure, läßt fie einige Stunden lang 
digeriren, verbünnt mit Waffer, filtrirt und wäſcht; das 
Kiefel it dann rein und befist alle angeführten Eigenſchaften. 

906. Natürliches Borfommenund Benikgung. 
Das reine Kiefel wird nicht benügt, es fand ſich bie jegt 
noch nicht in der Natur, Mit Sauerftoff verbunden, bildet 
es Kiefelerde, einen der allerhäufigften Körper ber Erbrinde, 
der auch in den Künften fehr viel gebraucht wird. Das Kies 
ſel fpielt bei der Gewinnung bes Eiſens und Stahls eine 
wichtige Rolle, ; 
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410. Bereitung. Diefe it ſehr einfach. Man mengt 
‚gleiche Theile Fluorkaleium und Kiefelfand, beide gepulvert. 
Died Gemenge bringt man in eine Phiole und gießt auf ei 
mal fo. viel fongentrirte Schwefelfäure darüber, um 
einen Teig zu machen, Man mengt das Gange” gut 
einem Glasitäbchen und befeftigt dann an die Phiofe ein 
Frümmtes Rohr, um das Gas aufjufangen Dieſes 5 
det ſich ſchon in der Kälte; bald aber ift es no 
Gefäß zu erwärmen, body muß bie mit ——— 
Man ſammelt das Gas über Queckſilber. Es bleibt 
felfanser Kalt in der Phiole zurück. - 
. Angemwendete Stoffe, 

1t. Kiefelerde = 10,60, 
1%, Fluorlalcium = 499,85 
1A. Schwefelfäure = 501,16 
1103,59 
Erzeugte Produkte. 
AA. Fluorkieſel = 326,46 
1 At. Schwefelfaurer Half = 857,19 
1185,59 

Wollte man ſich ftatt des gasförmigen Fluorfiefels fluor 
waſſerſtoffſaures Fluorkieſel in Auflöfung verfchaffen, fo müfte 
man fi des Apparats und der Methode bedienen, welche 
beim fluorwafferftofffauren Fluorbor (399) angegeben wurde. 
Würde man feine Quedfilberfchicht anwenden, um bie Gak 
leitungsröhre vor der unmittelbaren Berührung mit Waffer 
zu fehügen, fo würde die ſich niederfchlagende Kiefelerde ſeht 
bald diefe Röhre verfiopfen und der Apparat müßte zer 
fprengt werben. 

Man könnte den fein gepulverten Kiefelfand auch mit 
verdünnter Fluorwafferfofffüure behandeln. Die Wirkung 
gefchieht fchon In der Kälte und iſt nach vier und zwanzig 
Stunden beendigt; das Produkt if fehr rein, da es feine 
Kiefelerde in Auflöfung enthält. 
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Chlorkieſel. 


(Chlorure de Silicium.) 


411. Eigenſchaften. ‚Das Chlorfiefel iſt tropfbar 
fig, farblos, burchfichtig und ähnelt dem Schwefeläther 
ſichtlich feiner Flüffigkeit. _ Es ift ſchwerer als Waſſer und 
det ſchon unter 100° C; ed verdampft ſchnell an der freicıt 
fi, In Berührung mit Waffer zerfegt es daffelbe, indem 
in Kiefelerbe und Ehlorwaſſerſtoffſaure übergeht; hieraus 
un man fchließen, daß es ar *"r £r“ einen weißen Dampf 
t ftechenbem Geruch verbreis auch in ber That der 
ul iſt. Die Dichtigkeit/feing „128 iſt gleich 5,939. 

Diefe Verbindung ift ü us wenig befannt, alleiıt 
ın kann ihr Verhalten leicht derausbeftimmen, wenn 
ın fie mit Chlorbor oder Fl ober auch mit Fluor⸗ 
ſel vergleicht, mit welchen | Die-meiite Ähnlichkeit hat. 


Das Kalium zerfegt das Prunter Beihülfe der 


fürme; es bildet ſich Chlor wm und Kiefelfalium. Es 
iß daher leicht feyn das Kieſel durch biefes Mittel aus 
r erwähnten Verbindung auszufcheiden. 
Zufammenfegung. Im Folge der Wirkung, wel 
das Chlorfiefel auf das Waſſer äußert, beſteht es aus: 
1At. Kiefel = 9,6 oder 17,5 
2U. Hr = : 92,6 7 
1A. Ehlorkefel = : 558,2 ‚1000 
912. Bereitung. Berzelins, welcher ed ent, 
‚te, erhielt daffelbe, indem er bad Kieſel oder Mafferftoff- 
ſel mittelft trodenen Chlord unter Beihülfe der Wärme 
handelte. Beide fangen in diefem Gas Feuer und fahren 
rt zu brennen bis fle völlig in Chlorid verwandelt find. 
Derftebt verſchaffte ſich das Ehlorkiefel auf bequeme 
teife. Das Ehler und die Kohle, jebes für fich allein wirs 
a nicht; auf die Kieſelerde; beide: vereinigt, erzeugen bages 
‚n Ehlorkiefel und Kohlenoryb, wenn bie Temperatur bis 
x Glühhige feige, Mar bringt ein Gemenge aus Kiefels 
de nnd frifh ausgeglühter Kohle in- eine Porgelanröhre, 
ı welcher ein-Borkoß und ein mit Eis umgebener tubulir⸗ 
v Ballon beferige And, In der Tubulirung des Ballons 
’ 


276 Buch J. Cap. KIT, Nichtmetalliſche Körper. 


iſt eine gerade Röhre eingeſetzt, welche beſtimmt ift, das üben 
fhüffige Chlor und das Kohlenoxyd entweichen zu Taffen 

Man leitet trockenes Chlor in die Porzellanröhre, erhigt fe 
bis zum Gfühen, wobei dann das Erperiment ohne weiterd‘ 
Zuthun feinen Gang geht. Das Ehlorkiefel verdichtet fh 
dem Ballon, und das Kohlenoryd entweicht als Gas durch di 
Roͤhre. 

Das ſo bereitete Chlorkieſel iſt immer mit einer beftimm 
ten Menge Ehlor verunreinigtz man entfernt Teßteres, in 
dem man es zugleich mit etwas Qucdfilber, das recht trodın 
iſt, in eine Heine Retorte bringt, einige Augenblicke umſe 
telt und dann beftillirt, Das überfhüßige Chlor wird 
diefes Metall abforbirt, es bildet ſich Ehlorquediftider im] 

‚ Minimum, welches in der Netorte bleibt, während wel | 
Ehlorkiefel ſich entbindet, 


Schwefelkiefel. 


(Sulfure do Silicium.) 


415. Es ift weiß, wenig oder gar nicht flitchtig, vor 
erbigem 'Anfehen; es riecht nach Schwefelwaſſerſtoffſaurt. 
Durch die Hite allein wird es nicht zerfegt, wohl aber durch 
die Berührung mit ber Luft; es verwandelt ſich alsdann is 
Kiefelerde und ſchweflichte Säure. 

Das Waffer zerfegt es und verwandelt es raſch in 
Scwefelwafferftofffänre und in Kiefelerde. Letztere löſt ih 
in Waſſer auf und zwar fo reichlich, daß die Flüffigkeit 
ſchon durch eine geringe Abdampfung eine gallertartige Com 
ſiſtenz befommt; verfud;t man fie zur Trockne abzubampfen, 
fo läßt fie Kiefelerde als eine durchfichtige, zerfprungene 
Maſſe, dem Gummi oder Firniß ähnlich, zurück. 

Die Zufammenfegung des Schwefelfiefels geht Flar aus 
feiner Wirkung auf dad Waffer hervor. Es muß aus ı At. 
Kiefel und 1 At. Schwefel beftchen. 

\ Was feine Bereitung betrifft, fo if diefe fehr einfach 
weil man nur das Wafferftofffiefel in Schwefeldampf bis 
sum Glühen zu erhigen braucht. Selten erhält man es jedoch 
vein, indem gewöhnlich noch überfhüffiges Kiefel beigemengt 
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HM Das Kiefel wird vom Schwefel nicht angegriffen, man 
. Daher vurchaus Waſſerſtofftieſel hierzu anwenden. 


— on Ktefelfäure - 


u yaonyme, Kiefelerde, Silicinmoryd. Lat. 
“ Acidum silicicum, Silicia. Frans. Acide 
—* \ ailioique, Silice.) 
15 am Eigenſchaften. Die Kieſelſaure iR farb⸗ und 
— In feſter Maſſe iſt ſie durchſichtig, und als Pul⸗ 
vollkoumen weiß; ſie iſt weber ſchmelzbar noch flüchtig; 
g wenn man ſie der Einwirkung eines Geblaͤſes von Taf 
—*2 und Sauerſtoffgas ausſetzt, ſchmilzt ſie zu einem 
' —— Got. Sie ift im Waller durchaus unlöglich, wenn 
de bis zum Gluͤhen erhigt wurde; aber als Hydrat Iöft fie 
ſich leicht auf; fie wirkt wenig ober ‚nicht auf Pflanzenfars 
den; aber ihre Wirkung auf die baſiſchen Körner läßt lei⸗ 
an Zweifel über ihre Natur ald Säure; ihre Dichtigkeit 
AR gleich 2,652. 
.- Wenige Körper find im n Stande die Kieſelerde gu veräns 
bernz um fie zu zerfegen, muß man ihr zu gleicher Zeit einen 
Körper darbieten, welcher fähig ift, fich mit ihrem Saueritoff 
gu verbinden, während zugleich ein anderer vorhanden ſeyn 
muß, der fich mit dem Silicium verbinden kann. Auf diefe 
Weiſe wirken Chlor und Kohle verbunden (412): es bildet 
ſich Kohlenoryd und Chlorkiefel; auf diefelbe Urt verhält ſich 
auch die Fluorwäſſerſtoffſäure: es bildet fih Waller und 
Kluorkiefel (410); eben jo wirft au das Kalium auf bie 
Kieſelerde; es zerfegt diefelbe, indem zu gleicher Zeit ſich 
Kaliumoxyd und Kiefellalium bilden. Endlich das Eifen, das 
Platin, mit Kohle vereinigt, können ebenfalls bei hoher Tem⸗ 
peratur bie Kiefelerde zerſetzen. Es bildet ſich Kohlenoxyd 
und Kieſeleiſen oder Kieſelplatin. 

415. Bereitung. Dieſe gründet ſich auf bie ſaure 
Natur der Kieſelerde: man nimmt Kieſelſand, mengt ihn mit 
dem 8 oder. 10 fachen ſeines Gewichts kohlenſaurem Natron, 
thut das Gemenge in einen irdenen ober platinenen Schmelztie⸗ 
gel und erhitzt denſelben zum Glühen, Did das Gemenge volllom⸗ 
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> ‚men gefhmolzen iſt. Die Kiefelerde treist die Kohlenſäure 
aus, nimmt ihre Stelle ein und bildet fiefelfaures, in Waſſer 
Tögliches Natron, welches mit dem Uberſchuß des Eohlenfauws 
ven Natrons gemengt bleibt“ Iſt die Maſſe — fo gut | 
wert man fie, behandelt fü fie mit fiedendem welches 
dieſelbe auflöft und fügt einen Überfchuß an Ch — 
fünre Hinzu. Es bildet ſich auflösliches Chlornatrium, die 
Kohlenſaure des kohlenſauren Salzes enfweicht und die Sie 
ſelerde fchlägt ſich wenigſtens theilweife ni 5 um aber we 
niger davon zu verlieren und die Aut durchs Waſſer 
zu verhindern, muß man das Produkt zur Trockne abdam⸗ 
fen. Man befeuchtet Hierauf ben Rückſtand mit Fongentrir 
ter Chlorwarferftofffäure und überläßt ihn einige Stunden 


fang sich ſelbſt. Hierauf giept man Waſſer ‚ Mlteie 
und wäfchtz die Kiefelerde bleibt Kali, ſehr und feicht 
zurück. 


Der Zuſatz von Ehlorwafferftöfffänre hat zum Zwech 
einige Portionen vom Eiſenoryd, welche jih während ber 
Abdampfung von der anfänglic angewendeten Ehlorwaſſer 
ſtoffſaure getrennt und niedergeſchlagen haben, wieder auf 
zulöfen. Die‘ Abdanipfung geſchieht, um die Kieſelerde zu 
entwäffern, damit fie im Waffer unauflöstich werde, 
Zufammenfegung. Die Kiefelerde wird gebildet 
and: 
1%. Kiefel = 092,6 oder 48,08 
19. Sauerftof = 100,0 _ 51,92 
1 At. Kiefelerde = 192,6 100,00 
415: Benügung. Die mancderlei Arten der Anwen⸗ 
dung der Kiefelerde find wichtig und zahlreich. Die reine 
Kiefelerde Liefert verfchiedene von dem Juwelier gefchäste 
Steine; fie bildet die Flintenfteine; ald Sand wird fie zur 
Bereitung des Mörtele, fo wie zu allen Töpfermaaren, 
angewendet; fie macht einen wefentlihen Beftandtheil der 
meijten Thonarten, ber hydrauliſchen Kalke und faſt aller 
harten Steine aus, welche die Erdoberfläche bedecken und bes 
ren Feftigfeit und Härte ſie vorzüglich bedingt; fie bildet 
die Grundlage des Glafes, daher gaben ihr auh die alten 
Chemiker den Namen vergladbare "Erde; eben fo bilder fie 





* 
* 
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einen Hauptdeſtandthell der Emalllen, der kunſtlichen Edel: 
feine ıc, Außerſt nüglich iſt die Kiefelerde ferner bei der 
Gewinnung des Eifens und Kupfers aus ben Minern diefer 
Metalle, fo wie überhaupt bei vielen metallirgifchen Arbei- 
ten. Su allembiefen Beziehungen verdient die Kiefelerde eine 
aufmerkfame Unterſuchung. 

417, Natürlihes Borfommen. Unſre Angaben 
über die Kiefelerde würden unvollſtändig ſeyn, wenn wir 
nicht hier einige Details über die verſchiedenen Arten derjels 
ben, ‚welche in der Natur vorkommen und über dem unmittel- 


baren Gebrauch -diefes Ni zufügen würden. 
Man fan die Hauptvariet arlichen Kieſelerde in 
zwei Abtheilungen bringen, vsund2) Kiefel. Der 
Quarz begreift alle Varietät e unter ſich, wel⸗ 
he in der Gluͤhhitze ihre D rvehalten, der Kiefel 
Gilex) dagegen alle diejenig durchſichtig werden, 
indem fie wahrſcheinlich etn verlieren. Es ift je⸗ 
doch bequemer, einige Abth mehr zu machen und die 
in der Natur vorfommenden igen ber Kiefelerde in 
ſechs Unterabtheilungen ; namlich: Quarz, 


Achat, Feuerſtein, Mı etnrrefel csilex meulie- 
re), Dpal und Sandfteim. Diefe Unterfheidung ift noth⸗ 
wendig, man mag ıdie chemifche Gefchichte der Kiefelerde 
ober dag geognoftifhe Verhältuiß derjelben im Auge haben, 
oder felbft wenn man nur die technifche Anwendung diefer 
Naturprodukte berücfichtigt. _ 

yı8, Quarz. Der Quarz begreift alle Varietäten 
der Kiefelerde unter fich, welche kryſtalliſirt oder Fryftallinifch 
vorfommen, durchſichtig find und dieß aud) in der Glühhige 
bleiben, R 

Bis jest konnte man noch fein Mittel finden, um die 
künftliche Kryftallifation der Kiefelerde zu bewirken. Die 
Natur dagegem bietet uns biefen Körper an vielen Drten in 
gewöhnlich fehr reinem und zuweilen fehr großen Kryſtallen 
dar, Die gewähnlichte Form diefer Kryftalle beftcht in eis 
nem fechsfeitigen Prisma, welches ſich in einer fechsfeitigen 
Pyramide endigt. Das’ fprz.' Gewicht der, Quarzvarietäten 
iſt von 2,65 bis 2,58, Sie befteheniim Algenteinen aus reis 
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ner Kleſelerde, aber man findet zuweilen auch Spuren won 
Thonerde fo wie auch färbende Oxyde in fehr- Heiner Menge 
darin 

Der Quarz giebt am Stahl Feuer; er rigt Glas und 
felbft Stahl. IR er-frpftaliget und farblos, ſo erhält er 
den Namen Bergtryſtall. 

Man findet in den. Gebirgen der Schweis, Savoyens 
and Mabagascar Quarzfryftalle von vollfommener Durchſich⸗ 
figfeit und ſo großem Volum, dag man fie zu verſchiedenen 
Zweden benügen kann. Man ſchleift diefe Kryſtalle, um 
Schmuckſachen und optifche Inftrumente daraus zu verferti⸗ 
gen, Aud) macht man gewöhnliche Brillengläfer daraus, 
welche den großen Vortheil haben, daß fie nicht durch Neis 
ben abgenügt werden, fo daß die Oberfläche nach vieljähris 
gem Gebrauche ebenfo glatt und glänzend iſt, als anfangs, 
Man weiß, daß die gewöhnlichen Gläfer dagegen den Nach⸗ 
theit haben, bald ihre Politur zu verlieren, wegen der wies 
berholten Reibuugen, wenn man ſie aus bem Futteral 
ninmt, ‚oder wieber hineinſteckt. 

Folgendes ift bie Analyfe eines Vergkroſtalls und eines 
Stüdes nicht kryſtalliſirten Quarzes nad) Buch ol z. 

Bergkryſtall Quarz 
Kiefelerde » oo 0. 93T 2.2. 
Thonerde » 2 0 0. 0 ne 
Baferr.. oe. 000 2 ne. 1,00 
Be 00 2er 

109,00 100,00 

"19. Iſt der Quarz gefärbt und ſeine Farbe rein, 
ſo wird er zu Bijouteriewaaren benützt, die jeboch niemals 
hoc im Preife fiehen. Bon Brafilien fommt eine außeror 
dentliche Menge gefärbter Quarze von verfihiedenen Nüan 
cen in den Handel. Man giebt ihnen ben Namen der Edel⸗ 
feine, denen fie ähnlich find, Sie haben wenig Werth, da 
man fie alle durch Fünftliche Edelſte ine nahahmen kann 
uud ihr Glanz niemals fehr groß iſt. Wir wollen hier nur 
die Varietäten nach den Hauptfarben aufführen. 

Man findet in Kärnthen eine Varietät des Quarzes 
von heilgelber Zarbe, welche im Handel unter dem Namen 





} 

falſcher Topas, bohmiſcher Topas, peeibentali 
— Topas bekannt iſt. Er iſt von Eiſenoryd gefärbt. 
Man nennt einen ſehr jchöit roſenfarbenen Quarz, der 
ſich bei Rabenſtein in Bayern, aber auch in Flunland und 
bei Cork in Irland findet böhmischen oder ſchleſiſchen 
Rubin Seine Färbung, wird ‚dem, Mangauompd zuges 
ſchrieben. Es bleibt jedoch zweifelhaft, oh dieß Oxyd dieſe 
arbennſiaucen wirtlich hervorbringen kann 

Der Amethyſt iſt ebenfalls , au eine Quarzvarietäf 

violetter Farbe, weld — “fenheit | von etwas 












— verdanf > ay:borzüglid, in dei 
Uraliſchen Gebirgen ü een zu berftein, wo er 
mit, den Achaten lie Vn finder‘ häufig 

fe Kugem — Aus Adjat ber 
und die invendi fen ausgetleidet 
ai 9 welche einen be⸗ 
fenberi — ‚hat, w groß find und die 
ve folge ethuft'sr 
— = 92,50 
one a 1 
Eifenapdp a 0,50 
: Manganorpb' Ws 028 
Verluſt .. 1,50 
* 100,00 


Endlich teen mar mit dem Namen Rauchto pas 
oder Rauhguars eine ſeht gewöhnliche Varietat, deren 
Farbe mehr oder minder dunkelbraun und deren Ditcchfichtige 
feit übrigens vollfommen if. Die Farbe fheint von der Ger 
genwart eines organifchen Stoffe herzurühren. 

420. Der Quarz zeigt noch viele andre Erſcheinungen, 
welche wir nothiwendiger Weife erwähnen müſſen? oft find 
feine Kryſtalle ſchwarz; zuwellen haben ſie ein fertiges Ans 
fehen, einen fettigen Bruch, als ob fie mit DI getränftoder 
gerieben worden wären, Man findet auch grüne, milch⸗ 
weiße Rryftalle; auch giebt es deren, welche ein ſehr hübjches 
Aus ſehen haben, indem fle fremde Koörper einfließen oder 

* sim Innern Riſſe oder ein trübes Anſehen haben, - 
Dumas Handduch I Li} 
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Nicht ſelten findet man in großen Quarzkryſtallen gold⸗ 
gelbe, zuweilen jehr lange Fäden. Dief find fait immer nas 
delformige Kryſtalle von Titanoryd, melde in ben Kryſtall 
Am Augenblick feiner Bildung eingefchloffen werben zu ſeyn 
feinen, : S ? 

* Dft zeigen auch die Quarzkryſtalle eine Menge kleiner 
Blaſen; fie befinden ſich fat immer auf einer Fläche und 
enthalten Waſſer, oder eine öhlige Subſtanz, oder/anch ein 
Gas, welhes Davy für fehr ausgedehnten Stickſtoff erkaunt 
hat, als went berfelbe eingefchloffen worden wäre, während 
bie ganze Maffe ſich in fehr hoher Temperatur befand. 

Endlich finden ſich auch zuweilen im Quarz eine Menge 
Glimmerblaͤttchen eingeſchloſſen. Dieſe Vartetät heißt im 
Handel Avanturin, ein Name, den man übrigens allen 
Kroſtallen von ähnlider Befchafenheit giebt. Der Farben⸗ 
fayimmer, welcher von bem Nefler der Oberfläche dieſer 
Glimmerblättchen herrührt, gewährt einen äußerft angenehmen 
Anblick. Man fam fo weit, daß man es vollfommen nad» 
ahmen Fonnte, indem man nämlich fleine blätterige Kryſtalle 
in eine durchfichtige Paſte einſchloß (vergleiche: Kunſtliche 
Edelſteine). 

421. Der kryſtalliſirte Quarz ſtellt ſich unter fo mans 
nigfaltigen Farben dar, daß man ſchon hieraus ſchließen 
kann, daß er nicht ſelten iſt. Die Kieſelerde findet ſich auch 
in der That in der Geſtalt des Quarzes als weſentlicher Be⸗ 
ſtandtheil faſt in allen Gebirgsarten der älteſten Formation 
zugleich mit Feldſpath, Glimmer, Hornblende ꝛc. Der Quarz 
kommt auch zuweilen, jedoch ziemlich felten in großen Maſſen, 
für fih vor; in diefem Fall bildet er faft immer Gänge im 
Urgebirge. Die Gänge find häufig taub, oft aber führen fie 
auch Erze. 

422. Achat. Die unter biefem Namen befannten Steine 
beftehen faft ganz aus Kieſelerde und enthalten nur Spuren 
von fremden Stoffen, welche ihnen lebhafte, glänzende und 
fehr mannigfaltige Farben mittheilen. Die Maffe der Achate 
it ausnehmend fein, der Bruch wachsartig, fplitterig oder 
glafig. Sie nehmen eine fehr fhöne Politur an, werden im 
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Oberfläche Kryftalle von verschiedener Art. Diefe hohlen 
Kugeln heißen Kugelachate (geodes); fie find manchmal mit 
Waſſer angefüllt, 

Die äußere Befchaffenheit fowohl als die innere Maſſe 
der Atate beweifer hinreichend, daß die Kiefelerde, welche 
fie bildet, arfpränglich in gallertartigem Zuftand ſich befand, 
wie bieß Aler. Brongniart behauptet. Man findet, dieſe 
Behauptung beftättigt, wenn man berücfichtigt, daß an 
Drte des Vorkommens die unteren Schichten der Achate 
breiter und dicker find als die obern, was beweilt, daß die 
anfänglich Hasbflüffige Maſſe den Gefegen der Schwere ges 
horcht hat, F 

Die Naturforfcher vermutheten bisher, daß diefe Kies 
felerbe in Gallertform in die Höhlungen, welche Achat ent 
halten, durch einen kleinen obern oder feitlihen Kanal ger 
bringen wären, gegen weldyen alle Schichten convergiren 
und den man oft in ben forgfältig gefammelten Grems 
plaren nachweifen kann; fie konnten fich jedoch die Schwie⸗ 
rigteiten einer ſolchen Hypotheſe ſelbſt nicht verhehlen. Wie 
hätte eigentlicy die fo weiße Kiefelerde, um an den beftimms 
ten Puntkt zu gelangen, die von fo vielen pulverigen Stof⸗ 
fen verunreinigten Schichten durchdringen fünnen? Wie 
hätte‘ fie in diefe Höhlungen kommen fünnen, ohne Spuren 
ihred Durchganges in den Felöfpalten zurück zu laffen? Wie 
‚hätten endlich befonbers die Höhlungen der Achate felbft Die 
aus verfchiedenen Stoffen gebildeten Kryftale befommen 
Tönnen, welche man fo oft darin findet? 

, Diefe- Schwiprigfeiten und auch viele andere, welche 
wir nicht anführen wollen, ſcheinen ung völlig gehoben, 
wenn man- annimmt, daß die Höhlung, welde bie Achate 
einfchließr, vorher von Maffen angefüllt war, die z. 3. dem 
Schwefelkiefei analog gewefen find. Wenn das Waſſer in 
bie H g gelangen: funnte, fo wurde das Schwefelkieſel 

Awerelwafferftofffänre verwandelt, welche entwich und 

in Ktejeierde, welche als Gailertartige Maſſe zurücblich, 

ach nad nad verhaͤrtete und zu Achat wurde, Auch bie 

Bilduug der Fonzentrifchen Schichten iſt Teicht zu begreifen, 

das Waffer maz nur durd) ein Kleines feitliches Loc, oder 
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son allen Seiten durch bie Form des Felfen haben. eindrins 
gen Fönnen, wenn dieſes Eindringen nur von Zeit zu Zeit 
geſchah. Auch bie Färbung iſt leicht begreiflic, denn das 
Waffer führte Metalloryde mit ſich, die fi in den benach— 
Barten Schichten fanden. So wird. der vom Nidelorgd,grün 
‚gefärbte Chryfopras immer von einem grünen erdigen Stoff 
—— der feine grüne Farbe ebenfalls dieſem Oxyd vers 
dautt. 

Was die Kryſtalle betrifft, welche den Achat begleiten, 
fo muß man annehmen, als ſeyen ſie theils vor feiner Bil-⸗ 
bung und, gleichzeitig mit dem Schwefelfiefel entitanden, oder 
auch fpäter erft gebildet, je nad) ihrer Natur und den Vers 
haltniſſen gemäß, unter melden fie vorfommen. 

224. Man findet-an vielen Or en,Ychate; der Haupt⸗ 
art aber, wo berfelbe gefchliffen wird, üft jedoch ſeit langer 
Zeit Oberftein in Rheinbavern. Man findet yiele Achate in 
der nädıftenlimgebung dieſer Stadt fomohl, als im Kanton 
Grumbach! und dem. Mofeldepartement, von wo jeit langer 
Zeit die Achate dahin geliefert werden. 

Man färbt die Achate fünftlich, indem man fie zuerft 
mit heißem DI tränft und fie dann, wohl abgewifcht, in 
heiße, Eonzentrirte Echwefelfäure taucht. Die in den Stein 
gedrungene Portion DI reagirt gegen die Säure, verfohlt 
fid) und nimmt eine braune oder fhmarze Farbe an. 

Man verfuchte fie grün und - violett mittelſt SKups 
fers und Goldauflöfungen zu färben, aber die Farben wer 
den ſchwach und ungleich. 

Man Fönnte fi der doppelten Zerfegung bedienen, 
den Achat mit einem Eifenfalz imprägniren und in Cyans 
kalium und Gyaneifen tauchen, um die blaue Farbe 3. B. 
ein Berlinerblau hervorzubringen. „Eben fo Fönnte man mit 
Shlorfilber eine dunfelviolette, mit Cyankupfer eine Kupfer 
farbe erhalten ꝛc. 

Erhigt man bie Karneole vorfihtig, fo erhöht ſich die 
Farbe: man muß dieß aber in einem Sandbad thun, um 
die nöthige Temperatur wicht zu Äberfchreiten. Es ift wahrs 
ſcheinlich, daß dadurch Heine Antheile, von Eiſenoxydhydrat, 
das eine gelbe Farbe hat, zerſtort werden und in rothes 
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Oberfläche Kroftalle von verſchiedener Art Diefe hohlen 
Kugelir heißen Kugelachate (geodes); fie find manchmal mit 
Waſſer angefüllt, 

Die äußere Beſchaffenheit fowohl als die innere Maſſe 
der A ate beweifen hinreichend, daß die Kiefelerde, welche 
fie bildet, urfprünglich in gallertartigem Zutftand fidy befand, 
wie dieß Aler. Brongniart behauptet. Man findet. dieſe 
Behauptung beftärtige, wenn man berüdfichtigt, daß am 
Drte des Vorkommens die unteren Schichten der Achate 
breiter, und bier find als die obern, was beweift, daß die 
‚anfänglich halbfluſſige Maſſe den Gefegen der Schwere ges 
horcht hat. 

Die Naturforfcher wermutheten bisher, daß dieſe Kies 
felerde in Gallertforn in bie Höhlungen, welche Achat ent 
halten, durch einen Heinen obern oder ‚feitlichen Kanal ger 
bringen wären, gegen weldyen alle Schichten convergiren 
und den man oft in ben forgfältig gefammelten Erem⸗ 
plaren nachweiſen kannz fie konnten ſich jedoch die Schwies 
rigkeiten einer ſolchen Hypotheſe ſelbſt nicht verhehlen. Wie 
hätte eigentlich die fo weiße Kieſelerde, um an den beſtimm ⸗ 
ten Punkt zu gelangen, die von fo vielen pulverigen Stop 
fen verunreinigten Schichten durchdringen können? Wie 
hätte fie in diefe Höhlungen Fommen fönnen, ohne Spuren 
ihred Durchganges in ben Felsfpalten zurück zu laffen? Wie 
hätten endlich befonders die Höhlungen der Achate felbft die 
aus verfchiedenen Stoffen gebildeten Kryftalle bekommen 
tönnen, welche man fo oft darin findet? 

Dieje- Schwigrigfeiten und auch viele andere, welde 
wir nicht anführen wollen, fcheinen uns völlig gehoben, 
wenn man- annimmt, daß die Höhlung, welche die Achate 
einfchließt, vorher von Maſſen angefüllt war, die 5. 8. dem 
Schwefeltiefel analog :gewefen find. Wenn das Waſſer in 
die Höhlung gelangen: funnte, fo wurde das Schwefelkieſel 
J Schwefe waſſer ſtoffſaure verwandelt, welche entwich und 
in Kıejeierde, welche als Gallertartige Maſſe zurückblieb, 
ach nad nach verhaͤrtete und zu Achat wurde. Auch bie 
Vilduug der konzentriſchen Schichten iſt leicht zu begreifen, 
das Waſſer may nur durch ein kleines ſeitliches Koch, oder 
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von allen Seiten burd) bie Form des Felfen haben. eindrins 
gen Föunen, wenn dieſes Eindringen nur von Zeit zu Zeit 
geſchah. Auch bie Färbung iſt leicht begreiflich, denn das 
Waſſer führte Metallorgde mit ſich, die fich im den benad)s 
barten Schichten fanden. So wird der vom Nickeloxyd grün 
gefärbte Chrofopras immer von einem grünen- erdigen Stoff 
begleitet, der feine grüne Farbe ebenfails dieſem Oxyd vers 
danft. J 

Was die Kryſtalle betrifft, welche den Achat begleiten, 
fo muß man annehmen, als ſeyen fie theils vor feiner Bil-⸗ 
dung und, gleidyzeitig mit dem Schwefelfiefel entitanden, oder 
auch fpäter erft gebildet, je nach ihrer Natur und den Vers 
hältniffen gemäß, unter welchen fie vorfommen. 

424. Man findet an vielen Or en, Uchate; der Haupts 
ort aber, wo berfelbe gefchliffen wird, iſt jedoch ſeit langer 
Zeit Oberftein in Rheinbayern. Man findet viele Achate in 
der nächſtenUmgebung diefer Stadt fomohl, als im Kanton 
Grumbach! und dem Mofeldepartement, von wo jeit langer 
Zeit die Achate dahin geliefert werden. 

Man färbt die Achate künſtlich, indem man fie zuerft 
mit heißem DI träuft und fie baum, wohl abgemwifcht, in 
heiße, fonzentrirte Echwefelfäure taucht. Die in den Stein 
gedrungene Portion DI reagirt gegen die Säure, verfohlt 
fi) und nimmt eine braune oder fhmarze Farbe an. 

Man verfuchte fie grün und - violett mittelft Krups 
fers und Goldauflöfungen zu färben, aber die Farben werz 
den ſchwach und ungleich. 

Man könnte ſich der doppelten Zerfegung bedienen, 
den Achat mit einem Gifenfalz imprägniren und in Cyans 
Kalium und Gyaneifen taudyen, um die blaue Farbe 3.2. 
ein Berlinerblau hervorzubringen. ‚Eben fo könnte man mit 
Shlorfilber eine dunfelviolette, mit Cyankupfer eine Kupfer 
farbe erhalten ıc. 

Erhigt man die Karneole vorſichtig, fo erhöht ſich die 
Farbe: man muß dieß aber in einem Eandbad thun, um 
die nöthige Temperatur nicht gu äberfdreiten. Es ift wahrs 
ſcheinlich, daß dadurch Heine Antheile von Eifenorybhydrat, 
das eine gelbe. Farbe hat, zerſtort werden und in rothes 
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wafferfreies Oxyd übergehen; man muß aber verhüten, daß 
die Temperatur zu hoch ſteigt, ſonſt könnte ſich auch das’ 
mit der Kieſelerde verbundene Waſſer verflüchtigen. 

Man giebt dem Karneol anf feiner Oberfläche eine 
weiße Farbe, indem man ihn mit einem Überzug vom fohs 
lenſaurem Natron bedeckt und den Stein in einer Muffel 
erhigt, Es bildet ſich milchweißes Natronfuperfilitat, das fo 
hart ift ala der Achat felbft. 

‚Hier folgen die Nefultate ber Analyfe einiger Achate; 

Kalcedon Karneol Chrvſopras 





Kieſelerde 99,10 2 2» 00 4 + + 9616 
Thonerde 2. 00 2. 350.2.» 0,08 
Kal; 5 890 NO 
Eifenorpd » 2.» 00 ru Br 0,08 
Nickeloxyd ». + 00 20 000 8% + - 1,00 
Waſſer . 1 re hr. ux 

100,0 100,00 100,00 


45. Opal. Die weiter unten angeführten Analyfen 
"zeigen, daß der Opal ein wahres Kiefelerbehydrat iſt. Der 
Antheil Waſſer iſt veränderlich, aber im Verhäftwiß zu den 
andern Kiefelerdevarietäten immer fehr groß. 

Die Opale zeigen rüdfichtlich der Feinheit ihres Korns 
zweierlei Varietäten, wovon die eine mit den Achaten, die 
andre mit den eigentlichen Fenerfteinen übereinftimmt. Ihre 
Dichtigkeit ift nicht beftändig diefelbe und wechſelt von 2,0 
zu 2,5. Die Gegenwart ded Waffers in den Opalen vers 
mindert ihre natürliche Härte um Vieles. Db fie gleich haupt 
ſächlich aus Kiefelerde beftehen, fo geben fie doch am Stahle 
Feine Funken und find leicht zerfpringbar. Cie haben einen 
Harz: oder Wachsglanz. Am Feuer werden fie weiß und uns 
durchſichtig. Dan Fennt den Opal nicht in kryſtalliſirtem Zus 
fand; doc, könnte ſolcher wohl auch vorfommen. Gelänge 

es die SKiefelerde künſtlich zur Kryftallifation zu bringen, 
fo würde män wahrſcheinlich auch Opalkryſtalle machen 
können. 

Die Hauptvarietät heißt edler Opal oder uneigentlich 
vrientaliſcher Opal. Sie findet ſich beſonders in Ezer- 
newitza in Oberungarn. Sie iſt von hellweißer und blauli⸗ 
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der Farbe und zeigt, in verſchiedener Richtung betrachtet, 
lebhafte Megenbogenfarben; eine Eigenfchaft, die von den 
zahfreihen Sprüngen herrührt, welche fie ſehr zerbrechlic, 
„machen, 
Gemeiner Opal heißt derjenige, welcher Feine Res 
genbogenfarben zeigt, 

Hydrophane nennt man diejenigen Opalvarietäten, 
welche ins Waffer getaucht, durchfüchtig werden. Sie kleben 
an ber Zunge, da fie fehr begierig nach Waſſer find. 

Alle diefe Varietäten findet man an denfelben Orten, 
wo der Kalcedon vorkom ve ſcheiuen ſich zuweilen in Diez 


fen legtern umzuwandeln 2) aſſer verlieren, 
Folgende Opalanal vvwonswraproth 
Edler Opal. ¶ remerDpal, Feueropal, Hydropban. - 
Kiefelerde » +» 9001» “9200 ss 95,12 
Ehonerde » » — — nn 3 1,68 
Eifenorpd . » 00 « “2.085... 0,00 
BWafer + + _100 vu, — En 585 
2 100,0 e 100,00 100,00 
926. Am .Menil mo vis findet ſich ein Opal 
Bon grobem Korn, weld milith nennt. Er uns 


terfcheidet ſich von den zigenumgen Opalen durch einen 
mattern Bruch und ein blätteriges Gefüge. Der Menilith 
iſt braun und findet ſich in Nieren in einem Thon, welcher 
gleichfalls größtentheils aus Kiefelerde und Waſſer beſteht. 
Nach Klaproths Analyfe befteht der Menilith aus: 
Kiefelelerde +» mie en .e + ‚85,50 
Thonerde ze 0 0 0 00. 1,00 
» Eifenoyb » 2 0 0 0:00. 0,50 
J Kalt.060 
Waſſer und organiſche Produkte 11,00 
Verluſt —4,60 
427. Feuerſtein. Dieſe Varietät ber Kieſelerde wird 
zu Feuerſteinen gebraucht. Auch zur Maſſe, woraus manche 
Topferwaaren verfertigt werden, ninmt man ſie, nachdem 
fie, dutch beſonders dazu gebaute Muhlen, fein gepulvert 
werden find. . BEE 


98 Buch I. Cap. Xll. Miötmetälifge Rbiper. 


Der Feuerſteln finder: ſich in unregelmaßigen Nieren 
oder in unterbrochenen Banten tn den horizontalen Schich ⸗ 
ten der Flotzgebirge, beſonders der Kreide, zuweilen im. dich⸗ 
ten Kalt; ſein Bruch iſt volllommen muſchelig, bald giatt, 
Bald matt; fein Korn iſt nicht fo-fein als das des Acates; 
feine Farbe wechſelt vom Grauſchwarzen bis ins Blaßgelbe. 
Sa binnen Splitterm iſt er durchſichtig, doch immer trübe; 
feine Dichtigfeit ift 2,605 er wird durchs Feuer weiß ; banız 
undurchſichtig, zerbrechlich mad. ſehr zerreiblich. 

Die Fonerftehte, wie fie aus den Steinbrüchen kom⸗ 
en, ſiud faſt Immer mit! einsr 'mehr.oder minder dicken, 
weißlichen, zerreiblichen und pilverigeit Kruſte bederftz.dieh 
iſt verwitterte Kieſelerde. Nad) einiger Zeit befommen oft 
die friſchen Bruchflachen eine ähnliche Beſchaffenheit. Friſch 
find fie mit einer Feuchtigkeit imprägnirt, welche außen au 
den Sprürngen in Troͤpfchen hervordringtz nad) kurzer Zeit 
entzieht ihnen jedoch die Luft alles Waſſer oder * bleibt 
ae noch eine geringe Menge zurück. 
Die Maſſe des Feuerſteins iſt nicht Immer — 
man findet oft Knoten und weiße Flocken, die‘ vollkommen 
undurchſichtig find. Dieſe fehlerhafte Befchaffenheit macht, 
daß ſolche Feuerfteine nicht zu Flintenfteinen zu gebrauchen 
find, da fie zu ſchwer zu theilen find. Diefe Flocken rühren 
übrigens von einer Verfchiedenheit der Zufammenfegung her, 
welche auch in den Töpferwaaren einen nachtheiligen Eine 
fluß haben können. In dieſer Hinſicht find die Analyſen 
von Vauquelin beachtenswerth. 

Vogtommener Wetsliche Undurfichtige Fußere 

Geuerſtein. Cheile. heile, Rinde, 

Kiefelerde © 2202 DU. . 98. . 97 20.868 
Kohlenfaurer Kal . » 0.2... 2... 5..9%9 
Thonerde oder Eifenoryd 1... 1... 1..12 
Waſſer 2 2 222 2. . 0.2.0.2 28 
100 0 108 100,0 

- 928. Bei der Berfertigung der Flintenfteine unterſchei⸗ 

bet man zweierlei Sorten von Feuerfteinen. Die erſte (cail- 
loux franen) jläßt: ſich ſchlagen, dagegen letztere Ceailloux 
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Die Hauptkunft bleibt immer den Stein ‘gut gu falten, 
das heißt, Splitter abzuſchlagen von-gehöriger Größe, Dide 
und Geftalt, um Flintenfteine daraus zu machen: dieß for 
dert die meifte Gefchiclichfeit und die fiherfte Hand, Der 
Stein fpringt nicht etwa in einer gewiffen Richtung, fondern 
fpfittert nach allen Richtungen auf gleiche Weife. Der Ar 
beiter halt das Stügf Stein in feiter Tinfen Hand frei, ohne 
ſich aufzuftügen; er fchlägt mit dem Hammer gegen den 
Rand der großen Flächen, die durch die erſten Abferünge 
entſtanden find, fo daß dadurch die weiße Rinde des Steins 
fplitterweife abfpringt und der Feuerſtein ſelbſt blos Liegt, 
wie es die Figur 15. zeigtz dann fährt er fort andre Splits 
ter abzufchlagen, da wo der Gtein rein iſt. Diefe Splitter 
Find ohngefahr anderthalb Zoll breit, dritthalb Zoll Tang md 
in ber Mitte zwei Linien dich Unten find fie etwas Fonver 
und laſſen folglich an bem Ort, ben fie vorher einnahmen, 
eine leichte Höhlung zurück, melde der Länge nach durch 
zwei etwas vorfpringende, faſt gerade Linien eingefapt find 
dig. 19), Diefe Art von Kanten, welche von dem Abferin 
gen ber erften Splitter herrühren, finden ſich daun ungefähr 
in der Mitte der fpäter weggeſchlagenen Splitter und nur 
ſolche Splitter allein, an denen ſich diefe Linien befinden, 
Fönnen zu Flintenfteinen dienen, 

Man fährt nun fort den Stein in verſchiedenen Rich—⸗ 
tungen zu fpalten oder zu folittern, bis die Maſſe des Steins 
fo befhaffen ift, daß maır die erforderlichen Bruchſtücke nicht 
mehr erhalten kann, oder bis das Stüc fo Flein geworden ift, 
daß man die zum Abfpringen der Flintenfteine nothwendigen 
Schläge nicht mehr machen kann. 

Man ynterfcheidet am Flintenftein fünf Theile Chg. 
15), 1) die Schärfe oder der Theil, welcher zugefchärft aus⸗ 
lauft und auf die Batterie ſchlägt. Die Scyärfe muß zwei 
bie drei Linien breit ſeyn; iſt fie breiter, fo iſt fie zu ger 
brechlich; ift fie weniger breit, fo giebt fie nicht genug Funs 
fen; 2) die Geiten oder Geitenränder, welche immer etwas 
unregelmäßig find; 3) der Rüden, ober ber ber Schärfe entge 
gengefegte Theil; er hat die ganze Dide des Steins; a) 
ber untere Theil des Steins, welcher glatt und etwas Fons 
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iſt z 5) die kleine obere Fläche, melde zwiſchen dem 
mm und bem Mücken ſich befindet; fie ift etwas kon— 
Hieran wird ber Stein an ben Hahn der Flinte be 
igt. 

Um ben Flintenſtein fertig zu machen, wählt man Bruch⸗ 
fe mit einem der Länge nady laufenden Kamm. Dan 
timmt die Geite, am welcher man die Schärfe anbringen 
1, richtet dann die Seiten und den Rügen zu, indem man 

fonvere Seite des Splitterd auf die Schärfe des Mei— 
3 fest und mit dem’ Tafel 12, Fig. 11. abgebildeten Werts 
g @roulette) fanft darauf ſchlagt. Der Stein bricht daun 
au. in der auf dem Meißel ruhenden Linie, Auf diefelbe 
eife richtet man auch die ſchneidende oder ſcharfe Seite 
Steins zit, welche eine gerade Linie bilden muß. 

Um einen Stein zuzurichten, braucht man Feine volle 
Inute, 

Ein guter Arbeiter richtet 1000 Splitter täglidy zu und 
cht in derfelben Zeit 500 Steine; ſo daß er in drei Tas 
t 1000 Flinteuſteine liefern kann. 

Die allzubiden Splitter, fo wie diejenigen, welche eine 
ufte haben, werden ald Steine zu Fenerzeugen verfauft, 

Die Berfertigung der Flintenfteine geſchieht in Frank 
ich in Noyers, St. Aignan und Coufly, im Loir- und Cher- 
epartement, fo wie zu Lye im Indre-Departement. Auch 
Mayssc- (Ardeches-)Departement und in Cerilly CYonue-) 
:partement und it Roche-Gugon (Seine- et Oise-) Deparz 
it) macht man Flintenfteine, obgleid, die Fabrifation hier 
ht fo lebhaft betrieben wird, Die Erfindung der Zund⸗ 
then zerftört diefen Zweig der Induftrie, welcher noch vor 
nigen Jahren mehr als 800 Arbeiter befchäftigte, 

Die Flintenfteine müfen an feuchten Orten aufbewahrt 
ben; fonft trocknen fie aus und nützen fich früher ab, 
ie blaffen Steine find meniger hart al die braunen; da 
aber hart genug find, um viele Funken zu geben, fo zieht 
ın fie vor, weil fie die Batterie weniger abnügen, 

- Das Mahlen ded Kiefels. und feine Anwendung bei 
Ipferwanren werben. wir bei biefem Gegeuſtaud beſchreiben. 


„zu 
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429. Vordfer Mihlftein, a 
lex meuliöre). If vom vorigen völlig verſchieden, ſowohl 
feiner Struetur, als feiner Lagerungsverhättulfe nah. & 
findet ſich in zufammenhängenden, faſt immer horizontalen 
Lagern, berem größte Mächtigfeit gewöhnlich g bis 10 Fus 
zu ſeyn ſcheint. Sie liegen gewöhnlid auf Anhöhen und 
ruhen auf einer Thouſchicht, oder ſind von ——— 
oder abgerollten Kieſelſteinen bedeckt. 

Der poröfe Muhlſteinquarz hat einen geraden Brud, 
iſt undurchſichtig und von verſchiedener, aber immer unam 
ſehnlicher Farbe, Stets. enthält er eine große Menge mehr 
ober weniger beträchtlicher, unregelmäßiger Höhlungen. Sind 
diefe Höhlungen fehr zahlreich und groß, ſo wender man ihn 
als Bauftein an, wozu er fehr gut taugt. Sind bie Höb 
dungen aber Heiner, und minder häufig, fo bedient man fih 
deffelben zu Mühlfteinen, woher fein Name fommt. Die Zw 
richtung der Muhlſteine iſt fehr einfach. Mau beze ichnet auf 
der offen daliegenden Muhlſteinbaut Zylinder von paſſenden 
Durchmeſſer und der paffenden Dide, dann löſt man die 
Scheibe, welche den Mühlftein bilden ſoll, heraus. Zu die 
fen Zweck hoͤhlt man rund um den Zylinder eine Rinne auf, 
in welche man mit dem Hammer zwifchen zwei hölzernen Reis 
len eiferne Keile treibt. Der Mühlftein wird im Steinbruch 
felbft grob behauen und dann herausgeführt, wo man ihn 
erit fertig macht, Man trägt Sorge, die Steine horizontal 
zu theilen, fo daß die Flächen des Mühlfteing mir denen der 
Banf parallel laufen und der Mühltein an Ort und Stell 
auf feinem lit de carriere, wie man ſich ausdrückt, ſich 
befinde. Man nennt geftügte Mühlfteine (meules d’&tangon) 
diejenigen, welche in vertikaler Richtung abgehauen wurden; 
fie nd nicht fo geſchätzt. 

Man macht oft Mühlfteine aus mehrern Stüden, bie 
man burd) eiferne Reife vereinigt; es ſcheint nicht, daß fie 
fehlechter oder weniger dauerhaft find, als bie aus einem 
Stuck zugericytetem. 

Die am meiften gefhästen Mühlfteine find die von 
Torterai bei La Ferts sous Jouarre, Gie befiehen aus eis 
nem Stüd uud werden feit undeuklichen Zeiten in beträcht 
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ſicher Menge daſelbſt gebrochen und weit und breit verführt. 
Die dortige Mühlfteinbank: ift fehr mächtig, deun fie hat zu⸗ 
meilen 15 Fuß und felten unter acht. 

Zu Houlbeo bei Pacy im Eure- Departement und zu 
Wolieres bei Limours madıt man auch Mühlfteinte, meift aus 
nehreren Stüden. Auch an andern Orten kommen diefe Stei- 
1e wor, woman aber nur für die Bedürfniffe der Umgegend 
ieſelben gewinnt, 

Hecht hat den Mühffteinguarz von Molieres analpfirt 
ind darin gefunden: 

Kiefelerde ns 0. re 06 
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Er beſteht ſonach faft aus reiner Kiefelerde. 

Die am meiſten gefhägten Mühlfteine find bläulich 
jean; ihnen folgen die gelben und zulegt die weißen. In 
diefer Reihenfolge ſtehen fie auch wirklich hinfichtlich ihrer 
Härte, Die weißen Mühlfteine führen fich weit fehneller ars 
die andern ab. Die Preife diefer drei Varietäten verhalten 
ſich wie 4, 3 und & 

450. Sandftein. Unter diefem Ramen begeichttet mar 
Blögmaßen, welche ſich zu verfchiedenen Zeiten abgelagert 
haben umd bie vorzüglic, aus Quarzſand beftehen, ber. durch 
verfchiebene Subſtanzen zufammen gebaden ift. Das Binde 
mittel, zuweilen im Verhaäͤltniß zum Sand in geringer Menge 
vorhanden, ift bald Kieſelerde, bald Thon, bald Fohlenfaurer 
Kalt. Die Sandfteine enthalten oft Glimmer, Feldfpath, 
ober verfchiedene analoge Körper, welche augenfcheinlich von 
Urgebirgsarten abftammen, deren Zerftörung zur Bildung der 
Sandfteine Anlaß gab. \ 

Die Sandſteine werben zu verſchiedenen Zwecken ge 
braucht, je nach ihrer Härte, der Feinheit ihres Korns und 
ihrer Färbung. Faſt in allen Fällen-ift ihr Kiefelerdehalt 
ber wichtigfte · Umſtand für ihre Anwendungs ihre Farbe ift 
sfr. gelblich, zaweilen vöthlich, braun und felbft weiß. 

Die Zuſammenſetzung des Sandfteind wechfelt, bald 
beſteht er faſt blos aus Kuarztörneen,, bald bildet Das Binde⸗ 


w 
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mittel -faft die Hälfte der Maffe und die andre Hälfte befi 
aus Quarzkörnern. 

Die vorzüglidften Arten des Sandſteins find: 
Steintohlenfandftein, ber rothbe Sandftein, 
Duaderfanditein, die Molaffe und der weiße Sa 
ſtein. 

Der Steinkohlenſandſtein, der ältefte unter allen, v 
wenig zum Bauen oder zum Straffen- und Wegpflafter 
gewendet, ” 

Der rothe Sandftein, welcher ſich unmittelbar über! 
vorhergehenden befindet, „wird zu denfelben Zweden gebrau 
aber viel häufiger, weil er feiter iſt. 

Der Quaderfandftein, iſt neuer, obgleidy er. ebenf 
noch zit den fecundären Gebirgsarten gehört, Sein N 
deutet auf feinen Gebrand. Man’ wendet ihn in meh 


‚ Theiten von Deutſchland zum Bauen an. 


Daffelbe gilt von der Molaſſe: es-ift ein Sandft 
ber zu den tertiären Gebirgen gehörtz er ift weich, wer! 
tet aber. an ber Luft. Man wendet ihn. in der Schweiz 
an. Im, Steinbruch felbft läßt er ſich leicht.theitenz 
nad; Verlauf von einiger Zeit wird er ziemlich feſt. 

Die weißen Sandfteine find nody jünger; fo ber: 
Fontainebleau. Diefe Sandfteinarten werden nur zum P 
fern gebraucht; fie find zu ſchwer zu theilen, um fie 
Bauftein anzuwenden. 

Der Duarzfand, den man oft in ber Natur findet, 
hört faft immer zur Sandfteinformation; um wirklich Sa 
fein zu werden, fehlt ihm nur das nothwendige Bindemit 

Zei den Baufandfteinen braucht man die Richtung 
Schichten nicht zu berüdfichtigen. Die Steine können o 
Unterfchied nach allen Richtungen abgelöit werden, was 
den SKalkjteinen nicht der Fall ift. Die Fiefelige Natur 
Sandſteine, welde ihnen eine bedeutende Härte erthe 
macht fie zum Prlafter fehr geeignet. 

Eire andere Eigenfihaft der Eandfteine, die Porci 
macht fie zu Filtrirjteinen fehr brauchbar. Da die Kiejele 
im Waſſer nicht auflöslich it, fo wird demfelben hierti 
auch Feine ſchadliche Eigenſchaft ertheilt. Die Sanpıtı 
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n Guipnseoa ‚sind deshalb, ſehr berühmtz; aber faſt alle 
andfteine, ſelbſt die von Fontainebleau find dazu geeignet. 
fir werden auf die Apparate zum Waffer filtriven fpäter 
eder zurückkommen. 

Eine der wichtigſten Benügungen der Sandſteine iſt die 
tr Verfertigung von Schleifſteinen, um harte Körper und 
ſonders ſtählerne Werkzeuge und Edelſteine zu ſchleifen. 
ei dieſer Anwendung kömmt es vorzüglich darauf an, daß 
Kieſelerde in kleinen Körnern vorhanden ſey und man 
überhauyt einen durch und durch recht gleichartigen Sand⸗ 
in. verſchaffe, von feſter und zäher Beſchaffenheit, von grös 
en oder feinern Korn, ‚je nachdem der Schleifitein beſtimmt 
„bie Politur ver Oberfläche anzufangen oder zu vollenden. 


Der rothe iind Steinfoh fein liefert gewöhnlich 
! Steine, jum Schleifen ode machen, . Die Steine, 
che man in O ber ſt ein zu n der Achate anwen⸗ 
beſtehen aus rothem Sa daſſelbe gilt von den 


hleifſteinen, die man in Frai Lothringiſche Steine 
ant. Die Senfenfteine fin Lt immer aus Steinfohlen 
idſtein. Sie find graulich over ſchwärzlich und werden, 
un der Sandftein von Natur fein if, direkt zugerichtet. 
t entgegengefegten Fall fängt man an den Sandftein zu 
brödeln und einen Teig daraus zu machen, den man formt 
d dann hart bädt. Zu groben Schleiffteinen bedient man 
’ gemöhnlich der Sandfteine der tertiären Formation. *) 


© 3m Deutfäland giebt can verfäicdenen Orten Gandfeit von Bedeutender 
Geftigteit, die auch als Mülteine fehr gefhäpt find; hierher gehört ı. ®. 
der fehr beliebte Gandtein von Wendelfein bei Nürnberg, der weit 
werfendet wird, Derſelbe iR ehr eeich an Geldfparh und zeichnet fih das 
Durch vor andern Gandfteinen and. Kuc ald Geneüfein wird der Ganditein 
fehr häufig in den Hohöfen mit Voriheil benügt, weil er äußert ſawer 
Fehmelibar iR (Ad). 
Der Duarıfand wird bei Verarbeitung des Thons zu Biegeln und 
Baditeineı wöhnlihem Töpfergeſchirt fo wie zur feinen Töpferarbeit 
oriellan zugefept, voriüglich wenn die erdige Mafle fehr 
fett oder reich am Thonerde iR. Hier mud aber auf die Reinheit des San - 
des Rüdfiht genommen werden, wovon fpäter am geeigneten Orte die Rede 
feun wird. 
Sehe Häufid wird Quar and bei der @lasfabritation aau Quarı ane 
Hewendet; iweniger Derfelde Dann fürbende MetaNorade wie 1.2. Ciſe norvd 
emtpält, dena ceiatres mad (himsreh Dias latt Ach Daraus erieusean. 
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—* unterworfen, man fie zu raſch bewegt. Die 
fer Erfolg tritt a ‚ei, wenn die Zentrifugaltraft die, 

Eohäfton, —— die Theile untereinander verbindet, über 
bei der Wahl der Steine, welche eine rajche Dreher, 

. ng, erfordern, muß man daher fehr vorſichtig ſeyn. Xro 

E Diefer Borfcht gefihehen Boch häufige Unfäte, Daher man de 
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Eapitel XIV. 


KRoblenftoff.— Halb:Rohlenwafferftoff, Koh— 
lenwaſſerſtoff- Wafferftofffohlenftoff,anderts 
balbRoblenwafferftoff, doppelt Kohlenwaſſer⸗ 
Koff, Napbtbaline, Rofendl, ſußes Weinöl, 
Naphta, Terpentinöl — Kohlenfäure, Koh⸗ 
lenoxyd. — Ehlor⸗ Jod: und Schwefelkohlen⸗ 
off. — Eyan, Eyanwafferftofffäure, Cyan: 

fäureund Knallfäure Chlor⸗Brom⸗ Jo d⸗ 
vr Schwefel- und Selcheyan. 


451. Diesmannicfaltigfeitundlussefnitigberäinier 
men Mrtitet dieſes Capliels zeigen hinreichend, daß ber Koh⸗ 
Tenftoff ſowohl in rein chemifcher Hinſicht, als in Bezug 
„anf bie zahlreiche Arten der technischen Benützung eine fehr 
wichtige Rolle fpielt. "Der Kohlenſtoff it feit der früheſten 
Zeit bekannt, aber die genauern Kennfniffer feiner chemiſchen 
Eigenfchaften fällt erft in die Epoche, wo Lavoifier die 
Wiſſenſchaft umgeflaltete und erft feit diefer Zeit wurde er 
auch in die Reihe einfacher Stoffe aufgenommen: Seitdem 
hat der Kohlenftoff und. feine Verbindungen ftetd die Auf 
mertfamfeit der gefchikteften Chemifer auf fich gezogen. Uber 
Die. Reaftioner dieſes Koörpers ift man im Allgemeinen nut 
im Klaren, feine. Berbindungen find äußerſt mannichfaltig uud 
die Benügungen„derfelben fehr zahlreich; bei dem gro 
Umfang der hieher gehörigen Gegenfiände war viel Zeit 
und Arbeit nöthig, um fie gehörig zu erörtern. Daher hat 
auch die Geſchichte der Kohlenftoffverbindungen, wi 
diejenigen, welche. zum organifchen Reiche gehören, nid) 
Grad von Vollendung und mathematischer Schärfe erhaten, 
wopon und bie Avorgauiſche Chemie ſo viele Beiſpiele dar⸗ 
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bietet. Im gegenwärtigen Capitel wird mar alle Kohlen 
foffperbindungen abgehandelt finden, welche man näher Fennt. 
Später werben wir aber auch diejenigen unterſuchen, welche 
welche noch in ihren chemifchen Verhältniſſen mehr ober wer 
niger problematifch find. ( 


. Kohlenſtoff. 
(Synonyme, Lat. Carbonum. Franz. Carbone) 


452, Der phyſiſche Zuftand des Kohlenſtoffs wechſelt 
merkwürdig, und durch geringe Abänderungen feiner Aggres 


gationsform ftellt ſich biefer Stoff und bar, entweber als zum 


haußlichen Gebrauch beftimmte Kohle, oder als Graphit, der 
zu Bleiſtiften dient, oder ald Diamant deſſen Glanz und 
Durchſichtigkeit jeden Gedanken an eine Ähnlichteit mit: den 
erwähnten Subftangen entfernt. Es würde daher unmöglich 
feyn, eine verftändliche Überficht der Eigenſchaften des Koh⸗ 
Ienftoffs zu geben, wenn man nicht feine verfchiedenen Ag ⸗ 
gregatzuftände forgfältig unterfcheiden würde, Wir wollen 
zuerſt den Diamant, dann ben finftlichen Graphit und den 
Anthrazit, hernach die vegetabilifche und thieriſche Kohle bes 
trachten, fümmtlid Stoffe, welche ſowohl in Bezug auf ihr 
äußeres Anfchen, als ihre phyſiſchen Eigenfchaften, vers 
ſchieden find, aber jihrer innern Natur nach dagegen alle 
einander gleich find, da fie ale aus reinem Kohlenftoff befter 
hen. Zuerft wollen wir einige Worte über die allgemeinez 
Eigenfchaften' deſſelben ſagen. 

435. Phyſiſche Eigenſchaften. Der Kohlenſtoff 
iſt immer feſt. Er beſitzt weder Geruch noch Geſchmack. Seine 
Ubrigen Eigenſchaften wechſeln ſehr. Bald iſt er regelmäßig 
kryſtalliſirt, durchſichtig, von ausgezeichnetem Glasglanz, wes 
der Elektrizitäts- noch Wärmeleiter; dieß iſt der Diamant. 
Bald zeigt er eine blätterige, verworrene Kryſtalliſation, 
iſt ſchwarz, vollkommen undurchſichtig, metalliſch glänzend, Elek⸗ 
trizitäͤts⸗ und Wärmeleiter; dieß iſt der künſtliche Graphit und 
Anthrazit. Bald endlich zeigt er feine Spur von Kryſtalliſa⸗ 
Kon und befigt ähnliche Eigenſchaften, wie der Anthrazit; 
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hieher gehoͤrt die aus vegetabiliſchen — thieriſchen Stof⸗ 
fen gewonnene Kohle, 


Der reine Rohfenftoff wird durch die Wärme nicht vera 
änbert, Er ift nicht merklich flüchtig oder ſchmelzbar. 


Er verbindet fich mit dem Sauerſtoff unter Einwirfung 
der Wärme. Der Diamant brennt nicht fo leicht als der Anz 
thrazit und letzterer nicht fo leicht als die organifche Kohlez 
enthält der Kohlenftoff etwas Wafferftoff, fo brennt er noch 
leichter. Dieß ift der Fall bei der int Handel vorkommenden 
Kohle. Sind die waſſerſtoffhaltigen Kohlen einmal angezün⸗ 
det, fo fahren fie fort in der Luft zu. brennen, während alfe 
reinen Rohlen-barin auslöfchen, ‚obgleich fie in reinem Sauers 
ſtoff brennen Fönnen, wenn man fie-einmal zum Glühen ges 
bracht hat. 


Unter ben phyſi ſchen Eigenſchaften des Rohfeintoffs ber 
findet ſich vorzüglich eine, welche äußerft benerfenswerth: ift, 
Alle poröfen Stoffe können die Gasarten vermöge einer Au⸗ 
ziehungsfraft, welche der CapillarAnziehung, die fie auf Flüf 
figleiten ausüben, ähnlich ift, verdichten. Unter diefen por 
vöfen Körpern befigt der Kohlenftoff aus dem Holze diefe 
Eigenfchaft im höchiten Grad. Diefe Abforption hat, bei 
einer Temperatur von 100° nicht Statt. Sie nimmt in dem 
Maaße an Iutenfität zu, als die Temperatur niedriger-wird. 
Die abforbirten Gasarten entweichen aber wieder im Lufts 
leeren Raum. Aus biefen angeführten Thatfachen könnte 
man allerdings fließen, daß die Reaktion rein phyſiſch wä⸗ 
re, eine Meinung, welche folgendes noch zu beftätigen fcheint. 
Die leiten Kohlenarten oder ſolche, welche weite Poren 
haben, fo wie audy bie zu bichten mit engen Poren verfes 
henen, abforbiren die Cafe weniger Teicht ald diejenigen, 
welche zwifchen beiden das Mittel halten. Kohlenpulver abfor- 
birt ebenfalls weniger ald blos zerſtückte Kohle, auch die mit 
Gas gefättigte Kohle wirft faum mehr anf ein andres Gas. 
Aus diefem Gefammtverhalten, welches eigentlich rein phyſi⸗ 

kaliſch zu ſeyn ſchtint, kann body der ausnehmende Unters 

ſchied nicht erklärt werden, ber in der Wirkung einer und 

derſelben Rohlesanf Gaſe verſchiedener Natur exiſtirt. Fol⸗ 
32* 
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‚gende Tabelle lieferte Th. von Sauffirre nach feinen el 


‚genen Beobachtungen. 
1 Maaftheil Buchsbaumkohle abforbirr: 
90 Maaftheile Ammoniak, 35,00 olbildendes Gag 


85 Ehlorwafferftofffäure, 9,42 Kohlenox ydgas. 
65 Schweflichte Saͤure. 9,5 Sanerftoffgas. 

55 Schwefelwafferftofffäure. 7,50 Stickſtoff. 

40 Stidftofforydut. 1,75 Waſſerſtoffgas. 
55 Kohlenfänre. 


Wir wollen nun die verſchiedenen Tarietäten des Koh 
lenſtoffs unterfuchen, bevor wir die chemifchen Cigenfchaften 
diefes Körpers näher betrachten, 


Diamant. 

454. Der Kohlenftoff als Diamant ift immer ein mar 
türliches Produkt, weldyes der Kunft noch nicht gelungen iſt 
nachzumachen. Die Härte des Diamants ift auſſerordentlichz 
er rigt alle bekannten Körper, wird aber von feinem gerißt. 
Seine Dichtigkeit it 3,52 bis 3,55. Er ift weder flüchtig, 
noch fchmelzbar. Er loͤſt ſich in feiner Flüffigkeit auf. Ges 
woͤhnlich ift er ohne Farbe, doch hat er oft auch blaue, gels 
be, rofenrothe, grüne oder braune Färbung, die je näch ih 
ser Schönheit feinen Werth vermindert oder erhöhet. 

Der Diamant ift bald Fryitallifirt, bald findet er ſich 
in unregelmäßig abgerundeten Körnern. Im erjtern Fall 
find feine Hauptformen dad Octaeder, der Cubus, dag Te 
traedev und das NRhombendodefaeder. Die Kryſtallflächen 
find krummlinig. ‚Bir werden weiter unten fehen (Siehe: 
Glas), daß diefe Eigenthümlichteit den Diamant befonderd 
geeignet macht, Glas zu fchneiden. 

Sowohl die lichtbrechende als lichtzerftrenende Kraft des 
Diamants ift fehr beträchtlich und trägt bei, ihm einen fürs 
fern Glanz zu geben, als alle übrigen Cdelſteine befigen. 

Seit den erften Verfuchen über bie Verbrennung des 
Diamants bis in die neuefte Zeit, war man verfciedener 
Dieinung über feine Natur. Bald betrachtete man ihn al 
reinen Kohlenfteff, bald als orydirten Kohlenftoff, bald ald 
Kohlenftoff mit Waflerftoff verbunden. Davy's neueſte 


Diamant, 501 


Unterſuchungen hoben jedoch allen Zweifel, denn er zeigte, 
daß der Diamant in einem Überſchnß von Sauerſtoff Fein 
Waſſer lieferte und daf er einen Theil des Sauerſtoffs in 
Kohlenfäure verwandelte, ohne deffen Volum zu äns 
dern. Diefe beiden Thatſachen reichen hin, um zu beweis 
fen, baß ber Diamant aus vollfommen reinem Kohlentoff 
befteht. Er wird übrigens vom Sauerſtoff ohne Nüditand 
verzehre, 

435. Seitdem die Natur des Diamants befaunt ift, 
mußte man, auf Mittel denken, bie Kruftallifation des Kohs 
lenſtoffs auf fünftlichem Wege hervorzurufen; alle bisher vers 
füchten waren jedoch ohne Erfolg. Man kennt Feine Flüſſig⸗ 
Feit, die im Stande wäre, die Kohle aufzulöfen; weswegen 
man auch feine Auflöfungen und Abdampfungen diefes Stoffe 
machen kann. Würde man auch ein Auflöfungsmittel kennen, 
"fo ift es doch nod) nicht ausgemacht, ob die Kohle beim Nies 
derſchlagen ſich iryitallifiren würde. Einen günjtigern Erfolg 
dürfte man vielleicht erwarten, wenn man mitteljt Iangfamer, 
ehemifcher Reaktionen auf flüſſige Kohlenftoffverbindungen 
einzuwirken berfuchen wollte, indem man, diefe mit Körpern 
aufammenbrächte, die fühig find, ihnen die übrigen Beſtand⸗ 
theile zu entziehen. Die Verbindungen von Waſſerſtoff und 
Kohlenftoff, von Schwefel und Kohlenſtoff zc., würden fid) 
vielleicht unter paffenden Umjtänden mit Chlor, Brom, Jod in 
Berührung gebracht, in Chlorwafferitofffänre und Kchle laug⸗ 
fam genug verwandeln, um in Eryftallinifcher Geitalt aufzu— 
treten. Sch führe dieſe Stoffe nur beifpielsweife an, obwohl 
es nicht die allerſchicklichſten find, denn ihre Berührung vers 
arfacht gemeiniglich Fomplicirtere Reaktionen, weldye fpäter 
unterfucht werden follen. Das Chlor 3. B. entzieht den Vers 
bindungen von Wafferftoff und’ Kohleuftoff den Waſſerſtoff; 
ubrigens aber vereinigt es fich felbft mit dem Kohlenftoff und 
erzeugt Chlorkohlenftoff. 

Wird der Kohlenſtoff ſchnell abgefehteben, fo fett er füh 
immer als ſchwarzes Pulver ab, Man kaun daher nur dann 
ein Gelingen hoffen, wenn bie Reaktion ſehr langfam vor 
ſich geht. In diefer Hinficht könnte vielleicht die Aywendung 
von ſchwacher, aber lange fortgefegter Elektrizität vorrheil⸗ 
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haft wirlen. So machte Becquerel durch Verſuche diefer 
Art viele Stoffe Fryfallifiren, welde eben fo viel Schwies 
zigfeit im dieſer Hinficht barzubieten ſchienen, als der Koh— 
lenſtoff, wie 3. B. metallifches Kupfer und Kupferorydul. 

Heuerlich verfuchte mar Diamanten durch Einwirkung eis 
ner hohen Temperatur zu madyen. Da diegewöhnlicen Öfen 
nicht hinreichten, fo nahm man die Zuflucht zu ftarfen Vol⸗ 
taifchen Säulen und glaubte an Kohlenſtückchen, die man 
einer heftigen Glut ausfegte, ‚Spuren von deutlicher Schmels 
zung zu finden. Man erhielt fogar Heine glafige Kügelchen; 
alle diefe Produkte rührten jedoch von ber Ajche her, welche 
von der Verbrennung der angewendeten Kohle fam. Den 
dieſe Aſche lieferte, da fie Kiefelerde, Kali und phosphors 
fanre Salze enthielt, eine Art Glas beim Schmelzen, wel 
ches natürlich mit dem Diamant nur eine feichte Ähnlichteit 
im Außern hatte, wie die geringfte genauere Prüfung bes 
wies. > 

Natürlicher Weife ſtellte mar, da die chemifchen Ver⸗ 
fuche ungenügend ausfielen, Unterfuchungen an, ob das mas 
türliche Vorfommen des Diamantd feinen Fingerzeig abgäs 
ben, die Bildung dieſes Körpers zur begreifen; fie genügten 
jedoch eben fo wenig, Der Diamant findet fid) im aufges 
ſchwemmten Lande; er gehört jedoch einer frühern Epoche an; 
da man aber über feine urfprünglihe Lagerung nur Ber 
muthungen hat, fo bleibt ed ungewiß, ob er in Gebirgen 
neptunifchen oder vulfanifhen Urfprungs gebildet wurde. 

456. Man kennt den Diamant fehon fehr lange. Die 
Alten hatten für diefen Schmuck eine wahre Verehrung, wes 
gen der großen Seltenheit folder Diamanten, welche 
fhon die Natur bedeutend glänzend und durchſichtig liefert. 
Sie verftanden nicht, fie Funftgerecht zu ſchleifen und jo 
hatten de meiften Diamanten feinen Werth und wurden nicht 
benüßgt. Die römifchen Steinſchneider wußten ſich Diamans 
tenpulver zum Schleifen und Poliren der Edelſteine zu vers 
fhaffen, was fie aud auf die Kunft ber Diamantenfchleifes 
rei hätte führen follen, die ebenfals auf der Eigenfchaft dic 
fes Körpers beruht, fih durch fein eignes Pulver ſchleifen 
au lafen. 
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Die Diamantenfchleiferei ift eine neue Erfindung, wels 
he nicht über das Jahr 1476 hinausgeht. Man verdankt fie 
dem Ludwig von Berguem, der einige, auf fehr fcharffins 
nige Weife, wahrjcheinlich nur zufällig gemachte Beobach⸗ 
tungen, vortheilhaft benüßte. Es war ein junger Mann aus 
Brügge, aus einer eblen und reihen Familie; gänzlich uns 
erfahren in der Kunft der, Steinfchneiderei, machte er die 
Beobachtung, daß zwei ſtark aneinander geriebene Diamans 
sen ſich abſchliffen und wedhfelfeitig in Pulver verwandelten. 
Mehr bedurfte es nicht für einen erfinderifchen Kopf, denn 
er brachte bald das Verfahren beinahe auf denſelben Punkt, 
wo es jetzt iſt. 


Das Schleifen des Diamants geſchieht auf einer hori⸗ 
zontal geſtellten Scheibe aus ganz weichem Stahl. Man 
beſtreicht fie mit einer Maſſe aus Diamantpulver, das mit 
DI angerührt.ift. Dieß Diamantpulver erhält man, indem 
aan rohe Diamanten aneinander reibt, Der zum Schleifen 
beftimmte Diamant wird mit Zinn in eine Fafjung von 
Kupfer eingelöthet, welche mit einer Zange von Stahl 
gehalten wird. Diefe Zange wird mit einem Gewicht bes 
ſchwert und drüdt den Diamant auf die Scheibe, welcher 
man dann mittelft einer mechaniſchen Vorrichtung eine raſche 
Drehbewegung giebt. Iſt eine Fläche abgefchliffen, fo bringt 
man dem Diamant in eine andere Lage und fo fort, bis ders 
felbe die gewünfchten Flächen erhalten hat, 


Die Diamanten, welche chedem mit ihrer natürlichen 
Politur angemendet wurden, heißen rohe Diamanten (bruts 
ingénus); diejenigen, welche eine regelmäßige Kryſtalliſation 
hatten, hieß man Diamanten mit natürlichen Eden (a poin- 
tes nutves). Bon legterer Art find far alle die, weldhe man 
in alten Waffen findet. Endlich giebt es gewiffe, fehr ſel⸗ 
tene Diamanten, welche gar nicht gefchliffen werden können; 
man nennt fie Naturdiamanten (diamans de nature). 
Man hebt fie für die Glaſer auf oder pulvert ſie, wie die 
ausgeſchoſſenen Diamanten, in ſtählernen Mörſern. Dieſes 
Pulver dient zum Schleifen ber Diamanten und anderer hats 
ten Steine. ‚ 
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Manchmal nimmt man feine Zufltcht zum Spalten, um 
Diamanten von fchlechter Form gebrauchen zu Können. - Der 
Diamant fpaltet ſich parallel den Flächen eines regelmäßigen 

Setaeders. Um dieß Verfahren mit. Sicherheit auszuüben, 
fängt man an unı ben Theil, welchen man wegnehmen will, 
rings mmher einen leichten Einfchmitt zu machen; it dieſer 
tief genug, fo fest man in den Einſchnitt eine recht ſcharfe, 

I gut gehärtete ſtahlerne Mefferflinge und giebt einen Schlag 
auf den Diamant, der dadurch in der Richtung bes Eis 
ſchnitts in zwei Theile getheilt wird. 

Zumellen füyzt man auch bie Operation des Schleifens 
ab, indem man durch Sägen eiten Theil des Diamanten 
wegnimmt. Diefe Operation wird mittelſt eines binnen 
ſtahlernen Drathes ausgeführt, den man mit Diamantpulver, 
das. mit SI vermifcht iſt, beftreicht. Man löſt ſo Ecken ober 
Blätter ab, nm bie Form des Diamanten fihneller regel⸗ 
mäßig zu machen. r 

457. Zur Zeit als Ludwig von Berquem bie Kunſt 
der Diamantſchleiferei erfand, begnügte- man ſich, feine ſchoͤne 

* Durchſichtigkeit und den Glanz blos zu legen, ohne daß man 
ſuchte, ihm zu erhöhen; man gab ihm daher blos einfade 
Formen. 

An den vor Alters gefchliffenen Diamanten finden fih 
nur zwei Hanptflächen und die Eeiten laufen ſchräg zu; 
diefe nennt man Tafeliteine (pierres en table ou pierres 
faibles). Zuweilen richtete man auch nur ben äußern Theit 
der Diamanten zu, und fchlief Die entgegengefegte Fläche in 
ein regelmäßiges Priema: diefe Art nannte man Die fieis 
ne (pierzes &paisses). Diefe Namen zeigen hinreichend, 
daß ber afchneider mehr ſuchte, den Diamant zu jchleis 
fen, ohne ihm zu viel von feinem Gewicht zu nehmen, als 
ihm nach optifchen Regeln eine Form zu geben, die geeignet 
iſt, fein Sirahlenbercchnungsvermögen zu erhöten. 

Die ſuchte man ſpäter in dem Nofettenfchnitt 
(taille en rose), und mehr noch im Brillantjchmirt 
Gaille en brillant) zu erreichen; es find dien Die einzige 
noch gebräudjiichen Formen. Der Nofertenjchnitt wurde vor 
200 Jahren erfunden. Den Brillantſchnitt ließ der Cardinal 


ı. 
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Mazarin zuerft an zwölf Diamanten ausführen, welche 
unter den Kron⸗Edelſteinen mit bem Namen der zwölf Mas 
jarine (Douze-Mazarins) bekannt find. 

Der Roſettenſchnitt iſt fehr einfach; der untere Theil 
bes Diamanten ift platt, der obere iſt erhaben in vier und 
zwanzig Facetten geſchliffen. Sechs Dreiede bilden mit ih⸗ 
ren vereinigten Spisen ‚eine Pyramide, fechs andre ſtehen 
mit ihren Grundlinien auf den Grundlinien der erftern und 
ihre Spisen endigen fi in dem Rande der unter Ebene, 
Diefe ſechs lestern Dreiede laffen demnach zwifchen ſich ſechs 
Zwifchenräume, von welchen jeder wieder in zwei Facetten 
peichliffen wird. ; 

Der Brillantfchnitt entftand offenbar aus dem Schnitt, 
welchen bie Diefteine früher unterworfen wurden. 
Die Form im Allgemeinen it dieſelbe, jedocdy mit dem Un⸗ 
terfchieb, daß der Geitenrand ber Tafel, ftatt vier Flüs 
chen, beren achte hat, die im dreiedige oder rautenförs 
mige Facetten geſchnitten find. Diefer Theil beträgt das 
Drittel des Diamantd. , Der Untertheil CCulasse), macht 
die beiden andern Drittheile ausz anftatt aber ein umgekehr⸗ 
tes Prisma darzuftellen, beftcht er aus ſymmetriſchen Facet⸗ 
ten, welche denen des Dbertheild entfprechen. Die meiften 
alten Didjteine wurden zu Brillanten umgeſchliffen. 

Der Brillautfchnitt giebt ben Diamanten das mannichfals 
tigfte Kicht und Farbenfpiel; die Rofette mag vielleicht eincı 
lebhaftern Glanz haben, hat jedoch ein geringeres Farbens 
fpiel. Gegenwärtig zieht man algemein den Brillant vor; 
der Regent.c441) ift hievon ein ſchönes Beifpiel. 

438. Der Diamant findet fich immer in einem aufges 
fchwenmten Lande, welches ziemlich neu zu feyn fcheint uud 
in allen gegenwärtig befannten Diamantgruben von gleidyer 
Beſchaffenheit iſt. Es befteht aus Kiefelgerölle, welches durch 
eifenhaltigen oder fandigen Thon verbunden ift. Man findet 
darin Eifenoryd in verfchiedenen Zuftänden, Quarz, veriteis 
nerted Holz ıc. Diefes aufgefhwenmte Land liegt blos und 
nimmt große Flächen ein. Es iſt daher interefjant, die Ums 
fände, welche auf reiche Ausbente deuten, genau Fennen zu 
Ternen, um nicht unnügerweife große Laudfireden darauf zu 
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"bearbeiten. Man glaubte nänlich immer zu bemerken, daf 
die größten Diamanten fidy ftets im Grund und an den Rüw 
dern breiter Thäler finden und befonders auf Punkten, m 
man Cifenerz in glatten Körnern CBohnenerz) findet, Mar 
findet wenig oder gar feine auf Hügeln, Dort mußten fe 
fi natürlicherweife ablagern, wenn das Gebirge,’ das fie 
enthält, vom Waſſer weggeriffen wurde. Da ihre Dichtig⸗ 
Zeit im Allgemeinen größer war, als bie des Thons und ber 
Rollſteine, fo mußten fie auch an die tiefften Stellen des aufs 
geſchwemmiten Landes geführt werden, zugleich mit den Eiſen⸗ 
minern, welche ebenfalls dichter find als bie ermähnten 
Stoffe. Der Diamant findet fid gewöhnlich nicht ſeht “tief 
unter der Dberfläche des Bodens, 

Es giebt wenige Gegenden, wo fid, Diamanten finden, 
Nur in Indien, auf der Infel Borneo und in Braſilien giebt 
es welche, 

Die Diamanfgruben von Indien, welche wahrjcheinlih 
feit fehr lauger Zeit befannt find, fheinen erſt im meuern 
Zeiten betrieben worden zu ſeyn; ſchon 1622 aber ſollen bie 
berühmten Gruben von Goleonda 30,000 Arbeiter zur Ge⸗ 
winnung diefes Foftbaren Körpers befchäftigt haben. Die 
hauptfächlichiten Diamantlager in Indien find in Defan und 
Bengalen. In Defan befinden fid) faſt alle fchon im ältes 
rer Zeit befannten Gruben, fo wie auch die, weldye noch ges 
genwärtig betrieben werden, Sie liegen in ber Umgegend 
von Bifapır oder Golconda. Da man in den erftern 
wur Feine Diamanten fand, fo wurden fie nach und nach vers 
laſſen; dagegen haben die der Umgegend von Golconda 
die berühmteften Diamanten geliefert, ſo z. B. den Regent, 

Gegen die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts ente 
dedte man in Brafilien, in der Provinn Minas Geraes 
eine an Diamanten ziemlich veiche Landſtrecke, ſo daß deren 
Bearbeitung zum Bedürfniß des Handels ausreicht, Man 
bearbeitet aber nicht einmal alfen Boden der Art in der neuen 
Belt, 

459. Die Aufjuhung der Diamanten ift im der That 
eine fehr Foftfpielige Operation, welde in fehr ziviliſirten 
Fändern, wo bie Tagloͤhner theuer bezahlt werden müfen 
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and die Sklaverei aufgehoben it, unausführbar wäre. Die 
Kleinheit und Seltenheit der Diamanten machen das Auss 
waſchen und forgfältige' Durdfuchen einer Menge Erde 
nothwendig. Trotz der genaueften Aufficht wiſſen doch die 
zu biefer Arbeit verwendeten Sklaven eine beträchtliche Mens 
ge Diamanten anf die Seite zu fhaffen, ohne daß es die 
Aufjeher bemerken, 


In Indien wuſch man die biamantführende Erde, um 
den Sand und Thon wegzufpitlen, daun bradıte man den 
Nüdftand, welcher vorzüglich aus Heinen Kiefelfteinen und 
Eifenfteinen beftand, auf eine gutgeflampfte Tenne; man 
ließ dieſe Stoffe trodnen und dann die Diamanten, die dar⸗ 
im enthalten feyn Fonnten, durch ganz nadte Menfchen unter 
genauer Aufſicht ſuchen. Dieſe Operation geſchah in ber 
Sonne, da die Diamanten dadurch leichter unter den übri⸗ 
gen beigemengten Stoffen in die Yugen fielen, 


Su Brafilien gefchieht die Gewinnung der Diamanten 
auf ahnliche Weife, jedoch regelmäßiger, Die Diamanterde, 
Die ben NamenGascalho führt, wird auf eine große Waſch⸗ 
tafel gebracht, die im verfchiedene Fächer oder Abtheilunger 
getheilt ift, Diefe Tafel if gegen den Horizont geneigt und 
an dem obern Theil jeder Abtheilung befindet fi ein Neger, 
ver dad Cascalho pörtionenmweife darauf bringt. Ein 
Waſſerſtrom, welher ſich nach Wilführ in diefe Abtheiluns 
gen ergießt, führt den Sand und Thon mit fort und läßt 
den Grus und die Diamanten zurüd, welche dann mit den 
Händen auögefucht werden. Jede Werkftätte hat zwanzig 
Neger und einige Auficher, welhe auf erhöhten Bänfen am 
obern Ende der Tafel fi ßen. Sobald ein Neger einen Dias 
want findet, fo fhlägt er in die Hände, der Yuffeher kommt 
dann und nimmt denfelben und legt ihn in einen Napf, der 
in ber Mitte der Werkftätte fieht. Wer einen Diamant von 
20 Gran Gewicht findet, wird ſogleich feierlich in Freiheit 
geſetzt. Trog dieſer Prämie wird doch Unterfchleif getries 
ben, welchen man auf ein Drittheil des ganzen Gewinnd 
{hast und zwar gerade mit ben größten und fhönften Dias 
wmanten, 
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Der: Grund davon ift leicht einzuſehen; die zu 1 
Dienft gebrauchten Neger gehören Privatlenten, „wel 
an die Regierung vermiethen und daher von den 9 
Teicht die geftohlenen Diamanten erhalten koͤnnen, ind 
ihnen: biefelben abkaufen und fle Leicht in Freiheit fee 
nen, wennfie ed für paſſend halten. 

490. "Die Braftlianifchen Gruben Hefern jährlich! 
30,000 Karat, welche ohngefähr 10. bie 15 Pfund rohe 
manten betragen, eine Menge, bie für das Bebürfui 
Handels hiureicht; font lieferten fie mehr, indem die 
liche Ausbeute ſich bis auf 15 Pfund belief. Hievon 
man nur ohngefaͤhr 8 bis 900 Karat geſchliffenen Diamı 
die fi für ben Bijonterichandel eignen; alle übrigen 
den zu andern Zwecken verwendet, wie wir weiter nt 
hen werben. » 

Der Preis der Diamanten ift fehr bedeutend; 0 
derſelbe zum Theil auf Übereinkunft beruht, fo hat a 
eine zu reelle Bafıs, um einen bedeutenden Wechfel zu 
den. Die Bearbeitung der Diamantengruben iſt ſo lar 
rig und ſo wenig ergiebig, daß man die Gewinnungs 
im Durchſchnitt auf 38 franes 20 centimes für 4 Gran 
1 Karat ſchatzt. Diejenigen, welche nicht gefchliffen w 
können, verfanft man zu 30 bis 56 Franfen den Kara 
übrigen find weit teurer, weil fie zum Theil die Kejteı 
fen und doch auch Gewinn bringen müſſen, der nicht 
traͤchtlich iſt. 

Um den Preis dieſes Gegenſtandes zu beſtimmen, 
man im Handel von beſtimmten Grundſätzen aus, r 
leicht zu Eennen find. Die Gewichtseinheit für die Die 
ten heißt Karat. Bruce Ichrte den Urſprung diefes 
tes kennen, welches man auch für den Gehalt des G 
braucht. Im Lande der Shangallas in Afrika beitel 
beträdytlicher Goldhandel und die Einwohner bedisne 
feit undenklicher Zeit ald Goldgewicht des amens 
Pflanze, die zu der Familie der Schotengewächſe gehör 
welche fie kuara nennen. Dieſe Samenkoörner wurden 
Indien gebracht und dienten ſeit Dem Anfang des Dir 
tenhandeld dazu, um die Diamanten zu wägen. Der \ 
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4 Gran; man nimmt aber an, daß dieſe Grane leichter 
1, als diejenigen des alten Gewichts, deun 744 madjen 
drachme ober 72 gewöhnliche Grane aus. Der Karat it 
ich 205 Milligrammen. 

Oben wurde bereitd erwähnt, daß der Preis der nicht 
ı Scjleifen geeigueten Diamanten don 30 bis 56 Franfen 

den Karat wechfelt. 

Wenn die Diamanten gefihlifen werden können’ und 
Gewicht iſt unter einem Karat, fo gilt derſelbe 48 Franken. 

Bei Diamanten über einen Karat nimmt man das Qua—⸗ 
t biefes Gewichts und multiplicirt ed mit 48. Co hat 
d ein Diamant von 3 Karaten den Werth von 53X3 X4s 
432 Franken. Man erfieht hieraus, daß der Preis mit 

"Zunahme des Gerichts fehr ſchnell ſteigt. 

Dieſe Annahmen erleiden wenig Modifikationen für die 
en Diamanten; dagegen ſtehen die geſchliffenen weit hö— 
(dm Preis, wegen det Arbeit, des Verluſt's an Gewicht 
> der Gefahr, die man beim Schleifen läuft. Man ſchätzt 
t Berluft, den ein Diamant durch das Schleifen erleidet, 
F die Hälfte feines Gewichts, im rohen Zuſtand angenonz 
n. Folgende Preisliſte möge dienen, um den ungefähre 
erth der Diamanten kenuen zu lernen, 
ittlered Gewicht 


er Diamanten. Preis des Karate. 
do Karat 02 2. 60 did BO Franfen. 
—100 — 1: Ben 
Kr. 0.r. 10 — 12 — 
I — 2000. 20 60 — 
1m rn. 20 50 — 
Preis des Diamantd. 
2 —..... 660 — 800 — 
3 — 10600 — 2000 — 
4 — 2.0... 2400 — 5000 — 
5 “02. 4000 — 6000 — 


— “. 

Der Werth iſt übrigens ſehr verſchieden, je nach der 
rm, der Reinheit, der Farbe und ſelbſt des Gewichts der 
amanten. So kann man aud) z. B. leichter Diamanten 
2 3 von 2 und 3 Karaten anbringen ald andre. Fehlen 


(4 
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gerade Diamanten von einer gewiſſen Groͤße im Handel, 

feige der Preis ıc. Jedoch nimmt man bei Diamanten, 

che fhwerer als ‚ein Kavat find, dad Quadrat bes Ger 

als Norm an und multiplizirt mit 192 oder überhaupt mitel 

nach den Fehlern oder der Schönheit des Diamants für 
‚ Karat zu beſtimmenden Zahl, 

441. Schon die zum Schleifen tauglichen Diamanten 
find felten; noch vielmehr aber find es diejenigen, welche 
ein beträchtliches Gewicht, eine vortheilhafte Form und eine 
reine, waſſerhelle Farbe haben; fie haben daun einen fer 
hohen Preis, felbft wenn man fie nur ohngefähr nach obigen 
Angaben fhägt. Die großen Diamanten find übrigens 6 
felten, daß man fie alfe kennt und daß in den Gruben Fam 
alle hundert Jahre ſich einer findet. Faſt alle großen Div 
manten, Mufter-Diamanten (diamans parangons) genannt, 
kommen aus Indien, Der größte, welchen man in Brafilien 
fand, wiegt nur 95 Karat. Er ift noch ungefchliffen wa 
hat bie natürliche Octaederform; er gehört dem König ver 
Portugal. ; 

Unter den indifchen Diamanten führt man ben des Naja 
von Matun auf Borneo auf, Er wiegt wenigſtens 309 
Karat cmehr als 2 Ungen): er it der größte der befannten 
Diamante, 

Der des Groß-Moguls wiegt 279 Karat und wur 
de von Tavernier auf 11 Millionen geſchätzt. Er hat ein 
ſchönes Wafer und eine ſchöne Form; aber er hat einen 
Fleden, weldyer feinen Werth verringert. 

Der Diamant des Kaiſers von Rußland wurde 177 
gefauft und wiegt 195 Karat. , Er wurde mit 2,250,000 Kran 
fen baar und einer Leibrente von 100,000 Franken bezahlt. 
Er hat ein ſchönes Waffer, if fehr rein; aber feine Form it 
ſchlecht. 

Der des Kaiſers von ſterreich wiegt 159 Karat; er iſt 
auf 2,600,000 Franken geſchaͤtzt. 

Endlich der Diamant des Königs von Frankreich wiegt nur 
136 Karat. Gr ift bekannt unter dom Namen Pitt oder Res 
gent, weil er zur Zeit der Dinderjährigfeit Ludwigs de 
XV. vom Herzog von Orleans von einem Engländer Na— 
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Mitt getauft wurde, Er ward mit 2,500,000 Fran⸗ 
bezahlt; mad; der Verfiherung ſoll er aber doppelt" 
Biel werth ſeyn, wegen feiner ganz vorzüglichen Form und 
er vollfommenen Reinheit. Er wog 410 Karat, bevor er 
hliffen wurde und Foftete zwei Jahre Arbeit, 
. 92 Die. Berügung des Diamants it vielfach, ſelbſt 
un man ihm nicht mehr als Gegenftand des Schmudes bes 
tet. Durch feine aufferordentlihe Härte eignet er ſich 
jeber andere Körper zur Verfertigung von Zapfen 
werfen, welche von außerordentlicher Dauer 
} Dan Könnte ihn wohl and) zur Ausfütterung der Lö— 
t htzieheiſen anwenden, welche dadurch eine große 
und einen unveränderlichen Durchmeffer erhielten. Die 
denfelben befanntlich, um Glas zu ſchnei⸗ 
, ie wir e8 weiter unten fehen werden; das Diamant 
fver endlich gebraucht man zum Schleifen andrer Edel 


Graphit oder Reißblei. 


995. Mit diefem Namen bezeichnet man eine Verbin 

aus Kohlenſtoff und Eifer, melde ſich in der Natur 

jet und die man zur Verfertigung der fogenannten Bleis 

{ * Man hat der Ähnlichkeit wegen, obwohl 

eine Barietät der reinen Kohle fo benannt, wel 

Se ſich den langſam erkalteten Gußeiſen ſcheidet und 

e in glimmerartigen Blattchen kryſtalliſirt, die dem Auſe⸗ 

m nach ganz dem Graphit ähnlich find. *) Wir werden 

diefen Gegenftand mehr Detail ‚geben, wenn wir das 

abhandeln. 
Anthrazit 

424% Dieß iſt ebenfalls ſehr wahrſcheinlich eine Varie⸗ 

der reinen ‚Kohle. Der Authrazit nähert ſich durch feine 


—— ‚Bir können dleria der Anficht des Hen. Verlaſſers nicht deiimmen, wich 
Sedt find wir mit Haren der Meinung, daß der Eifergehalt des natüce 
Hicten Oraphite micht: weientlich, Sondern mar zufällig if, und das Diefer ein 
‚gentlich nur als reiner Kohlentoff von eigenthamlichen Apgresatsue 


. fand zu iR. (Siehe Karten über die fopligen Subſtanzen des 
er ee für Bergbau und Hüttenwefen, Bd. 12, 6,91.) An. E. 
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phyſtſchen Eigenſchaften ſehr viel der Steinkohle; aber « 
nnterfcheidet ſich weſentlich davon durch die Abweſenheit de 
Waſſerſtoffs, welcher der Steinfohle die Eigenſchaft ertheit 
mit Flaume zu brennen. 

Der Anthrazit ift ſchwaͤrzer als ber Graphit; er iſt zen 
reiblich, fühlt ſich rauh an und giebt anf dem Papier einen 
mattſchwarzen Stridy. Seine Dichtigfeit iſt 1,8. Er iſt bahd 
eine blatterige, kompaete oder auch Pörnige Maſſe und vellg 
undurchſichtig. Der Anthrazit ſcheint zwiſchen Graphit um 
Steinkohle in der Mitte zu ſtehen. Er finder ſich in hines 
chender Menge, um ihn als Brennmaterial zu benügen, Bir 
werben ihn daher auch vorzüglid) unter biefem Gefichtspunt 
in einem der folgenden Kapitel betrachten. "Man bedient fh 
in Spanien einer Varietat des Anthrazite, um den Kieuruß in 
der Olmalerei zu erſetzen. 


Vegetabiliſche ae 


435. Bisher haben Wir mır Kohlen befradhtet, welde 
fih in der Natur fchon gebildet vorfinden, wir gehen jetzt zu 
denjenigen über, welche aus organischen Stoffen dargeſtelt 
werden. Diefe letztern beſtehen aus Kohlenftoff, Sauerſtoff 
und Wafferftoff, wozu bisweilen auch Stickſtoff ſich gefelt. 
Erhigt man diefe Stoffe und ſchützt fie dabei vor Dem Zutritt 
der Luft, fo verlieren fie den Sauerſtoff, Waſſerſtoff und 
Stickſtoff, welche ald Waffer und Ammoniaf oder auch ie 
Verbindung mit einem Theil des Kohlenſteffs entweichen. 
Gewöhnlich herrfcht aber der lettere fo vor, daß immer eine 
beträchliche Menge deffelben als Rückſtand bleibt. Dieß üt 
der Prozeß der Verfohlung, den wir im naͤchſtfolgenden Ka⸗ 
pitel genauer unterſuchen wollen. 


Um ſich reine Kohle aus organiſchen Stoffen zu ver 
Schaffen, bedarf es einiger Vorfihtsmanfregein. Das bee 
Mittel iſt, eine vegetabilifihe Subſtanz, wie Die des Zuderd 
zu zerjegen, uachdem mau ihn forgfältig durch mehrn 
Kryſtalliſation geremigt hat. Außerdem bleiben immer er 
oder alfalifche Salze in der Kohle, wehbe einen zufäalligen 
Beſtandtheii der Subjtanz ausmachen und welche beim vol 
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‚gen Verbrennen des Holzes oder ber Koke *) als Aſche zur 
rüc bleiben. Wirklich haben aber die. alfalinifchen oder ers 
digen Salze, welche in der Kohle enthalten find, wenn ihre 
Menge nicht zw groß ift, wenig Einſluß auf ihre phyſiſchen 
oder. chemifchen: Eigenſchaften. 

Übrigens, da bie fetsten Theile des Waſſerſtoffs nur bei 
ſehr erhöhter Temperatur ſich von der Kohle trennen, fo wird 
bie Kohle erſt dann rein, wenn fie eine: halbe Stunde lang 
dem Feuer einer guten Schmiede ausgeſetzt iſt. 


Dieſe Art Kohle iſt au chemifchen Erperimen⸗ 
ten in Laboratorien nothwe ihrend bie gewöhnliche 
Kohle, welche Afche und me » er Waſſerſtoff ent 
hält, bei einer Menge von i Zwecken angewendet 
wird, Mir wollen num bi chſten Eigenfchäften 
der gemeinen Kohle durchge ir fie zugleich mie 
denen vergleichen, welche bie.tıur zeigt, bie Durch Tange 
fortgefestes Glühen alles ! J beraubt iſt. Mau 
wird finden, Daß aus dieſe geringfügigen Um⸗ 
fand eine große Verſchied haften: bedingt 
wird. Wir werden hier vo yet ‚olzkohle in dies 


fer Beziehung betrachten. 

446. Die Eigenfchaften der vegetabitifchen Kohle find 
in gewiffer Hinficht ſehr Vveräuderlih. Sie ift immer 
ſchwarz, ihr. Bruch iſt faſt inmer glänzend; gepulvert hat 
fie. ein mattes Auſehen. Sie iſt niemals durchſichtig. Wenn 
der Stoff, aus dem die Kohle kommt, nicht ſchmelzbar iſt, 
ſo behaͤlt die Kohle die Geſtalt der Stüde bei, welche dem 
Teuer ausgefegt würden. Im entgegengefegten Fall ift fle 
aufgebläht, löcherig und auch hier. behält fie doch eigentlich 
die Form, welche. die Subftanz im Augenblid der Verkoh⸗ 
lung befaß. So ift die Kohle aus Zucker, Gummi und Gall 
erte ꝛtc. Diefe Stoffe fchmelzen anfangs, dann entitehen 





9,80 nennt man Denenigen Theil der Gteinfahle, welcher bei der trocknen 
„‚Defitation derfelben ald Rüdand bleibt amd feines Bitumens gämlich des 
raudt if; der ehemiſchen Zufammenfepuhg wäch find die Kote dem Anthrar 
ut gleich zu ſteuen/ allein mas den Angregatiuland betrifft. fo if zwiſchen 

. beiden ‚eine große Merihicdenpeit wohmehmbar. A u. E. 
Dumas Yanddıa I. 35 
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Blaſen in ihnen, die vom Mafferdampf oder von. Gasarten, 
weldye entweichen, herrührenz im diefem Zuftand werden fie 
feſt und verfohlen dann voͤliſtandig, indem fie bie andern 
Beftandtheile, welche ſie Enthalten, vollends verlieren. 

Zuweilen. ift aud) die Kohle ſtaub⸗ oder pulverförmig. 
Diep ift ümnfer der Fall, wenn man einen organiſchen Stoff, 
der mit einem feuerfeften Körper verbunden ift, verfohlt, 
"da derſelbe die’ einzelnen Kohlentheildien, fo wie fle frei 
werden, von einander entfernt hält. Daſſelbe geſchieht, went 
man einen flüchtigen. Etoff durch die Hitze zerſetzt, Inden 
man ihn zwingt eine glühende Röhre zu durchſtreichen. Ja 
diefem Iestern Fall ſetzt fich die Kohle als zartes Pulver ab, 
weiches fih an die Nöhre anlegt und von diefer Glanz und 
Form annimmt und ſich in Häuschen ablöft, welche auf, der 
Seite, mit, welcher fie die Nöhre berühren, glänzend, auf 
der. andern aber mait find. 

Werden jedoch die Röhren lange Zeit erhigt, fo nen 
dichten fich die Kohlentheilchen und nehmen einen ziemlich fer 
ſten Aggregatzuftand an. Go findet man manchmal in den 
Gasbeleuchtungsrähren abgefegte Kohle, welche oft beinahe 
fo hart ald Diamant if, am Stable Funken giebt und das 
Glas rigt, wobei fie jedoch immer, wie Die gewöhnliche Koh— 
le, ſchwarz und undurchfichtig bleibt, 

447. Die Kohle weczfelt ſehr in ihren Eigenfchaften je 
nady der Natur des Holzes und nad) der Temperatur, der 
fie ausgefegt war. Dichte Hölzer geben dichtere Kohlen, 
als Hölzer mit loderer Tertur. Eine hohe Temperatur vers 
mehrt aud die Dichtigkeit der Kohle. Diefe und andre fehr 
inerfwärbige Verfchiedenheiten wurden ſchon von vielen Bes 
obachtern, neuerlich aber befenders von Chevreuffe bes 
merkt; (An. de Chim. T. XXIX. p. 427.) 

Sobald dad Holz in einer Retorte fo lange erhigt wors 
ven iſt, bis ſich Feine Dämpfe mehr entwideln, fo it der 
and eine wahre Kohle; erhöht man die Temperatur 
r Netorte bis zur Roihglühhige, fo verändern fih die Ci 
zenfchaften der Sohle völig; je mehr man dann die Tempe 
ratur jteigert, um fo auffallender wird diefe Veränderung. 









Weiabilſche oft " um Ks 


man hat· folgende Werſchiedenheiten beobachtett 
Nicht geglühte Geglüuͤhte Bis zum Weiß⸗ 
Hm R Kohle. Kohle. u erhigte . 


Ten Kohle, 
Leitlingvermäg, er 3* 
Seiler Guterteiter. Sehr guter Leiter. 
Eeitungsvermgen & 

Sehe ſchlech⸗ Guter Reit: Sehr guter deiter. 
ter Leiter. 2 

eunt lei“ weniger leicht, ı ſchwer. 
Wir wollen nam in, er Beziehung in einige Details 
"eingehen. und die Anwen! gen zeigen, die ſich davon mas 
hen laſſen. \ j 
ae Manweip feit teter Zeit, wie groß der Unter⸗ 





ſchied in der Leitungsfahigi Mtrisität zwiſchen den ver⸗ 
ſchiedenen Kohlen iftz dien ın find feit den ſchonen 
galvanifchen Verfuchen von wur gemein befannt gewors 
ven; dieſe Verfüches geli⸗ wenn man ſich ſolcher 
Kohlen bedient, die zuerſ waren und dann er⸗ 
faiteten. Aus den Verſut rvor. daß man zur Ver⸗ 
Fertigung von Bligabteiterm 1 nur Diefen Kohle 


anwenden darf. "Diejenige Kohle, welche ald Breunmate⸗ 
rial gewoͤhnlich verkauft wird hat unter 100 Stücken kaum 
eins oder zwei, welche die Electrizitat leiten. Man muß 
fie vorher ausgluhen, wenn ſie nicht mehr haben als nüz⸗ 
zen ſoll. 

In Bezug auf das Wärnreleituhgsvermögen: ber Kohle 
Haben Berzelins's Berfuche, in feinem Werke über das 
Vothrohr H, gelehrt, ‚daß es in Kohlen, die einer ſehr hohen 
Tenperatur ausgeſetzt waren, beträchtliche Veranderung er⸗ 
leidet z dieß gilt von den Kohlen, welche in Hohoͤfen der Ver⸗ 
brennung entgangen find, und welche man unter ben Schlak-⸗ 
Her findet. Dieſe Kohlen find fo-'gute Wärmeleiter, daß 
Stucke von fünf bis ſechs Zoll Ränge, welche man an einem 
Ende vor dem Loͤthrohr zum Giahen bringt, ſich fo erhitzen, 













" 0) Meriellus, die Anwendung des Läthrohrs Im der Chemie mid Meineraloe 
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daß man das andere Ende‘ ‚nicht: anfaflen ann, ohne ſich zu 


verbrennen. 
Dieſes lebtere Bermögen ſteht angenfcheinlich mit der 
x Verbrenulichfeit in einem umgekehrten Verhaͤltniß. Wenn 


man eine die Wärme fchlecht leitende Kohle: an einem Punkt 

zum Glühen bringt, fo» wird. dieſelbe fortfahren zu bren⸗ 
nen. Erhitzt man eine gut leitende Kohle, biß zum Glühen, 
ſo wird ſich die hohe Temperatur raſch Durch die Maſſe vers 
breiten und der glühende Punkt wird erlöfhen, und ſich abs 
fühlen Bei einer und derſelben Beſchaffenheit des Holzes 
werben alfo bie nicht geglühten Kohlen ſchneller brennen, 
während die geglühten langſamer ‚breniten,- und das Feuer 
länger unterhalten. 

Die deftikisten Kohlen gehören gewwöhnlich zu: ber er» 
fen Art; die, Meiler- Kohlen nähern ſich der zweiten Art, 
obwohl fie fehr weit vom hoͤchſten Grad derſelben entfernt 
find. 1 

49. Man würde aber nur eine unvollſtändige Idee 
von diefer Art von Eigenfchaften erhalten, wenn man nicht 
auch auf die Holzart, welche die Kohle liefert, Rückſicht neh-⸗ 
men wollte, Die dichten Hölzer geben eine weniger breun⸗ 
bare Kohle ald die Iodern. Die leeren Räume, welche die 
Kohle enthält, find mit Luft angefüllt, und dieſer Umftand 
vermindert ihre Wärmeleitung, daher die Maffe ein um fo 
geringeres Leitungsvermögen befigt, je lockerer bie Tertur 
derfelben iſt. 

Es geht daraus hervor, baß die fehr Teichten und wenig 
verkohlten Brennftoffe eine fehr verbrennliche Kohle geben, 
fo 3. 3. die Kohlen von Hanfftengeln, im geringeren Grad 
die Bäderfohle (braise de Boulanger) und die Kohle vor 
weichem Holz. Die Kohle von alter Leinwand befigt eine 
ſolche Brennbarkeit, daß man ſich in vielen Ländern derfels 
ben als Zunder bedient. Man füllt eine blecyerne Büchfe 
damit an, und fchlägt darüber Feuer; diefe Funfen find dans 
im Stande die Kohle zu entzünden, an weldher man nun 
die Schwefelhölzchen anzündet, indem man darauf bläft. 

Die Kohlen von hartem Holz dagegen find wenig brenn⸗ 
bar, und um fo weniger, je höher Die Temperatur war, der 


a u 
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Nach Chevreuſſe nehmen 100 Theile der auf dieſe 
Weiſe durch — * Waſſer gefättigten Kohlen davon 
auf: 

Ungeglühte, Wappeitohte ran. 3 
Geglühte Pappelfohle . » . » 482 
% Ungegluͤhte Pockholzlohle . 7 
Geeglüuͤhte Pockholzkohle 46 
Sür die Pappelfohle iſt die Quantität ſehr groß z und 
der Käufer muß deshalb, obgleich die Kohlen nach dem 
Maafe, verkauft. werben, und die fchwerften am meiſten ge 
Ähägt find, vorzugsweiſe nur trodne Kohlen beim Einfauf 
auswählen, Die Gegenwart. des Waſſers verurfacht einen 
boppelten Verluſt, weil man ſchwerere Kohlen theurer bezahlt 
und weil ein Theil der Wärme beim Gebrauch dann unnüger 
> Weiſe zum Verdampfen des vorhandenen Waſers verwendet 
wird, Nur ſelten iit.es der Fall, daß die im Handel vortom ⸗ 
menden Kohlen weniger als acht bis zehn Prozent Waſſer 
enthalten, 

431. Außer Diefen Beränderungen, welche die Hol 
kohle bald erleidet, giebt es eine andere, welche erſt ſpäter 
ſich zeigt, und die zuweilen großen Vorräthen dieſes Brentts 
materials nachtheilig wird. Wird nämlich die Kohle lange 
Zeit aufbewahrt, fo wird fe fehr zerreiblid und will man 
fie dann verführen, fo bildet fih viel Staub, Die Koblen 
von lockerer Beſchaffenheit find in dieſer Hinficht veränderlis 
cher als die kompakten. Man ſchreibt diefe Erfcheinung ges 
wöhnlic der Kryftallifation der Salze zu, welche eine ähnlis 
che Erfcheinung darbieten, wie die an ben Baufteinen durch 
Froſt oder Auflöfungen von ſchwefelſaurem Natrum erzeugs 
ten; wenigſtens ift ed gewiß, daß Kohlen, welche von fals 
zigen Auflöfungen durcdrungen find, ſich fehneller verändern, 
als gewöhnliche Kohlen.“ Wahrfcheinlich könnte man vieß 
durch Anlegung trockner Magazine verhüten, alein man bes 
wahrt diefes Brennmaterial überhaupt. felten lange auf. 


ser 


> un. Kienrußia .- 
N inter Kohle wird ald Farbe gebraucht 


Varietüten von Schwarz, Kienruß, 
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einer Sauerſtoffmenge in Berührung, welche bloß hinreicht 
den Waſſerſtoff in Waſſer zu verwandeln, ſo bildet ſich dieſes 
and ber Kohlenftoff wird babei abgeſetzt werden. Ahnlich vers 
hält es fidy ‚dei der Bereitung des Kienrußes, nur bedient mar 
ſich ſtatt jener Gafe des Harzes oder, ber Steinkohle; man 


‘erhigt dabei hinreichend, um Gafe oder ölige Dämpfe zu ew 


halten, und bewirft dann eine unvollfonmene Verbremmung 
derfelben. , Die Kohle fegt ſich dabei im leichten Floden ab, 

Der zu: diefem Prozeß gebräuchliche Apparat iſt ſehr 
einfäch, wenn man ſich des Harzes oder Cheers bedient, 
‚Er befteht aus einer zylindriſchen Kammer, in welcher ſich 
ein blechener ‚Kegel bewegen fann, der an feiner Spige eine 
Öffnung hat und zugleich ald Kamin während der Berbrens 
nung und als: Schabeifen nach beendigter Operation bient, 
Da die Bafis des Kegels faſt den Durchmefjer der Kammer 
Hat, wenn man ihn herabläßt, fo fragen feine Nänder allen 
Kienruß ab, ber fi au die Mauern abgefest hat, worauf 
man benfelben auf dem Boden ſammelt. Die Wände ber 
Kammern find mit Schaffellen oder grober Leinwand: ausge» 
Heidet, am den Abfag ber Floden zu erleichtern. Die Vers 
brennung geſchieht außerhalb in einem Ofen, auf deſſen 
Feuerheerd ein gußeiferner Keſſel gejeßt wird, welcher das 
Harz oder den Theer enthält, die den Kienruß liefern ſollen. 
Man erhigt den Keffel, entzündet die Dänpfe und überläft 
dann die Operation ſich felbft. Aus der Erfahrung lernt 
man bald die Dimenfionen kennen, die man den Eins und 
Ausgängen der Luft geben muß (Taf. 15. fig. 4M). 

454. In der Umgegend von Caarbrüd fabrizirt mar 
den Kienruß mittelft der unvollfommenen Verbrennung der 
Steinfohle. Diefer Ruß wird für die Marine verwendet 
and überhaupt bei allen Theerungen, welche feine feine Fars 
be erfordern. Das dort übliche Verfahren it einfach und 
der Betrieb zweckmäßig. Wir entlehnen die Befchreibung 
aus der Abhandlung ded jüngern Duhamels (Ann. des 
Mines T. X. No. 55). 

Der Apparat befteht ans einem langen, geneigten Kas 
nal, der ald Feuerhrerd dient, aus einer geräumigen, ges 
wölbten. Kammer, wo ſich der Kienruß abfegt, aus einer Fleis 


Pa‘ 


r 
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nern Kammer, in welcher ſich der nuverdichtet gebliebene 
Ruß vollends ieen und deren Öffnungen den Zug regeln, 
und endlich aus einer-Iegten Kammer, welche über der voris 
gen angebracht iſt und als Schornſtein dient. Da in die⸗ 
ſem Apparat einige Theile find, welche eine ſorgfältige Kons 
firuftion verlangen, ſo wollen wir ihn genau beſchreiben. 
Taf. 15. fig. 5. A ift der Feuerheerd, deſſen Bode 
‚eben fo wie die Seitenwände md die Dede aus Backſteinen 
beſteht. O ftellt den Überzug ans Thon und gehadtem Stroh 
Bar, welcher dazu dienen | um Riſſe in der Dede zu vers 
hüten. B find, Kleine Maı m, welche die Gruben:C umges 
Dem und dazu beſtimmt find die Steinfohlenkuchen oder Kofe, 
die man alle fünf Stunden heraus hohlt, aufzunehmen. D 
Starker Eifentab, welher Öffnung des Feuerplatzes iu 
zwei fait gleiche Theile thei er-obere Theil der Öffnung 


iſt während der Operatioi teinen und Lehm zuges 
amauert. S Kammer, wel une iſt, den größern Theil 
des Kienrußes aufzunehme oben wird mit. flach aufs 
gelegten Backſteinen bede ourch darunter angelegte 
Kanäle und. eine -Schiht — Brus, die man unter 
die Ziegel bringt, vor alle 4 rit geſchützt. E Ein in 


der Mitte der Dede -angedraunss Loch; es wird während 
der Operation durch einen flachen Stein verichloffen und öff⸗ 
net ſich mar, wenn diefelbe beendigt iſt, um die Kammer S 
aud das Kabinet E mit friſcher Luft zu verſehen. G und H 
zwei Föcher, durch welche der Rauch in den Raum F ftrömt. 
Es find auf jeder. Seite zwei, dergleichen Löcher: das erſte 
iſt Höher, damit ein Menfch durdhfriechen kann. I Loch, wels 
ches zur Berbindung der fleinen Kammer F und des barüber 
ſich beſindlichen Kamins K dient; es find zwei ſolche Löcher 
vorhanden... L Sad aus grober Leinwand, welcher ein je⸗ 
des biefer Köcher, bedeckt; er wird durch einen angebrachte 
Strick aufrecht und durch Badjteine um feine nach außen ger 
tehrte, umgefaltete Öffnung. offen und geſpannt erhalten. 
Fig. 6. Aufriß der Vorderfeite eines Ofeus. Mar 
bemerkt darin ein Fenfter M, durch welches man in diefe 
Gallerie gela m, am die Süce anzumachen oder um 
fie zu loſ⸗ ı Feuer ‚fangen; das Fenſter bleibe 


’ 
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immer offen, damit die Dämpfe hinausgehen. tönnen, melde 
bereits allen Kienruß, den fie anfänglid) enthielten, abge 
fest haben müſſen. Pr ar 
- Fige7. Durchſchnitt eines Ofend queer durch bie Ram 
mer S. Auf dieſer Figur, fo wie auf der vorhergehenden, 
bezeichnen diefelden Buchſtaben diefelben Gegenftände, mie 
in ig. 5 3 
455. Man wendet Steinfohlen von nicht fehr fetter 
Befchaffenheit (peu collante) am, die vielleicht felbft fer 
als trodene Kohlen betrachtet werben köͤnnen. Man erhält 
ſie in großen würfeligen Stücen; bevor man fie aber am 
weiber, muß man fie gewoͤhnlich mittelft eiferner Schlagel 
in höchftens zwei Fauſt große Stüce zerfchlagen. Man bring 
in jeben Dfen davon ohngefähr 7 Kilogramme; dieß ift jer 
doch keine feite Negel und man wendet verhältmigmäßig wer 
uigert an, fobald die Kohle beffer, d.h. fetter iſt? man legt 
dieſe Sohlen an der Dfenöffnung zu einem kleinen Haufen 
gufammen, wie in fig, 5 bei D zwfehen iſt. Hierauf zündet 
man mittelſt etwas trodenen Holzes anz iſt das Feuer im 
vollen Brennen, fo breitet man die brennende Kohle mit eis 
ner eiſernen am einem hölzernen Stiel befeſtigten Dfenkride 
aus, bie an das Ende des Ofens, wo fid) derfelbe im die 
Kammer mündet, was ungefähr eine Länge von 16-Decimes 
ter beträgt, man fcharrt fie fogleid wieder mit der namli⸗ 
chen DOfenfrücde zufammen und macht einen Haufen wie aus 
fange. Diefe Manipulation wiederholt man nun ungefähr 
fünf Stunden lang alle Viertelftunden; dann ift die Stein 
kohle, welche man angewendet bat, alles ihres Bitumens ber 
raubt; fie iſt nun Rofe geworden, welde man heraus nimmt 
und mit Ausnahme einer Kleinen zum Anzünden der neuen 
Kohle nothwendigen Menge, in die Grube fallen läßt, wel 
che vor und unter dem Ofenloch angebracht if, wo man fie 
mit Waſſer loͤſcht. 

Man thut dann eine neue Quantität Kohle, wie die 
vorige, in den Ofen und ſetzt dieſe Operation auf dieſelbe 
Weiſe zwanzig Tage lang fort. 

In dem Maaße, als die Verbrennung der Steinkohle 
vor ſich geht, tritt der Rauch in bie Verlängerung des Ofens, 


523 


jebt ſich in das große Gewölbe S, wo er den größten 
eil des Kienrußes, welchen er enthalten, abſetztz er geht 
wurd) die Bogen GG und die Löcher HH in den Raum 
vo er aufs Neue Kienruß abfegt und ſich dann in den 
tim K burdy das Loch T erhebt, um ſich im der Luft zu 
en. Da ſich der Rauch jedoch nicht alles Kienrußes 
bigt, jo bedeckt man, wie obeit bereits erwähnt wurde, 
och mit einem Sad aus fehr dünner Leinwand + web 
er dem Rauch als Sieb dient, 

Man fieht leicht ein, daß, wert diefer Sad inwendig 
ner Lage von Kienruß bedeckt ift, der Luftzug im Ofen, 
ji die Lebhaftigkeit der Verbrennung der Kohle 
j wird; um ſie wieder zu beleben, faßt der Einheitzer 

I ‚Strids und zieht zuweilen wie an einem Glok⸗ 
Sack wird dadurch gefchiittelt und der Kienruß 
ben Boden der Kammer. 
Das oben’ befchriebene Verfahren fcheint fehr einfachz 
deß er es doch eine fortdauernde Aufmerkſamkeit der 
Arbeiten Das Feuer darf weder zu ſtark noch zw ſchwach 
ey; im erften Fall werden die Dämpfe zu heiß und ent ⸗ 
‚bie Säde, wenn fie ditrchftreichen, fo daß dieſe bis⸗ 
ich verbrennen ; im zweiten Fall ift der Kinnruß, 
t erhält, ſchwer en folglich von mittelmäßiger, ja 
von fchlediter Qualität. 
] — beobachtet, daß bei heftigem Wind beträcht ⸗ 
aber auch von beſſerer Qualität erzeugt wird. 
heil findet beim Regen ſtatt; es giebt mehr Kiens 
weit fhlechtern. Friſch gemauerte Ofen bringen 
Nachteil, wie der Regen; es fcheint daher, daß 
leicht viele Feuchtigkeit am fich zieht und fe ſehr 3 
fett Hält, was feine Anhänfung erleichtert, , 
einer zu heißen Jahreszeit geht bie Fabrikation zu 
5 frodenes und kaltes Wetter, vorzüglich, Srofttage 
Die Dauer jebes Feuers iſt zwangig Bis ein und — 
man iaßt es nur ausgehen, um den Kienruß 
und um kleine nothwendige Reperaturen —— 
zu man höchfteng wei oder drei Tage braucht, ' 





x 
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456. Wann die Öfen zwanzig Tage lang Im Feuct 
waren, fo muß man ben Kieuruß, der fich in dem gewölbten 
Kammern angefämmelt hat, wegnehmen; hiezu verfchließt 
ein Arbeiter die Öffnung des Heerds mittelft Thon und Bad 
fteinen. Ein zweiter öffnet die Löcher, welche ſich im obern 
Theil des Gewölbes, in der Mitte feiner Länge befinden; 
ein. dritter öffnet die Thüren N, welche bisher werjchleffen 
waren und tritt in die Kammer 8 und ben Raum F, wor 
mit einem Beſen von Birkenreis den Kienruß, welcher fih 
65 bis 97 Eentimeter dick abgefegt hat, zufammenfehrt. Dieſe 
Arbeit, welche unmittelbar, nachdem das Feuer ausgegangen 
iſt, vorgenommen wird, iſt durchaus nothwendig, um zu ver ⸗ 
hüten, daß der Kienruß fich beim Zutritt der Luft, wie ein 
Pyrophor, freiwillig entzündet: 

Siud die Kammern kalt genug geworden, um zu erlau⸗ 
ben, daß man längere Zeit darin bleibt, jo füllt man den 
Kienruß, im Leinwandfäce, nimmt diefe heraus und Icert fie 
in ein Magazin, deffen Boden gepflaftert wird, weil ein 
bretterner Fußboden fenergefährlic) iſt. 

Der Kienruß wird hieranfgefiebtz fobann füllt mar 
ihm in Sacke von ungefähr 130 Eentimeter Höhe und 28 Cem 
timer Durchmeffer. Um dieß auszuführen, fchüttet man bie 
Säde anfangs nur 32 Gentimeter hoch voll; eine Frau fteigt 
"dann mit bloßen Fügen in den Sad und flampft die Maſſe, 
indem fle ſich nach und nadı herumdreht und die beiden Ens 
den des Sacks ftarf mit den zwei Händen an ſich zieht; ik 
der Kienruß gehörig eingetreten, fo geht fie heraus, ſchüttet 
eine neue Quautität Kienruß, wie die erfte, hinein und macht 
es wieder fo, bis der Sad voll it; dann näht fie die Off⸗ 
nung des Sacks fo dicht ald möglich zu. Um zu verhindern, 
daß der Kienruß durch die Zwiſchenräume des Sacks dringt, 
fo rührt man recht feinen Lehm mit Waffer an und beftreicht 
ihn damit mittelft einer Iangharigen Bürſte oder eines biden 
Pinſels. Sonft bediente man ſich hiezu des Theers; man 
fand jedoch davon ab, weil diefer Stoff zu theuer war und 
die Säde leicht riffen oder brachen; man bedient fich mit 
BVortheil dazu eines dünnen Mehlkleiftere. Die angeſtriche⸗ 
nen Säde läßt man in einem luftigen Schoppen trodnen 
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und Schafft fe in das Magazin, woman fie dis zum Verkauf 
aufbewahrt. 

Ein folder Sack mit Kienruß wiegt aa bis 86 Kilos 
. 3 es giebt jedoch auch welche, deren Gewicht bie 
anf 70 fteigt, dieß iſt jedoc nur felten und bei fchlechten 
Fabrifaten der Fall. 
auſend Kilogramnie Steintohle geben im Durchſchnitt 
35 Kilögramme Kienruß und 4 Bis 560 Kilogramme Kofe. 

a ze = . Der gewöhnliche Kienruß ift bei weitem noch 
"Feine re 1e Kohle. Bracanunt machte eine Analyfe defs 
ſelben und fand dabei folgen. ey Mnlich: 
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Braconnot fagt nicht, woraus der Kienruß, den er 
analyfirte, bereitet war; bie Gegenwart des Ammoniafs und 
der Scwefelfäure jedoch zeigen an, daß er von Steinfohle 

und nicht von Harz herrührt, Wie dem auch jeyn mag, fo 
findet man doc, daß ber Kienruß nur dann rein wird, wenn 
man ihn mit Alcohol auswäfdt, mit einer Kaliauflöfung dis 
gerirt, um ihm das Ulmin, das Harz und Bitumen zu neh—⸗ 
men und ihn dann mit Chlorwafferftofffäure behandelt, um 
die ‚erdigen Salze zu entfernen. Hierauf wäſcht man ihm 
mit Waſſer aus und trodtuet ihn. 

Die Gegenwart des Waffers, fo wie die harzigen und 
bitumindfen Stoffe, feinen ihm in mancher Beziehung zur 
ſchaden. Es iſt wenigfieng gewiß, daß viele Lithographen 
finden, daß ber Kienruß, der bie Baſis ihrer Druckerſchwarze 
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ausmacht, durch Glühen in verfchloffenen Gefäßen‘ bei 
wird, — 
Man darf den Kienruß nicht mit dem gemeinen N 
verwechjelm Letzterer iſt zwar ebenfalls das Produkt ei 
unvolltommenen Verbrennung, aber in feiner Zufammen 
zung unterfcheidet er ſich weſentlich von jenem⸗ 
Die, Bereitung der vegetabilifchen Kohle, deren n 


ſich zum. Verbrennen bedient, ük zu weitläuftig und mil 


vielen andern wichtigen Küuften im Zufammenhang, um | 
abgehandelt zu werben, Man wird fie im folgenden Kar 
jedoch gropentheils finden, ce 


f Thierifche Kohle, | fi 


458. ' Die thieriſche Kohle unterſcheidet ſich dem A 
hen nach Faum von der vegetabiliſchen durch nl phyſit 








ſchen oder chemiſchen Eigenfchaften; - in gewiſſen Punl 


aber ſind beide untereinander verſchieden. Go wie die 
ſtere far immer Wafferitoff enthält, fo Hält die zweite h 
näcig eine gewiſſe Quantität; Stiejtoff zurück, welcher | 
ſchwierig und nur mittelit eines Schmiedefeuers daraus 
fernt werden kann. \ 

Die thierifche Kohle befitt die fonderbare Eigenſch 
vielen vegetabilifchen oder thierifchen aufgelösten Etoffen 
Farbe zu entziehen und das Waſſer diefer Auflöfungen v 
kommen durchfichtig und farblos zu machen. 

Die vegetabilifche Kohle hat diefe Eigenfchaft mit 
thierifchen gemein, befitt jedoch diefelbe nicht in fo ke 
Grade. Die erften Beobachtungen hierüber machte man ge 
Ende des vorigen Jahrhunderts. Man verdankt fie Low 
welcher bie entfärbende Eigenſchaft der vegetabilifchen K 
forgfältig Heobachtete und einigen Gebrauch davon zu 
hen fuchte. Vom Jahr 1800 bi 1811 benüßte man fie hä 
zur Eurfärbung des rchen Syrups; Figuier, Apoth 
in Montpellier, zeugte jedoch 1811, daß die thieri 
Kohle fait alle Flüffigfeiten beſſer, ſchneller und ficherer 
fürbe. Man benützte dieſe Eutdeckung fogleich bei der; 
terraffinisung, wo fie num eine weſentliche Operation < 
macht. 
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Die entfärbende Kraft ber thierifchen Kohle kann man 
durch folgendes Erperiment zeigen. Man thue ein halbes 
Liter rotſen Wein mit 30 bis 40 Gramme thierifcher Kohle 
in eine Flaſche, fhüttle das Gemenge einige Minuten, fil 
trire 08 und die Flüffigfeit wird dann fo farblos wie Waf 
fer ſeyn. Die vegetabiliſche Kohle wirkt gewöhnlich nidyt — 
auf gefärbte Pflanzenauflöfungen; wird fie aber anf eine 
paſſende Weiſe prüparirt, fo kann ſie nichts deftoweniger ent» 
farbend wirlen. 

459. Es iſt nothwendia. hier einige allgemeine Bemer⸗ 
kungen beizufügen. Mill ı u, der thierifchen Kohle Ges 
brauch machen, um eine F it zu entfärben, fo gelingt 


bieß leichter bei einer ſchw r ober neutralen Flüffige 
feit, als bei einer. alkakifi yiffen Fällen werden 
letztere ſelbſt erft noch meh anſtatt daß fie ihre ur⸗ 
ſprungliche Farbe verlieren ° 

Dieſe Wirkung rühr r Gegenwart eines brau⸗ 
nen in Altalien Löslichen € ber, welcher fich immer ip 
Kohlen aus organifchen K et, wenn ſie nicht hin⸗ 


reichend erhigt warem | oroff hat vier Ähnlichkeit 
mit dem Ulmin, ja er un werdet ſich vieleicht gar nicht 
davon, Es giebt jedoch auch bei dem eben Gefagten Aus— 
nahmen und'man behauptet fogar, daß Zuckerſyrupe fich beſ— 
fer entfärben, wenn fie alkaliſch, als wenm ſie fauer find. 

Die Wirkung der thieriſchen Kohle auf gefärbte Flüſ— 
figfeiten gefcjieht in der Wärme gemeiniglich rafcher als in 
der Kälte. Daher erhigt man auch gewöhnlid, die zu ents 
färbende Flüffigteit bis zum Sieden, thut die Kohle hinzu, 
ſchuttelt einige Augenblicke und filtrirt dann. Dft gefchicht 
es, daß bei laugem Sieden ein Theil des anfangs niederges 
ſchlagenen färdenden Stoffe fi von Neuem wieder auflöst, 
fo daß, wen man felbft eine große Quantität Kohle anwens 
det, die Entfärbung unvollfommiter iſt, ſobald man die hiers 
zu gerade nöthige Zeit überfchreitet. 3 

4609. Es it fchwer, die entfärbende Kraft der Kohle 
auf genügende Weiſe zw erklären. Da dieſe Wirkung bei 
einer großen Menge und dem Anfcheine nach fehr verjchies 
denen organifhen Subſtanzen Statt findet, fo könnte man 


— 


ad Buhl. CapKlv. Nichtmetalliſche Körper. 


glauben, daß fle von einer rein mechaniſchen Urfache her 
rühres Jedoch zeigt folgender Verſuch von Buffy, daß 
dieſe Wirkung durd) die gewöhnlichen chemifchen Krafte bes 
deutend modifizirt wird, wenn fie nicht etwa ganz von die ⸗ 
fen abhängt. 

Man nehme eine Auflsfung von Indigo. in concentrir 

“ ter Schwefelfäure, verbünnesfie mit Waſſer und fchürtle fie 
mit einer. angemeffenen Menge thieriſcher Kohle, fo wird 
diefelbe bald. völlig entfärbt ſeyn. Man kann hieranf bie 
Kohle mit Waffer waschen, ohne ihr nur die Meinfte Por: 
tion von ſchwefelſaurem ‚Indigo zu entzichenz das Waſch⸗ 
waſſer wird mır freie Schwefelfäntre enthalten Setzt mar 
dagegen diefe Kohle mit einer Kaltanflöfung in Berührung, 
oder mit seiner Anflöfung. von Natron oder Ammonial, jo 
wird der ſchwefelſaure Indigo auf einmal feine Kehle vers 
lieren und bie filtrirte Flüffigfeit wird die blane Färbung 
wieder annehmen, die fie anfangs hatte. In diefem Fall 
und faft in ‚allen denjenigen, wo. die thieriſche Sohle cite 
Wirkung ausübt, ſcheint fie die Nolle,einer ſchwachen Bafe 
zu ſpielen und fich mit, dem färbenden Stoff zu verbinden, 
indem ſich das Gewicht vermehrt, Wir: werden überhaupt 
fpäter fehen, daß die meiften färbenden Stoffe auch die Eis 
genfchaften der ſchwachen Säuren befigen. 

361. Welche Meinung man auch von der Rolle haben 
mag, welde die Kohle hierbei fpielt, fo fönnen doch einige 
Beobachtungen Buffys, welche wir anführen wollen, zur 
Aufklärung dieſes Gegenftandes beitragen. Die thieriſche 
Kohle wird fat immer aus Ochſen-Schaf- oder Pferdfnos 
hen bereitet. Sie enthält daher die Kalffalze diefer Kno⸗ 
chen und befteht faſt aus 10 Prozent ftiditoffhaltiger Kohle, 
2 Prozent Kohleneifen oder Kiefeleifen und 88 Prozent phos⸗ 
phorfaurem oder fohlenfaurem Kalf, mit etwas Schwefelfals 
cium oder Schwefeleifen gemengt. Wenn man die entfürs 
bende Kraft von 100 Theilen thierijcher Kohle durch 100 auds 
drüdt und dann die 10 Theile reiner Kohle, die fie enthalt, 
nimmt, fo wird man finden, daß ihre entfärbende Kraft nur 
gleich 50 ift, wenn man fie vergleihungsmeije prüft. Auf 
der andern Seite wird man durch ähnlicye Verſuche finden, 
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der thleriſchen Kohle hervorgehen. Wirklich entfärben: auch 
die aus reinen organiſchen Stoffen bereiteten Kohlen wenig. 
Dagegen befigen die mit erdigen Stoffen reichlich gemengten 
Kohlen bedeutende entfaͤrbende Kraft, und diejenigen, welche 
bet ihrer Bildung von ſchmelzbaren falzigen Stoffen burds 
drungen waren, entfärben noch beſſer. Bei dem erſtern 
konnten ſich die Kohlentheilchen dichter zuſammen häufen, 
deshalb find diefe Kohlen glänzend und zeigen deutliche 
zufammenhängenbe Blätter. Bei den zweiten konnten fih 
die kleinſten Theilden der Kohle nur unvollfonmen einans 
ber nähern, wegen der erbigen Subſtanzen, ‚die fie von ein⸗ 
ander entfernt halten, Im der britten findet daffelbe Statt, 
aber in höherem, Grad, wegen ber beftändigen Bewegung 
der teigigen Maffe während der Verlohlung. Die beiben 
letztern Kohlenarten find immer matt oder glanzlos, vr 
fer fein zertheilt. 

"Buffp und Payen zeigten, daß man bei einen die 
entfärbende Eigenſchaft nehmen und fle ben andern geben 
Kant, indem man fie durch geeignete Abänderungen in ber 
Verfohlung glänzend oder matt macht. Man wußte 
fchon, daß die Blutkohle wenig entfärbt, während diejenige, 
welche aus einem Gemenge yon Kali und Blut herrährt, am 
allerbeſten die entfärbende Eigenſchaft befist. Die erfere 
tft glänzend, die zweite ift matt; bie Beinfohle ift matt und 
entfärbt ziemlich gut, aber fie thut dieß kaum, wenn fie in 
einer Maffe von Gallerte verkohlt worden iſt. Diefe Kohle 
wird ſodann durch den Überzug, den die Gallerte darauf ge 
bildet hat, glänzend. Wir dürfen jedoch nicht überfehen, 
daß bie Wirkung des Kali's hiebet nicht blos eine rein me 
chaniſche ift. Indem es ſich des Stickſtoffs bemächtigt, um 
Cyankalium zu bilden, kann es die entfärbende Kraft der 
Knochenkohle zum Beiſpiel verzehnfachen, wie dieß Buffy 
bewies, 

465. Man wird übrigens eine richtige Vorftellung von 
allen dieſen Wirkungsverhäftniffen befommen, wenn mas 
folgende, aus der trefflihen Abhandlung von Buffy (Journ 
de Pharm, T. VIII, p. 257) entichnte Tabelle überfchaut. 
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Betrachter wir die Hauptfolgerungen, welche ſich aus 
den auf diefer Tabelle enthaltenen Thatſachen ergeben, etwas 
“näher, fo finden wir, daß die erfte und auffallendſte Erfches 
nung biefe iſt, daß das Verhältniß der entfärbenden Kraft 
für den Indigo oder. den Zuderfgrup durchaus nicht daſſelbe 
iſt. Buffp bemerkt in dieſer Hinfiht, daß je mehr eine 
Subfang Kohle zur Entfärbung bedarf, deſto mehr fcheint 
ſich auch die entfärbende Kraft der vollfommenen Kohlen in 
allen ‚Fällen, verglichen mit der gewöhnlichen Knochentohle, 
die als Einheit des Maaßes für diefe Kraft angenommen 
wird zu erjchöpfen, nn 
Ein nicht weniger ebidentes Nefultat it, daß die ent 
— Kraft dem reinen Kohlenſtoff angehört, weil bie 
ohle, welche durch Zerfegung des fohlenfauren Natrons erhab 
ten wird, fe in hohem Grade befigt, Wir müſſen diefe Eigens 
haft, obwohl wir alle Thatſachen, bie ſich auf die entfän 
bende Kraft der Kohle beziehen, in dieſem Artifel zufammen 
gefaßt Haben, als eine’ allgemeine und jeder Kohlenart zus 
lommende betrachten, wenn fie nämlich den fein zertheilten 
Buftand darbietet, welcher faft immer im der Knochenkohle 
oder fogenannten thierifhen Kohle, felten aber in aus 
dern Kohlenarten fi findet. . 
Aus dem bisher Gefagten geht im Ganzen heryor: 1) 
daß die. entfärbende Eigenfchaft von der Kohle felbft hers 
rührt; 2) daß diefelbe jedoch Durch das Borhandenfegn der ers 
digen: Salze modifizirt wird; 3) daß die Kehle wirkt, indem 
fie ſich mit den färbenden Stoffen verbindet, 4) daß biefe 
Wirkung nur in dem Maaße Statt finder, als die Kohle in 
einem eigenthümlichen Zuſtand der Zertheilung fid) beñudet, 
welcher ſich durch mätted Anfehen charakterifict, 5) daß dies 
fer Zuftand ihr von einem pajjenden Gemenge aus verfchies 
denen mineralifchen Steffen, befonders durch Kali im Augens 
blick der Verkohlung mitgetheilt werben kann; diefe Stoffe 
müffen jedoch in hinreichender Menge vorhanden ſeyn, um 
zu verhüten, daß ſich die Kohlentheilhen enge vereinigen. 
464. Man hat unterfucht, ob die thierifche Kohle, web 
he zur Entfärbung der Syrupe diente, zum zweiten Mal 
angewendet werben konute; aber die oben angezeigten Thats 
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fachen zeigen hinreichend, daß man dieß nicht durch Ausglü-⸗ 
ben erreichen fönnte, Die färbenden und ſchleimigen Stoffe 
des Zuders, welche die Kohle anzieht, würden nad} der Vers 
kohlung einen Überzug zurüclaffen, welcher die eittfärbende 
Eigenfchaft derfelben völlig zerftören würde. Man kann jes 
doch die Kohle wirklich, zu diefem Zwede wieder brauchbar - 
machen, wenn man nämlich biefe organifchen Stoffe bei nie— 
deiger Temperatur zerftört, wie dieß Payen gezeigt hat. 
Da diefe Stoffe der Gährung fähig find, fo macht man aus 
ben Kohlen einen Haufen, unterwirft fie der Wein- der Eſſig⸗ 
und ſelbſt der fanligen Gährung, fodann wäfcht man fie mit 
Waſſer. Zufegt laugt man fie mit etwas Kaliauflöfung 
aus und erligt fle in verſchloſſenen Gefäßen bis zum Rothe 
glüben. Die Kohle enthält anf diefe Weife eine entfärbens 
de Kraft, welche wenigfteng der der frifchen Kohle gleid) ift. 

Man vergleiche hierüber die ausführlihern Abhandlun⸗ 
‚gen von, Buffy (Journ. de Pharm, T. VIII, p. 257); fers 
ner jene von Payen (Journ. de Pharm. T. VIII. p. 273) 
und den Bericht Pelletiers über diefe beiden Abhandlun— 
gen, welde Preife erhielten (Journ, de Pharm. T. VIIl. 
p- 181). 

465. Die Bereitung der thierifchen Kohle iſt gewöhnz 
lich mit der der ammoniafalifchen Produkte verbunden, Die 
Berfohlung gefchieht fodann in gußeifernen Zylindern, wel 
che an einem ihrer beiden Enden in ein 3 Zoll im Durchmeſ⸗ 
fer haltendes Rohr auslaufen, welches in eine lange Reihe 
‚von Abkühlungsapparaten mündet. Das andere Ende kann 
nad) Belieben geöffnet und verfchloffen werben, mittelft einer " 
beweglichen Scheibe, welche ebenfalls aus Gußeifen beftcht, , 
Diefe Zylinder liegen horizontal in einem Ofen. Dan füllt fie 
mit geftoßenen Knochen, aus welchen man vorher das Fett 
entfernt hat, erhigt dan zum Glühen und erhält dieſe Tem: 
peratur 36 Stunden lang, Nach Berlauf diefer Zeit öffnet 

" man die Thüre, nimmt den Rädftand, welchen man in Rohs 
Ienbämpfer wirft, heraus und fült die Zylinder von Neuem, 


Das fo bereitete Beinfchwarz muß ſodann zertheilt wer« 
‘ven. Man verwandelt es zuerſt Iiigeobed Pulver und bringt 
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es dann auf Mühlen, ähnlich den Getraidbemühlen, wo es 
feimgemahlen wird, 

Wollte man bie andern Probufte der SKnochenbeftillas 
tion nicht ſammeln, fo müßte man die Röhre, welche zu ihrer 
Entfernung dient, unmittelbar unter den Feuerheerd leiten, 
Indem diefe Produkte daun verbrennen, würde man ihren 
unangenehmen Geruch vermeiden unb noch bazu an Breun— 
material erfparen. 

Das Beinſchwarz wird zuweilen als Farbe gebraudt; 
in dieſem Fall muß man es noch feiner zertheilen. Man 
macht daraus mit Waffer einen flüffigen Teig, welchen man 
auf eine Farbenmühle bringt, wo man ihn dann lange ger 
nug reibtz biefer Teig wird hieraufin irdene Formen gethan, 
wo man denfelben trodnen läßt. 

Das Elfenbeinfhwarz wird auf ähnliche Weiſe 
bereitet. 

Die Fabrikation der Kohle kann nur in ber Nähe groß 
fer Städte, gefchehen. Die Knochen, welche man dabei ans 
wendet, kommen theils vom Schlachtvieh und werden von 
den Lumpenſammlern theils entweder in den Strafen aufge 
defen ober aus den Häufern zufammengetragen, theils kom⸗ 
men fie von gefallenen Pferden, wo fie von ben Abdekern 
gefammelt werden. In Paris allein werden jährlich 20,000 
Zentner thierifche Kohle gemacht. Diefe Menge, welche für 
das Bebürfniß unferer Fabriken hinteicht, ja daffelbe überfteigt, 
könnte leicht verdoppelt werben, benn man benügt nur den 
dritten Theil der Knochen, die die jährliche Konfumtion dies 
fer Stadt liefert. 

Man fieht, daß bie Fabrikation der thierifhen Kohle 
durch die Natur der Sache befchränft ift, und daß fie fih 
nicht fo fehr verbreiten fann, wenn man nicht neue Mittel 
zum Abfag diefer Waare findet, 

466. Man reinigt die thierifhe Kohle nie für technis 
ſche Zwede; in Laboratorien fommt man jedod; öfters in den 
Fan, dieß zu thun, wenn man nicht Kalkſalze mit in die 
Zlüffigfeiten bringen will, welche man entfärbt. Diefe Reis 
nigung gefdieht, indem man die thierifche Kohle im eine 
Schüſſel thut, ſie mit einer Beinen Menge Waſſer mengt und 


A 
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Die Garde biefes Chlefers ft gran, praufchhunrg aber. 
graugelb. Er iſt seicht, zerbrechlich, nicht elaftifch und leicht 
zu pitßvern. Er brennt mit Flamme und läßt eine rothe 
oder rofenfarbne Aſche ald Rüdftand, welche von Eifenerpd 
gefärbt ift.umd einen wahren Tripel bildet, Frifc. it der 
Schiefer feucht; er trocknet jedoch bald / an der Luft. 

Bergoumhioux, Apotheker in Glermont, hatte die 
‚glückliche Idee, die-entfärbenbe Kraft der von diefem Schie 
fer gemachten Kohle zu prüfen und fand fie eben fo, we 
nicht noch ſtärter als bei der gewöhnlichen Kunochenkehle. 
Gr ſuchte hierauf dieſen Stoff im Großen zu gewinnen und 
‚lieferte ihn zu ſo geringen Preis, daß man Faum begreifen 
kanny wie, die Knochenlohle noch mit biefer Schiefertohle 
tonkurriven kanu. n 
>. 2 Die Koften der Gewinnung betragen faſt gar’ nichte, 
weil dieſelbe auf ebener Erde unter freien Himmel geſchieht. 
Die Koſten der Verkohlung find ebenfalls ſehr unbedeutend, 
deun ſie gefchieht ganz fo, wie die Hofzkohlenbereitung in 
Meilern. Wollte: man die Schieferfohle in verſchloſſenen 
Gefäßen verlohlen, fo könnte man ſich des Scjiefers ſelbt 
als Brernmaterial bedienen. Die Produkte bei der Verbren⸗ 
nung würden fepn: 1) ein Gas, weldes zur Beleuchtung fih 
eignet, 2) ein Erdpech (Bitumen), deffen Geruch nicht un 
angenehm ift und welches ſchnell an ber Luft austrocknet. 
Ich glanbe nicht, daß diefe Produkte unter den Verhältniſ— 
fen, in welchen ſich der Schiefer von Mknat befindet, den 
durch die Deſtillation verurſachten Verluſt erſetzen könnten. 

Der in Meilern verkohlte bituminöſe Schiefer läßt ei⸗ 
nen Ruückſtand von ſchöuer, matt ſchwarzer Farbe zurück, web 
cher härter ald der Schiefer felbft ift, ſich aber Doch leicht 
pulvern läßt, übrigens fehr poros ift und unter allen Ber 
hältniffen zur Klärung der Flüffigkeiten vortrefflich paßt. 

Ein fehr übler Umftand und vielleicht der einzige, wel 
hen dieſer Schiefer darbietet, ift die Gegenwart einer ziem— 
lich bedeutenden Menge von Zweifachſchwefeleiſen in Nieren, 
welche im Mineral eingeſchloſſen ſind. Es iſt nothwendig, 
daſſelbe vor der Verkohlung forgfältig zu entfernen, denn 
ohne diefe Vorforge würde es während diefer Operation in 
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= 
es Schtwefeleifen Übergehen und man weiß aus Payens 
cſuchen, daß letzteres die Zuderauflͤſungen färbt ind dieſe 
zenſchaft ſelbſt bei der Gegenwart: einer große Menge 
farbender Kohle: noch beibehält, Man muß i er im 
oſcheiden der Kiefe ſehr forgfältig ſeyn. 

Alle Schiefer. find nicht geeignet, um eine entfärbende - 
bie zu liefern. Wahrfcheinlich muß ein beſtimmtes Vers 
tuiß zwiſchen ‚der mineralifchen Maſſe und dem organis 
m Stoff vorhanden ſeyn, aus welchen fie zufammen gefegt 
» Ein Überfchuß des letztern würde eine glänzende Koh— 
geben; wäre von bemfelben | enig vorhanden, fo würs 
die erdige Maffe dem kohlig, üdftand zu fehr einhüle 
2 

468 Chemiſche Eigenſchaften des Kohlen 
ff8. Nachdem wir die verfchiedenen phyſiſchen Eigen⸗ 
aften des Kohlenftoffs unterfucht haben, wollen wir zur 
üfung der chemifchen Eigenfchaften übergehen, 

Unter den für nicht metallifch gehaltenen Körpern macht 
> oblenftoff eine augenfCeinliche Ausnahme, weil er zus 
ich guter Elektrizitats⸗ und guter Wärmeleiter it. Diefe 
den Eigenfchaften find leicht nachzuweiſen. Man bringt 
diefem Behufe Kohlenſtückchen in einen Tiegel, füllt die 
ren Zwifchenräume mit Heißfohle (braise), ſetzt einen Defs 
auf, verfittet und erhigt den Tiegel zum Weißglühen. Iſt 
ertaltet, fo nimmt man die Kohle heraus. Wir haben 
‚ar ſchon erwähnt, daß fie dann guter Eleftrizitäte- und 
ärmeleiter ift, allein erftre Eigenfchaft hier etwas genauer 
betrachten, wirb nicht unnüg feyn. 

Nimmt man eine Säule von 20 Plattenpaaren, wovon 
: Platte 6 Zoll im Durchmeſſer hat und fügt an das Ende 
3 Eonduftors’ zwei‘ Heine Kegel von geglühter Kohle, fo 
rd fi, in dem Augenblid, wo man die Spigen diefer Ke⸗ 





*) Die Shicfertohle vom Pun-de-Dome iſt nacı den Proben, die wir das 
‚von im fehen Gelegenheit hatten, nichts anderes als eine erdige Brauntohle 
von fciiefeiger Abfonderumg, Die fich aus in Deuticland Häufig findet. Möch 
en Zeaniter diefe voterländifhen Maturprodutte in diefer Beilchung untere 

" facten, fo wärde gewiß manches Derfelden auf eine gleich vortheildalte Weile 
angewendet werden Lünen. A. u. E. 
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» 5 
gel in Berührung bringt, ein Iebhaftes Erglühen zeigen, bef 
fen Glanz mur mit dem des Sonnenlichts ſelbſt a 
werben kaun. Dieß Phänomen wird einige Minuten d , 
und nicht eher aufhören, als bis die Säule ihre elektriſche 
Kraft vollfommen verloren hat. Wenn fich die Kohlen an 
der freien Luft befinden, fo werben fie gänzlich verbrennen 
und verzehrt werben; wenn man fie aber von Zeit zu Zeit 
einander nähert, fo wird bie Wirkung von Neuem eintreten. 
Diefer fchöne Verſuch wurde zuerſt von Dapp angenellt 
mit einer Säule von 2000 Plattenpaaren; die dabei entitchen 
de Wirkung iſt eines der ſchoͤnſten eleftrifchen Phänomen. 
Arago maß bie Iutenfitär des Lichts, das bei einer Säule 
von 500 Plattenpnaren mit 4 Zoll im Durdmeffer, melde | 
dem berühmten Chemifer de la Rive in Genf gehörte, ent 
frahlte und fand es an Stärke dem von 300 Kerzen gleich. 

In der Luft iſt die Wirfung eine zuſammengeſetzte, 
nämlich von der durch die beiden Elektrizitaten erzeugten 
Hitze und von der, welche von der Verbrennung der Kohle 
herrühet; bringt man die Kohlen In den Iuftleeren Raum, ſo 
iſt die Intenfttät des Lichts: wenigftens ber in den vorherge⸗ 
henden Fähen beobachteten noch gleich. Davy fonnte mit 
feiner mächtigen Saͤule feldft die Kohlen nad) und nach vor 
einander entfernen, ohne das Überftrömen des eleftrifchen 
Fluidums zu zerftören. Der Strom, anftatt der geraden fir 
nie zu folgen, nahm dabei einen Frummen Weg und ftellte 
einen leuchtenden Bogen von 4 Zoll Länge dar, deſſen Glan 
nicht zu ertragen war, 

Bei näherer Unterfuchung diefer Phänemene nahm man 
wahr, daß die angewendeten Kohlen etwas verändert wur 
den. Die Kohle, wodurd; der negative Strom geht, wird 
angegriffen und befommt eine Fonifche Vertiefung, während 
die des pofitiven Stroms mit einer Kohlenkruſte bedeckt wird, 
welche an Die der Menge entfpricht, die der andre, Pol 
verloren hat. Es findet alfo hiebei etwas ſtatt, weldyes ans 
zeigt, daß die Kohle etwas verflüchtigbar ift; es bleibt jes 
doch fehr ungewiß, ob diefe Verflüchtigung von der hohen 
Temperatur ober von dem Durdfirömen des elektrifchen 
Fluidums felbft herrührt. 


—— 
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gel in Berührung bringt, ein lebhaftes Erglühen 
fen Glanz nur mit dem des Sonnenlichts felbſt I I 
werden kaun. Dieß Phänomen wirb einige Minuten 
and nicht eher aufhören, als bis die Säule ihre eletteifiki 
Kraft volltommen verloren hat. Wenn ſich die Kohlen 
der freien Luft befinden, fo werben fie gänzlich n 
und verzehrt Werden; wenn man fie aber von Zeit zu 3 — 
einander nahert, ſo wird die Wirkung von Neuem eintr 
Diefer fhöne Verſuch wurde zuerſt von Daby m 
mit einer Säule von 2000 Plattenpaaren; die dabei enti 
de Wirkung iſt eines der fhönften elektrifchen Ph t 
Arago maß die Zutenfität des Lichts, das bei einer Ci 
von 500 Plattenpaaren mit 4 Zoll im Durchmefjer, te 
dem berühmten Chemifer de la Rive in Genf gehörte, 
ſtrahlte und fand es an Stärfe dem von 500 Kerzen gleich 
In der Luft iſt die Wirfung eine zuſammen 
nämlich von der dur die beiden Elektrizitäten erzeugt! 
Hibe und von der, welche von der Verbrennung der Ke 
herrührt; bringt man die Kohlen in den Iuftleeren Raum, 
ift die Intenſität des Lichts wenigſtens ber in dem vorher: 
henden Fälen beobachteten mod) gleich. Dayy Fonnte m 
feiner mächtigen Sänfe feldft die Kohlen nad und nach 
einander entfernen, ohne das Überfrömen des ei 
Fluidums zu zerftören. Der Strom, anftatt der g 
nie zu folgen, nahm dabei einen frummen Weg 
einen leuchtenden Bogen von 4 Zoll Länge dar, deſſen 
nicht zu ertragen Mar, 
Dei näherer Unterfuchung diefer Phänomene nahm | 
wahr, daß bie angewendeten Kohlen etwas verändert 
den. Die Kohle, wodurd) der negative Strom geht, 
angegriffen und befommt eine koniſche Vertiefung, wä 
die des poſitiven Stroms mit einer Kohlenkruſte bedeckt — 
welche an Dicke der Menge entſpricht, die der andre, Pal 
verloren hat. Es findet alfo hiebei etwas ftatt, welches an 
zeigt, daß die Kohle etwas verflüchtigbar ift; es bleibt 
doch fehr ungewiß, ob dieſe Verflichtigung von der 
Temperatur oder von dem Durchſtrömen des eleftrif 
Fluidums felbft herrührt. 
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Le 470. Der Wafferftoff und Kohlenftoff verbinden ſich in 
= fehrmannigfaltigen. Verhältniffen und, die daraus entfiandeneit 
© Berbindungen, ſiud von hohem Intereffe, fowohl wegen ihrer 

Eigenſchaften, als. wegen der Anwendungen, welche man das 
5 von mat, theils aud wegen ihrer Bildung, die zuweilen 
5 in der Natur fchon unter gewiffen Umftänden Statt findet. 








1 Diefe Verbindängen ſpielen befonders bei der Beleuch⸗ 
I ung und ſelbſt bei der Heil b⸗edeutende Rolle. Wir 
werben fie hier unabhängig gun vendungen betrad)s 
F ten; tegtere werden wir in i en Kapiteln näher 
uUunnter dieſen Verbind webt es zwei, welche bei 
U ber gewöhnlichen Tempera nig find, ſechs andre 
ſind unter gleichen Umftän x flüffig und drei find 
feſtz es ſind alſo eilf im) Vahrſcheinlich müffen 


edoch einige unter ihnen Dersumy« weroen;. aber die Art ih⸗ 
rer Verbindung bei den bekanuten, zeigt an, daß man noch 
mehrere entdecken wird. Da die Nomenklatur der Koh— 
lenwaſſerſtoffverbindungen ihrer Zufammenfegung durchaus 
nicht entfpricht, ſo iſt ed nothwendig, hier eine Tabelle zu ges 
ben, welche und als Leitfaden bei ‚deren Unterſuchung dies 
nen wird. « 
"Atome des Atome des 
. u — ——— ſerſtope 
1 At. Halb Kohlenwaſſerſtoff 1 22 


At. Kohlenwaſſerſtof 22 
Far. Waſſerſtofflohlenſtoff ⸗4.4 
TA Roſen TV N 
FAR Naphthaaa 6 N. 
Ar Anderthalb Kohlenwaſſerſtoff = 6 : . . . 4 
At Doppelt Kohlenwagerof =6....3 
at. SifeaBenn , vv ey. 
ne Terventiuat Va... 8 
ae a Al" TER * 
Du; 


vb... 


2 
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Man bemerkt in diefet Tabelle drei Verbindungen, das 
Kohlenwaſſerſtoffgas, den zweiten — und das 
fenöf, welche einerfei Zufammenfesung haben, im 1 
er die Art, wie die Atome verbichtet find, weſentlich ® 
schieden iſt. Diefer Umſtand iſt auch ſchon hinreichend, ım 
eine weſentliche Verſchiedenheit in den igenfchaften diefe 
Verbindungen zu begründen, 


Hatbtogtenwarferfoff. 3 
(Hydrogöne demi-carboné on protocarbond), 


adı. Zufamm sulepene gäft man eim olm, 
Halbtohlenwafferftoffgas mit 5 Volum Saunerfte 

ren, jo bleibt 1 Qolum Kohlenfäure und 1 Volum 

zuriick, welche 1 Volum Kohlendampf und 2 Volum Gau 
ſtoff entfprechen; 1 —— letztern Gaſes iſt alſo ver 
ſchwunden, um mit 2 Volum Waſſerſtoffgas Waſſer zu bilden 
Das Halbkohlenwarferkoffgas enthält folglich 










1, Kohlenſtof ‚= 37,66 ober 
2At. Waſſerſtoff ML = 12.80 
1A. Halbkohlenwaſſerſtofffas — 0,10 100,0 


472. Eigenfhaften. Das Halbfohlenwafferftofiges 
ift farblos, in Waſſer unauflöslich und wiegt 0,559. Es ins 
zündet fich bei Annäherung eines brennenden Körpers ud | 
brennt mit einer gelblichen Flamme. Mit Sanerftoffgas oder 
Kuft gemengt, detonirt es fehr ſtark, fowohl durch dem elek, 
trifhen Funken als durch Anwendung der Hitze. Cs bie 
fih Waſſer und. Kohlenfäure. 

Das Chlor wirkt auf eigenthümliche Weife darauf. Um 
ter Beihülfe der Wärme bemädhtigt es fi feines Waffen 
ſtoffs und ſchlägt den Kohlenftoff nieder, was leicht woraus | 
zu fehen war. In der Kälte erfolgt diefe Wirkung wid, | 
wenn die Gafe troden find, man mag dad Gasgemenge at 
einem dunflen Ort laffen oder ed der Wirkung des Lichts, ja 
ſelbſt de3 färkften Sonnenlicht ausfegen. Sind die Galt 
feucht, fo erfolgt im Dunklen ebenfalls Feine Wirkung ; unter 
dem Einfluß des Sonnenlichts jedoch eine langfame Reaktion; 
des Waffer ſchwängert fid) mit Chlorwaſſerſtoffſaure und ca 
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Stofe. Zu dem Ende rührt man den Sc 
aan die Gasbläfen wie beim Sieden 
fammelt biefe Bafen in umgenftrgten, mit 
und mit breiten Trichtern verfehenen aſchen. 
iſ jeboch durchaus nicht rein; es iſt e n 
ſtoffgas Kohlenſaure, Stickgas und Halbto 
Man reinigt es, indem man bie Kohlenſaure 
das Sauerſtoff gas durch Phosphor abforbiren 
den Stickſtoff betrifft, fo kann man ihn en 
beitimmt jedoch das Verhältniß dadurch, ü 
in dem Eudlometer mit einem Überſchuß 
verbremmt Der Nücjtand nad) der Detona 
er von der Kohlenſaure und Au ne 
freit iſt, reines Stickgas. Das Mengen 
en N iftes oder SP 














fiegenpe ! ‚Quellen entweder von 38 ——— 
entzündlichem Gas, welche ſelbſt zu häuslichen Gerd 
zum Bremten der Ziegel, des Kalte 2c. bemägt werden fi 
nen. 1" 
In Ztalien bemerkt man dergleichen auf dem nördliät 
Abhang · der Apenninen), zit Velleja, Pietramala,Brf}, 


heißt dieſe merkwürdigen Quellen daher auch Pre x 
oder Salzoulfane. Sie fehelnen jedoch mit den vote; 
ſchen Erſcheinungen in feiner Beziehung zu ftchen, demmdl x 
findet fie an Orten, die von allen Vulkanen weit ent] ı 
find, fo 5. B. in Frankreich zu St. Barthölemi, im Bit] i 
Departement, in England bei Lancaster und Boself) 
auch in Perfien und Meriko follens ſich welche fu 
Die hier folgenden Umftände können hier -einigermafjen F 
Erklärung der Urfachen dienen, welche die Erzeugung M 
Gafes in den bejchriebenen Fällen bedingen. 
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270. Ds’ Halbkohlenwaſſerſtoffgas entwickelt ſich zu⸗ 
ı langfam, zuweilen in großer Menge in den Steinfohs 
iben. Es mengt fich mit der atmosphärifchen Luft und 
tſtehen dadurch. oft Gasgemenge, welche fich entzünden 
etoniren, wenn der Grubenarheiter mit der Lampe dar 
mmt. Zuweilen eutftehen fo heftige Detonationen, daß 
ht felten den Tod von vielen Bergarbeitern verurfa- 

Diefe heißen dieß Phänomen: brennende, entzündlis 
hwaden ober fchlagende Wetter. Sie bemerfen 
>hende Gefahr an ber Flamme ihrer Lampe, welde an 
Spige um fo breiter und deren blaue Farbe um fo bunt 
ürd, je größer die Quantität. ded Kohlenwarferftoffs 

it. Iſt Die Gefahr der Detonation nahe, ſo ift 
t beften, ſich fchnell auf den Bauch zu legen und fo, 
dieſe Lage zu verändern, nad) den gefahrlofen Gegen: 
er Grube zu, friechen. Die Dauptgefahr. diefer Des 
»nen rührt von ber plögfichen Ausdehnung und Zufams 
effüng der Luft im Augenbli Der Exploſion. Es ent⸗ 
dadurch ein Windftoß, deſſen Schnelligkeit faft unbes 
Bar ift und die Unglüdlichen, welche er bisweilen teifft, 
r mit Heftigfeit gegen den Boden oder an die Wände 
wube geworfen, wo fie vom Fall getödtet oder auf ſchreck⸗ 
Beife zerſchmettert werben. 

75. Zu einer Zeit, wo bie chemifchen. Erſcheinungen, 
ders was die Gaſe betrifft, noch ſehr ſchlecht gekannt 
i, ſchrieben die Arbeiter dieſe Verheerungen weißlichen 
t zu, welche fie im Innern der Grube ſchweben ſahen. 

frinnengewebeähnlichen Fäden waren der Gegenftand 
beftändigen Aufmerkſamkeit; fie ergriffen diefelben beim 
berzichen, zerdrückten fie zwifchen den Händen und glaub 
» die Gefahr vorüber. Diefe Sicherheit mußte ihnen 
erderblich werden, obwohl fie ſich auf wirkliche Beob⸗ 
ngen gründete. Eigentliche Fäden erijtiren wahrfcheit- 
icht; da aber das Gas in der Kohle felbft zuſammen⸗ 
St ijt und fidy im Augenblid bed Entweichens ausdehnt, 
taltet ed und bewirkt einen Niederſchlag von Waſſer⸗ 
f, der ale ſchwache weißliche Wolfe erfcheint. Übrigens 
en auch bie Arbeiter von einem. andern, Umfland, irce 
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Stoffe. Zu dem Ende rührt man ven Schlamm vm— 
man die Gasblaſen wie beim Sieden entweichen — 
ſammelt dieſe Blaſen in umgeftürzten, mit Waſſer 
amd. mit breiten Trichtern verſehenen Flaſchen. "Die Gas 
ife jedoch durchaus nicht rein; es iſt ein Gemenge aus Sauer 
Hofes, Mobtenfäure, Giingas uns Sarbrohleivafferfffgas: 
Mau teinigt‘es, indem mar die Kohlenfänve durch Kali und 
das ISauerftöffgas durch Phosphor abſorbiren Täpt Mas 
dert Siidftoff betrifft, ſo kann man ihn nicht entfermen, man 
beftimmt jedod) das Verhaltniß dadurch, indem man das Has 
in dem "Eudlometer mit einem Überfchuß vom Sauerfioffgas 
verbrennt, Der Nucſſtand nach der Detonation Äft, wenn 
er von der Kohlenſaure und dem überfchüfigen Sauer ſtoff be⸗ 
freit ift, reines Stickgas. Das Mengen diefer Gasart weis 
fe "außerordentlich ;' zuweilen iſt· es 2 oder S' Prozent, rin 
andermal’6"der®. ¶ Iſt Abrigens das · Berhätktip einmat de⸗ 
Fame, ſo iſt es u an han nen feinen Ein 
fluß Be ee ana kohlenwaſſerſtoffgaſes 
Dieſes Gas‘ Biden ſich and noch unter vielen andern 
— ——— befinden ſich am ſehr vielen Drtem: mie ver⸗ 
ſtegende Quellen entweder von ſchon entzundetem oder vor 
entzündlichem Gas, welche ſelbſt zu häuslichem Gebrauch, 
zum Bremen der Ziegel, des Kalle ꝛtc. benützt werden för 
nen. 

In’ Stalien bemerkt man dergleichen auf dem nörblichen 
Abhangder Apenninen, zit Velleja, Pietramala, Ba- 
rigazzodetc. Das Gas’entweicht dort von einer ſchlam⸗ 
migen, mit Kochſalz gefchwängerten Maffe begleitet; mar 
heißt 'dieje merkwürdigen Quellen daher auch Schlamm 
oder Salzoulfane. Sie ſchelnen jedoch mit den vulfanis 
ſchen Erfheinungen in feiner Bezichung zu fehen, denm man 
findet fie an Orten, die von allen Bulfanen weit entfernt 
find, fo z. B. in Frankreich zu St. Barthölemi, im Isere- 
Departement, in England bei Lancaster und Bosely; 
auch in Perfien und Mexiko follent:fich welche finden, 
Die hier folgenden Umſtäude Eönnen ‘hier einigermaſſen zur 
Erklärung der Urfachen dienen, welde die Erzeugung des 
Gafes in den bejchriebenen Fällen bedingen, 
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"429; Di Halbtohlenwafferfloffgad entwidelt ſich zu- 
weilen langſam, zumeilen in großer Menge in ben Steinfohs 
Iengruben. Es mengt ſich mit der atmosphärifchen Luft und 
ed entfiehen dadurch oft Gasgemenge, welche ſich entzünden 
und detoniren, wenn ber Grubenarheiter mit der Rampe dar⸗ 
an kommt. Zuweilen eutfichen fo heftige Detonationen, daß 
fie wicht felten den Tod von vielen Bergarbeitern verurja- 
hen... Dieſe heißen dieß Phänomen: brennende, entzündli⸗ 
he Schwaben oder fchlagende Wetter. Sie bemerken 
bie, brohende Gefahr an der ‚Zlamme.ihrer Lampe, welche au 
ihrer Spige um fo breiter und deren blaue Farbe um fo dunk⸗ 
ler wird, je größer die Quantität: des Kohlenwafferftoffs 
gaſes iſt. Iſt die Gefahr ber Detonation nahe, ſo iſt 
es am beſten, ſich ſchnell auf den Bauch zu legen und ſo, 
ohne: dieſe Lage zu verändern, nad) den gefahrloſen Gegen⸗ 
den ber. Grube zu, Priehen. Die Dauptgefahr diefer Des 
tonationen rührt von ber plöglichen Ausdehnung und Zuſam⸗ 
menpreffüng der Luft im Augenblid der Erplofion. Es ents 
ſteht Daburd) ein Windftoß, deffen Schnelligkeit faſt unbes 
rechenbar ift und die Unglüdlichen, welche er bisweilen trifft, 
werben. mit Seftigfeit gegen den Boden oder an die Wände 
der Grube geworfen, wo fie vom Fall getöbtet oder auf ſchreck⸗ 
liche Weiſe zerſchmettert werden. 

475. Zu einer Zeit, wo bie chemifchen- Erſcheinungen, 
beſonders was die Gaſe betrifft, noch ſehr ſchlecht gekannt 
waren, ſchrieben die Arbeiter dieſe Verheerungen weißlichen 
Fäden zu, welche ſie im Innern der Grube ſchweben ſahen. 
Dieſe ſpinnengewebeähnlichen Fäden waren der Gegenſtand 
ihrer beſtändigen Aufmerkſamkeit; ſie ergriffen dieſelben beim 
Vorüberziehen, zerdrückten ſie zwiſchen den Händen und glaub⸗ 
ten ſo die Gefahr vorüber. Dieſe Sicherheit mußte ihnen 
oft verderblich werden, obwohl ſie ſich auf wirkliche Beob⸗ 
achtungen gründete, Eigentliche Fäden exiſtiren waährſchein— 
lich nicht; da aber das Gas in der Kohle ſelbſt zuſammen⸗ 
gepreßt iſt und ſich im Augenblid bed Entweichens ausdehnt, 
fo erfaltet es und bewirkt einen Niederſchlag von Waſſer⸗ 
dampf, der als ſchwache weißliche Wolke erfcheint. Übrigens 
tonnten auch die Arbeiter von einem. anpern, Umfland. irre 
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geführt worben ſeyn. Die ſtrahlenbrechende Kraft des Ga⸗ 
fes n nämlich viel ſtärker als die der Luft, daher verurſacht 
der Gasjtrom eine Lichtabweichung, ähnlich derjenigen, web 
che am Ausgange eines Schorufteing durch die daraus Iris 
ende. heiße Luftſaule Statt findet. Die Arbeiter bemirkten, 
indem fle diefe Faden zu zerreißen glaubten, die Mengung 
des. entzinbfichen Gafes mit der Luft und die Detenatier 
wurde irch in der That bis zum Augenblick verzögert, wo 
"pie ganze Atmosphäre aus einem detonirenden Gemenge br 
fand, In der Zwiſchengzelt konnten verſchie dene Urſachen zur 
Verbeſſerung der Luft beitragen, wodurch denu 
licher Weiſe ein Vorurtheil beftätigt werden konnte 5 
nunterrichtete Leute ſuchen immer eine handgreifliche Ur 
ſache für auffailende Wirkungen, 7 
Die Bergleute haben auch bemerkt, daß die am Ente 
geſchloſſenen Stollen, in welche man lange nicht gekommen 
wat, häufiger ein ſoiches detonirendes Gemenge enthielten, 
als diejenigen, in welchen man beftändig arbeitete, Um die 
Atmosphäre zu reinigen, legten fie Feuer at, Ein Arbeiter 
in naffen Kleidern, mit Einer Larve, in welcher ſich gli 
ferne Augen befanden, und mit einem fangen Stab vers 
her, woran fic eine Fackel befand, begab ſich nach die 
fem Ort auf dem Bauche Friechend vorwärts, indem er 
die Stange vor ſich herſchob, bis die Detonation erfolgte, 
Selten wurde er verlegt; demungeachtet iſt es unbegreiflih, 
warum man fidy nicht einer Lunte bediente, die außerhalb 
der Grube angezündet und hineingeworfen wurde, oder eine 
Flintenfchloßes, deſſen Drücder man durch einen hinreichend 
Iangen Faden birigiren Fonnte, Es giebt im füdlichen Frank 
reich Gruben, wo man täglich diefe Operation vornahm; 
dieß gefchah noch vor wenig Jahren, vielleicht verfährt man 
dort felbſt jegt noch auf dieſe Weiſe. 

4 Heutiges Tags wendet man fihherere und weni 
ger gefährliche Methoden an. Die erſte beruht auf der An 
wendung von Zugöfen, welche einen fortwährenden Luftzug 
in den Schächten und Stollen unterhalten. Die zweite bes 
fteht im dem Gebrauch der von Davy erfundenen Sicher 
heitölampen, mit melden man fid) ohne Furcht dem detoni⸗ 
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renden Gemengen nähern kann und welche darin verlöfchen, 
ohne daffelbe zu entzünden, Die dritte, neuerdings vorge 
fchlagene und deren Wirkungen weniger ſicher find, beruht 
auf der Eigenfchaft, die man am Chlorfalt gefunden zu ha 
ben glaubt, nämlich dag entzündliche Gas ziemlich raſch zu 
zerfeßen oder wenigſtens es zu abforbiren. 

Wir prüfen mm jedes diefer Mittel der Neihe nach. 
Diejenigen Steinfohlengruben, welche man Schwadengruben 
mines & grisou) nennt, rer im Allgemeinen eine Kohle 
von hans Qualität, zum ᷣ⸗feuer geeignet, fett, nicht 


ſehr kompalt und leicht zu Das entzündliche Gas, 
welches ſich daraus entwid ut darin fo comprimirt, daß 
es jeden Augenblick Kohi en losſprengt und durch 
die Sprünge, die ſich dat vennden, herausgeht, wobei es 
ein leifes Zifchen oder PM worbringt: Iſt die Stein 
mit Waſſer bedeckt man die Glasblaſen ſich 

iſch entwickeln, zuweilen s+ tenhangenden Strömen. 
In dieſer Art von © igruben läßt die frifch ge- 
— Kohle fortwähre in folder Menge entweis 
daß mar es auf d 1 der Zonen, welche 

Ber enthalten, noch wen Tage gefördert find, 


an. tann. Dieß erklärt, warum das Einftürgen in 
den Gruben die Gefahr vermehrt, Die große Steinkohlens 
mafje, welche ſich plöglich lostrennt, entläßt eine fo bedeu—⸗ 
tende Gnsinenge, daß man richt genug Vorſicht anwenden 
kann, um die Wirkungen zu verhüten. Auch muß man weit 
größere Vorficht anwenden, wenn der Gang mächtig ift und 
das blätterige Dad) zum Einftürzen geneigt ſcheint; eben fo, 
wenn man den Gang fehr zuſammenprehßt, weil dann die 
Kohle verunreinigt, mit Erde und Schiefer vermengt iſt und 
alfe Gonfiftenz verloren hat, welde font das Einſtürzen 
verhütet; 

yr7. Hft eine Grube ſolchen Gasentzundungen ausge⸗ 
feßt und befindet ſie ſich in einem der erwähnten Fälle, fo 
muß man die Aufmerkfanteit verdoppelt bei der Anwendung 
der Schugmittel: 

Die Fa ußerdem nothwendige Lufterneuerung iſt 
hier une⸗ weni man dem ſqhrecklichſten Vorfäkten 
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zuvorkommen will, Die Erneuerung geſchieht auf eine jehr 
einfache Weife, Die Grube kommunizirt mit ber äußern 
Luft mittelft zweier Schächte, An der Mündung des einen 
bringt man einen Ofen an, auf welchem ein 15 bis 20 Me 
ter hoher Schornfteim ſich befindet. Man zündet im diefem, 
Dfen Feuer an und fließt der äußern Luft alle Zugänge, 
damit der Breunheerd gezwungen iſt, alle zum Brennen nö 
thige Luft aus dem Schacht zu nehmen. Die Luft, melde 
durd) den Schornftein geht und die blos aus ber Grube 
tommt, wird durch ein entfprechendes Volum friſcher Luft 
erſetzt, welche von außen’ durch den andern Schacht in bie 
Grube kürzt. 

Da das Kohlenwaſſerſtoffgas Teichter iſt als bie Luft, 
fo muß man bei den Einrichtungen der Lüftung alles ver 
meiden, wodurch das Gas gezwungen werben würde, unter 
halb, des Punfts zu feigen, wo es ſich entwideltz im Ger 
gentheil muß man den Zug fo einrichten, um die Aufſtei- 
gungskraft des Gaſes zu. benügen und bafelbe von unter 
nach oben feinen Weg nehmen zu laſſen. 

‚Eutwicelt eine Grube viel Gas, fo muß man bie Ab ⸗ 
raumsorte vertheilen, daß der möglic) geringfte leere Zwiſchen⸗ 
zaum in den Arbeiten bleibt, man muf alle Ausgänge in 
den verlaffenen oder unbearbeiteten Theilen forgfältig vers 

‚ fchliegen und den Zugofen im Verhältniß zur Gefahr gro 
Ber amlegen, fo wie dad Feuer länger und lebhafter unters 
halten 

In diefem letztern Fall muß man die Vorſichtsmaaß— 
regeln noch weiter treiben. Man begreift, daß das brenns 
bare Gas, wenn es in ben Dfen dringen und daſelbſt fih 
entzänden würde, die Verbrennung bis in die Grube felbit 
verbreiten fönnte, wenn anders das Gasvolum hinreichend 
groß in der Grubenluft wäre. Man verhütet diefe Ger 
fahr, indem man in dem Rohr, welches den Wetterjchadt 
mit dem Aſcheuloch des Ofens verbindet, einige Scheidewände 
von Metalldraht, ähnlich wie bei den Sicherheitsiampen am 
bringt. 

423. Die Anwendung einer guten Quftungseinrichtung 
macht jedoch den Gebrauch der Sicherheitslampen nicht ent 
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Steintohlengas, Luft. 3 — 
Lee 2 2 + Das Gemenge brenut ohne Deto ⸗ 


a nation. 
AN Hin Raste Ebenfo. 
41 Zn Ebenfo. 

l 2 700% 6. + Entzündung, leichte Detonation, 
au ir Ebenfo.  ftärfere Detonatiom 
ae Br we benfos Ebenfo. 
22.296814» Ebenſo. Detonation nimmt ab, 

E25 Entzündet fih nicht mehr, bie 


* Flamme der Kerze erweitert ſich. 
16. bis zo Keine Entzündung; die Ermeites 
zung ber Kerzenflamme vermin⸗ 
dert ſich nach und nach. 

Das am meiſten detonirende Gemenge beſteht alſo aus 
1 Theil Gas und 7 bis 8 Theilen Luft. Durch Berechnung 
würde ‚man ohngefähr 10. Theile Luft finden, denn dieſe 10 
Vol. Luft entſprechen 2 Vol. Sauerfioff, welches genau bie 
nöthige Menge ift, um 1. Vol. Halbkohlenwaſſerſtoffgas in 
Baffer und in Kohlenfänre zu verwandeln; aber bie durch bie 
Gegenwart des in der Luft enthaltenen Stickſtoff's bewirkte 

Abkühlung hat unftreitig Einfluß auf diefe Verhältniße. 

ı Davy beobachtete, indem er von der Temperatur ber 
Flamme, ‚welche zur Entzündung der vorgenannten Gemenge 
hinreichte, ansgieng, und die Hige der in, die betonirenden 
Gemenge getauchten Körper allmählig verminderte, daß man 
ungeftraft eine glühende Kohle, welche aber feine Flamme 
mehr giebt, fo wie ein Stück glühendes Eifen in fie bringen 
darf. Das Gemenge entzündete ſich nicht, woraus man fieht, 
daß das GSteinfohlengas eines der wenig entzündlichern, 
vielleicht felbft- das wenigft eutzündliche aller befannten Gads 
arten ift. In der That, dad Kohlenorydgas, das Kohlens 
wafferftoffgas, das Waſſerſtoffgas fangen alle am glühenden 
Eifen oder der glühenden Kohle Feuer, ſelbſt unter weniger 
günftigen Umſtänden. 

Da Davy gewiß war, daß die Verbrennung bed 
Steinfohlengafed nur unter Einfluß einer erhöhten Tempe⸗ 
ratur flatt hatte, fo ſchloß er, daß fie nicht eintreten würde, 
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„Diele, nach den weiter unten angegebenen Dimenfiss 

nen und Borfichtömaaßregeln gefertigte Lampe gewährt bem 
Arbeiter alle erwünfchte Sicherheit: und ſie kann dazu bieten 
ale Stollen und alle Anbruchsorte, wo man die Gegeuwart 
von Rohlenwaſſerſtoffgas zu fürchten hat, zu beleuchten: Sie 
bat den Xortheil, ba, wenn das Gas fidy erneuert und ſich 
nice fortwaͤhrend mitı ber Atmosphäre der Grube mengt, 
ſie es nach und mach verbrennt und die: Quantität fo wen 
reditzirt, daß keine Erploſion mehr moͤglich iſt. 
Wenn im Gegentheil dieß Gas fortwährend zuptrömt 
und in ſolcher Menge, daß es nicht geſchwind genug verzehtt 
werden tann, ſo liefert die Lampe gewiße Zeichen, woraus 
der Zuſtand der Grubenluft erkannt werden fanırz fie giebt 
die Gefahr an, die der Arbeiter bei langerem Verweilen ha⸗ 
ben koͤnnte, und lehrt ihm auf dieſe Weiſe kennen, wann er 
ſich zurückziehen muß. Fangt das entzündliche. Gas an, fih 
mit der gewöhnlichen Luft in den kleinſten /Verhältniſſen gu 
mengen, fo waächſt dadurch zuvoörderſt die" Länge untı Diee 
der Flamme. Bilder dieß Gas den zwölften Theil des Vehımd 
der Luft, fo fullt ſich der Zylinder mit seiner ſehr ſchwachen 
blauen Flamme, in deren Mitte man die Flamme bes Dochts 
unterfcheidet. Bildet das Gas den fechften oder ben fünften 
Theil des Volums ber Luft, fo hört die Flamme des Dochts 
auf fihtbar zu feyn; fie verliert fi in der des Gaſes, web 
ches den Zylinder anfüllt und deren Licht ziemlich glänzend 
ift. Endlich, wenn das Gas den dritten Theil des Volums 
der Luft ausmacht, fo verlöfcht Die Lampe völlig; die Arber 
ter bürfen jedoch nicht fo lange warten, che fie fich zurüds 
ziehen. 

„Wir haben erwähnt, daß, fohald die Luft der Grube 
erplofio geworben ift,-b. h. wann fie den zwölften oder drei 
zehnten Theil vom Kohlenwafferftoffgas enthält, der Zylinder 
der Lampe augenblicklich mit der Flamme diefes «Gafes fih 
anfüllt und das Licht diefer Flamme dann an Intenſität zw 
nimmt, in dem Maaße als die Gasmenge ſich vermehrt; vie 
Arbeiter müßen daher fortwährend dieß ald Zeichen beads 
ten: bie Lampe muß deshalb ihr Schußmittel ſeyn und giebt 
ihnen einen Fingerzeig ab, ob fie die Grube fo lange ver 
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verzehrtz ſobald / aber das ohne · Aufhoren gufirömende Ent 

r das Drittheil des Volums der Luft beträgt und fo die Flam 

B meider Lampe aitslöfcht, erfcheint‘plöglich” das atin’glir 

hend und verbreitet einen Ölang, der hiureicht, die Arbeiter 
auf ihrem Ruckweg zu geleiten. 

Dieß Phänomen findet nicht mehr Statt, ſobalb die Pros 
portion des Cafes zwei Fünftheile des Volums der atmot 

phariſchen Luft beträgt; das Platin hört dann auf zu glüs 

hen, es verliert nach und mad) feinechohe Temperatur, aber 
es erhält fie wieder, ſobald man früh genug in einen Theil 
der Grube kommt, wo ſich verhäftnißmäßig mehr atmosphäri⸗ 
{che Luſt befindet, Das Platin wird bald glühend; 8 ent 
Aammt das Gas im Innern des Zylinders, wenn das Luft 
amd Gasgemenge erploftv iſt, und das brennende Gas entzlm 
det dann wiederum dem Docht der Lampe. Dieß merkwürs 
dige Mittel zur Beleuchtung in einem Fall, wo alle übrigen 
Lichter verlöfchen, Fann zuweilen den Arbeitern dienen, fih 
entweder nach gewiſſen Orten einer Grube gu begeben, de⸗ 
ren Windungen fie nicht keunen, oder une ſich wechſelſeitig 
Hilfe zu Leiten, voder um nach dem Glanz ded Drahtes ben 
Zuftand der Grubenluft zu beftimmen. Es wäre daher wün« 
fhenswerth, daß die Grubenmeifter oder die Steiger Lam 
pen, inwendig mit fpiralförmigem Platindraht verfehen, bes 
fäßen, 

Der fpiralförmige Platindraht kann 4 oder 5 Gentime 
ter oberhalb des Dochts aufgehängt werden, und, in dieſen 
Fall, muß er von einem ftarfen Platindraht, oder auch vor 
einem filbernen, Eupfernen oder eifernen Draht gefragen wers 
den, ber fo auf die Platte des Dochtträgers befeftigt ift, daß 
man ihn bei Reinigung der Lampe leicht entfernen kann. Der 
fpiralförmige Platindraht Fann auch unten in der Lampe um 
den Docht herum angebracht werden. (Siche Taf. 13. fig. 
19. und 20.) 

431. Man madıt den Sicherheitslampen einen gegrüns 
deten Vorwurf. Sie verurfadhen nämlic einen Verluſt des 
Lichts, ber ohngefähr ein Fünftheil beträgt, wegen der Did 
tigfeit des Metallgewebes, welches die Flamme einfcylieft. 
Man kann diefen Fehler verbeſſern, indem man hinter der 
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mme einen gewöhnlichen Reflektor won Zing -ambringt 
21). Diefer Reflektor muß im Innern des Drahtzplin⸗ 
& angebracht. werden, damit er ‚beffer:feinen Zwed erfüllt 
» auch um bie abfühlende rail: des Apparats zu ver⸗ 
ren. Bu BE 


an. Wenn bie Grubenarbeiter. fange Zeit in einer 
ube arbeiten mäffen, deren Atmosphaͤre erplofio ift, fo ift 
befürdjten,..daß: bie länger fortgefeßte Verbrennüng bes 
fe in ber ‚Laterne das Drahtneh bed Zylinders fo fehr 
ist, daß es ſich verändert ‚ober durchlochert wird. Man 
igt dieſem üblen Umſtand vor, wenn man ſich einer Lam⸗ 
mit doppeltem Zylinder oder auch Lampen mit einfacher 
igebang bedient, deren Drahte wieder qués zwei ober meh⸗ 
en gewunbenen und engeverbunbenen Drahten beftchen, 
ꝛx man gebraucht eine Lampe, deren Zylinder aus Kupfers 
ch beſteht, das mit fehr kleinen rechtwinklichen Öffnungen 
cchbohrt ift (Taf. 135. fig. 15), aber endlich ſelbſt eine ge⸗ 
huliche Sicherheitslampe, deren Dibertheil mit einer zwei⸗ 
Unhullung (fig. 10) verſehen iſt nnd welche man in eine 
vöhnliche Glas⸗ oder Hornlaterne Felle, yon welcher man 
Thure abgenommen hat, 


485. Die Form der Sicherheitslampen kann fehr vers 
ieden feyn; bie auf Tafel 13 abgebilbeten aber vereinigen 
ı Bortheil der Dauerhaftigfeit mit der Einfachheit und 
ohlfeilheit der Einrichtung. Man unterfheibet drei Haupt 
ife: 1) den Ölhehälter; 2) die für die Flamme undurch—⸗ 
nglihhe Umhüllung; 3) dad Gehäus, weldyes dazu dient, 
ı die Umhüllung auf dem Olbehälter zu befeſtigen und die⸗ 
be gegen jeden Stoß zu ſichern. 


a. Ölbehälter. Er iſt zylindriſch, breiter als hoch, das 
t das Öl, welches er enthält, weniger weit von dem an—⸗ 
zündeten Ende des Dochts entfernt ift und benfelben leicht 
ihrung geben kann, felbft wenn er fchon faft ganz verzehrt 
‚ Der obere Boden diefes Behälters. iſt von einer cirfels 
rmigen, 18 bis 20 Millimeter im. Durchmeſſer haltenden 
fnung durchbohrt, welche von der horizontalen Platte des 
ochtträgerg zugedeckt wird, und. barüber befindet ſich ein 
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zolindriſcher Ring by, veſen fänere vertitale — 
Scrausengang Bar 
„Gewohmich dient eine — — Röhre odäig. — 
de ——— in den Behälter zu führen; ihre untere SP 
u nähert ſich dann fo ziemlich dem Boden, um immer um 
der, Oberfläche des Ols zu ſeyn, ſolbſt wenn es nur ned 
enge Millimeter hoch ftehtz ihre, äußere Offunng kann mat 
mit. einer Schraube von. Kupfer verfchliefen, Zuweilen nium 
‚geraden Röhre eine im Innern des Behältens 
bogene (ig. 9, damit immer DI im Grund 
der Nöbre bleibt und Feine nach. außen? offene Gonmmunicw 
tion — fiadet ſelbſt wenn. ber —— weggenommen il 


mut 





häufes Me m der Rohre treibt und, man muß daher 
deu. spp des OL wicht öffnen, want die Grubenluft de 
tonirend iſt. Es iſt noch beffer biefe äußere Röhre gan m 
gar wegiulaffen, wie man es fig. 10 und 11 fieht: manıgieft 
dann ‚das Di — welche die horizontale Pak | 
des Dodhsträgers bedeckt. 

„Cine Röhre d, an beiden Enden offen, wird Bi 
Boden des Ölbehälters angelöthet und erhebt fich big über 
die Scheibe des Dochtträgers, durch welche fie hindurch geht. 
Sie ift beftimmt einen runden Stab e zu umfaſſen, der fie 
volfommen ausfüllt und deffen oberes Ende hafenförmig ge 
bogen ift, um zur Regufirung, Hebung, Senkung, zum Puzy 
zen oder Anslöfchen des Dochts zu dienen, Dag untere En 
de dieſes Stabs ift rechtwinklidy gebogen, damit man ihn 
auf der Heinen Zunge oder Platte f, deren eines Ende frei, 
das andre an den Behälter angelöthet it, ftellen und fe 
halten kann. 

„Eine andre Röhre g geht durch beide Boden des Ole 
behälters und ift daran hermetifch fejtgelöthet ; fie dient zum 
Durdgange eines Schranbenftifts fig. 17), welcher die ta 
terne gefchloffen erhält und fie nur mit dem Schlüffel (ig. 10) 
öffnen läßt, der auf den Kopf biefes Schraubenitifts paßt. 
Eine Platte u, welche ſich um einen Nietnagel dreht, dient 
dazu, die Öffnung dieſer Rohre au verſchließen und verhin⸗ 


. 
nr a 
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tdie Erbe und ben Schmug hinein zu fommen dig. 11 * 


1 

Der Dochtträger h befteht in einer kleinen vertikalen 
hre von 5 Millimeter Durchmeſſer und 50 Millimeter Lau—⸗ 

er iſt in den Mittelpnuft einer horizontalen Scheibe i 
elöthet, welche 45. Millimeter im Durchmeffer hat. Er hat 
der Seite, etwas unter feinem obern Ende, eine rechtwinfs 
e Öffnung k, um daſelbſt nach Belieben den Hafen, der 
ı Aufjdyieben oder zum Reinigen des Dochtes dient, hin—⸗ 
ubringen ( Siehe fig. 8 und.9). 

484. Die Umhüllung 1 aus einem Metallgewebe, wels 
iao Öffnungen auf den O *tentimeter ‚enthält, hat 


Geftalt eines etwas touiſe ers, weswegen es 
ſt iſt, fie in das ſpäter noch nende Gehäufe zu 
gen und leichter wieder b achmen, um fie zu 
fen und zu reinigen, ' 
„Ihre Höhe. beträgt 15 1 ntimeter; ihr oberes 
ve hat,55 Millimeter im I ner und wird durch 
m Boden von demfelben I verſchloſſen; ihr 
res Ende hat 38 bis 40 M ©  Durdmefler. Cs 
fen und fein Rand nad) auf | je jen aufeine Breite 


2 bis 5 Millimeter, wie man es fig. 6 ficht; oder, was, 
er iſt, dieſer untere Rand iſt durch ein eifernes Draht: 
d im einen Ning oder Zwinge von Kupfer n fig. 14 ein⸗ 
annt. Diefer Ring gewährt dem Bortheil, den untern 
id der Umhüllung freisförmig zu erhalten und verhindert, 
Umhüllung abzunehmen, ohne daß man das Gehäuſe 
einander nimmt. 

„Die verſchiedenen Dimenfionen, welche wir fo cben 
egeben haben, find aud) die paffendften; denn in größer 
Zylindern erhigt die Verbrennung des entzündlichen Ga- 
viel zu fehr den ohern Theil derfelben und kann raſch eine 
te Gtühhige herbeiführen, wodurch dann das Metallge— 
e in kurzer Zeit verborben und burchlöchert würde uud, 
Erplofion nicht mehr verhüten könnte, 

„Es ift gut, um dieſen Übelftand in allen Fällen zu 
aeiden, felbft bei Heinen Zylindern den obern Theil der 
idriſchen Umhüllung durch eine zweite Hüle o zu ber 


5 GL CK. — 


des vie eine Ränge von 3 bis a Gentimeter hat 
ron Boden 12 bis 15 Millimeter über den Boden der 


‚ a mo biefe Umbilllungen ihre Berbinbung: 
haben, müffen fie doppelt ſeyn oder bie Ränder müſſen 
einan' jefchlagen werben, damit Feine größere Dffuung 


® ienräume des Gewebes vorhanden tft; auch mi 
de der. zweiten Umhülluug forgfältig anmadıen, 
er auf dem erftern feit anfiegt und ſich micht 
iostr·  +Fann, ſelbſt wenn er verbogen*oder Veru 
wär! - 
© diem  Umbällung aus Metaligemebe 

bri wit ", kann man auf den ober 
der en zylindrifchen Aufſatz 
pfer pi m, i Gentimeter lang nt 
hern duraypohrt iſt, e eben fo Flein ald die 
des Metallgewebes fin * 

485. Das Gehä feht aus vier, oder beſſer 


fünf dicken Eifendrähten, ? 18° bi 19 Gentimeter lang 
mit ihrem untern Ende auf ven Rand eines Fupferm 

+ befeftigt find, mit ihrem andern Ende aber auf eine be 
herne Scheibe s, von 7 bis 8 Gentimeter Durchmeſſer. 

Der Ring r hat auf feiner verticalen äußern Ohr 
fläche vier oder fünf Schraubenwindungen (Gig. 7. und u 
bis). 

Die Scheibe 8 iſt hinreichend breit, um dem’ Zyline 
und den Ölbehälter zu bededen und zu verhindern, daß du 
Waffertropfen, welche von oben herabfallen, nicht in die fe 
terne bringen und bie Campe auslöfchen; fie iſt mit einem Ki 
und mit einem Hafen t verfehen, um bie Campe mit der Han 
halten zu fönnen oder fie ind Knopfloch des Kleides ode 
fonft wo zu befeftigen. [ 

Man fhiebt den Zylinder aus Metallgewebe im die 
Gehäuſe, bis fein unterer Rand m ober die Zwinge n, mı 
welchem biefer Rand befeitigt iſt, den Ring r berührt; di 
fen Ring fhraubt man dann in die Schraubenmutter di 
Dlbehältere und befefigt fo zu gleicher Zeit das Gehäuf 
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[1 Zolinder und den Dochttrager und hätt ſſe an ihrer 
elle. 

Obgleich wir die vorſtehende Beſchreibung faſt woͤrtlich 
s Baillets Aufſatz genommen, ſo können wir doch allen, 
lche weitere Aufklärung über dieſen Gegenſtand wünſchen, 
d weitere Nachleſen deſſelben nicht genug empfehlen, Außer 
n officiellen Character diefes Aufſatzes, welcher fhon Bürge 
feine Genanigkeit ift, findet man nad) einen ſicherern inder 
en Scharrlichkeit, mit welcher ſich Baillet feit fo vielen 
hren mit Allem befchäftigt, was ſich auf dieß traurige Ers 
ſionsphanomen der fihlagenden Wetter bezicht, 

486. Wir haben weiter. oben die Anwendung des 
lorkalts als ein Mittel, die Grubenluft zu reinigen, . ers 
hnt.. Maıt hat ihn zu biefem Behufe in England ange, 
abet und man glaubte, gute Wirkungen davon verfpürt . 
haben. Um fich defelben zu bedienen, wirft man am 
end im die Grubenorte, welche man reinigen will, einige 
ogramme wohl präparieten Ehlorlalk; es ſcheint, da 
it mittelft dieſer Vorficht alles ‚entzündliche Gas, welches 
entwidelt, abſorbiren oder zerfiören kann. Es bedarf - 
fer Verſuch noch der Beſtätigung, jedoch glaubten wir 
zur Beachting für die Grubenbefiger angeben zu müſ— 

Es iſt Teicht diefen Verſuch zu wiederhofen; man darf 
* einige Flafhen voll entzündliches Gas fammeln und 
felben eine Zeit lang der Wirkung des Chlorfalfs aus⸗ 


en· 
Koblenwaſſerſtokf. 


vnonyme. Olbildendes Gas. Franz. Hydro. 
gene carbone, Gaz olefient.) 


487. Eigenfhaften. Es ift ein farblofes Gas, von 
pteumatifhem Geruch und wenig löslich im Waffer; es 
ht brennende Körper aus und entzündet fih in Berührung 
der Luft durch eine angezündete Kerze. Es brennt danır 

einer weißen und rußenden Slammes Seine Dichtigkeit 
fügt 0,95% 

Durch Gluhhitze wird es in Kohle, die ſich abfegt und 

btohlenwaſſerſteffgas oder Wafferftoffgas zerlegt. Daſ⸗ 
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ſelbe bewirkt die Electtizitat. Durch a 
‚gen electrifcher Funken verwandelt es ſich in Kohle 
ferfof. ei, 

Mit Sauerſtoffgas oder atmosphaͤriſcher Luft gemengt, 
detonirt es unter Einwirkung der Electrizitaͤt oder 
menden Körperd; Dadurch entſteht Waſſer nd 
Der Schwefel bei begümender Gfühhige damit in it 
gebracht, prägipitirt den Rohlenſtoff und bilder Schweſelwch 
ferkofffüure, } ww 

Das Chlor wirft auf mannigfaltige Meife au 

Gas. Menge man 2 Wo. Chlor und 1 Vol. Kohlenwaſen 
ſtoffgas und ſetzt das Gemenge der Einwirkung der Sonne 
ſtrahlen oder einer angezundeten Kerze aus, fo detoniet «, 
indem «8 gu gleicher Zeit Chlorwaſſerſtoffſaͤure Bilder ne 
Kohle abfegt Beſteht Dagegen das Gemenge aus gleihe 
Maaptheilen Chlor und Kohlenmaferftoffgasund mau — 
es ſich ſelbſt an einem dunklen Ort oder bei zerſtreutem 
ohne die Temperatur zu erhöhen, fo verbinden ſich bede 
Gasarten und erzeugen eine Verbindung von Öligen‘ Are 
ben, in weldyer ſich beide Gasarten in den angeführten Ber 
hältwiffen befinden. Diefe Verbindung ift eine Art Ather, 
von weldem fpäter die Rede ſeyn wird, Wird Diefer Äther 
felbft mit einem Überſchuß von Ehlor unter Einfluß der Son 
ne in Berührung gebracht, fo erzeugt ſich Ehlorwaſſerſtof⸗ 
gas und Chiorfohleuftoff. 

Das Jod bringt mit diefem Gas ebenfalls eine Art 
Ather hervor, aber nur unter dem ziemlich Inuge fortgefe® 
ten Einfluß der Sonnenftrahlen. Beide Körper verbinden 
ſich zuleßt ohne weitere Reaktion miteinander. 

Das Kohlenwafferitoffgas wirft nicht auf die Farben. 
Es fpielt jedody die Rolle einer mächtigen Baſe. Es neutra⸗ 
liſirt vollfommen die Eigenfchaften der ſtärkſten Eäuren, wie 
Schweſelſäure, Chlorwaſſerſtoffſaure, Jodwaſſerſtoffſaure, 
Eſſigſaure ꝛc. Es bilder mit den meiſten unter ihnen vol 
kommen neutrale Verbindungen, obſchon diefe ſehr veich au 
Eäure find; wir wollen fie fpäter betrachten. 

Gewoͤhnlich werden die Verbindungen diefer Art, wer 
he unter dem Namen von Ather bekannt find, zur unter 
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Veſondern Umſtänden gebildet; aber die Schwefelfäure lann 
ſich im konzentrirten Zuſtand direkt mit dem Kohlenwaſſer⸗ 
ſtoffgas verbinden. Faraday hat wirklich gefunden, daß 
Fonzentrirte Schwefelfäure, mit dieſem Gas in Berührung ges 
bracht, es rafch abforh rt, 10 Daß fie in 18 Tagen 85mal ihr 
Bolum aufnahm, wobei fie einen Theil ihrer Sättigungscas 
pacitat verlor. Dieſe Säure iſt die einzige, welche ſich di⸗ 
rett mit dem Gas verbinbet:' 

"488 Zu ſam menf egung: Das Kohlenwaſſerſteff 
geb aid geie anes.”. a 
2A. Kohlenſtsf = 7638 eder 85,80 
. 2, Waſſerſtoff6 = 12,08 14,20 ° 

aM. —— — = 87,81 Bern] 1 

Das heißt aus 2 Volum Sampffötmigen Köhlenftoff und 
2.80; Waſſerſtoffgas zu einem Volum kondenſirt; man kann 
dieß leicht nachweiſen, indem man 1 Bol. Kohlenwaſſerſtoff⸗ 
gan und 5 Vol. Sauerſtoffgas in einem Queckſilbereudiometer 
'witbelt bes elektriſchen Funkens betonireii laͤßt. Es bleiben 
A4 Mol. eines Rüdftande übrig, weicher aus Kohlenſãure und 
Gakterftoff befteht. Da die Kohlehfänre ein dem ihriger 
gleiches Volum Sauerftoffgas repräfentirt, fo fehlt 1 Bol. 
bed angewenbeten Sauerftoffs, welches, indem es Waffer 
bildete, 2 Volum Waſſerſtoffgas abforbiren mußte; außer: 
‘dem abforbirt das Kali aus dem nad) der Detonation ver- 
bleibenden Gasrückſtand noch 2 Volume; dieß ift Kohlenfüu- 
xe, welche aud; wieder 2 Bol. gasförmigen Kohlenftoff vor⸗ 
ſtellt. Das .Bolum des angewendeten Kohlenwaſſerſtoffgaſes 
befteht folglich aus 2 Bol. Waſſerſtoffgas und 2 Bol. Kohe 
lenſtoffdampf, zu einem einzigen Volum verdichtet. 

489. Bereitung. Sie if fehr einfah. Man nimmt 
einen Gewichtötheil Alkohol und drei und ein halb Gewichte⸗ 
theil Lonzentrirte Schwefelfäure. Man bringt den Aichol 
in eine Glasretorte, fügt nach und nach die Schwefeliäure 
hinzu und fehüttelt jedesmal um, nachdem man eine Partie 
Der Lebtern hinzugebradyt hat, um eine zu heftige Wärme⸗ 
entwidlung zu vermeiden. Dean befeftigt an bie Retorte 
eine gebogene Röhre, welche ind Waſſer reicht und ſtellt die 
Retorte anf einen Ofen, wo fie fo länge erhigt wird, bis die 
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Flüffigfeit ins Kochen kommt. Nun fängt das Kohlenwaß 
ferfkofgas am ſich zu eutwickeln, welches man hierauf wıter 
Waffer in Flafhen auffängt. Die anfangs wenig gefärbt 
Flüfigfeit nimmt in der Folge allmählig eine braune Fark 
au and gegen das Ende der Dperation iſt bad entbin 
dende Koͤhlenwaſſerſtoffgas mit viel ſchweflichter Säure um 
Kohlenfäure gemengt, Bald bilden fich weiße Dämpfe, weh 
he das Gas begleiten; die in der. Retorte enthaltene F 
Feit- wird ſchwarz, blaͤht fic anf und ſteigt in die 
wenn man nun den Apparat nicht vom Feuer nimmt. 

Dieſe verfhiedenen Phänomene laffen ſich ziemlich gut 
durch folgende Theorie erklären, weldje jedody in der False 
in ihten Einzelheiten fehr_mobifizirt werden muß. Der U 
fohol wird aus 1 Atom Waffer und 1 Atom Kohlemvarfertef; 
gas gebildet, Die angewendete Schwefelfänre bemächtigt 
ſich des Waffers und macht das Kohlenwaſſerſtoffgas zu An 
fang ber, Operation frei. Der Siedepunlt des Gemenget 
Reigt nach und nad) in dem Maape, als der Aitobel 
gerftört wird und es tritt ein Zeitpunkt ein, wo Das Kohlen 
waſſerſtoffgas im Entſtehen die Schwefelfänre zerfegt, Mat 
fer, fehmwefelichte Säure, Kohlenfäure und einen Niederfchlag 
von Kehle bildet, Diefe Reaktion wird zulegt fehr lebhaft, 
daher fommt das Aufblähen der Flüſſigkeit, womit die Ope⸗ 
ration endigt. 

Es bilden ſich dabei noch verfchiedene Produkte, welde 
man als zufällig betrachtete, nämlich: etwas Cchwefeläther, 
füßes Weinöl und boppeltfhwefelfaurer Kohlenwaſſerſtoff 
(Schmefelweinfäure). Da die beiden erftern flüchtig find, fo 
begleiten fie dad Gas, das dritte wird wieder zerftört oder 
bleibt in der Retorte zurüd. 

Bei Betrachtung des Schwefelätherd werden wir auf 
diefe Phänomene zurüdfommen. Gegenwärtig wollen wir 
fehen, wie man das Kohlenwaſſerſtoffgas von den verſchie⸗ 
denen Stoffen befreit, mit welchen cd gemengt if. Es ent 
hält fchmeflihte Säure, Kohlenfiure, Schmwefeläther und 
ſüßes Weinöl. Mittelſt einer ſtarken Auflöfung von Kali 
entfernt man die beiden Sauern. Dean Fondenfirt fodann 
den Atherdampf, fo wie den füßen Weinöldampf, indem man 


. 
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das Gas wmit etwas ſchwachen Alkohol fchättelt, welcher dieje 
Esrver auföst. Zuletzt ſchuttelt man es noch mit etwas 
Waſſer, um es vom Alkoholdampf zu befreien, und nun kann 
man es als rein betrachten. 

Benutzung. Im reinen Zuſtande wird es nicht 
benützt; hat es eine vielfache Anwendung in ſeinen 
verſchiedenen Formen, unter welchen es vorkömmt. 

* Mit verſchiedenen Kohlenwaſſerſtoffverbindungen ge⸗ 
vermengt, gebraucht man es zur Gasbeleuchtung. Mit Waſſer 
baunden, bildet es Alkohol und Schwefeläther; mit verſchie⸗ 
denen Säuern bildet es zuſammengeſetzte Gtherarten und 


N felöft vielleicht verſchiedene Zuderarten, wenn es mit Kohlen 
ſaure verbunden if, In der organifchen Chemie ſpielt die⸗ 
‚fer Körper ſtets eine bebentende Rolle und wir werben fehr 

fe jenfchaften und ins Gedächtuiß 


offgas mit dem — verfchiedene ‚andere, Bers 

welche wir forgfältig betrachten wollen; einige 

| neben zur Gasbeleuchtung gebraudit, andere werden 
N —— daju dienen, um viele aͤußerſt a — 


Waſſerſtoffkohlenſtoff. 
x «Carbure d’hydrogene,) 
492: Dieſer Name ift, wie man fieht, der umgefehrte 
"son Kohlenwafferitofi- Die Subftang, die wir näher kennen 
. Iernen wollen, iſt eben fo sufammengefegt, hat aber verſchie⸗ 
\ bene Eigenfchaften. 
9 Der Waſſerſtoffkohlenſtoff enthälts 
gut, Waſſerſtoff = 24,96 oder 14,20 
aut. Kohlenftoff = 150,6, 85,80 
0 1A. Waſſerſtoffkohlenſtoff = 175,02 100,00 , 
wi Ep Körper ift demnach aus 4 Vol, Waſfer ſoff und 
f gebildet, welche zu einem Volum ders 
ee Es iſt folglich Kohlenwaſſerſtoffgas mit doppelt 
ſtarker Berbichtung. 
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— Diefer Stoff iſt bei — 18° € flüffig ; er iſt farblos, feine 
Dichtigkeit ift 0,627 bei einer Temperatur von 120 C. Esift 
" die leichteſte aller befannten Flüffigfeiten. Beim gewöhn ⸗ 
lichen Druck fieder der Stoff bei einigen ‚Graben unter O 
und erzeugt ein Gas, welches man über Queckſtlber auffan 
‚gen und aufbewahren kann. Das Gas it farblos; feine 
Dichtigkeit beträgt 1,9264 ober ungefähr das doppelte des 
Kohlenwafferftoffgafes. 

Dieb Gas oder diefer Dampf ift wenig löslich in Waſ⸗ 
fer, ſehr löslich dagegen im Allohol, welcher es wieder fals 
ren fäßt, wenn man die Auflöfung mit Waffer verdünut. 
Das Gas entweicht nachher mit lebhaften Aufbraufen. Das 
Dlivendl [st ohngefäht das ſechsfache feines Volums auf, 
Die Altalien wirken nicht auf daſſelbe, eben fo wenig die 
Ehlorwaſſerſtoffſaute. 

Die Schwefelſaure dagegen abſorbirt viel davon, ohn⸗ 
gefaͤhr das hundertfache ihres Volums; fie wird dabei braun 
tefarbt und es findet Wärmeentwidelung ſtatt, Jedoch bil 
det ſich Feine ſchweflichte Saure. Dieſe Säure wird trüh, 
wenn man Waſſer zufest, dabei eutwickelt ſich jedoch fein 
Gas. Es hat fich eine wirffiche chemifche Verbindung zwi 
ſchen der Säure und dem Wafferftofffohlenftoff gebildet, wos 
bei die Säure einen Theil ihrer Sättigungscapacität verlor, 

Das Chlor bildet mit diefer Verbindung zweierlei ver 
fchiedene Verbindungen. Die erfte enthält gleiche Volume 
von Chlorgas und gasförmigem Wafferftofffohlenftoff ; mengt 
man beide Gafe, fo bildet fich diefe Verbindung raſch unter 
Wärmeentwidelung. Sie hat ein öliged Ausfchen. Wird 
fie dem direften Ginfluß der Sonnenftrahlen in einer Chlor 

atmosphäre ausgefegt, fo verwandelt fie fi in Chlorwaffers 

ftofffäure uud in eine klebrigte Verbindung, welche ebenfall 
Chlor, Waſſerſtoff und Kohlenftoff enthält. Es Bilder fih 
fein Chlorfohlenftoff, woraus man fieht, daß der Waſſerſtoff⸗ 
kohlenſtoff, obgleich er auf ähnliche Weife wie der Kohlen 
waſſerſtoff wirft, demehngeadytet Verbindungen giebt, deren 
Mifchungsverhältniffe fehr von einander abweichen. 

An der Luft mit einem brennenden Körper in Berüh—⸗ 
sung gebracht, füngt der dampfförmige Wafferjtofffohlenftoff 


J 
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Feuer, brennt mit heller Flamme und verwandelt fih in 
Waſſer und Kohlenfäure, Mit überfhüßigem Sanerftoffgas 
gemengt, detpnirt er beim Durchfchlagen des eleftrifchen Fun— 
kens. Jedes Volum Dampf bedarf 6 Bol. Sauerftoff und 
erzeugt 4, Vol. Kohlenfänre; dieß zeigt, daß 2 Vol. Sauer: 
ſtoff zur Bildung des Waffers verwendet wurden. Der 
Dampf wurde daher aus 4 Bol. Wafferftoff und 4 Bol. Koh— 
Tenftoffpampf gebildet, wie dieß weiter oben feftgeftellt wurde, 


Anderthalb-Koblenwafferftoff. 
(Sesquirtar » d’hydrogene,) 


495. Er ift flüffig, el 189 unter O; feine Dich⸗ 
tigfeit iſt gleich 0,86 bei Er fiedet erfe bei 85° C. 
Die Dichtigfeit feines Da {ft ohngefähr 2,96; fte follte 
eigentlich 2,207 ſeyn. D bindung unterfcheidet ſich 


ae dadurch von der folge en in ihren Reaktionen, daß bie - 
Schwefelfänre ftarf daran it, wobei viel Wärme frei 
wird, Es erzeugt ſich ei jaywarze dide Säure und eine 
‚gelbe leichtere Flüfigkeit, worauf die Schwefelfänre bei der 


gewöhnlichen Temperatur zirkung äußert, 
Der AnderthalbsRKohlenwunerftoff enthält: 
HA, Kohlenſtoff = 225,99 oder 00,0% 
4A. Waſſerſtoff = 3,06 _ IRB 


a At. Anderthalb-Kohlenwaflerftoff — 251,95 100,00 


Zweifah-Koblenwafferftoff: 
(Bi-carhure d’hydrogöne.) 

494. Bei der gewöhnlichen Temperatur ift es eine farbe 
loſe, durchfichtige Flüffigkeit, von empyrenmatiichem Geruch, 
der etwas an ben der Mandeln erinnert. Seine Dichtigkeit 
kei 15,5° iſt 0,85. Bis O9 erfaltet, Erpftallifirt er und 
bei — 18°, wird er fpröde, pulverig und faſt von ber 
Härte des Zuckers. Er ſchmilzt bei 5,5% und ſiedet bei 85,5°. 
Die Dichtigkeit feines Dampfes iſt 2,7525 man hätte zwar 
aur 2,758 finden follen, aber der Unterſchied ift dod nu 
fehr unbedeutend. 

Di feitet die Elektrizität nicht; er wird von 
der Gli iſtoff and Halbkohlenwaſſerſtoff zer⸗ 
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ſetzt. Bei der Anmäherung eines brennenden Körpers fängt 
er Feuer und brennt mit heller, aber ſehr rußender Flamme, 
In Berührung mit Sauerſtoff gebracht, liefert er Dampf gu 
nug, um mit-diefem Gafe ein fehr detonirendes Gemenge ja 
geben. 


Chlor mit Zweifach⸗Kohlenwa ſſerſtoff in eine 
bracht, übt auf denſelben nur eine ſchwache Wirkung ‚au, t “ 
feg denn man fegt das Gemenge dem Sonnenlichte aus; “ 
bilden ſich dann dicke Dämpfe, ohne daß ſich viel Wärme iv 
bei entwidelt. Man erhält viel Chlorwaſſerſtoffſäure un 
zwei andre Subſtanzen: bie eine iſt feſt und Froftalliftet, Me 
andre tropfbar, die und fchwer, Feine von beiden ift im Wa 
fer Töstich, beide ſind es aber im Altohol; die flüffige ui 
tanz Iöst ſich Leicht, die fefte fhwerer; es fcheinen Trippek 
verbindungen zu feyn von Chlor, Kohlenftoff und Wafferftef, 


Das Jod, das Kalium, die alkaliſchen Auflöfungen oder 
bie fohlenfauren Alkalien üben feine Wirkung auf dem Zweis 
fach⸗Kohlenwaſſerſtoff aus, 


Die Salpeterfäure greift ih fehr laugſam an; e& 
ſcheint, daß fich dabei Cyanwaſſerſtoffſaure bilder. Der nad 
ber wieder mit Waſſer abgefpülte Stoff ſcheint wenig oder 
keine Veränderung erlitten zu haben. 


Die Schwefelfäure, welche mit dem Zweifach· Lohlenwaß 
ſerſtoff über Quedfilber gemengt wird, übt nur eine mäßige 
Wirkung darauf aus. Die entwickelte Wärme if unmerklic; 
das Gemenge wird nicht ſchwarz und es bildet fich Feine 
ſchweflichte Säure; bie Säure hat jedoch eine leichte gelbe 
Farbe angenommen und man ficht auf ihrer Oberfläche eine 
farbfofe Flüffigkeit, weldye das Nefultat der Wirkung zu ſeyn 
ſcheint. Dieſe wird weder durch Waſſer noch durch eine 
größere Quantität Schwefelfänre angegriffen und eritart 
bei ohngefähr 1°. Sie iſt leichter als Waffer, auflöslich in 
Alkohol, woraus fie durch etwas Waſſer nie dergeſchlagen 
wirdz ſetzt man aber eine größere Quantität hinzu, ſo löst 
fie ſich wieder auf. 


Der, BweifadRohtenwarferfiof beſteht auß; 
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v HL, Kohlenſtoff = 225,09 ober 2,55 
ut. Waſſerſtoff = 1872 7,65 
1A. Zweifach-Kohlenwaferftöff= 244,71 100,00 

495. Bereitung. „Die 3 zulegt aufgeführten Kohlen 
wafferftoffverbindungen Cearbures) find von Faradap ent 
deckt worden; von ihm haben wir auch alle vorftehenden und 
nachfolgenden Angaben entiehnt. Man erhält diefe Berbinduns 

‚gen, indem man Ol durch Hige zum Behufe der Gasbeleuch— 

tung zerjegt, Gewoͤhnlich bleiben diefe Stoffe in "Dampf: 

form dem Gaje beigemenat und tragen viel dazu bei, feine 


Flamme heil glänzend zu fobald man aber das Gas 
mit einem Drud von so! ayuren fomprimiet, wie dieß 
bei der Beleuchtung durı } Gas der Fall iſt, fo 
verdichten ſich diefe Verbi „db uehmen eine feite Ges 
ſtalt an; man fan fie} em Rezipienten heraus⸗ 
nehmen. 


Öffnet man die an dieſem Gefäße angebrachte Klappe, 
fo geht anfänglich viel Waffer heraus, dann eine ölige Flüß— 
‚figkeit; welche im erjten Augenblick unter lebhaften Anfbraus 
fen kocht, was ohne Zweifel’ der Entwidehing von etwas 
Gas, mit welchem es gefättigt war, zuzufchreiben iſt. Tau— 
fend Kubitfuß gutes Gas liefern ohngefähr 4 Liter diefer 
Flüfigfeit, welche die drei obem befchriebenen Kohlenwaſſer⸗ 
ſtoffverbinduugen enthält, Diefe Flüffigfeit it bald durchs 
fcheinend uud farblos, bald opalifirend, gelb oder braun bei 
Durchicheinendem, grünlicht bei veflektirtem Licht, Es be— 
fist den Geruch des Olgafes. Es kocht bei der gewöhnlichen 
Temperatur, verliert aber bald diefe Eigenſchaft. 

Witerwirft man biefe Flüfigfeit einer geringen Hite, 
3. B. der. der Hand und läßt die babei entftehenden Produfte 
durch eine bis auf — 19°C erfaltete Röhre ftreichen, fo verbich- 
tet fi der gebildete Dampf faft gänzlich, nimmt eine flüffige 
Geftalt an und behält diefelbe bei diefer Temperatur, Die 
iſt der Waſſerſtoffkohlenſtoff Cearbure d’hydrogene).. Bei 
biefer Operation darf man die Temperatur von 35 oder 56% 
nicht überfhreiten. Man erhält an Waſſerſtoffkohlenſtoff 
faft das Zehnter der angewendeten Flüſſigkeit. 


565 Buch l. Cap. XIV, Nichtwetalliſche Körner. 

Setzt man bie Deſtillation fort, fo fteigt der Siebepunft 
des Rüdftandes allmählig; man thut alle vor der Tempera 
tur von 80° C verflüchtigten Antheile beſonders. Diefe ſind 
Gemenge, welche man wieder nehmen und wie die urſprung⸗ 
fiche Flüffigkeit behandeln muß. IE man einmal bis zu 
809 C gefommen, fo fammelt man alles, was fi eenſitt 
bis der Siedepunkt auf 90° geftiegen tft. Zwiſchen biefen 
beiden Grenzpunften hat ſich ohngefähr die Hälfte der gan—⸗ 
zen Flüfigkeit verlüchtigt. Der Nüdfand ift unbedeutend, 

Der zwifchen 80 und 90° O gefantmelte Antheil wird 
einer Temperatur von — 189 unterworfen, wobei fie daun 
großen Theils erſtarrt. Man bringt dann Fließvapier in das 

s Probiergias, worin fie enthalten iſt, druct mit einer Glas 
roͤhre auf das Papier, um alle flüfigen Theife aufzufaugenz 
ſodann unterwirft man den feften Rückſtand der Wirkung 
einer ftarfen Preſſe zwiichen Papieren, welche zu — 190 ei 
kaltet find und forgt dafür, daß die die Maffe umgebenden 
Theile ſelbſt bis zu dieſem Grade erfaltet find. Der Zwei 
fachtohlenwafferftoff bleibt im Papier in fefter Form zurüd, 
Man: braukht ihn blos zu trocknen, indem man ihn über uns 
gelöfchtem Kalk deſtillirt. 

Gießt man die bei — 189 flüffige Portion ab, ftatt fie 
aufzufaugen, fo hat man den Anderthalb-Kohlenwafferitoff. 
Bei diefer niedern Temperatur ift derfelbe eigentlich mit Zweis 
fachkohlenwaſſerſtoff gefättigt; man Fennt aber fein Mittel, 
beide Etoffe zu trennen. Man würde ihn eben fo erhalten, 
wenn man mit heißem Alfohol die im vorkergehenden Fall 
angewendeten Papiere behandelte. Diefe Flüſſigkeit würde 
den Anderthalb-Kohlenwafferftoff auflöfen, den man fodanı 
durch Waffer niederfchlagen Fönnte, 

496. Es fcheint, daß dieſe drei Körper in verfchiebes 
nen Verhältniffen für fich felbft die durch den Druck verdichs 
tete Flüffigfeit bilden, wenn man ein oder zwei Hundert, 
theife wenig verändertes DI abredinet, das wahrſcheinlich 
von den Gaſen im Augenblif der Zerfegung mit fortgerifen 
wurde. Man Fan ſich einen ungefähren Begriff von den 
relativen Mengen diefer Körper aus folgendem Beifpief 
machen: 


N 


J 
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Faraday nahm 100 Theile Flüſſigkeit von 14,99, uns 
ef fie. der Deftillation, indem er den Verluft bei jeder. 
ung von 5,5% im Siedepunkt in Rechnung brachte, Er 
daraus folgende Reſultate: 





itut dee 

des. tigte fich, das perbichtete Produkt beſtond aus: 
———— 

’ 19 = 

— zz groͤßtentheils Waſſerſtofftohl nftof, 

25 

—4 

Io. 54 

Br. 239 

eye — Kohlene 

4 vs Lo 

le. 3% 

To. 54 

te + 15,7) 55,2 Gemen rthalb Kohlen⸗ 

aa | waſſer ifachlohlenwaſ⸗ 

Rt ferftofj 





fach» Kohlenwaflerftoff und wahr 
ſcheinlich Dt. 


Ir + 54 Dieß letztere Produkt verflüchtigt ſich nur 
100,0 nachdem es eine leichte Veränderung 
erlitten hat, 

Wir werden weiter unten auf die Rolle zurückkommen, 

e diefe Körper bei der Beleuchtung mit Olgas und ſelbſt 
icht mit Steinfohlengas fpielen, 
Rofenöl, 

497, Diefe Foftbare Subftanz war niemals einer aufs 

amen Unterfuchung unterworfen worden, bis Th. de 

ſſure die Analyfe davon machte, einige feiner Eigenfchafe 

rüfte und eines der erften Beifpiele von zwei Körpern 

welde, obwohl chemiſch gleich zuſammengeſetzt, doch 


12,4 Anderthalb Kohlenwaſſerſtoff, Zwei⸗ 
7 





fhen Löfchpapier, weldjes das flüffige DI einfang 
feſte zurüd läßt, oder durch Alfohol von 0,8 Dicht 
cher daß feite DI bei der gewöhnlidyen Temperat 
. Nicht auflößt, dagegen aber das flüffige Ol aufni 

Das fefte DL befteht aus: 

Kohlentof .» .:- 2 2.2020. 85, 
Wafrlof ei 
"100, 

Es hat demnach diefelbe Zufammenfegung, r 
wöhnliche Kohlenwaiferitoff. 

Seine Eigenfchaften ſind wenig gekannt, 
der gewöhnlichen Temperatur feft, ſchmilzt zwifch 
340° C und Fryftallifirt dur Erkaltung in wei 
zenden durchfichtigen Blättern, welche fo hart w 
wachs find. In verfchloffenen Gefäßen im Sauer 
higt, entzündet es fi in einer an Glühhite grenze: 
peratur, mit einer Art von Detonation, wobei fi 
und Kohlenfäure bildet. Auf 3 Bol. verbraudht: 
ftoff werden 2 Bol. Kohlenfüure gebildet, wie be 
brennung von Kohlenwafferftoffgas. Die Detono 
che bei diefem Verſuch ftatt hat, zeigt daß die 
flüchtig if. Bei der gewöhnlichen Temperatur ift jı 
Ausdehnung gleich Null, was einen hohen Sied 
zeigt. 

Daß fefte Roſenoͤl ift in Waffer wenig lösli 


— Roſenol. 621 


tftellung von feinen Eigenfchaften machen, nach der Unters 
jung bes Gemenges von Saujfure, welches aus 2 Th. 
ſſigem SI und ı Th. fetten beftand. 

Dieß Gemenge oder das gewöhnliche käufliche Roſenöl 
nolz beilego und 50° C. Seine Dichtigkeit bei 32,5% C bes 
ig 0,8325 das Waſſer von 1500; als 1 gefegt; es if 
ber das leichtefte Pflanzendt. Das fefte DL fheint noch 
ter zu feyn, folglich muß das flüfiige DL eine größere 
hwere beißen. Die Spannkraft des Dampfes des ges 
hnlichen Rofenöls iſt 2 Millimeter Quediülber bei 14,5°C; 


des flüffigen muß ftärfer fe — hol von 0,8 
3. Gewicht löfen fieben T teined ou bei 14° C 
F5 bei 22° € löfen fie 50 Th, D3 flüffige DI muß 
diefem Loͤſungsmittel nad) I ch feyn, 

Das gemeine Röfenöl ve) nerftoffgas ebens 
(8 mit Erplofion, obwohl n wer 908 fefte DI. 
befteht aus: 
Kohlenftoff umere x 8208 
Wale vn ne 
Surf 2 nn. 
Sl 0,87 





100,00 
Man fieht hieraus, daß das flüffige HI Sauerftoff und 
lleicht Stickſtoff enthält und daß es Seftchen muß unges 
r aus: 
Kehlenſtoff. wir 
Vofelff > 2 2 ee. 12,42 
Sanerfof x. \ 
Stiaſtoff . 1 
Die Eigenſchaften bes feſten Öls find alſo von denen 
fluſſigen ſehr verſchieden. 
Bereitung und Benutzung des Roſenols werden wir 
iter befchreiben CS. flüchtige Die). 


Napbthaline 
499. Der mit, diefem Namen bezeichnete Stoff wurde 
Engiaud unter den Produkten, bie ſich bei der Steiukoh⸗ 


572. Budfl. Cap.XIV. Nichfinetalifhe Körper. 


fengasbereitung bildeten, zuerſt beobachtet, Um ſich dieſen 
Stoff au verſchaffen, nimmt Kidd den Theer, den mai 
der Deftillation der Steinfohle erhält, und laͤßt ihn durch 
glühende Roͤhre gehen. Die Produkte, welche fih in 
Borlage fammeln, ſiud: Waſſer mit I aa 
ein neuer Theer, welcher dem vorhergehenden den Ainfeher 
nad) gleicht, 5 r 

Man ſcheidet dieſen Theer ab, bringt ihn in eine Ir 
torte und deſtillirt ihm vorſichtig. Es geht Waſſer umb dir 
öhliger Stof über; am obern Theil und im Halfe ber Neterk 
fest fich zulegt eine kryſtalliniſche Subftanz in leichten ſchnetz 
ten Finden abz es ift dieß die Naphthaline. h 

Diefe Sud ſtang iſt weiß, ſanft und fettig anzufühlen, ik 
ſchwerer als Waffer, von einem nareiffenähnlichen Bernd 
und fechendem Geſchmack. Ihre Spannung feheint bei dr 
gewöhnfichen Temperatur ſchwach zu ſeyn. Sie fchmilze ki 
82° C und flebet bei 200%., Sig Eryftallifiet in rhombijden 
oder fechsfeitigen Tafelu. 

Obgleich die Naphthaline nicht fehr flüchtig ift, fo ver 
dichtet fie fich doc am Hals der Netorte oder des Kolbens, 
wenn man fie mit Waffer kocht. Läft man fie in einen Tier 
gel ſchmelzen und bringt diefen unter eine Glasglocke, ſo 
kryſtalliſirt der fich in berfelben verbreitende Dampf im Her 
nen fcneeähnlichen Nadeln. 

Die Hige fcheint feinen bedeutenden Einfluß auf die 
Raphthaline zu haben; denn wirft man diefe Subftanz in 
einen glühenden Tiegel, fo fublimirt fie fid) und verdichtet 
fid) auf den umliegenden falten Körpern, ohne ſich zu ents 
zünden oder zu zerfegen. Diefes Erperiment könnte vermw 
then laffen, daß die Naphthaline fhon in dem Steinfohlen 
theer fich befindet und daß die Glühhige, welcher die Stein 
kohle ausgefegt wird, nur die die Naphthaline begleitenden 
Subftanzen zerftört. Vieleicht befindet fih die Naphthaline 
felbft ſchon völlig gebildet in der gewöhnlichen Eteinfohle, 
wenigftend bemerft man in einigen bitumindfen Quedfilber 
erzen eine fehr ähnliche Subftanz, aus welchor mar fio ohne 
Deſtillation ausziehen kann. 






| Maphthaline. 6783 
u 


Die Naphthaline entzündet fich nicht leichtz hat fie aber 

‚al Feuer gefangen, fo brennt fie mit viel Rauch. Im 

alten Waffer ift ſie nicht, im ſiedenden dagegen etwas aufs 

(dyz beim Erfalten ſcheidet ſie ſich in Kryftallen davon ab. 

Sie iſt fehr loslich in Alkohol und Äther, mehr jedoch 

in der Wärme als in der Kälte, Die fetten, ſo wie die flücs 
tigen Öle Iöfen fie ebenfalls auf. 

Die Alkalien wirken nicht ſonderlich daranfz nicht fo je» 

€ Sauern. Die Salpeterfäure wird von ihr zerfegt 

nd fie verwandelt die Naphekaline in sine Gubftanz, welche 

An gelben Nadeln kryſtalliſirt wafferftofffäure löst 

auf und nimmt.davon ein elfenfarbe an, Die 

a fäure und Eſſigſaͤure r ohne jedod) ſich 








Die konzentrirte Schw „erbindet ſich mit ihr 
bei gelinder Wärme und es eine faure Verbindung, 
welche durch eine langſame feſt wird, Diefe 
Verbindung heißt Schwefel: te (Siehe Äther), 

Nady Faraday beitel haline aus: 
oA, Kohlenftoff ober 95,76 
a At. Wafferftoff =- 24,90 6,24 


aut. Naphthaline== 401,50 100,00 


Süßes Weinöl. 

+ 500. Dan kennt ſchon felt langer Zeit unter diefem Nas 
nen eine aromakifch riechende Verbindung, die entweder 
arblos ober blaß zitrongelb gefärbt iſt, eine ölige Konſiſtenz 
vefist, flüchtig ift, obſchon fie erft bei einer ziemlich hohen 
Eemperatur fiedetz im Waſſer iſt fie unlöslich, in Schwefel 
ithyer fehr ſchwer löslich. Sie wiegt 0,917 bei 10,5% C. 

Diefe Verbindung ift nach Sernllas und Hennelt 
us Kohlenftoff und Waſſerſtoff auf gleiche Weife zufammen 
‚efegt, wieder gewoͤhnliche Kohlenwaſſerſtoff. Es würde 
iefer Stoff daher ein Körper mehr jeyn, der dem Kohleus 
oafferftoff und Rofendt anzureihen ift, fo daß es nicht weni« 
ee als viererlei Arten von, Kohlenſtoffwaſſerſtoff gäbe, 

ihrer Zuſammenſetzung nach identiſch, hinſichtlich ih⸗ 
enſchaften aber verſchieden wären, 


E71 Dustmann 


felätherz 5) er; Shure; 


’ = a» > 










Altohol de h ver 
due in Waffer aufgelöst, * — eine 
feit Davon, welde man mittelft eines Scheider 
nen kann. Diefe Flüffigfeit wird über einem 
= d € — von Neuem befti 
Bein, — * 


30 
dutter 1). eye wei ki 
2) 
waſſerſtoff Das Waſſer bemachtigt 
Ahers und ber —— ee ei 
ſchwefelſauren Kohlen 
and fegt den als ——— —— 
ſtoff in Freiheit. Diep if das ſüße W 
noch etwas Waſſer und Säure enthält. ; Chlorfelt 
bei der legten Deftillation bemächtigt ſich dann des Wall 
und das Kali der Säure, | 
Das Weinöl bildet ſich immer bei Bereitung bes Sim 
felätherd gegen das Ende der Operation; es bilder ſich 
falls bei der Deftilation. der Scnefeimeinfäne, und 
Salze. 


Naphtha. | 


Synonyme Steinöl, BergöL Lat — 

trae. Franz. Naphte,) | 

501. Eigenfchaften. Die Naphtha iſt tropfbar, fit 
108, eben fo flüſſig als der Alkohol, von ſchwach bitu 

fem Geruch, fat geſchmacklos, befigt eine Dichtigfeit ve 

0,753 bei 16°C. Sie fiedet bei 85°C, g wie der al 

derthalb Kohlenwaſſerſtoff. Die Dichtigteit⸗ 68 Danpft 


2 ir 2,855. 


a N 625 


Die Gluͤhhitze zerfegt diefen Stoff in Kohle, in mehr 

er weniger. gefohlten Waſſerſteff und’ in ein bituminöfes 
1, welches viel fetten Wafferftöfffohlenkoff eitthätt, und 
en mai durch eine bei 35% Caangeſtellten Deftillation Frys 
alliſirt erhalten kann. Au der Luft entzündet fid die Naph⸗ 
ya bei Annäherung eines brennenden Körperd; die Flamme 
Ir weiß und rauchig · Naphthabampf mit Sauerſtoff⸗ 
jengebracht, erzeugt ein Gemenge, welches durch 

en Funken oder einen brennenden Körper deto— 

frt. Das öEhlor wirft bei g⸗bnit Her Temperatur auf die 


daphtha ein, igeht im Chlor ure über und vers 
eit ſich im eine ölige, itzundliche, minder 
fluchtige Subfta: urenswirfen wenig 

tha. Die Altal A ebenfalls Feine beden⸗ 

mode ung auf diejelbe. ſſſer Bist ſie nicht auf. 
zꝛer reine Alkohol, der Scht das Petroleum, die 


etten amd flüchtigen Öle Löfe malen Berhältniffen auf. 
Der Altohol von 0,035 löst] une ‚emperatuk son 21°C 
en fiebenten Theil feines: G davon aufs 
- Die-fiedende Naphtha:ti wolftel ihres Gewichts 

fel auf: Durch das Erramenjeßt ſich derfelbe in Kry⸗ 
kalleır ab. Sie 1ö8t den funfzehnten Theil ihres Gewichts 
Bhosphorsanf, welcher ſich ebeufalls durch ein Iangfames 
Erkalten ins prismatiſchen Kryſtallen abſcheidet. Vom Jod 
löst ſie dem achten Theil ihres Gewichts auf. 
Da maun die Naphtha zur Bereitung den Firniſſe ans 
menden kann, jo iſt es nöthig, folgende Thatſachen zu bes 
merken: Sie lost eine große Menge Kampher und noch mehr 
Harz auf. Das Wachs läßt ſich in der Kälte mit Naphtha 
une zuſammen rühren, in der Wärme dagegen löst es ſich in 
allen ‚Berhältniffen darin auf. Die Naphtha löst nur ein 
Hunderttheil Schellack oder rohen Kopal auf; Bernſtein löst, 
ſich gar nicht darin anf." - 
Das Kautſchuck ſchwillt in ber Kälte außerordentlich in 
ber Naphtha auf, denn es vergrößert ſich darin ums Dreifigs 
face; aber es Ist ſich kaum darin auf. Im der Hige fürs 

ver noch eine Auflöfüng darin Statt, immer aber noch 
m tänbdig. 


526 Buhl Ew. XlV. Mictinetallifhe Rörger: 


Die Naphtha wird gebitper ansı“ 21" 
6A: Kohlenſtoff = 225,99 oder 87,86 
sur. Waſſerſtoff = 51,20 12,14 
at. Naphtha 37,19 100,00 

Die Dichtigkeit ihres Dampfes würde der Berech 
nach 2,870 ſtatt ·2/383 ſeyn. 

50 Gewinnung. Die Naphtha it‘ ein Ne 
probuft: man hat davon in dem Dorfe Amiano bei} 
. ma, eine Quelle entdectt, die fo viel giebt, daß letztre E 
ausſchließlich davon beleuchtet wird, Mit diefer Naphthe 
Th. deSauffure alle die Verſuche gemacht, deren Reſu 
wirmittheilten. Die Naphtha iſt, wie fie aus der Erde for 
nicht rein; ihre Dichtigfnit ift 0,856, fie riecht ſtark, un 
gelblich gefärbt; durch drei) oder — Innafeäge 2 
lation wird fie rein. 

‚In Galabrien, Shzitienz Perfien” findet man eben 
Naphthazfie Fommt zuweilen in Dampfform aus der C 
in biefem Fall wird fie durch ihren Geruch und die En 
bung dieſer Dampfe bei Anuaherung eines brennenden 
pers erkannt· Man benützt zuweilen bie ſo erzeugte Fla 
am Nahrungsmittel zu kochen, Ralf zu brennen zc. 

Stellt fi die Naphta auf diefe Weife dar, fo kann 
beim Graben von etwas tiefen Brunnen faft fiher feyn 
almählig durchfitern zu fehen, und fie in großer Dieng 
ſammeln. 

Die Naphtha wird angewendet, um das Kalium aı 
bewahren; fie macht einen Beftandtheil einiger Firniße 
auch zur Beleuchtung bedient man fid) derfelben. 


Petroleum. 
(Petrole.) 

603. Das Petroleum wird durch Deftilfation voı 
nem bituminöfen Mineral gewonnen. Wir fuhren va 
hier nur der Bollitändigfeit wegen auf, indem es ſich eit 
lich nicht von der Naphtha zu unterſcheiden ſcheint. D 
aber noch nicht analyfirt wurde, werden wir es unter 
Harzen abhandeln. 


Ne Rerpentindl; 7..." 
u Rerpentinöl 0, 
(Elsence de ter&bönthine.) 

‚504. Das Terpentinöl ‘it: eine) durchfichtige, farbloſe 
ii igteit, riecht ftarf und unangenehm ; feine Dichtigfeit be⸗ 
(gt 0,86 bei 22°C. Eine Spannung bei ber Temperatur 

iſt gleich 9 Miltimeter Quedfilberhöhe; es brennt 
ifer und rüßender Flamme. "Die Gtühhige zer⸗ 
Kohlenſtoff qud mehr oder wenigen gekohlten Waf- 
. Das Waffer loͤſt Faum etwas davon auf, nimmt 
deſſen Geruch an. Alkohol von 0,84 Gewicht loſt 
ntel feines Gewichts bei 22°C, auf; Es abfors 
{ ‚das Siebenfache feines Volums Ammoriak, 
n Ben: büdet es eine —— 
‚Siehe, Ather). 
. Terpentinoöl fcheint gebildet aus: 
“an — KRohlenftoff.= 376,60 ober 88,6 2 
z Bat Waferftof = 149,92 11a In 0W 
rer alt. Terpentindi= 426,52 100,0 
> find wenigftens die Zahlen, welche ſich am meiſten 
Analyfen nähern, denn man hat darin gefunden: * 
Rabilfardiere. Th.de Sauſſure. 
PERF EEE 76 En TI: 01 
a ee 
4 rn a 
700,00 7 


ng ———— > rer fand fie 5,01. Der Unterz 
ied iſt alfo fehr groß, und beweiſt daher, daß die Berech⸗ 
nie annähernde Beftimmung ift. Übrigens ſcheint das 
epentindl verfchiebene blos einfach anfgelöfte Stoffe zu ent⸗ 
Wir werden darauf zurückkommen, eben fo wie auf 
n — (S. Harze) 
Der Kohlenftoff bildet vielleicht eben fo viele Verbindun⸗ 
it Sauerſtoff, als mit Waſſerſtoff; bis jest hat man — 
nur drei õ dargeſtellt — Kohleufaure, Kohlen⸗ 
und Oralſaure. Wir werden uns hier nur mit dert 
en befchäftigen; die, britte ehe wir bei den 
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Pflanzenfäuren abhandein, wobei fie zugleich in fo mancher 
Beziehung Aufklärung verfchaffen wird, 


Roblenfäure, 


Spnonyme, Kuftfäure, Kreidefänre, fire oder 
mephitifche Luft. Lat. Acidum carboni cum 
Franz. Acide carbonique) 


x 705086 Eigenſchaften— Es iſt ein farbloſes Gas vor 
ſtechendem Geruch, leicht ſaurem Geſchmack, das kaum den 
Lackmus roͤthet. Ihre Dichtigkeit iſt gleich 1,52455 ihr Strabs 
lenbrechungsvermoͤgen beträgt 1,526. Sie loͤſcht brennene 
Koͤrper aus und erftict die Thiere , welche in diefelbe kommen 

Sie wird durch eine hohe Temperatur nicht verändern, 
wohl aber durd) eine große Anzahl eleftrifcher Funken. Ci 
verwandelt ſich dann An Sauerftoff und Kohlenoryd, iwenip 
ſteus zum Theil, bent die Zerſetzung bleibt immer nur par 
tief, ſelbſt bei längerer Fortfegung des Verſuchs. 

Bet einer Kälte von 20° verändert ſich die Kohlenfäurt 
nichtz preſſt man ſie aber gleichzeitig beim Erfalten zufam 
men, fo wird fie fluſſig⸗ 

Faraday hat ſich flüfige Kohlenſäure verfchafft, im 
dem er im einer gebogenen, an beiden Enden verftopften 
Roͤhre kohlenſaures Ammoniak und konzentrirte Schwefelſautt 
mengte. Dieſe Operation darf nur mit der größten Bor 
ſicht angeftellt werden, denn die Röhren zerfpringen ſeht oft- 

Die Kohlenfäure ift ſehr dünn flüfig im tropfbaren Zu 
fand. Sie erjtarrt nicht, ſelbſt bei einem beträchtlichen Sins 
fen der Temperatur. Ihr Strahlenbrediungevermögen it 
weit geringer als das des Waſſers. Bei Nullgrad Tempe 
ratur übt ihr Dampf einen Drud von 50 Atmosphären aus 
und bei — 11° ift er noch 25 Atmogphären gleich. Folglich 
erzeugt ein Unterfdjied der Temperatur von 11° einen Um 
terfchied in der Elajtizität, der 15 Atmosphären beträgt. Dief 
erflärt zugleich, warum H. Davy die Anwendung Fompri 
mirter Gafe zur Verfertiguug neuer Dampfmaſchinen vor 
gefchlagen hat, und warum Brumel, *) welcher die Aus 





*) Brunel if der berünnte Saumeiſter des Tunmels unter der Themik. 
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führung diefer'großen Idee übernahm, der Kohlenfänre den 
Borzug gab, Man famı die Folgen diefer Anwendung nicht 
borausfehen und es iſt nur für die Künfte zu beklagen, daß 
hierüber nody nicht hinreichende Erperimenteangeftellt wurden. 

Die Röhren, welche die flüffige Kohlenfänre enthalten, 
zerfpringen, wenn man verſucht, fie zu öffnen, mit einer 
fürdterlichen Erplofton, denn die Kohlenfäure nimmt dann 
plöglich wieder ihren gasförmigen Zuftand ar. 

Der Wafferftoff kann in der Glühhite die Kohlenſäure 
zerſetzen. Er verwandelt in Waſſer und Kohlenoxyd. 
Man bedient ſich zu dem De des fig, 10 auf der vierten 
Tafel vorgeftellten Apparaı i: man bringt das Gasgemenge 
in eine der Blafen, drüct elbe "ammen und nöthigt 
ſe das Gas, langſam durch Die alın Porzellanroͤhre zu 
trefen. Wenn die Zerſetzu Jvor ſich gehen fol, fo 
üftes gut, bie. Röhre mit Fle Jotzellanftüctchen anzufüllen. 

Mittelſt des naͤmliche arates kann man auch die 
wertwurdige Realtion pri· „weiche die Kohlenfäure von 
der, Kohle erleidet. Man qullt in diefem Fall eine der Bla⸗ 
fen mit Kohlenfäure, bringt Kohle in die Röhre, erhitt diefe 
zum Gluhen und läßt das Gas mehrere Male über die glüs 
hende Kohle gehen, Nach einiger Zeit findet man, daß das 
Gas deutlich fein Volum verdoppelt hat und vollſtändig in 
Kohlenorgd verwandelt wurde. Die im der Röhre enthaltene 
Rohler bemäkhtigt ſich der Hälfte des Sauerſtoffs der Koh— 
leuſaure und verwandelt fie in Kohlenoxyd, während ſie ſelbſt 
auch in legteres übergeht. 

Sauerftoff, Chlor, Brom, ob, Schwefel, Selen, Ar 
fenif, Stickſtoff und, vieleicht auch Phosphor äußern gar kei⸗ 
ne Wirkung auf die Kohlenjäure, Bor und Kiefel aber würs 
den fie ohne Zweifel bei einer hinreichend hohen Temperatur 
zerſetzen. 

Das Waſſer loͤſt faſt fein eignes Volum Kohlenſäure 
bei gewöhnlicher Temperatur und gewöhnlichem Luftdruck 
auf. Vermehrt manı den Drud, fo kann man es leicht mit 
dem fünfr oder fehsfachen feines. Volumd Gas ſchwangern 
(S. Mineralwaſſer). men 
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506. Bereitung. Die Kohlenfänre wird 
fehr einfaches Verfahren gewonnen, nämlich durch Zer 
des fohlenfauven Kalts mittels Chlorwaſſerſtoffſaure 
Schwefelſaure. Man bedient fid) hierzu immer as 
auf der vierten Tafel vorgeſtellten Apparates. int 
den fohlenfanren Kalt in die Flafche, fest Wafler Hal) u 
‚fie zu zwei Drittheilen voll iſt und gießt dann die Säure 
den Trichter zu. Die Kohlenfäure entweicht rafch, geht dur. 


‚die gebogene Röhre und kann, fobald fie ſich ohne 


in einer Solution von Kali und Natron auflöft, 
‚gen werden. 

MWendet man fehr fein zertheilten kohlenſauren Ke 
3. B. Kreide, fo muß man ſich der Schwefelfäure 
die mit den zehn⸗ oder Zwölffachen ihres Volume 
verdünnt wurde, bedient man ſich dagegen des Dichten fe 
Ienfauren Kalks z. B. des Marmors, jo muß man 
liche Ehlorwafferftofffäure anwenden, Der Grund d 
fehr einfach: die erſte biefer Säuren giebt ſchw 
Kalk, welcher im Waſſer fehr wenig löslich iſt. Wenn m 
dieſelbe auf Marmor wirken ließe, fo würben die 
bald mit ſchwefelſauren Kalt fich überziehen, und da die 
ſonach nicht mehr auf die innern Theile der Eohlenf 
Kalkſtucke wirken fönnte, müßte die Reaktion aufhören, 
Chlorwafferftofffätre ihrer Seits bildet in Waffer fehr 
liches Chlorcalcium, woraus hervorgeht, daß, wenn m 
diefe Säure mit Kreide in Berührung bringe, Die 
fo lebhaft und raſch iſt, daß die ſich entwidelnde & 
ſaure ſogleich die Fluſſigkeit in großen Blaſen aus d 
ſche treibt, Keiner die ſer Nachtheile finder Start; wenn 
die angegebenen Vorſichtsmaßregeln beachtet; die 
geht ruhig i 


ſtets einen fehr ftechenden Gefhmad, der noch von 
Spuren der erſtern Säure berührt; auch zur Vereitiing d 
kunſtlichen · Mineralwaſſer weuder man immer borzug 
‚Kreide und derdünnte Schwefelfäure an & 
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fe BWeife nur ein Gemenge aus: vielem Stickſtoff, etwas 
uerſtoff und Kohlenſaure. Dieß Gemenge findet nur in 
men Fällen ſeine Anwendüng (CS: Bleiweiß; kohlenſau⸗ 
8 Natron), „ 
m 4 507. Zufammenfesung, Die Kohlenſäure befteht 
3 
r 1At. Rohlenftoff = 37,66 oder 27,36 
kai I 1At. Sauerfioff = 100,00 2 
Es N 1. Shure 137,06. 100,00 
Mau findet die Zufammenfekung, indem man den Koh⸗ 
foff in Sauerſtoffgas verbreunt; Dabei zeigt fi, daß dag 
ildete fohlenfaurg Gas genau daffelbe Volum hat, als das 
feiner Erzeugung verwendete Sauerftoffgas. Der Unter 
ied zwifihen der Dichtigfeit der Kohlenfäure und der des 
jeritoffgaies giebt das Gewicht des Kohlenftoffe. Hier⸗ 
fieht man, daß diefe Säure den Kohlenftoff und Sauers 
im Berhäftniß von 0,422 zu 1,1026 enthält, welches die 
n genannten Zahlen giebt. 
—J Diefer Verſuch wurde auf verſchiedene Weiſe angeſtellt, 
> Die zwei folgenden Berfahrungsarten find die einfachften 
„ ab ſicherſten. 5 
Man nimmt einen Ballon, welcher mit einer Dille und 
einem eifernen Hahn verfehen ift. An dem Hahn ist ein ftars 
ker Eifendraht befeitigt, welcher ein Meines Platinſchälthen 
trägt. Mau bringt in diefelbe gut geglühte Kohle oder Dias 
mant, macht ſodann den Ballon leer und füllt ihn mit Sauer⸗ 
Kofgas. Bon diefem Gafe nimmt man wieder einen Heinen 
Theil heraus, Öffnet den Balloy unter Quedjilber, und läßt 
dieſes hineintreten, bis das Gleichgewicht hergeſtellt it. Man 
miuß es fo einrichten, daß das Quedfilber nur ein Drittel oder 
die Hälfte des Halfes ungefähr einnimmt. Nun fehliegt man 
den Hahn, zündet die Kohle an, indem man die Sonnenftralys 
Ien mittelft eines ſtarken Brennglafes darauf konzentrirt. Iſt 
die Kohle einmal angebrannt, fo fährt fie fort zu brennen, 
verzehrt ſich völlig und verwandelt ſich in Kohlenfäure. Man 
laßt den Apparat erfalten, bringe ihn hierauf wieder in die 
Quedfilberwaune, öffnet den Hahn und die Queckſilberſäulo 
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bfeibt dann genau am berfelben Stelle, wenn bie Tempera 
tur und der Luftdruck fich nicht verändert haben. Ah 
- Man kann diefen Apparat etwas abändern, wenn mas 
ſich eines Ballous mit zwei Tubulirungen bedient. 
die eine bringt man einen. eifernen Stab, welcher die 
Heine Matinfchale und die Kohle trägt, durch die anden 
bringt man einen Platindrabt, ber in eine feine Spige ans 
gezogen iſt und mit der Kohle in Berührung gebracht wir, 
" Man zündet biefelde mittelt der Voltaifchen Säule en, 
indem man die beiden Metallprähte mit beiden Polen in Bu 
rührung, bringt. Übrigens verfährt man bei dieſer Oper 
tion gerade fo, wie beim vorigen Verſuch (S. Taf. — 
509. Naturliches Vorkommen. Die Kohl: 
findet fich häufig in der Natur, ſowohl frei, als gebunden. © 
werben ung hier blos mit der freien Kohlenfäure ober i 
Auflöfung in Waſſer befhäftigen; ihre Verbindungen h 
wir fpäter unterfuchen. 
Die Kohlenfäure bildet einen Veſtandtheil der am“ 
phariſchen Luft; fie findet ſich auch fait in allen Waffen, 
‚zuweilen in hinreichender Menge um fie perlend ober mufk 
rend zu machen. Mir werben auf biefen Gegenftand beide 
Unterſuchung der Mineralwaffer zurückkommen. 
Es fiheint, daß die unterirdiihen Höhlen an vice 
Orten mit freier Kohlenfäure angefüllt find, welche ſich, me 
gen ihrer Schwere, nur langfam in der Luft verbreitet. De 
Hundsgrotte bei Puzzola, in der Gegend von Neapel, ik 
durch bie höchſt fonderbaren Erfcyeinungen, welche von da 
Kohlenfäure I en, feit undenklicher Zeit berühmt. , En 
aufrecht ftehendr enſch atlımet in diefer Grotte ohne Uber 
en, ein Hund dagegen ftirht fat auf der Etelle. & 
nämlich hier cine beitändige Entwicklung von Kıb 
lenfänre fatt, welche die Luft der Grotte bis auf zwei Zub 
von Boden untauglich zum Athmen macht, 

Dieß Phänomen ift jedod) nicht felten. In den Kellen 
einiger Quartiere von Paris hat man oft Gelegenheit die 
dadurch erzeugten nadıtheiligen Zufälle zu beobachten. Dieit 
Keller füllen fi nämlidy mit Kohlenfäure an, unter Umjtär 
ben, die man noch nicht genau kennt, fo daß ihre Atmosphäre 
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in kurzer Zeit töblid) wird. Es iſt nicht Teicht diefem Übelftande 
auf eine ſichere Weife zu begegnen. Jedoch wird die Gefahr 
vermindert, 1. indem man an beiden Enden des Kellers Luftlo⸗ 
cher aubriugt, das eine gegen Süden, das andre gegen Nor⸗ 
ben; 2. dadurch, daß man ein Rohr von dem untern Theil 
des Kellerd aus in eine Effe führt, nachdem es einen Theil 
ber Höhe desfelben durchlaufen hat, um ſich darin zu erhiz⸗ 
zen; 3, indem mau die Spalten der Mauer forgfältig vers 
freicht, ja ſelbſt ihre ganze Mauerfläche mit-einer Lage hy⸗ 
drauliſchem Kalk überzieht und einige Zoll unter dem Bos 
den eine, Schicht von wohlgefchlagenem fetten Thon bringt, 
welche man gleichfalls mit gutgefchlagener Erde überdedt. 
Die beiden erſten Mittel würden {m Winter zur Luftreinigung 
Des Kellers hinreihen, im Sommer dagegen verfpührt man das 
von faft gar feine Wirkung, bewegen müffen die Nro 3 ans 
gegebenen Vorfichtömaaßregeln angewendet werben, um fo 
viel als möglich dem Eindringen der Kohlenfäure im den 
Keller vorzubeugen, 

Dieß Gas gelangt fin die unterirdiſchen Höhlungen, 
nachdem es fi) in den benachbarten Erdſchichten eutwidelt 
hat. Es muß in um fo größerer Menge zuftrömen, als der 
Barometer plöglich fälft, d+ h. bei fürmifchem Weiter; um) 
man glaubt dies wirklich beobachtet zu haben. Ebeuſo bes 
obachtet man in der Umgegend von Bulfanen, daß alle Höh— 
Jungen und die Oberfläche des Bodens felbft bei nahen 
Ausbrüchen mit Schichten von Kohlenfäure erfült werden. 
Dieß Phänomen bewirft den Tod fait aller feinen Thiere, 
welche ſich dem Einfluß des Gafes nicht entziehen Eönnen, 
Dieß erklärt ſich leicht, wenn man annimmt, daß bie in dem 
Boden verbreitete Kohlenſäure daraus hervor drang, fei es 
nun in Folge eines durch die Gafe oder Dämpfe, welche bie 
Eruption erregen, audgeübten Druds, oder fey es in Folge 
atmosphärifcher Bemegungen, welche berfelben gewöhnlich 
porangehen. 

Es ift übrigend Teicht, fi die Gegenwart der Kohlens 
fäure in der Erde zu erflärch. Sie ift eind der Hauptpros 
Pufte bei der Zerfegung organifcher Stoffe, welde ſich ims 
mer in größerer gber geringerer Menge im Boden finden. 
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Es ift daher immer anzurathen, in Kellern, von benen 
man weiß, daß ſie Kohlenfänre enthalten, oder in Grotten 
and Höhlen, welche wenig befucht find, nicht cher zu geben, 
als bis man fich überzeugt hat, daß ein Ficht ruhig darin 
brennt, Wird die Flamme blaß, verkleinert fie ſich, oder 
Töfcht fie gar aus, fo muß man ſich in Acht nehmen und nicht 
meiter worbringen, als bis die Luft erneuert ift. Man zn 
det zu dem Ende am Eingang ein Feuer in einem guten 
Ofen an, deffen Aſchenloch mit einem Rohr in Berbindung 
ſteht, welches die zur Verbrennung nöthige Luft aus der 
Höhle ſelbſt zieht. ” d 


Sollte die Luft der Grotte etwa gar nach faufen Eiern 
riechen, fo wäre bieß ein ficheres Zeichen von ber Gegen 
wart der Schwefelwafferktofffäure und in diefem Falle dürfte 
man durchaus nicht weiter vordringen, ohne die Luft jo gerei⸗ 
nigt zu haben, daß aller Geruch verſchwunden ift, indem 
man diefelbe nach obiger Angabe entweder erneuert oder den 

ı Beben mit Chlorfalt begießt. 


Zumeilen muß man fehr ſchnell in einen Keller eilen, 
um Berfonen heraus zu holen, welche von der Kohlenfänte 
betäubt wurden, In diefem Falle wären alle oben angegebenen 
Mittel zu zeitraubend, um mit Nußen angewendet zu wer 
den. Daum ift es am beften, in dem Seller eine wäßrige 
Ammeoniafauflöfung zu gießen. Es bildet fich kohlenſaurcs 
Ammoniak und die Luft wird dadurd far augenblicklich ge 
reinigt. Die Gegenwart eines geringen Überſchuſſes vom 
Ammoniak kann den Betäubten nicht ſchaden; im Gegentbeil 
fie wirft bei ihnen als heiljamer Neig. In Ermangelung 
des Ammoniafs Fann Man Kali oder Fauftifches Natron an 
wenden, wie e8 Labaraque gemacht hat, oder auch uns 
gelöfchten Kalk, den man zerfallen läßt und daun mit Waſſer 
verdünnt. Diefe mit Waſſer angerührten oder aufgelösten 
Stoffe werden mit einer Gießkanne in den Keller gegoſſen 
oder mit einer Pumpe, ja ſelbſt mit einer Spritze hineinge 
fprigt. Wenige Augenblice nachher unterfucht man die Luft 
mit einer angezündeten Kerze; fährt diefe fort zu brennen, 
fo kann man in den Keller gehen. " 
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Wenn es leicht ift, den Urforung ber Kohfenfäure im 
aufgefhwenmten Land, das mit organifchen in der Zers 
ſetzung begriffenen Subftanzen durchdrungen iſt, ſich zu 
erklären, fo iſt es dagegen ſchwer begreiflid, woher die 
zuweilen fo reiche Kohlenfäureentwidelung an dem Aus 
Auf von Quellen rührt, welche augenfcheinlich in granitifchen 
Gebirgen entfpringen. Hieher gehören bie Quellen von Balz 
CArdiche), von Wildbad (Salzburg), von Carlsbad 
Böhmen), vom Warmbrunnen (Schleſien) ꝛe. Es giebt 
wenige unter ben befannten Subftanzen, welche mittelft eis 
ner einfachen Reaktion fo beträchtliche Mengen von Kohlens 
fänre erzeugen Können, ohne daß die Luft dabei mitwirft. 

509. Benügung. Die Kohlenfänre wird vielfach, ans 
gewendet; ihre Gegenwart in ber Luft ift nothwendig zur 
Vegetation; fie theilt dem Bier, dem Champagnerwein, ben 
Gasquelfen die Eigenfchaft zu muſſiren mit, fo wie den fies 
chenden Geſchmack, welcher diefe Getränke angenehm macht. 
Man wendet die Kohlenfäure im Großen an, um die künſt⸗ 
lichen Mineralwaffer zu bereiten, CS. Künftliche Mineral⸗ 
mafjer). In diefem Fall bedient man ſich der Kohlenfäure 
aus der Kreide, die man durch Schwefelfäure qustreibt oder 
auch derjenigen, welche fi während der Gährung des Biers 
entwickelt. Man wendet fie auch zur Bleiweißfabrifation an 
(S. Kohlenfaures Blei) und in diefem Fall benügte man 
bisher die Kohlenfäure, welche durdy die Verbrennung dev 
Kohle mittelft atmosphärifcher Luft gebildet wurde. 

Biele natürliche Quellen entwideln bei ihrem Austres 
ten aus ber Erde belrächtliche Mengen Kohlenfäure, die 
man vwophl benügen Fönnte, 


Kohlenoxyd. 


(Spnonym, Sat. Carboneum axydatum. Franz, 
Oxide de carbone. 

510. Eigenfhaften. Es it ein farb» und geruch⸗ 
loſes, in Waſſer faſt unlöslihes Gas, ohne Wirkung auf 
Pflanzenfarben, unveränderlih durch Elektrizität oder Wär 
me, Seine Dichugteit if 0,967, 
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Unter den einfachen nicht metallifchen Stoffen ind der 
Sauerſtoff und das Chlor die einzigen, welche einige Wir 
Kung anf das Kohlenoxyd haben, Wir werben ſogleich auf 

Y die Wirkung des Chlors zurädfommen; die des Sauerkoft 
bat blos. bei der Glühhige ‚oder durch Einfluß des elektir 
ſchen Funfens Statt. Das Gemenge detonirt und giebt Kodı 
Ienfäure ‚als Produkt. Eben fo wirft die Luft, 

In Berührung mit der Luft und einer. angezünbeten 
Kerze fängt. dad Kohlenorydgas Feuer, brenut mit eine 
blauen Flamme und verwandelt fi in Kohlenfänre, 

511. Zufammenfegung. Das Kohlenoryb wir 
gebildet aus: 

2a, Köhlenftof = 75,55 oder 42,96 


. ıUt. Sauerſtoff = 100,00 57,04 
D 2A. Kohlenoryd = 175,35 100,00. 


Namlich jedes Volum Kohlenoryd wird gebildet au 
einem Bol. Kohlenftoffbampf uud einen halben Bol, Sauer 
ſtoff. Dieß ergiebt fi, wenn man ein Vol. Kohlenoryd mit 
einem Vol, Sauerftoffgas im Quedfilbereudiometer detoniten 
läßt... Es bildet fic ein Bol, Kohlenfäure und es bfeibt ein 
halbes Pol. freies Sauerſtoffgas. Man mußte alfo dem 
Kohlenoxyd ein halbes Bol. Sauerfoffgas zufügen, um Kob: 
fenfäure daraus zu bilden und, da diefes aus gleichen Their 
Ien Sauerſtoffgas und Kohlenftoffdampf gebildet wurde, bleibt 
für die Zuſammenſetzung des Kohlenorydes ein halb Bolum 
Sauerftoff und ein Volum dampfförmiger Koblenftoff. 

512. Bereitung. Sie kann auf verfchiedene Weiſe 
ausgeführt werden; wir wollen nur zwei anführen. 

Man nimmt gleiche Theile gepulverten trocknen Mar 
mor und gleichfalls recht trocene Eifenfeilfpäne. Man mengt 
beide und bringt das Gemenge in eine irdene Metorte, 
welche mit einer gebogenen Nöhre verjehen it, um das Gas 
aufzufangen (Taf. 5. fig, 1,5), Mau erbigt die Retorte zum 
Rothglühen; es entwidelt fid) ein Gemenge von Kohlenoxvd 
und Kohlenfänre, welches man über Waſſer auffängt. Man 
fcheidet nun die Koblenfäure mittelit einer Kalianflöjung, 
wobei das Kohlenoxyd rein zurüc bleibt. In der Netorte 
findet man ein Gemenge aus Eifeneryd und Kalf, Dieſe 
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Berfahrungsart beruht auf der Zerfesung, welche die Koh— 
lenſaure durch Eifen bei erhöhter Temperatur erleidet. Es 
verwandelt biefelbe in Kohlenoryd und oxydirt ſich dabei 
ſelbſt. 

Man kann ſich ferner noch Kohlenoxyd verſchaffen, ins 
dem man einen Theil Sauerkleeſalz oder ſaures oxalſaures 
Kali mit 20 Theilen konzentrirter Schwefelſaure mengt. Man 
bringt dieſe Stoffe in eine mit einer Gasleitungsroöhre vers 
ſehene Phiole (CTaf. 4. fig. 15), erhitzt hierauf langſam und 
ſchon bei einer Temperatur von 80 oder 1000 löst ſich das 
Sag im der Säure auf und es entwickelt ſich dabei eine bes 
deutende Menge Gas, Dieß ift ein Gemenge aus gleichem 
Lolume Kohlenorgd und Kohlenſäure. Man ſcheidet die Koh— 
fenfänre durdy Kali ab und das Kohlenoryd bleibt rein zus 
ruf, Dieß Verfahren gründet fi auf die Zufammenfegung 
der Dralfäure, welche, aus Sauerftoff und Kohlenftoff beſte— 
hend, in Abficht auf ihre ‚quantitative Miſchung zwiſchen 
dem Kohlenoryd und der Kohlenfünre jteht und nur in Vers 
bindung mit Waffer oder den Bafen beftehen kann, Wenn 
man daher ein oralfaures Salz mit Schwefelfäure im Übers 
ſchuß in Berührung bringt, fo bemächtigt ſich ein Theil ders 
felben der Bafe nnd der andre Theil des Waffers, welches 
der erftere der frei werbenden Dralfäure hätte abtreten kön— 
nen. Unter diefen Umftänden kann dieſe Säure nicht beites 
ben und fie verwandelt fi “ in gleiche Theile Kohlenoxyd und 
Kohlenfäure, 

Man verfchafft fich Pr Kohlenoxyd mittelft eines Ges 
menges von Zinkoryd und Kohle; hier erhält man aber nie 
reines Gas. 


Das Kohlenoryd bildet fich zuweilen bei der Verbrens 
nung der Kohle, wenn der Luftſtrom im Verhältniß zum Bos 
lum der glühenden Kohle zu ſchwach if. Dieß Gas ift es, 
welches oft eine blaue Flamme "erzeugt, die in der Kuppel 
der Reverbiröfen erfcheint. Diefe Erſcheinung iſt leicht be⸗ 
greiflich, wenn man bebenkt, daß die Kohlenfäure bei der 
Grünhige durch Kohle in Kohlenoxyd reduzirt wird. 
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Synonyme, Chlorkohlenfäure.. Bhosgengas 
Franz. Chlorure d’oxide de carbone, acide 
ö chloro„carbonique.) 


513; Diefe gasförmige Verbindung „wurde won. Sohn 
Dady entbedt, Sie entfteht leicht, wenn man gleiche Dir 
lumtheile Chlor und Kohlenoxyd troden zufammen menge und 
das Gemenge eine, Biertelftunde lang. der Sonne ausfeht 
Beide Gafe verbinden ſich nach und nach, das Gemenge enh 
färbt ſich und indem manıdas. Gefäß, welches es enthält, 
unter Queckſilber öffnet, ‚dringt letzteres hinein und Fülle dal 
ſelbe faſt bis zur Hälfte-an, was vonder Zufammenziehung 
beider Gafe während ihres Verbindens herrührt. 

Das Ehforfohlenoryd befteht auge 

Ak Chlor = 221,32 oder 71,68 
ri. Rohleneryd = 26 _ 238857 

"At. Chlorfohlenoryd = 508,98 — 

Das heißt aus einem Volum Chlor und einem Volun 
Kohlenoryd zu einem einzigen Volum kondenftrt. 

Diefe Verbindung iſt gasförmig, farblos, von erftiden 
dem Geruch; fie erregt Thränen, röthet das Lackmus, löfht 
breunende Körper aus und ijt nicht entzündlich, Ihre Didy 
tigfeit iſt 3,399. 

Alle einfachen nicht metallifcyen Körper fcheinen Fein 
Wirkung auf diefes Gas zu äußern. Nicht fo iſt es mit den 
Metailen. Zink, Zinn, Arfenit, Antimontum ꝛc. wenn fie in 
Berührung mit ihm erhigt werden, bemächtigen ſich des Ehlers 
und das Kohlenoxyd wird frei. Die Metallorgde zerfegen 
es ebenfalls und es bildet fid) dann Kohlenfüure und Chlor 
metalle, 

Wird das Waffer mit diefem Gas in Berührung ges 
bracht, fo zerftärt es daſſelbe raſch, wird aber ſelbſt dabei 
zerſetzt. Es bildet ſich Kohlenſäure und Chlorwaſſerſtoffſaure; 
allein demungeachtet raucht dieß Gas nicht an der Luft. Die 
verbünmten Säuren wirken auf daſſelbe, wie das Maffer, 
Eben fo iſt eö mit den alfalifhen Auflöſungen. 





01. Chlorfohfenorpb ET 


Der Name, welchen man diefer Verbindung gab, wird 
eigentlich durch nichts gerechtfertigt; es verbindet: fich übris 
gend doch mit trocknem Ammoniakz jedes Volum Säure abs 
forbirt 4 Vol. Ammoniak und dadurch bildet ſich ein weißes, 
Nuchtiges, ſehr ſtechendes und zerfließliches Neutralſalz. Dieß 
Salz giebt mit den ſtärkſten konzentrirten Säuern behandelt, 
Ehlorwaſſerſtoffſaure und Kohlenſaure, indem das. durch die 
Verbindung des Ammoniafs mit dieſen Sauern frei gewors 
dene Mafjer zerſetzt wird. 

Man kennt nur drei Stoffe, welche dieß Gas auflöfen, 
ohne es zu verändern; 1) der Alkohol, welcher das zwölfs 
fache feines Volums anfnimmt;-2) das Chlorarfenif, welches 
zehnmal fein Bolum und 3) der Chlorfchwefel, welcher eine 
Menge abforbirt, die. man noch nicht meſſen fonnte, Werden 
dieſe Auflöfungen mit Waffer behandelt, fo laffen ſie viel und 
serjeßtes Gas fahren. 

Mengt man Chlorkohlenfänre, Sauerftof und Waſ— 
ferftoff und läßt: man einen elektriſchen Funken in das Ges 
enge treten, ſo findet Detonation und Bildung von Chlors 
wafferftofffäure und Kohlenfäure Statt. 

Die Ehlorkohlenfäure enrfpricht, wie man ficht, ber 
KRohlenfänre. In allen Berbindungen. vertritt 1 Bol. Chlor 
4 Bol. Sauerſtoff; es ift alfo fo viel, ald wenn man das 
Kohlenoryd.in Säure verwandelt hätte, indem man ſtatt des 
halben Bolum Sauerftoff, das man;hätte hinzufügen müſſen, 
ein. Volum Ehlor ſetzt. Die ‚Chlorkohlenftofffäure iſt aber 
eine. tärfere Säure, als die, Koblenfänre, denn fie fättigt 
viermal mehr Ammoniak und zerfegt außerdem. das kohlen⸗ 
ſaure Ammoniak, indem es die Kohlenſaͤure austreibt. 


Verbindungen von Eplor.und Kohlenſtoff. 
(Chlotures de tarbotie.) 
n Man fennt deren drei, wovon Fara da y zwei dar⸗ 
ſtellte ; die dritte konnte noch nicht bireft bereitet werben. 
514 Ehlorkohlenuſtoff. Dieß iſt eine farbloſe, 


durchſichtige Fluſſigkeit, deren Dichtigkeit 1,55 und das 
ahlenbrechungsvermogen 1,487, betraͤgt · Sie ſiedet bei 


SLUB ygsmusjsne Sysarg Stil) DVERUSUISIERLL) 
brennt nur, fo lange man ihn in die Flamme ein 
lampe hält, wo er dem Einfluß des Wafferitoffe 
hols und des Sauerftoffe der Kuft ausgefegt ift. S 
detonirt, wenn er mit Sauerftoff und Wafferfto 
{ft und man eleftrifche Funken durchfchlagen läßt 
dient ſich dieſes Mittel auch fehr zweckmäßig, 

analyfiren. Es bildet ſich Chlorwafferftofffäure uı 
fäure. Viele Metalle zerfegen ihn ebenfalld in de 
ed bilden ſich Chlormetalle und der Kohlenjtoff 

Unter dem Einfluß des Sonnenlicht wird das Ch 
derthalbchforfohlenftoff verwandelt. Der Chidrfok 
fteht aus: 


19. Chlor = 221,52 
1At. Kohlenſtoff = 37,66 
258,98 


Man erhält den Chlorkohlenftoff, indem mia 
derthalbchlorfohlenftoff in der Glühhitze zerfegt. 
diefen Körper ald Dampf in eine Porzellanröhre tı 
che mit Porzellanſtückchen angefüllt tft; er wirb da 
ſentheils zerfegt, läßt Chlor fahren und geht in € 
ftoff über, weldyen man in einer falten, fünf ode 
gebogenen Röhre auffüngt. Faſt dad ganze Probdı 
tet fich in dei beiden erften Biegungen; jedoch bi 
Chlor und etwas Anderthalbchlorfohlenftoff beigen 
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von auf, obgleich es den Geruch deffelben annimmt und fehr 
lange beibehaͤlt. Dagegen löfen der Alkohol, Äther und bie 
Hle fehr viel von biefem Körper auf. 

Der EinfadeSchwefeltohlentoff ift zufammengefest ans 





At. Schwefel - = 201,16 ober 84,25 
1 At. Kohlentoff, | ⸗ 3166, _ 15477 
ııt. Schmwefelfohlenftof = 358,82 100,00. 


519. Man erhält den gewöhnlichen Schwefelkohlenſtoff 
durch zwei verfchiedene Methoden, bie jebod mit einander 
gemein haben, daß man den Schwefel dampfförmig in der 
Rothglühhige mit Kohlenftoff zufammen bringt, i 
Das erfte Verfahren befieht barin,).daß man in eine 
thönerne Netorte ein Gemenge von gepulvertem Schwefel 
ties und Kohlenpulver bringt, Mau paßt in die Metorte 
einen gläfernen Vorftoß and verbindet mit dieſem wieder eis 
nen tubylirten Glasballon, von weichem eine Röhre in ein: 
mit Waſſer gefüllte Flaſche geht. Nun erhigt man nad) um 
nach die Retorte bie zur Nothgluth, der Schwefel emtbindet 
ſich jett ans dem Schwefelfies und verbindet ſich mit einem 
seoßen Theil der Kohle, wodurch Schwefelkohlenſtoff gebis 
det wird, der ald Dampf mit überfchüffigem Schwefel in vie 
Vorlage geht. Der Lettere verdichter fi in dem Vorſtoße, 
während der Schwefelalfohol ſich im Ballon oder der Flaſche 
’ tondenflrt, welche man forgfältig mit faltem Waffer umgiebt. 
Bisweilen bereitet man ſich auch Schwefelfohlenitof 
mittelft eines vielleicht minder leichten Verfahrens. Der dar 
zu verwendete Apparat befteht aus einer Porzellanröhre, wel 
che man in einen Neverberirofen fo legt, daß fie etwas ge 
gen den Horizont geneigt ift. Am untern Ende dejjelben be 
feige man einen gebogenen Vorftoß, welcher in eine bis zu 
zwei Drittheifen mit Waffer gefüllte Flaſche taucht, die mit 
einer geraden Nöhre zum Behufe der Gasentbindung verie 
hen iſt. Man füllt die Porzellanröhre mit wohlauggeglühter 
Kohle, erhigt bis zur Rothgluth, bringt dann einige Schwer 
felftücte in das andere dem Vorftoß entgegengefeßte Ende der 
Röhre und verſchließt zuletzt die Öffnung feſt durch einen 
Korkftöpfel. Bald ſchmilzt nun der Schwefel, verflüchtigt ih 
nud geht dampfförmig durch die weißglühende Röhre. Ein 
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worden und, müſſen aufs Neue, unterſucht werven, um bie 
Theorie ihrer Entſtehung und ber Bebidnitengen, ‚welche 
fie veranlaffen, aufzuhellen. 


Epan oder Stickſtoöffkohlenſtoff. 


Gynon. Cyanogen. Blauſtoff. Franz. Cyan 
. gene, «Azöture de carbone.) 

520. Das Cyan wurde in der neuern Zeit erſt ent 
deckt z man verbanft feine Entdeckung GayrRuffac, ber die 
fen Körper ſowohl, ale feine höchſt merfwürdigen Eigenſchaf⸗ 
ten. auf eine fo umfaffende Weiſe kennen lehrte, daß ſeldſt 
diejenigen Chemiker, welche ſich der noch etwas ‚zweifelhaften 
Theorie der Waſſerſtoffſauren am hartnädigften wiberfegten, 
ſich von ber Wahrheit derfelben überzeugten. 

Das Cyan iſt vielleicht: diejenige Verbindung „ melde 
die meifte Belehrung für bie Chemie: Darbieret. Es iſt zur 
Genüge bewieſen, daß es fein einfacher Körper iſtz durch 
einfache Erperimente läßt le die Gegenwart! des Sticitoffd 
und Kohlenſtoffs in demſelben darthun, allein nichts deſtowe ⸗ 
niger ſpielt es im den meiſten Fällen die Rolle eines ‚Ele 
mentarſtoffes. Überall, wo ed nicht in feiner elementaren 
Mifhung verändert wich, verhält es fih wie Chlor, Brom 
und Jod, Verglichen mit diefen Körpern, fpielt es eine fo 
ähnliche Role, daß man eigentlich an der Einfachheit derſel⸗ 
ben zweifeln und vermuthen follte, daß fie vieleicht eint in ähn⸗ 
liche Beftandtheile wie das Cyanogen zerlegt werden Eönnten. 

Beſſer noch wird man ſich von der Wahrfczeinlichfeit 
diefer Anfihten überzeugen, wenn man die Verbindungen 
des Chlors, Broms und Jods mit den ähnlichen Verbins 
dungen des Cyans vergleicht, was wir hier aus dieſen 
Grunde, und weil bad Berlinerblau” Cein Syaneifen) in 
der Technik eine äußerſt wichtige Rolle fpielt, ausfuhrlich 
hust wollen. 

521. Eigenfhaften. Das Cyan if gasfermig 
durch Kälte oder Drud läßt es fich in eine tropfbare Flüſſig⸗ 
feit, ja felbit in einen ftarren Körper verwandeln. Sein Ge— 
ruch kann nicht wohl bejchrieben werden, er ift fehr ſtark und 
durchdringend; in Waſſer aufgelösttihmedt es äußerft ſtechend; 
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gebunden iſt und erzengt dann Schwefelcyan. Ganz fo ver 
hält fih Selen. 

Phosphor, Stickſtoff, Kohlenftoff, Bor und Kiefel Auf 
fern weder in der Kälte noch in der Wärme eine Wirkung 
auf das Cyan. 

Unter den zuſammengeſetzten Körpern, weiche wir bis⸗ 
her betrachtet haben, find nur wenige mit dem Cyan in Ber 
ru hrung gebracht worden, 

> Das Cyan verbindet ſich mit dem Schweſelwaſſerſtoff· 

gas, allein nur langfams man erhält eine gelbe Subſtanz in 

äuferft feinen, verworren Erpftallificten Nadeln, welche ſich im 

Maffer auflöst, das falpeterfanre Blei nicht fällt, mit Eifew 

ſalzen feinen blauen. Niederfihlag erzeugt und aus einem Bor 

ir Cyan und anderthalb Volum Schwefelwaiferftoffgas be 
t. 

Ammoniakgas und Cyan wirken aufeinander, ſobald 
man beide miteinander miſcht, allein es ſind zur vollſtändigen 
Reaktion mehrere Stunden Zeit erforderlich. Anfangs wird 
ein weißer dider Dampf ſichtbar, der ſchnell wieder verſchwin⸗ 
bet: die Volumverminderung ift berrächtlich und die Waude 
der Glasröhren, worin man das Gemenge macht, werdet 
undurchſichtig, indem fie fi mit einer braunen feften Maſſe 
Hberzichen. Zu diefer Verbindung wird eine Maaß Cyan 
und anderthalb Maaß Ammoniak erfordert. 

Das Waffer wird davon dunfel orangefarb tingirt, eb⸗ 
gleich ſich nur wenig darin auflöst. Die Flüffigfeit wird 
durch Eifenfalze nidyt blau gefärbt. 

Vorzüglich mit den Metallen bildet dad Cyan Verbin 

* dungen, welche näher betrachtet zu werden verdienen; wir 
werden und fpäter mit biefen den Chlormetallen fo Auferit 
ähnlichen Körpern befchäftigen. Hauptſächlich unter Mitwir: 
fung der Metalle bildet fi) eigentlich, das Cyan, wie wir 
ſpater bei Betrachtung des Cyankaliums fehen werden (2. 
Kalium). Der Stidftoff und Kohlenſtoff fcheinen in der 
That ein zu geringes DVereinigungsitreben zu befigen, ale 
daß fie fih) ohne Beihülfe einer disponirgnden Verwandtſchaft 
perbinden koͤnnten. 


Eyan oder Stidjtofffohlenftoff. 899 


522. Zufammenfegung. Laäßt man ı Bolum Cyan 
nit 24 Volum Sauerftoff über Quedfilber detoniren, fo bil 
den fid) 2 Volume Kohlenfänre; nachdem man diefe durch 
bztoli abforbirt hat, fo bleibt ein Gas zurück, von dem der 
Phosphor noch ein halbes Volum verfchluct, nämlich Sauer⸗ 
ſtoffgas. Der aufs Neue gewonnene Rückſtand ift nun 1 Vo⸗ 
Im Stieftoff; mithin it das Cyan zufammengefegt aus 2 
Vol. Kohlenſtoffdampf und 1 Pol. Stickſtoff, welche in ein 
einziges Bol, verdichtet find, oder aus 


2. Kohlenſtoff = 75,53 ober 45,98 


ıUt. Stickſtoff = 8,52 54,02 
163,35 100,00 


625, Bereitung. Man erhält gewöhnlich das Cyan 
aus Cyanqueckſilber, welches fih mit Hilfe der Wärme in 
Sueckſilber und Cyan zerſetzt. Das neutrale und volltommen 
trodne Cyanqueckſilber entbindet nur Cyan; iſt daffelbe aber 
Feucht, fo liefert es zugleich Kohlenfäure, Ammoniak und viel 
Blaufanredampf. 

Erhist man Cyanqueckſilber in einer Meinen Glasretorte 
ober in einer am einen Ende zugefchmolzenen Glasröhre, fo 
fängt es bald an ſchwarz zu werden, ſchmilzt gleid einer 
thieriſchen Subftanz und dag Cyan entbindet ſich dann reiche 
lc, Hat man nicht zu ſtark erhigt, fo ift das Gas rein; 
allein went die Hige fo bedeutend war, daß das Glas faft 
zum Schmelzen gebracht wurde, fo würde fich zugleich etwas 
Stickſtoff entbinden, Es verflüchtigt ſich Queckſilber und Koh⸗— 
le bleibt immer in fein zertheiltem kienrußaͤhnlichen Zuftande 
zurück. 

Außer dieſem Verfahren, welches Gay⸗Luſſae am 
wendete, müſſen wir auch das von Döbereiner empfohs 
lene hier anführen. Miſcht man ſauerkleeſaures trocknes Am⸗ 
moniaf mit dem Zwauzig⸗ oder Dreiſigfachen feines Gewichts 
Fonzentrirter Schwefelfäure and erhigt dad Gemenge langs 
fam, fo entbindet ih Cyan. Das oralfaure Ammoniak kann 
auch als eine Verbindung von Waffer und Cyan betrachtet 
werden; die Schwefelfäure bewirkt hierbei die Wafferbildung 
und folglich aud) die des Eyand. Das fo bereitete Gas 


600 Bud) 1. Cap. KIV. "Nichtmetallifche Körper. 


enthält jedoch immer etwas Kohlenfäure und Kohlenorxyd, 
wel man nicht davon trennen kaun. 


Eyanwafferftofffäure 


(Spnon. Blanfäure, Hndrochanfänre. Lat. Ack 
dum hydrocyanicum. Franz. Acide hydro- | 
eyanique,) 


524, Eigenfhaften Es if eine farblofe Flüfig 
Teit, von ſtarkem Geruch, anfangs fühlenden, dann breimen 
den Gefchmad; fie it vielleicht das härffte der befamiten 
Gifte. Ein einziger Tropfen in ben Rachen eines Hundes 
gebracht, reicht ſchon hin, um ihn nach einigen Sekunden zu 
tödten. Eine gleiche Menge in die Venen eingefprigt, firedt 
das’ Thier tobt nieder, ald wenn es vom Blitz oder von einer 
Kanonenfugel getroffen worden wäre. Wenn man nur in 
fehr Heiten Dofen Blaufäurebampf athmet, wird die Zunge, 
der Rachen und felbft die Lunge faft wie vom Schlage ger 
Lühmt, was erft nad) einigen Stunden wieder verſchwindet. 
Die vom Dampfe berührten Theile fcheinen der Senftbilität 
beraubt zu ſeyn und verurfachen den zunächft liegenden Thei ⸗ 
Ien das Gefühl eines ganz fremden dem Organismus wicht 
angehörigen Körperd. Das Ammoniak zerjtört beinahe plögs 
lich die Wirfung der Cyanwaſſerſtoffſäure, allein die Anwen 
dung diefes Mitteld muß unmittelbar, nachdem das Gift ge 
nommen ift, erfolgen. 

Ihre Dichtigkeit bei 70 € it 0,7058 und bei 18° iſt fie 
nur 0,6969; bei 26,5° kocht fie und bei 15° unter Null erſtarrt 
fie. Sie Eryftallifirt dann regelmäßig und nimmt zumeilen 
die nadelförmige Geftalt des falpeterfauren Ammoniafs an. 
Wenn fi) die Blauſäure in Dampf verwandelt, felbit wenn 
die Temperatur ber Luft 20° ift, fo erzeugt fie fo viel Kälte, 
daß fle theilmeife gefriert, was man leicht beobachten kann, 
wenn man einen Tropfen Säure au das Ende eines Papiers 
fireifen oder einer Glasröhre bringt. Sie röthet das Lakmus 
ſchwach; die rothe Farbe verfchmindet aber wieder in dem 
Magaße, als die Säure verdampft. Die Vichtigfeit ihres 
Dampfes beträgt 0,9476, Die der Luft als 1 gejegt. 


N 


‚Cyan oder Stidjtofffohlenftoff. 899 


52. Zufammenfegung. Lüßtman 1 Volum Cyan 
it 24 Volum Sauerftoff über Quedfilber detoniren, fo bie 
ſich 2 Volume Kohlenfänre; nachdem man diefe durch 
Sbtoli abforbirt hat, fo bleibt ein Gas zurück, von dem der 
- Phospher noch ein halbes Volum verſchluckt, namlich Sauer⸗ 
ſtoffgas. Der aufs Neue gewonnene Rückſtand iſt num 1 Vo⸗ 
Im Stickſtoffz mithin it das Cyan zufammengefegt aus 2 
Bol. Kohlenſtoffdampf und 1 Vol. Stickſtoff, welche in ein 
einziges Bol, verdichtet find, oder aus 
N 2A, Kohlenftof = 75,33 ober 45,98 
⸗ 1. Stickſtoff = 8,52 54,02 
h 163,85 100,00 
| 525. Bereitung. Mau erhält gewöhnlich dag Cyan 
‚ans Cyanqueckſilber, welches fih mit Hülfe der Wärme in 
Zuedfilber und Cyan zerfegt, Das neutrale und vollfommen 
\_trode Eyanqueefilber entbinder nur Cyan; ift daffelbe aber 
\ Teudh jo liefert es zugleich Kohlenfäure, Ammoniak und viel 
5 Blaufauredampf. . 
Erhitzt man Cyanqueckſilber in einer Meinen Glasretorte 
‚ober in einer am einen Ende zugefchmolzenen Glasröhre, jo 
fängt es bald an ſchwarz zu werden, ſchmilzt gleich einer 
 tbierifchen Subſtanz und das Cyan entbindet fic dann reich, < 
B Hat man nicht zu ſtark erhist, fo ift das Gas rein; 
allein wenn die Hige fo bedeutend war, daß das Glas faft 
zum Schmelzen gebracht wurde, fo würde ſich zugleich etwas 
‚Stiftoff entbinden. Es verflüchtige fich Queckſilber und Koh⸗ 
le bleibt immer in fein zertheiltem fienrugähnlichen Zuftande 
zuruck. 

Außer dieſem Verfahren, welches Gay⸗Luſſac ats 
wendete, müjfen wir auch das von Doͤbere iner empfoh—⸗ 
lene hier anführen, Miſcht man ſauerkleeſaures trocknes Am⸗ 
moniat mit dem Zwauzig⸗ oder Dreiſigfachen ſeines Gewichts 
tkonzentrirter Schwefelſaure und erhitzt das Gemenge lang⸗ 
ſam, fo entbindet fih Cyan. Das oralſaure Ammoniak kann 
auch als eine Verbindung von Waffer und Cyan betrachtet 
"werben; die Schwefelfäure bewirkt hierbei die Waſſerbildung 
und folglich aud) die des Eyand, Das fo bereitete Gas 





ı A. Cyan = 163,85 oder 
ı At. Wafferitoff = 6,24 
2At. Eyanwaflerfloffiäure = 170,09 
oder wohl auch aus 
2A. Kohlenftof = 75,53 oder 44,7 
1At. Stidof = 88,52 62,0 
1At. Waſſerſtoff = 6,22 ___3,6 
2At. Eyanwafferftofffäure = 170,09 100,0 
Man beweist dieß leicht, indem man fie 
pferoryd nach Art animalifcher Subſtanzen anal 
526. Bereitung. Man erhält diefe Sä 
men rein, wenn man Gyanquedfilber durch Chle 
füure zerfegt. Der hierzu zweckdienliche Apparat 
einer tubulirten Netorte, welche dag Gemenge aı 
ihrem Halſe if eine horizontale ungefähr ( 
‚lange Röhre angebracht, weldye anderthalb Centir 
Durchmeffer hat. Das erfte Drittel der Röhre 
tortenmündung ift mit Eleinen Stüden von weiß 
gefüllt, welches beftimmt ift, die Salzfäure zu 
die fich vielleicht entbinden Fönnte, was man je 
meiden fuchen muß, denn wenn die Kohlenſäur 
mors fic mit dem Dampf der Blaufäure verme 
fie ihre Verdichtung verhindern, Die beiden q 
theile der Röhre enthalten gefchmolzenes Ehlorfa 
nen Stüden zur Abforption der Waflerdämpfe, 


Eyanwaſſerſtoffſaure 'u.© 603 


Die Säure kondenſirt ſich ‚gewöhnlich im erften Theil 
ver Nöhre am Marmor, eine gelinde Wärme bewirkt, 
aß fie nach und nad) die Röhre ihrer ganzen Fänge nach 
herchläuft, um im bie Vorlage zu ‚gelangen, Man nimmt 
beiiger Salgfünre als eigentlidh zur gänzlichen Zerfegung 
ves Eyanqueckſilbers nöthig iſt. Der Ruckſtand wird zur 
Bereitung von wäßriger Bıaufüute Augewenderz Gewoͤhnůch 
nimmt man 3 ‚Theile Syanguediiber And 2 Theile fonzentrirte 
Saljfänre. 





Bei biefer Operation 1°” ſtets etwas chlorwaſ⸗ 
[eriteffinures Chlorqueckſilber Waſſerſtoff eines 
eils der Saure ſich mit } dt, um Cyan⸗ 


waſſe erftofffänre zu bilden. 


Vauquelin bat eine ze rfahrungsart vorges 
fehlagenz er zerfegt das C&4 ..  verburdi Schwefelwafs 
ſerſtoffgas; hierbei. bildet. fic zerelquedfilber und Blaus 
fäure. Der Apparat befteht immriner horizontalen Röhre, 
melde au-einem Ende gebog Lift, um in den erkalteten Res 
zipienten, wie gewöhnlich, z_ aehen. Am anderu Ende ift 
eine Röhre angebracht, wel, ganz trockne Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoffſaure hinzuführt. In die yorizoutale Röhre bringt man 
Das trockne und pulverifirte Cyanqueckſilber und hierauf auch 
trocknes Eohlenfaurgs Blei, welches beftimmt iſt, die Schwes 
felwafferktofffäure zu abforbiren, welche der Neaftion des 
Evanqueckſilbers entgangen iftz endlich thut man noch ges 
ſchmolzenes Ehlorcaleium in bie Röhre, um das Wafjer, wele 
dies die Säure, enthalten fönnte, aufzufangen. Man forgt 
dafür, daß fih.die Schwefelwafferftofffäure laugſam entbins 
det und erhigt die Röhre ihrer ganzen Länge nad) gelinde, 

527, Natürlidhes Borfommen, 

Die Blaufäure eriftirt, doch wie es ſcheint in noch nicht 
"genau gefannter Verbindung, in den Kirſchlorbeerblättern 

(prunus laurocerasus), dei bittern Mandeln, den Kernen 
der ſchwarzen Kirſchen (prunus avium), den Blättern, Blüs 
hen. und Kernen des Pfirfihbaums und in mehrern gudern 
ähnlichen Pflanzen, Wir werden darauf bei den ätheris 
Then DO len wieder zuruckommen, 


yhanichte Shure. 


Die eyanichte Säure erzengt ſich ‚unter verſchiedenen 
ſtaͤnden: 4.) wenn man Cyan in eine altalifche Auflöfung 
ichen läßt. In dieſem Falle erhält man ein Cyanmetali 
bein chanichtſaures Salz z außerdem bilden ſich noch 
ſchiedene zufällige Produkte/ bie von ber Zerſetzuug bes 
emmetalls und, des cyanichtfauren Salzes ſelbſt herrüh— 
r wodurch auch die Reſultate ſehr verwickelt werden. 

Unter dieſen Produkten findet man ſtickſtoff haltige Kohle, 

che die Flüffigkeit und bie, Salze braun färbt, und außers 
jpnosö„fahlenjaure Metalljalze oder fohleniaures Ammo— 


605 


Die ‚Ricitoffhaltige, Kol 
Spaumetalld, her; die Koh 
egen vom zerſetzten cyanich 

Die. cyanichte, Sänre bilde 

ein: Gemenge,von gleichen 
— und Manganſuper 
dunteln Rothgluch erhi⸗ 
ltet iſt, mit, Alkohol v 
tr behandelt. Man iaßt di 
her und erhält daun nach de 
tes Kali in, weißen kryſtalli 

Die cyanichte Säure ſche 
a Ehlor⸗, Brom⸗ uud Jod⸗ 
der Altalien behandelt. 








von wen Zerfetzung 
ad das Ammoniak 
ze. 
hter noch, went 
‚erfreiem Cyanei⸗ 
pulveriſirt, bis 
mid, nachdem fie 
wndeluffacs Aräos 
‚keit aufochen, filtrirt · 
en derſelben cyanichts 
Schuppen. 
u auch zu-bilden, wenn 
i mit, wäßrigen Auflöfune 


Eyanfäure 9 


Synonyme 


Lat. Acidum cyanicum, Franz. 


Acide cyanique.) 


528. 8, 


Eigenjhaftem Diefe erſt jüngft von Se— 


Ins eutdeckte Säure iſt für ſich darſtellbar und unters 
det ſich ſchon darin weſentlich von, der vorigen. Sie 


tet, fehr weiß und kryſtalliſirt aus konzentrirten Auflös 
jen in. Rhomboedern, durch Sublimation, aber in zar— 
Nadeln; ‚obgleich wenig, auflöslich und michin  feis 


1 Mir falten Biere Im Otigindie noch wicht aufgeführte nd untetdefen ent« 
deate Säure dier ein, Meild Der Boumändigkett wegen, theils meil fie einen 
wichtigen xy⸗ weitern Kenninis Des fo merfwärdigen Evans liefert, 
€ 
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Cyan icht Sin. 
GSynon. — Acidum ey F 


528. Diefe merfwürl 


beitcht aus, 
a At. Kohlenſtoff = 1 
aut. eyen Siiceff = ar 
1 At. Sauerſtoff ·. - » - = 100,0 
227,70 
Böhler Fonnte fe nicht iſolirt de 
welche ſie bildet, ſind jedoch ſehr bejtänd: 
ben mit einer mächtigen Säure in Berührung 9 
die cyanichte Säure daraus zu entbinden, fo. 
auf das Waffer und verwandelt ſich dann in Aı 
Kohlenfäure mit folcher Schnelligkeit, daß man dem 
nach eigentlich glauben follte, man hätte mit eiı 
fauren Salze operirt. Vielleicht ift es jedoch gan 
möglich, die cyanichte Säure noch zu ifoliren, denn 
ler bat beobachtet, daß die cyanichtfauren Salze, wer 
mit Schwefelfäure behandelt werden, einen Efjiggeru 
ſtoßen, welches auf einen Antheil ungerfegter € 
tet. Ihre Reaktion auf das Waſſer iſt übrigend g 
fach, wie, aus folgender 
endete Produlte. 
at. Kohlenſtoff 
1At. Cyanichte Säure | 


2A, Stickſtoff 

1A. Sauerftoff 

6a. Waſſer * a 
Exhauen⸗ Produkte. 


2. Stiejtoff, 
iginale mob Eyanfäure, da aber uniench 
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Das cyanichtſaure Silber wird laugſam reduzirt und 
verwandelt ſich in metalliſches Silber, Kohle, Kohlenſaͤure 
and Stickſtoff. 

Dieſe Thatſachen zeigen zur Genlige, daß dieſe bei⸗ 
ben Säuren mit Ausnahme ihrer gleichen Zufammenfegung 
nichts wit, einanbör.gemein haben. Man muß deshalb an- 
nehmen, daß, da beibe diefelben Beſtandtheile in demſelben 
quantitativen Verhaltniß aufzuweiſen haben, übrigens aber 
zwei ganz verſchiedene Verbindungen find, Die kleinſten Theil 
dien ohne Zweifel nicht ec" -“- Weiſe verdichtet oder 
untereinander geordnet, fin 


| Da man die Kualljä t ſich darftellen kann 
und bie Bereitung ber fn © eine nähere Be 
trachtung erheifcht, fo werd ſchreibung exit fpäs 
fer liefern (©. Silber, Oi z 
Es eriftirt eine Sau dem Namen Kohlenſtick⸗ 
fkofffäure, welche Liebig ı fie enthält auch Kohlen⸗ 
ſtoff, Sauerſtoff und Stick ueſtoff und Kohlen⸗ 
ſtoff find darin nicht in der Cyan zu bilden; 
deshalb ift es zweckgemaße Be ander organiſchen 
Chemie exit aufzuführen. / 
Chloreyan, 


(Chlorures de eyanog&ne.) 


550. Cyanchlorür CProtochlorure de eyanogs- 
ne) *® 

Die erften Unterſuchungen über diefen Körper verdans 
fen wir Bertholletz fpäter haben Gay-Luffac nnd Ges 
rullas und die Haupteigenfchaften deſſelben Fennen gelehrt. 
Das Eyanchlorür üft bei gewöhnlicher Temperatur gasförmig; 
es it farblos, riecht unerträglich, erregt Thränen und cr» 
‚zeugt, mit der Haut im Berührung gebracht, einen heftigen 





*) Diefe Berbindung IR fh Originale ats Chlorure de eyanogtne 

04" aufscführt, weil früher bloß eine Verbindung des Enans mis Chlor betaunt 

mar, neuerdings aber erit eine weite (Gnanlorid) von Gerullas ente 

dedt murde, Die wir hier aufnahmen, weil fie jur Bereitung der Guanfänse 
angewendei tahed. || A. u. E. 


Dumas Handbun 1. > ” 


u 
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Schmerz, wenn biefe nur ganz leicht aufgerigt iſt. Es it 
fehr giftig als wäßrige Auflöfung. Ein bie zwei. Gran du 
von können fchen ein Kaninchen töbten. Die Dichtigkeit die 
fes Gafes if gemäß der Proportion feiner Miſchungstheile 
= 2,116, 

Bei 180 unter Null wird das Cyanchlorür eim feſter 
Körper; es kryſtalliſſet dann in fehr langen durchſichtigen 
Nadeln. Bei 12—150 unter Null wird es wieder tropfbar und 
feigt die Temperatur noch um einige Grade, fo nimmt es 
feinen urfprünglichen gasförmigen Zuftand wieder am. Un 

* ter einem Druct von 4 Atmosphären wird ed gleichfalls trorf⸗ 
bar und zwar noch bei 20° C über Null. * 

Das Cyanchlorur verändert die Farbe bes Lalmus we⸗ 
ber im trocknen noch feuchten Zuftand. Das Waſſer löst 
das zwanzigfache, Alkohol das hundertfache feines Volums 

» auf, ohne eine fihtbare Veränderung, ſelbſt nach ziemlich Ian 
ger Zeit, zu erleiden, Durch Kochen jondert ſich das Cyan 
chlorür aus feiner wäßrigen Auflöfung, was zugleich ein Mit 
tel an bie Hand giebt, diefe Subftanz von andern gleichzeitig 
fih bildenden Subftanzen zu ſcheiden. Es verwandelt fih 
ſtets auch dadurch ein Theil in Kohlenfäure, Chlorwaſſerſtoff⸗ 

fäure und Ammoniat, \ 

Das Kali verwandelt das Cyanchlorür in Chlorkalium 
and in cyanichtfaured Kali. Behandelt man diefe Chlorver 
bindung mit einer konzentrirten Kalianflöfung und hiers 
auf durdy eine Säure, fo entbindet ſich ſchnell Kohlenſaure 
(S. Syanichte Säure). Diefe merkwürdige Eigenfchaft, weis 
che das Verhältnig zwiſchen Chlor und Cyan in diefer Vers 
bindung feftitelft, findet fich in denjenigen Körpern wieder, 
welche wir nun Betrachten wollen. 

Das Gyanchlorür beftcht aus 

1At. Chlor = 221,52 oder 57,46 
1At. Cyan = 163,85 42,54 
2At. Cyanchlorür = 385,17 100,00 
nämlich aus 1 Vol. Chlor und 1 Bol. Cyan, ohne weitere 
Verdichtung. 
551. Manerhält das Cyanchlorür auf verfchiedene Weir 


J 
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* 2A. Cyanchlorur a At. Waſſer 
"29. Chlorwaſſerſtoffſ. = 1 At, Chlor +19. Wafferf 
2A. Ammoniak = 111. Stickſtoff +35At. Waſſerſt. 
2At. Kohlenfänre = 2 At, Kohlenſtoff +2 At. Sawerfiof 

Die: Menge des fo zerftörten Cyanchlorürs iſt beden⸗ 
tend; man kaun fie auf. ein Drittel derjenigen Duantität an⸗ 
ſchlagen, welche in der Auflöfung anfänglich enthalten war, 

k Man kann auch das Gyanchlorür auf eine andere von Su 
rullas zuer angegebene Weife darftellen. Man nimmt 5 
bis 6 Gramme pulveriftrtes Eyanquectfilber, bringt daſſelbe in 
eine mit reinem Chlorgas gefühlte Flafche, von der Gräfe 
eines Liters und fügt die nöthige Menge Waffer zu, um einen 
flüffigen Brei zu bilden; man verforft die Flaſche und nad» 
dem das Gemenge 10 big 12 Stunden an einem dunklen Drt 
geftanden, entfärbt es fich gänzlich nnd verwandelt ſich in 
Quedfüberchlorid und Gyanchlorür, Hat mar vom Cyan 
quectfülber einen beträchtlichen Überfhuß angewendet, fo 
bleibt Fein freies Chlor zurüd; allein die Flaſche kann Luft 
enthalten und. außerdem. Ehlorwafferftofffäure und Cyan in 
Folge einiger -zufälliger Reaktionen, Um beide davon zu 
fcheiden, taucht man die Klafche in eine Faltmachende Mir 
fung von 200 unter Null. Das Cyanchlorür Fryftallifirt 
an den Wänden derfelben, worauf man fie mit bis zu —20° 
erfaltetem Quedfilber füllt und fo die fremdartigen Gafe aus 
treibt. Endlich bringt man an die Flafhe eine gefrümmte 
Röhre, nimmt die Flaſche aus der faltmachenden Miſchung und 
erwärmt fie num durch Kohle, die man rings herum ihr nds 
hert; hiedurch nimmt nun das Chlorür feinen gasförmigen 
Zuftand wieder an und kann jegt über dem Queckſilber aufs 
gefangen werden. 

551 a. Cyanchlorid. (Perchlorure de c yanoge- 
ne). Diefe Verbindung wurde erft neuerdingd von Serul 
las zuerſt dargeftellt. Im reinen Zuftande ift das Cyanchlo⸗ 
rid ganz weiß und nadelförmig fryftallifiet; fein Geruch iſt 
ſtechend und ruft Thränen hervor, vorzüglid; wenn es erhigt 
wird; mit dem Chlor hat es einige Ähnlichfeir, ganz auffals 
lend aber riecht cd nad) Mäufen. Obgleich wenig löslich, 
hat es doch einen etwas pifanten Geſchmack, der an feinen 


J 


Chloreyan. 615 


< \ 
Geruc erinnert, Sein foezififches Gericht iſt ungefähr 1,325 
der Schmelzpunkt ift 140° und der Siedepunkt 190%. Hat 
man es nicht deftillict und einige Zeit im verfcjloffenen Ges 
füße aufbewahrt, fo entwidelt es beim Öffnen der Flaſche 
Ehlorwafferkofffäure, was von der theilweifen Zerjegung 
durch etwas MWaffer, welches barin vielleicht noch „enthalten 
ſeyn Fonnte, herrührt, Im falten Waffer ift es wenig lös⸗ 
Lich, weit mehr bagegen im warmen, worin es ſich leicht zer» 
fest; Alkohol und Ather Köfen es auf, durch Waffer kann ed 
‚aber aus diefen Auflöfungen wieder abgefchjieden werden. 

Durch fortgefeßte € ‚9 des Waffers bei gewöhn⸗ 
licher Temperatur, wird das Eyanchlorid allmählig zerfegt. 
Bei anhaltendem Kochen verſchwindet daſſelbe ganz, chne 
Gasentbindung, wobei ſich Chlorwafferftofffäure und Cyan 
fäure bildet. (528 0.) 


Auf den thierifchen wirft es als ein ſtar⸗ 
kes Gift. h 

551 b. Um die qu Zufämmenfegung dieſer 
Verbindung zu beftimmen man diefelhe: 1) mit 
Ab tkali, Salpeterfiure m murem Silber, um ben 


Chlorgehalt zu finden und... „.ıtem Gemenge aus Kupfers 
oryd und Kupferbrehfpänen in der Hitze, Behufs der Cyau⸗ 
beftimmung. Die Produkte find dann Chlorfilber, Kohlen» 
ſaure und Stidftoff, woraus ſich ergiebt, daß das Cyanchlos 
rid befteht aus e 

2 At. Chlor = 442,64 ober 72,98 

3 At. Cyan = 165,85 _ 22,02 

1 At. Cyanchlerid = 600,49 100,00 

551 0. Man bereitet das Cyanchlorid, indem man in 

eine mit trodnem Chlor gefüllte Zlafche reine nah Gay 
Luffac dargeftelte Cyanwaſſerſtoffſäure gießt. Man muß 
bierbei die Vorſicht gebrauchen, bie Flaſchen in Leinen einzu 
hülfen, weil die ſelben zu weilen beim Verſchließen mit Erplofion 
gerfpriugen. Auf 1 Liter Chlorgas rechnet man 0,82 Gramm 
wafferfreie Blauſaure. Am beften gelingt dad Erperiment, 
wenn man auf eine Flaſche, welche einen reichlichen Liter 
enthält, ı Gramm Cyanwaferftofffäure nimmt, 
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. 

Sobald Chlorund Blanfäure mit einander in Berührung 
find, fo wird die wohl verforfte Flafche dem Lichte ausge ⸗ 
fegtz Die Blaufäure verwandelt fd in Gas, bie Ehlorfarbe 
berſchwindet allmählig und nad einigen Stunden bemerkt 
man an den Gefäßwänden eine waſſerhelle Flüffigfeit, die 
nach und nach diefer wirb und endlich ald weiße mit gläw 
zenden Kryſtallen gemengte Subſtanz erſcheint. 


Viellelcht bildet ſich Chloreyan von dreierlei Aggregat⸗ 
formen, da aber das Cyanchlorid das am wenigſten flüchtige 
ift, fo Fönnen die übrigen durch Deftillation davon getrennt 
werben, 


Nach Verlauf von 24 Stunden hat ſich der größte Theil 
des Gyanchloride erzeugt; beffer ift es jedoch, das Gefäh 
nod) einige Tage fichen zu laffen, damit die Einwirkung 
moͤglichſt volfommen Statt finde. Man öffnet dann bie 
Flaſche und verjagt die gasförmige Salzfäure mittelft eines 
Blafebalgs daraus; hierauf bringt man etwas Waffer nebſt 
vielen Glasftüden hinein und fondert durch Schütteln die an 
den Münden adhärirende Maffe ab, welche dam in eine 
Scale gegoffen wird, nm die Glasfragmente davon zu ent 
fernen. Die erhaltene Subftanz wird nun auf einem Filter 
fo lange mit Waffer ausgefüßt, bis fie aufhört das Lak 
mus zu röthen und das falpeterfaure Silber zu fällen. 
Die Waſchwaſſer werden bei Seite geftellt, weil man fie 
wieder anwenden fann. Die ausgewafchene Subftanz muß 
zwiſchen Filtrirpapier erwärmt und fo lange gepreßt wers 
den, bis fie vollfommen troden und in ein weißes Pulver 
verwandelt worden ift. Dan bringt fie hierauf in eine kleine 
Retorte und erhikt bis fie ſchmilzt und ins Kochen geräch; 
es deſtillirt dann eine farblofe Flüfigfeit über, welche im 
Retortenhalfe oder in ber falt gewordenen Borlage kryſtal⸗ 
liſirt. Um diefe Verbindung rein zu erhalten, beftillirt 
man zum zweiten Mal. Enthalten die angemwendeten Stoffe 
Waſſer, fo erhält man ftatt Salzfäure und Cyanchlorid, falzs 
faures und blaufaured Ammoniak und Kohlenfäure. Auch muß 
man vermeiden im Berhäftniß zum Chlor einen Überfduß 
von Blaufänre anzuwenden. 
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noch beffer im Alkohol auf. Seine Anflöfungen find weder 

fauer noch alkaliſchz durch flüffiges Fonzentrirtes Kali wird 

es zerfegt; es bildet ih dann Jodkalium und cyanichtfams 
"Kali, 

Die Salpeterfänre wirft nicht auf daſſelbe ein; die 
konzentrirte Schwefelfäure verändert es nach und nach, wir 
xofenfarbig und prägipitiet Jod, Die Ehlormafferftofffäur 
verwandelt diefe Verbindung in Jod und in Cyanwaſſerſtoſ⸗ 
fänre. Mit Waffer verbünnte Schwefelfäure bringt ſchnel 
diefe Veränderung hervor. Trocknes Ehlor äußert gar fein 
‚Wirkung auf bad Jodcyau.. 

Es befteht aus 

At. Jod = 785,55 ober aus 82,72 





a At. Cyan = 168,85 17,29. 
at. Jodeyan = 947,20 100,00 


Man bereitet das Jodeyan Inden man 2 Theile Cyan 
quecſſilber und ı Theil Jod, beide-etiwad augefeuchtet, mit 
einander mengt. Das Gemenge wird in eine Retorte ge⸗ 
than und nachdem man ben Hals berfelben in den einer groß 
fen Glocke gebracht hat, deren Öffnung mit einem Blatt Par 
pier bededt ift, erhitt man langſam. Das Jodeyan fegt fid, 
in ber Glocke in Form fchneeartiger rother und rofenfarbener 
Flocken ab. Die Färbung rührt von geringen Antheilen von 
Jodqueckſilber her, welche man leicht durdy neue Sublim» 
tion abfondern kann, die man im Marienbad oder auch wohl, 
am ſchneller zu operisen, in einem Schwefelſaurebad vor 
nimmt, 

Die Produkte biefer Reaktion find Doppel-Jodqueckſl⸗ 
ber und Jodcyan. 


Schwefelcyan. 
(Sulfure de cyanog&ne.) 
534. Kennt man ein Schwefeleyan? Dieß ift eine Fras 
96, welche nähere Unterfuchung verdient, indem mehrere Körs 
ger geeignet zu feyn fcheinen, diefe intereffante Verbindung 
herzuitellen. Das Cyan und das Schwefelwaſſerſtoffgas ver 


binden fid) mit einander, allein es kann daraus Fein Schwe⸗ 
felcyan hervorgehen (521). 


x j Ehtoreyan. 


Geruch ‚erinnert, Sein foezififches Gericht iſt ungefähr 1,325 
der Schmelzpunkt ift 140° und der Siedepunkt 190%. Hat 
man es nicht deftilliet und einige Zeit im verfchloffenen Ges 
e aufbewahrt, fo entwicelt es beim Offnen der Flaſche 
orwaſſerſtoffſäure, was von ber theilweifen Zerjegung 
h etwas Waſſer, welches darin vielleicht noch „enthalten 
ſeyn konnte, herrührt. Im falten Bafler iſt es wenig los⸗ 
weit mehr dagegen im warmen, worin es ſich leicht zer⸗ 
; Alfohol und Ather löfen es auf, durch Waſſer kaun es 
—8 dieſen Auflöfungen wieder abgeſchieden werden. 
Durch fortgeſetzte Einwirkung des Waſſers bei gewöhn⸗ 
her Temperatur, wird das Cyanchlorid allmählig zerſetzt. 
Bei anhaltendem Kochen verſchwindet daſſelbe ganz, ohne 
 Gasentbindung, wobei fid) Shtorwafferftofffäure und Cyan⸗ 
ſaure bildet. 628 0.) 
Pe den thierifhen Organismus wirft es als ein ftaw 


551 b. Um die quantitative Zuſammenſetzung diefer 
" Berbindung zu beftimmen, behandelt man dieſelbe: 1) mit 
A ipfali, Salpeterfäure und falpeterfaurem Silber, um den 
Ehforgehalt zu finden und 2) mit einem Gemenge aus Kupfer 
d und Kupferdrehfpänen in der Dige, Behufs der Cyau—⸗ 
ung. Die Produkte find dann Chlorfilber, Kohlen⸗ 
re und Stiejtoff, woraus ſich ergiebt, daß das Syanchlos ' 
befteht aus arg 
< 2 At. Chlor == 442,64 oder 72,98 
1At. Cyan = 105,85 „2702 
1 At. Cyanchlorid — 600,19 100,00 
"531 0, Mau bereitet das Cyanchlorid, indem man in 
eine mit trodnem Chlor gefüllte Flaſche reine nah Gays 
Luffac dargeſtellte Cyanwaſſerſtoffſaure gießt, Man muß 
-Bierbei die Vorſicht gebrauchen, die Flaſchen in Leinen einzus 
hüllen, weil diefelben zu weilen beine Verſchließen mit Erplofion 
zerſpriugen. Auf ı Liter Chlorgas rechuet man 0,82 Gramm 
waſſerfreie Blauſaure. Am beiten gelingt das Experiment, 
wenn man auf eine Flaſche, welche einen reichlichen Liter 
enthält, ı Gramm Gyanwafferftofffäure winumt, 
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Sobald Chlor und Slauſaure mit einander in Berührung 
find, fo wird die wohl verforkte Flafche dem Lichte ausge 
fegtz Die Blaufäure verwandelt fid in Gas, bie Chlor 
verfchwindet allmählig und nad) einigen Stunden 

man an den Gefäßwänden eine waſſerhelle Fläfigfeit, | 
nad) und nad) dicker wird und endlich als weiße mit 
zenden Kryfiallen gemengte Subftanz erfcheint. 27 


Vieleicht bildet ſich Chlorchan von dreierlei 
formen, da aber das Cyanchlorid das am wenigſten 
it, fo können die übrigen durch Deftillation davon 

“ werben. 


Nach Verlauf von 24 Stunden hat ſich der größte Theil | 
des Eyanchleride erzeugt; beffer ift es jedoch, das Gefäh 
nod) einige Tage ftehen zu laſſen, damit bie @ 
moöglichſt volfommen Statt finde. Man öffnet 
Flaſche und verjagt die gasförmige Salzfäure mittelſt 
Blaſebalgs daraus; hierauf bringt man etwas Waſſer 
vielen Glasſtücken hinein und fondert durch Schüttelm bie, 
den Wänden adhärirende Maffe ab, welche danu in 
Schale gegoffen wird, um die Glasfragmente davon zur em 
fernen. Die erhaltene Subftanz wird nun auf einem 
fo lange mit Waſſer ausgefüßt, bis fie aufhört das 
mus zu röthen und das falpeterfaure Silber zu 
Die Waſchwaſſer werden bei Seite geftellt, weil man fe 
wieder anwenden Fan. Die ausgewafchene Subftanz ug 
zwiſchen Filtrirpapier erwärmt und to Tange gepreßt wers 
den, bis fie vollfommen troden und in eiıt weißes Pulver 
verwandelt worden if. Man bringt fie hierauf in eine kleine 
Retorte und erhint bis fie ſchmilzt und tus Kochen geräth;, 
es beftilfirt, dann eine farblofe Flüffigfeit über, welche im 
Netortenhalfe oder in ber Falt gewordenen Vorlage ryftak 
liſirt. Um dieſe Verbindung rein zu erhalten, bejtillirt 
man zum zweiten Mal, Enthalten die angewenbeten Stoffe 
Waſſer, fo erhält man ſtatt Salzfäure und Cyanchlorid, falge 
faures und blaufaures Ammoniak und Kohlenſaͤure. Auch muß 

“man vermeiden im Verhältnig zum Chlor einen Überfhuß 
von Blaufänre anzuwenden. — 








% 


Zur Erzeugung der Wärme wendet ma 
Kohle, Holz, Torf und Steinfohlen an. Bei bi 
nen Berbrennung giebt die Kohle Kohlenfäure 


‚ber genannten Körper aber Kohlenfäure und. M 


vollfonmne Verbrennung ift jedoch fehr ſchwe 
ftelligen, baher die bedeutenden Wärmeverluft: 
übrigend bie Verbrennung vollfommen, fo muf 
achten, die Wärme einzig auf ben Gegenftand, 
rer Einwirfung auögefegt hat, zu richten, außer 
nochmals MWärmeverluft. 

Wir haben nun die verfchiedenen Bre 
in Rüdficht auf ihre Entftehung und ihre chen 


schaften zu unterfuhen. Wir müffen ferner & 


nen Apparate und die Einrichtungen, welche ar 
find, die vollfommene Verbindung der Kohle o 
ferftoffe mit dem Sauerftoff der Luft zu bewirf 
fo wie audy die zweckmäßigſten Vorrichtungen I 
mittelft welcher man entwidelte Wärme auf tk 
menden Körper Übertragen Fan. 

Beleuchtung und Heigung find fo innig - 
verbunden, daß wir erftere hier fchon vollſtä 
ten zu können glaubten, allein fo leicht es übri 
alles was bie Gasbeleuchtung betrifft, zu er 


. mehr ald das vorhergehende Bud, nöthig zu | 


ed doch nicht ber Fall mit der Beleuchtung au 
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be zuruck, welche in ſehr vieler Hinſicht von ber Gasbe⸗ 
htung, welche man ſeit einigen Jahren ausübt, abweicht 
betrachten dieſe neue Methode hier, als zur Geſchichte 
Kohlenwaſſerſtoffe gehörig, welche im vorigen Buche bes 
ieben find, 

+ Im Folge deffen wollen wir das Holz, die Kohle, den 
f und die Gteinfohlen näher unterfüchen, fo wie die 
anderungen kennen lernen, welche biefe Körper erleiden, 
en fie als Breunmaterial gebraucht werden. 


Ace Brennhöfer. , 625 


„ſo nimmt e8 wieber eine Portion Waſſer auf, die ohns 
= 10 pCt, beträgt, 9 
540. Das Berhältniß ber Afche wechſelt mit der Nas 
des Holzes; es iſt in derfelben Holzart verfchieden, je 
ybem das Holz alt ift und bleibt nach den Unterfuchungen 
Theod. de Sauſſure, fih auch nicht glei) in den 
zugsweiſe fogenannten Holztheilen und der Rinde, Nach 
iem berühmten Beobachter finden ſich 


Aſche 
1000 Theilen, jungen abge nen Aften 4 Thle. 
1000 — —. Ninde davo — 60 — 
1000 — — eines eichen 1882 Decimeter 
Durchmeſ 2Thle. 
1000 — — Rinde davo DE — 
Nach Berthier, def ite wir der Vollſtän⸗ 
keit halber noch mittheilen de chim, et de phys, 


2. p. 248.) geben, 
. 50 Thle. Aſche. 


0 Theile Lindenhol 5,» vw u.“ 

—LEichenholz . 4 DB — 
—— Nupbaumhelz . ı..16 — — 
—— vildes Ebühho. 12 — 
-—_— Birlnb.» 2.22.10 — — 
"» —_ — Kamen . 2 00.” s8s — — 


Die Art der Aſchen iſt, wie wir ſpaͤter ſehen werden, 
& den Holzarten verſchieden. Im allgemeinen kann man 
aber aus viel Eohlenfauren Talk oder Kalk, mit ein mes 
Fohosphorfaurem Kalk, ſalzſauren⸗ fchwefelfauren- und 
lenſauren Kali, mit freier oder an das Kali oder Kalk 
undener Kiefelerde betrachten, 

5. Was die im Waffer oder Alkohol aufföstichen 
eile betrifft, fo enthalten die gewöhnlichen Brennhölzer 
en nur ſehr wenig, ‚Die harzi em Hölzer, wie die Fichte 
I Kiefer, führen jederzeit eine im Alkohol aufloͤsliche Maſ— 





) Rad Marens Bulı (Bulletin de la Societe d’Encouragement 
A897. pao RAN uinajten Höher vom geringem fpeiifichen Gewicht das 
* beinen alte Holjarten, wenn fie vorher bei 1b0d ges 
* IE auegeſest waren, biefelbe Menge Waſſer (bie 

Sapresjeit in) au abforbieen, A. u. €. 
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fe, ohne Zweiſel im fehr abweichenden Verhältniffen, wm 
über ung jedoch zuverläffige Nefultate fehler, mit fich. m 
übrigens die in Wafler oder Alkohol auflöstichen Möge 
feloft breunbar find, mit Ausnahme der im den Afchen beksd 
lichen Salze, fo folgt aus dem‘ Vorhergehenven, wenn da 
gewöhnliche Brennholz 2 bis 5 pCt. Aſche und 20 bie 25p& 
‚freies Waſſer enthält, daß nod 78 oder 25 pCt. H 
ober Brennmaterial bleibem 

392. Die Beftandtheile der Hotgfafer — n 
noch mittheilen zu müffen. Sie find außerordentlich; 
fig durch die Herren Gayrkuffac und Themard beitimt, 
worden. Aus ihren Unterfüchungen folgt, daß alle A 
fern, wenn auch von verſchiedenen Pflanzen, diefelben ds 
ſtandtheile enthalten. Sie haben in diefer Hinſicht fehr He) 
Vegetabilien unterfucht, wiewohl fie nur 2 Analyfen, die t 
hier mittheilen, 'befannt gemacht haben, 

Die Analyfen Ber mit bei 100% se odnetem. 


















angeftellt, 
Solsfafer ¶ Holzfaſer 
der Eiche. der Buche. 
Koblenftoff u ne = 52,55 51,45 
Sauerſtoff und Wafferftoff in 
dem Berhältnig um Waffer 
au bilden oe 0. AT 48,55 
100,00 100,00 
ober aud) 
Eiche Buche Mind 


Kohlenſtoff vo. 5255 + 4 51,45 Paare 7) 








Waſſerſtoff“ - [7 U ar 7 Gr 
Sauerfof 4 = 2430 2. Bl. . m 
100,00 100,00 100. 


Der faferige Theil des Holzes kann ſonach angeied 
merden, als eine Zufammenfesung aus 52 Theilen Kot 
off und 48 Waffer, oder wenigſtens Sauer- und Wafaft) 
in den Derhältniß, um Waffer zu bilden. Das mit die 
MAnalpfen im genaueften Zufammenhang ſtehende Refultat d 
Bezug auf's Heigen, wird gefunden, wenn man die obied 
Data mit den Produkten der vollitändigen Verbrennung u 
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Bon den verſchiedenen Holzarten, 
Anwendung ald Brennmater 


530. Wenn wir uns mit der organiſchen Che 
f&häftigen werden, wollen wit das Holz im Hinficht 4 
fen Zufammenfegung, deffen Verhalten zu andern 
vorzüglich zu den Säuren, Alfalien ıc. näher bet: 
folen nur die Eigenfcjaften beſchrieben wer! 
wenn wir 68 zum Brennen eder zum Verkoh 
zu wiffen möthig find. 

Die gewöhnlichen Brenuhöler mug man 
aus Faferftoff beftehend betrachten, mit einem gerü 
größern Waffergehalt, der bei einer Temperatur 
verflüchtigt werden fann, nebſt einem geringen Theili 
fer auflösticher Salze und einigen mineralifhen Sub 
welche die Afche bilden. Oft ift das Hol auch 
Ämpräguirt. Das quantitative Verhältniß diefer i r 
nen Körper wechſelt. 

539. Die fogenannten grünen Hölzer oder 
welche fo eben geſchlagen find, enthalten eine ı 
Quantität freies Waffer; fle verlieren es aber 
wenn man fie einige Zeit der atmosphärifchen Üı 
Im Allgemeinen führen grüne Hölzer 40 pCt. 
den an der Luft gelegenen kann man den Waffergel 
+ ihres Gewichts, je nach der Art und nachdem | 
fhägen. Übrigens können fie fiegen fo als 
fo enthalten fie doc; eine Quantität Wa 
oder 5ten Theil ihres Gewichts gleich ſeyn wi 
führen alle Brennhoöͤlzer 4 ihres Gewichts freied M 

Bei einer — don 100° wird es ver 





x 
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nach Hanfen, in welchen die Scheite Abereinaider ges 
tet find, anf. die Weife, daß die mehr oder weniger ges 
mten Scheite verſchiedene Zwiſchenrãume laſſen und das 
aun man ſich dieſer Methode zur Gewichtsbeſtimmung 
bedienen. Man weiß indeß, daß ein gewiſſes Maas 
un ſo mehr wiegt, je ſtaͤrker das Holz iſt und oft geht 
} fo weit, daß eine Klafter grobes Scheitholz derfels 
Nrt, doppelt fo viel als eine Klafter fein‘ gefpaltenes 
» Daraus fann man fchließen, daß die trodenften die 


ten und dichteften Hoͤlzer | weichen, Teiche 
rünen Höfer aber, wenn ich dem Maas Fauft, 
hlechteften Brennhölzer fü h richtet ſich in der 


der Preis des Holzes nam! u drei Eigenſchaften. 
te man die Hölzer nach dem wicht, fo würde mar 
he eine, abſolute Gleichheit bei trocknen Hölgern finden - 
die andern um fo ſchlechter, je mehr fie Waſſer enthiel⸗ 
wir müffen übrigens noch bemerken, daß leichte oder 
re, grobe ober gefpaltene Hölzer zu allen Arten von 
ungen nicht gleich anwenbbar — — ſie die⸗ 
ı Beftandtheile haben. 3 
55. Über vorliegenden — haben wir bisher 
ſehr unſichere Data mittheilen können, deshalb greifen 
ım fo begieriger nach den von Berthier aufgefunde⸗ 
sein prattiſchen Reſultaten. 
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am ahiten| gefpaltenen Stür 
ling * 





palten ne 
lin groben Gtüs 
She den ir — 
Eiche aus, der Ges Seit einem Jah⸗ 
ee re. gefchlagen. 
e —A desgl. so Zoll lang 
1 tohten .; tun ER Sn en 
Bude aus der Siarkes Holz. i 
Gegend von Mou⸗zerſpalten .. 
lius. 
desgl. Wurmſtichig zum 
Theil... 
Birke aus der Ger | SchrgroßeXnüps 
gend von Mous| pl... 
ind...» 
Espe, zum Vers besgl. 
fohblen. .. 
Tamıe . . . Jin großen Stu— 
dan oo. 




















Man fieht aus diefer Tabelle, daß für die gebräuchlids 
ſten Holzarten die Gewichtsverſchiedenheiten in engern Grew 
zen liegen, als man mit Nücficht auf alle bezeichneten Ums 
fände hätte erwarten können; man kann daher für den Ge 
brauch folgende mittlere Zahlenwerthe annehmen : 
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| Gewicht eis Asch 
vohart. nes Eusig, | Gewicht ei⸗ 
; fußes. nes Störe, 








Fiche, Buche, Birke in ftarten Scheiz | ı 

ten. Alan dei.“ u Bot 350-Rilg. 
Tanne besgl, anal 2— 35 — 
Eiche und Espe zum — 1 22 — 


Wir dürfen indep act Ara daß. dieſe Zahfen ſich 
af lufttrocknes Breunholz beziehen und daß grünes Holz ohne 
erfliche Veränderung des Volumens eine bedeutende Quan⸗ 
tät Waſſer verliert. Wir mſſen ferner beachten, daß die⸗ 
lbe Holzart, je nachdem fie alt-ift und mad) der Art des 
odens und Glimas, wo es gewachſen iſt, verſchiedenes ſpe⸗ 
ſiſches Gewicht hat. Doch find auch dieſe Verſchiedenhei⸗ 
m nicht ſo groß, als man glanbem ſollte. Den Beweiß 
ervon liefern die von M. Bull in Amerika, erhaltenen 
eſultate. —WRV 

X „Gewicht eines Kubik Meters 


in Kilg.: 
Eiche 479 
Amerit: Eſche..... 45h, 
Buche 4404 
Birke. 209) 
Kieffer. v8ö 
Baprel — 221 


Diefe Data muß man — wenn. man. die Hölzer 
fichtlich ihres Werthes betrachten will, oder- wenn man nds 
ig hat, ihre Wirkung bei, Arbeiten im Großen mit der an 
wer Brennmaterialien zu vergleichen, womit wir ung bes 
jäftigen wollen. 

546. Wird das Holz ale Brenmaterial angewendet, 

hat man. mehrere Amftände zu unterfuchen, die aber 
Te ſich auf die Art des Brennens beziehen. So 5. B. durch⸗ 





©) Esmuß sine eigentpämlihe Wirtenart, gemefeit fan, womit MR. Bull sc’ 
arbeitet dat; denn für daſſelbe Alter und Diefelde Größe der Scheite ent fie 
An Geanfreid der Eiche und Buche fchr made. 
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Eapitel IL 
Darftellung der Hotzfohlen. 


649. Das Holz, welches man aum Heiken, befiimmt, 
m bazır ‚nicht jederzeit um et werden. 
einer Menge Arbeiten iſt ei teldyes ohne 
imme und Rauch brennt un re Tempe⸗ 
ur als reines Holz giebt, eu Erforder⸗ 
fen entſprechen die Holzkoh bedeutende 
tbraud) derſelben. Wir wo fahren, fie 
töuftellen, forgfältig augein N . 
Wir wiffen, daß lufttroc wa 
| 38,48 Kohlen 
> + 35,52 gebunds t 
"1,00 Aſche 
25,00 freiem ! 
100,00 ‘ 
ammengeſetzt iſt. 

Daraus folgt, daß, wenn man das Bafer vollftändig 
8 dem Holze bringen fünnte, man 58 bis 40 pCt. Kohlen, 
olusive der Afche erhalten würde, Die gewöhnlichen Vers 
Hungsmethoden ‚geben aber nur 15 bis 17 pCt. und die 
Ufommenften nicht mehr als 27. bis 28 pCt. Es bewirken 
[o bei allen Verkohlungsmethoden unvermeidliche Urfachen 
sen Derluft, deren) Einfluß und Natur wichtig iſt kennen 
fernen, 

550. Das Verfahren beim DVerfohlen ift auf die Eis 
nfchaft, welde Wafjer und Sauerſtoff haben, ſich bei ers 
Ihter Temperatur in Gas zu verwandeln, gegründet, wähs 
nd bie, Kohle bei jeder. Temperatur unverändert bleibt. 
über reagiren aber Waffers und Sauerſtoff bei erhöhter 
emperafun.auf-bie „Kohle und geben zur Entftehung vor 


——— — 
Kr in.-groben: Gtür 
DITERE 37, © * 
Eiche aus der Ge-| Seit ‚einem Jah⸗ 
„gend von Eahors| re gefihlagen. |. 525), 
Eiche zum Ver⸗ | desgl, 50 Zoll lang 
„Fohlen on. 
"Buche aus der StartesHob;. 
Gegend von Mon rerwalar 





hrs gm 
I Theil nat 
Birfe aus der Ge⸗ SchrgroßeXnäps 
gend von Mou⸗ 
lins. 
Espe, zum Ver-beẽsgl. 


— 18 dieſer Tabelle, daß für die gebrauch 
ewichtsverſchiedenheiten in engern 
in mit Rückſicht auf alle bezeichneten} 
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bringt die Luft weiches Holz viel leichter, es zerreift, wen 
man es erhigt und verbrennt fchneller als hartes, 
unter benfelben Umftänden im Innern blos deſtillirt, fo du 
wenn fämmtliche Gafe, die ed enthält, ſich entwickelt und 
Flamme gewirkt haben, bie erzeugte Kohle i 
bis 20mal mehr, als die von weichem Holz wiegt. 
Kohle ift überbieß. auch kompakter und bietet der Luft me 
ger Oberfläche dar; deshalb verzehrt fie fich im 
der andern nur fehr langſam. Nun iſt es aber bet 
die legten Berfüche von Peclet beweifen es auf 
Rändigfte, dap das Wärmeftrahlungsvermögen ber rot 
henden Kohle, das der Flamme bei weitem übertrifft, wa 
aus man fchließen kann, daß das Verhältnig zwiſchen d 
‚ von Gasarten fortgeführten Wärme und ber fir 
Waͤrme beim Verbrennen der Hölzer fehr verſchieden er 
muß. Die dichteften und härteften Hölger ſtrahten die 
fte, bie weichſten Hölzer die wenigfte Wärme aus, | 
weichen Hölzer follte man daher von allen Heitz ' 
es darauf anfommt, viel ftrahlende Wärme zu erz 
Schließen und nur da, wo eine erhöhte Temperatur in ein 
gewiffen Eutfernung vom Feuerheerbe oder eine glei 
Temperatur für feſte große Maſſen nöthig ift, am 
In Glas und Porzellansc. Fabriken werben fie deshalb 
gezogen. Im den Porzellanfabrifen fpaltet mar die S 
nochmals; einesth damit die Verbrennung vo ne 
erfolge, dann aber auch, um den Zutritt von zu vieler &uft 
ben Ofen zu vermeiden. Mit hartem Holge Fan man zu 
daffelbe bewirken, dann muß es aber noch feiner g 
and ganz vorzüglich getrocknet feyn. Im Gegentheil 
Hölzer aum Heigen der Keffel und aller ähnlicher U 


das Ausitrahlen wirft daun · dirett 


ſcut in der der Wirkung des Feuers 

ieder her. Sf find mit noch größer 
Rechte bei der Eaminfenerung vorzuziehen, wo bie ſtrahlen 
de Wärme eine noch größere Rolle fpielt, eben fo in Sm 
benöfen, weil ſie nur langfam verbrennen, weshalb man nicht 
noͤthig hat, fo M —— und doch eine viel gleichmäße 





Datmellung der Holgfopfen. "1" Osr 
ipelt angegeben, einmal wenn die Vertohlung ſehr Fchteit 


Aot, ober. wein fogleidy Glühhige, bei der Deftil tion ges 
ven und damıt, wenn nur eine jeh langfam m Giu⸗ 
\ gefteigerte Temperatur dei wird, D Afchens 
‚lt wurde forgfültig mittelſt Einaſcherung der -vhle uns 


der Muffel beftimmt. *) Das Gewicht der EN & iR von 
. der Kohle in feigender Tabelle ibgerechnet, 


5“ incl, — eimas eh “ortseifen 
Beet ı —— 
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ni Junges Weihbuchen 
holz (carpinus betu- 










lu) ar eerenne 12,80 10,52 24,9 
Altes desgl. ..... 13,50 jo,5 | 26,10 
Junges Erlenholz .. 14,10 [0,55 25,50 



















| 
Altes deögl. ++] 14090 To,ao 35,35 | 
Junges Birkenholz + 12,80 |0,5| 2,80 |ı 
Altes desgl...... 11,99 |050| 2440 Ii 
Junges Fichtenholz 

(pinus picea) x.» 14,10 0,15 | 23,10 
Altes desgl. ..... 15,90 10,15 24,85 
Junges Tannenholz 

(pinus abies). ... 16,00 [0,225] 27,50 Io 
Altes desgl. . 2... 15,10 10,25 2450 | 
IungesKiefernholz[pi- 

nus sylvestris) ... 15,40 [0,12 23,5 | 
Altes desgl. ..... 15,60 |0,15 W, 80 
rindenholz ...... 12,90 [040 | 2420 |ı 
Roggenftroh 2... . 13,10  |0,50 24,50 |ı 
Farrenkrautftengel. . 14,35 12,75 25,20 
Rohrftengel 2.2... 12,95  |1,70 27,75 
Birfenholz, was über 

100 Jahr in einer Grus 

be ald Stempelgeftan- 

den und fic, gut erhal: 

ten hatte ...... 12,15 _ 25,10 


—— 


bad Bud’ Cap. . Michtmetalliſche Körper, 
im Eohlen als Nitcſtand200 
‚im Zuſtande giesn 
* sonen Satan 5350| 
_ um bie Deftillation zu muterhalten 5,00 | 
- Gefammter Kohlengehafe ” a5,00 
ESEs iſt ſchwer, bie 0 theo genau zu 
Rimmen, weil das Verbampfen des Ther id die 
ni — Da ae — 
er Operation ſtört ie Ten. 
Br bei der Annahıne erhalt, daß ed’'fic)” aifein dar 
"Handelt, nur das Waſſer im Holge juverjagen und Died 
Ten rorhglühend "zu machen. „Ray dieſr Ansrähene mh 
man nach obiger Aufgabe: 














6 Klog. Hhle nothig habe um ws ats 


’ "om Kilog, he, am 5 Keilog· Rofte-in den 
3 enden Zuſtand uber in einer Remperähie 
c au verſehen fe” 197 mık “ 
— og. Kohlen in Summa, um a Geh 
verkohlen. 
In der Praxis verbrennt man 5 Kilog. Kohle, wi 
man noch die in Gasgeſtalt entweichende rechnen muß, d 
in Summa 8,5 Kilog. oder nahe 9 Kilog., was ziemlich; 
nau mit dem berechneten Reſultat übereinftimmt. 
Es iſt daher bei feiner Berkohlungsmethode mög 
Aus 100° Gewichtthellen Kohfholz, mehr ald 25 bie ı fl 
Kohle zu erzeugen. Diefes Marimum kann übrigens dw 
verfchiedene Methoden erhalten werden und es handelt # 





©) Die Hiec angegebene Kohlenmenge findet man, wenn man mit-Weclet! 

nimmt, daß die Kohle 7509 Warmeeinheiten (unter Wärmeeinheit sh 

man die Wärme, welche nöthig if, 1.Rilog. Waher um 10 Cu erhötenle 

e balt, und die des Waſſers = 60 iſt. Dian hat fodanın zu 67,5 Auloy. Bi 
PER er Kilogr. Kohlen nöthiz. A. u. €, 
700 *6 m 


*) Die Wärmerapacität der Kohle id = 0,25; daher braucht man: mm mus 


rothalũhend zu mahen=45 .0,25.500 = 56% Wärmeeinheiten = 5 
0,77 Kilog. Kohlen. A. u. E. 
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8 darum, für jede Lofalität die am beften paſſende anzus 
nden. 

556. Wir wollen jest die verfchiedenen Verkohlungs⸗ 
thoden näher betrachten und die Wahl wird fich dann leicht 
timmen laffen. Ä 

Das vollfonmenfte jeboch am feltenften im Großen an⸗ 
venbete Verfahren ift dad, welches man in Frankreich in 
ı Holzefjigfabriten befolgt. Es ift diefes eine wirkliche Des 
lation im Großen, welche in gußeifernen Gefäßen gefchieht. 
efer Induftriezweig wird in einem -andern Theile dieſes 
erfes umftändlich "befchrieben werben, hier befchränfen wir 
3 blod auf das, was die Kohlengewinnung betrifft. In 
en diefen Etabliffementen hat man zur Abficht, alle Pros 
te der Deftillation aufzufangen und ihrer Natur gemäß 
benußen, weshalb man in verfchloffenen Gefäßen arbei> 
: muß, fo daß man Kohle und flüffige Produkte jedes für 
‚ erhält. Die Gaſe werben zurüd unter ben Roft geführt 
d verbrannt. Man wendet bazu wahre Deftillirgefüße an. 

Das Holz wird in Sylinder aus Fifenblech oder in 
gfältig vernictete rectanguläre Käften aus bemfelben Mas 
ial gebracht. Diefe Käften oder Cylinder find oben mit 
er Röhre verfehen, welche die beim Deftiliren gewonne— 
ı Probufte ind Abfühlgefäß führen. | 

Hierbei it noch zu bemerken, daß bie Blechretorten zum 
rausnehmen eingerichtet find. Das Füllen der Retorte 
chieht nämlich jederzeit, ehe fle in den Dfen eingelegt wers 
ı und ift das Deftilliren des eingefegten Holzes beendet, 
werden die NRetorten herausgenommen und die frifch, ges 
(ten eingelegt. Auf ſolche Weife geht das Deftilliren uns 
terbrochen fort und die Kohle ift beim Abkühlen gegen den 
ftzutritt vollkommen gefichert. 

Sn 8 Stunden verkohlt man in dieſen Apparaten 5 
öre Holz. 100 Theile, ein Jahr an ber Luft getrocknetes 
lz geben 28 bie 30 pCt. vorgügliche Kohlen und ald Feuc» 
ag verbraucht man hierbei in ben Dfen 12,5 Theile Holz. 

557. Wir gehen jet zur Beſchreibung des Verfahrens 
er, was man gewöhnlich in den Forſten anwendet, und 
umas Handduqh l- 4 






Bud. Cop. Michtnetallſche Körner. 
ſehr baldıüber den Werth ber 
Am Ve— äh zu dieſer urtheilen Fönnem 
- Köhler beginnt — —— reis 
won. exforberlicer. Größe zu ebnen m 
gebrauchte, uk — —55 
Mitte ti y) 
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MA t. ei F — 
oft) bringt man die Sche ie Stellungiderfelben i 


gend von großer Wichtigkeit. Die Verfuche in Schweden he 
ben gelehrt, daß, wenn man fie horizontal legt, man mit 
Kohlen erhält, als wenn man fie ſchräg ſtellt; aber im 
ften Fall bleiben mehr Brände, Die allgemein gebräuchlid 
Methode, fie aufrecht mit ein wenig Neigung nad) dem Duw 
delpfahl zu ſtellen, fo daß ein abgeftumpfter Segel geik 
det wird (Fig. 4), deffen Baſis die Bodenfläche iſt, wit 
daher immer noch beibehalten. Man fährt fo lange fort mi 
Auffhichten, bis man nur mir Mühe die Mitte des Sur 
fens erreichen fanıt. Codann wird auf den erften Pfahl ee 






















9) Sm Allgemeinen if es nicht rathſam, cine Kohidatte mehr als 3 hödienll 
mal zu benugen, Wo man genöthiät il, Diefelbe noch Öfter zu gehrasdrt 
muß man fie fehr forgfältig ausitreidren; d.h. mit friſchem Yoden ir 
hätten — Eine natürliche Statte erfüllt alle Yedingungen, melde mas ı 
ihr fordeen fans, wenn fie nicht zu locker il. dabey Die vontommenie J 
fenheit gewährt, die ſich niederſchlagenden Dämpfen einzieht, und Lu 
von unten bewirkt. U. m. E. 
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ter geftellt, welchen man ebenfall& wieber mit mehrern 
ihen Scheiten umgiebt, wie den untern, fo daß die Sei⸗ 
flächen des abgeftumpften Kegels in derfelben Richtung 
tlaufen, wodurch, wenn ber zweite Pfahl fo hoch wie ber 
e war, der Meiler noch einmal fo hoch wird. 

Iſt die zweite Schicht angelegt, fo wird zuvor die erfte 
ndigt und dann die zweite. Der zweifchichtige Meiler ift 
gerichtet, fobald ee 15 Fuß Durchmeſſer an der Bafis und 
Scheitlängen zur Höhe hat. 

Oft fegt man auch blog einfchichtige Meiler, am üfte: 
ı:aber zweifchichtige, wie wir fo eben angezeigt haben, 
hl verftanden, daß. man jederzeit ein richtiges Verhältnig 
ifhen der Breite und Höhe beobadıtet. In Schwede ı 
d andern Ländern hat man felbft vier und fechgfchichtige 
eilee H, in diefen Fällen iſt es vortheilhaft, die obere 
ge horizontal zu legen, um dadurch die andern in ihrer 
ellung zu erhalten *5. | 

Iſt der Meeiler fertig, fo gleicht man ihn mit tleinem 
lze aus und deckt dann mit Gras und Erde. Am Fuße 

3 Meilers werden einige Öffnungen gelaffen, damit die 
er eindringen faım. Gehr ot wendet man auch Raſen 
ı Dede an und macht fie 4 bis 6 Zoll ſtark. Nach der 
ige zu muß fie feit angefchlagen werden und war um fo 
hr, wenn ber Meiler fehr hoch iſt, damit ſie durch den 


*) Wonüglich in Ungarn und Oberitallen And große Meiler gebräuchlich. er 
es die Umftände geſtatten, folte man immer auf große Meiler hinarbeiten, 
Zu Görsdorf, wo man für gewöhnlich in einem Meiler OU Klitr., zu 144 Dresd⸗ 
ner Gubiffuß = 105,8 cheinl. Eubiffuß einfegt, wurden auf Beranlaßuug Des Kö⸗ 
nigl. Sächſ. Oberbergamts zu Freyberg, Verſuche mit Meilern von 2133Alftr. 
gu 144 Cubikfuß Dresdner. Inhalt angeſtellt, wobeyn man 2 pr. Ci. mehr als 
sepögniich ausbrachte. Die Verſucht werden fortgeſetzt. ©. Kalender fur 
den Sachs. Berge und Hüttenmann. S. 146. A. u. E. 
*) Dieſe Lage wird auch die Haube des Meilers geuannt. 
x5) Es iſt das hier beſchriebene Berfahren, die ſogenannte Roſiköhlerey, welche, 
ſo wie die moͤglichſt ſteile Stelung der Scheite in den Meilern, ſehr au em⸗ 
pfehlen iſt. ⸗¶ Su den Fallen, wo man nicht Raſen in hinlangliher Menge 
findet, wendet man auch Reiſig mehrmals übereinander und ineisanber ge⸗ 
ſteckt mit Moos oder Heidekraut vermiſcht, als Dede an. Zi die Neiiigdede 
ſo did (2 Dis 3 Linien) daß ſie ſich Prim Betaken elaſiiſch zeige, fo wird 
ur“ 
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hol; Cearpinus betu- 
ls) ... 12,50 [0,52 







1 

1 

Junges Erlenholz .. 14,10 [0,55 \ 
Altes desgl......| 14,90 Jo] 2525 Iı 
\ 

1 




















Junges Birkenholz » , 12,00 jo, | 24,0 
Altes desgl. ..-..| 11,90 050] 2440 
Junges Fichtenholz 

(pinus picea) ....| 1910 Jo15| 2510 |ı 
Altes desgl. ..... 13,90 lo,15 24,855 | 
Junges Tannenholz 

(pinus abies)....| 1600 lo 
Altes deögl. . 2... 15,10 10,2 
IungesKiefernholz(pi- 


nus sylvestris) ... 15,40 [0,12 25,95 c 

Altes desgl. .... 15,60 10,15 25,80 lo 

rindenholz ...... 12,90 0,40 24,20 0 

Roggenſtroh ..... 15,10 0,50 24,50 0 

Farrenfrautftengel. . 14,5 [23,75 25,20 |2 

Rohrſtengel ..... 12,95 1,70 27,75 1 

Birkenholz, was über 

100 Jahr in einer Gru⸗ 

be als Stempel geſtan⸗ 

den und ſich gut erhal⸗ 

ten hatte ...... 12,15 _ 25,10 
—_ 












Gi Buhl. Cop, Nißmenlilhe Racer. 


fehr Bald«über den Werth; ber — 

ich zu dieſer urtheilen Können. 

een 

N ‚her. Größe zu ebnen r 

en mithin weniger- feuchte Stärte vor. 
Veitie der, Stätte, fegt, er ein viereckig { 

hi) vextifal (Fig. I, Tafel 14.) und d 
Scheite in Form eines, zechtwinklichten Kreuzes 












eigt und ee Dei 
‚angefehen werben, indem er 
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— — (Fig. 
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Ban en rings um ben 9 

In — Be We Meran 
Stop) bringt man die ee jeite; bie Stellung.derfelben it 
gend von großer Wichtigkeit. Die Verfuche in Schweden hr 
ben gelehrt, daß, wenn man fie horizontal legt, man met 
Kohlen erhält, als wenn man fie fcräg ſtellt; aber im w 
ſten Fall bleiben mehr Brände. Die allgemein gebräuchlich 
Methode, fie aufrecht mit ein wenig Neigung nad) dem Quar 
delpfahl zu ftellen, fo daß ein abgeftumpfter Kegel geb 
det wird (Fig. 4), deffen Bafis die Bodenfläche iſt, win 
daher immer noch beibehalten. Wan führt jo lange fort mt 
Auffhichten, bis man nur mit Müye die Mitte des Haw 
fens erreichen fanı. Codann wird auf den erften Pfahl ein 






®) Im Augemeinen if es nicht rathſam, ine Kohlilärte mehr ala 3 Nöcienil 
mal zu benugen, Wo man genötpiät it, Diejelbe noch öfter zu gehraustt 
muß man fie fede forgfältig ausitreiien; d.h. mit friſchem Boden ir 
fnütten— Eine natürliche Stätte erfuut ae Yedingungen, welche man er 
iht fordern Fan, wenn fie micht zu locker if, dabey Die volfommenie Teet- 
kenpeit gewährt, Die ſich niederſchlagenden Dümpfen einicht, und Lafer 
von unten bewirkt. M. m € 
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ter geftellt, :welchen man ebenfallö wieder mit mehrern 
then Scheiten umgiebt, wie den untern, fo daß die Geis 
flächen bes abgeftumpften Kegel in derfelben Richtung 
tlaufen, wodurch, wenn der zweite Pfahl fo hoch wie ber 
e war, der Meiler noch einmal fo hoch wird. 

Iſt die zweite Schicht angelegt, fo wird zuvor die erfte 
ndigt und dann die zweite. Der zweifchichtige Meiler iſt 
gerichtet, fobald er 15 Fuß Zurchmeffer an der Baſis und 
Scheitlängen zur Höhe hat. 

Oft fegt man auch blos einfchichtige Seiler, am üfte: 
ı aber zweifchichtige, wie wir fo eben angezeigt haben, 
hf verftanden, daß. man jederzeit ein richtiges Verhältnig 
ifchen der Breite und Höhe beobadıtet. In Schwede ı 
> andern Ländern hat mar felbft vier und fechsfchichtige 
eiler ), in diefen Fällen iſt es vortheilhaft, die obere 
ze horizontal zu legen, um dadurch die andern in ihrer 
ellung zu erhalten 3, 

Sf der Weiler fertig, fo gleicht man ihn mit feinem 
lze and und dedt dann mit Gras und Erde. Am Fuße 

; Meilerd werden einige Öffnungen gelaffen, damit bie 
n eindringen Faım. Gehr oft wendet man auch Raſen 
; Dede an und macht fie 4 bis 6 Zoll ſtark. Nach der 
vie zu muß fie feſt angefchlagen werden und zwar um fo 
hr, wenn der Meifer fehr hoch tft, damit fie durch den 
g, der dorthin um ftärkften wirft, nicht losgeriſſen wird ==). 


*) MWorzüglich in Ungarn und DOberitalien find große Meiler gebräudlih. AG 
es die Umftände geſtatten, folte man immer auf große Meiler hinarbeisen, 
Zu Gorsdorf, wo man für gewöhnlich in-cinem Meiler 9U Kiftr., zu 144 Dresd⸗ 
Ber Gubitfuß = 105,8 rheinl. Eubiffuß einfegt, wurden auf Beranlaßuug Des Kö- 
nigl. Sächſ. Oberbergamts zu Freyberg, Verſuche mit Meilern von 2134lftr. 
au 144 Gubitfuß Dresdner. Inhalt angeſtellt, wobey man 2 pr. Gt. mehr als 
sewönnlidt austbrachtr. Dig Verſuche werden fortgeſetzt. S. Kalender fur 
den Sächs. Berg» und Hüttenmann. S. 146. A. u. €, 

*) Dieſe Lage wird auch die Haube des Meilers geuannt. 

x) Es iſt Das hier beſchriebene Verfahren, bie ſogenannte Roſiköhlerey, welche, 
ſo wie die moͤglichſt ſteile Stellung der Scheite in den Meilern, ſehr au em⸗ 
pfehlen iſt. — In den Zällen, wo man nicht Raſen in hinlanglicher Mende 
findet, wendet mas auch Reiſig mebrnmid wbereinander und ineinanber ge⸗ 
ſteckt mit Moos oder Heidckraut vermifcht, ald Deuke an. Iſt Die Reiſigdecke 
f6 did (2 His 3 Linien) daß fir ſich rim BetaCen elafiii zeige, fo wird 

41 * 





geben. Bei allı fehr 
den veränderlichen Kuftzurritt zu achten; bei zu vieler Luit 
verbrennen alle: Kohlen; fehlt Luft, fo erhält man nichts ak 
Brände, 

Sehr gefchickte und gut geleitete Arbeiter in Schwedu 
haben in offnen Meilern eben fo viel Kohlen als bei dr 
trocknen Deftilfation erhalten, namlich noch einmal fo wie 
als gewöhnlich. Alles hängt fonad; von der Gefdyicklichteit 
und Aufmerkſamkeit der Arbeiter ab. Sie müffen den Zw 
tritt der Luft und das Abziehen des Rauchs dirigiren, die 
Stellen, wo ſich Niffe.bilden, mit Sand und Raſen zudeder 
and Luft dahin führen, wo das Verbrennen zu langfam geht; 





Sand darauf geworfen, Der Sand muß nicht ju trocken feon, font Heit 
er nicht anf dem Reiitg legen; ft er zu fett ſo ſiatt er beim Gcminden dei 
Holicd mich fchnell genug ‘nach Ungefeuchtete Aodlen loſche ii am. serideik 
daftenlen. — Am forgfülsisnem muß die Haube-gededt werden. Mm. € 

9) Weil der Meiler mac dem Anjünden die forgfältigfte Wartung bedarf, un 
eo daher beber if, ben Tas vor fich zu baden. m. E. 


u 
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letzteres geſchieht durch Stoßen von Zuglächern durch die 
Dede. Gegen das Ende der Berfohlung bewirft man den 
Fuß des Meilers mit Eand, um immer mehr und mehr ben 
Luftzutritt abzufchließen. Zieht der Rauch langfam und an 
allen Punkten gleihförmig ab, fo geht die Verfohlung gut 
bon ftatten. Der Rauch auf der Spitze zieht übrigens ftete 
fchneller 9. 


559. Nach einiger Zeit wird Die ganze Maffe glühend, 
melches man durch die rothglühende Dede wahrnimmt; der 
Dieiler tritt in die Gaare und dad Berfohlen ijt beendigt. 
Man muß dann das Feuer audlöfchen und die ganze Maffe 
nit einer dien Erdſchicht bedecken. Nach Berlauf von einigen 
Stunden fühlt man ab, die Dede wird abgezogen und der 
janze Meiler mit frifcher Erde fo bededt, daß alle Com⸗ 
nunifation mit der Außern Luft unterbrochen ift. Vei klei— 
ven Meilern können ſchon den vierten Tag die Kohlen gezo—⸗ 
jen werden; man braucht dann drei volle Tage für die Ber; 
ohlung und das Abfühlen. FA das Holz leicht und troden, 
o bedarf man auch blod 24 Zag. Große Meiler erfordern 
der mehr Zeit, oft 20 aud 30 Tage, je nach ihrem Inhalt 
‚nb ber Arbeitsmethene. 


560. Bei dem fo eben beſchriebenen Verfahren ver⸗ 
rennt ein Theil des Holzes und die dabei ſich entwickelnde 
Rärme dient zum Deſtilliren deſſen, was nicht verbrennt. 
s iſt in den Holzeſſigfabriken derſelbe Fall, nur daß man 
a das zu verbrennende Holz von dem, welches deſtillirt wer⸗ 
en ſoll, trennt. 


Aus folgender Zuſammenſtellung ergiebt ſich der Unter: 
hied beider Methoden: 





=) Die bier befchriebenen Arbeiten des Köhlerd deareifen dad Füllen und 
Umfafien des Meilers. Das Füllen it einige Zeit nach dem Anſtecken nö⸗ 
thig. Darauf folgt Das Umfagen oder feſte Zuianmenfchlagen der Dede. 
Der nachherige Zuftand, wo man den Dieiler ben fat aänzlähem Ausſchluß 
Der atmosphariichen Luft füch ſelbſt überlufft, nenkt man das Treiben der 
Meilers. Das Stoßen der Luftlocher geihieht um Das Feucr mehr nadı Des 
Dede des Meilers zu jieben; der Meiler kommt ſodann ing Zutrennen 
A. u. E. 





und man muß durch einfacyere Methoden die gemünfchten 
Bor heile zu erzielen ſuchen. 

561. Man hat verfchiedene Verfahrungsarten in dieſer 
Hinſicht vorgeſchlagen. Wir wollen fie beſchreiben und nahet 
erörtern. Die erſte beſteht in Anwendung von Schirmen 
Es find dieſes oft leicht transportabfe Windſchirme von Wer 
den, welche beftimmt find, den Meiler gegen den Wind, wel 
her die Verbrennung im "Innern befördert, und einen "zei 
Holz gänzlich zerftört, zu ſchützen. Diefe Schirme werden 
gleich einem Hängdady über die Meiler geftellt, aber je, 
daß zwiſchen denfelben und den Meilern noch einige Fus 
Raum bleibt. Jeder Schirm ift oben offen, damit die Dämpfe 
entweichen fönnen, und hat auf der einen Seite eine Offnung, 
welche mit Leinwand zugehangen ift, durch welche der Arbei 
ter aus» und eingeht. *) 





*) Im einigen Geoenden Deutſchlande errichten Die Röhler fogenannte Scheu 


\ 
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ıı © 80 ben Forſten zu Benon bei La Rochelle wendet man 
sg einen ähnlichen Apparat an. Derfelbe ift von M. Fleuriau 
de Bellevue im Journal des mines. Tom. XI. p.413. befchries 
ben. Eine vieredfige Hütte, mit Steinwänden und einem 
v Dad) aus Brefern, die, ziemlich. weitaus einander liegen, 
bamit der Rauch entweichen fan umfchließt den einfchichtis 
gen Meiler, der übrigens auf die gewöhnliche Art gefegt wird. 

Durch) den. Ho, efjig, der ſich an den retern präcipitirt 

und fidy hinein zieht, werden dieſe ſchwer verbrennlich. Je— 
denfdlls aber find die Windfchirme als din weniger koſtſpieli⸗ 
gen und leichter transport 1  jarate,vorzuziehen. 
7 Mittelft: dieſer Cim un kann man bei der Meis 
I; ler⸗ Verkohlung bis auf224 Coylen ausbringen, aber Theer 
und Holzeſſig gehen verlo en. 
. Brune, Beſitzz r tenwerte zu Sorel, ſchlug 
00 ein Verfahren vor, ern die Herren Blavier 
and Brochin einen ‘fo bi nden gutachtlichen Bericht 
f am bie dirigirende Bergbi yurue-«inreichten, daß man nicht 
begreifen kann, warum. aſſelbe verworfen oder vergeßen 
vwerden konnte. Dieſes m enthält zugleich die Re— 
| fültate. der im Conservatoıre »aes arts et metiers. im Beis 
feyn Mola r d's angeſtellten Verfuche. Das Verfahren gr tr 
det ſich, wie es-fcheint, auf ein fehrrichtige Auſicht. Man 
glaubt nämlich, daf, wenn > Derfohlen ohne den Ruftzus 
Mitt: zu nermehren, fchneller zu bewirken wäre, man-weniger 
Holz verbrennen und mehr Ansbringen müßte. Brune nahm 
mit Recht an, daß der, Boden als ſchlechter Wärmeleiter, die 
Hitze nur langfam vom Mittelpunfte bis zum äußern ms 
fang leite, und bededte deshalb, um dieſen Nachtheil zu 
vermeiden, den oden mit Llech. 

Man gräbt zu wiefem, Zwecke eine rube von 4 bis 5 
Decimeter Tiefe, und giebt derfelben einen Durchmeſſer wie 
der Meiler an feiner Baſis erhalten joll. - Diefe Grube wird . 
mit zufammengenieteten Blechen bedeckt, aber nicht unmittels 
bar auf den Boden, fondern auf einen Rahm aus Stabeis 





(Scleme) ab, Reiz. und fmüpen dadurm bie Meiler gegen den Rind. 
“u& 
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ſen gelegt· ¶ Mo bie Bleche nicht hinlänglich verbunden find, 
müßen' fie. ſcharf zuſammengeſtoßen werben. Der Raum um 
ter dem Blechen dient zur Fenerung, es werben zwei Neiflge 
“unbe anf einmal hiteingegeben. Bei großen Meilern, müs 
fen zuſammengefalzte gufeiferne Platte die Stelle des Blech 
vertreten. 
= Auf den fo vorbereiteten Boden errichtet man den Meis 
fer auf die gewöhnliche Weiſe. Ein dreifeitiges Prisma wird 
namlich and gegen einander gelegten Scheiten geformt, welde 
den Kern bilden, und um welche bie. andern Scheite jo ge 
ſtellt werden, daß ein abgeftumpfter Regel: entſteht. Diefet 
Prisma dient in ben gewöhnlichen Meitern zur Beförderung 
des Zugs, hier, aber nicht, indem es innerlich auch mit Holz 
ausgefüllt wird. Die Baſis des fo geftelften Meiters map 
mit der Flache der Bleche gleich feyn. Der Meiler wird mit | 
Blattern und einer. bünnen Schicht kohlenlöſchehaltiger Erde 


hr 1 Außer der Öffnung, bie man zum Nachſchüren des Rebe 
198 unter der Blechdecke Haben muß, bringt man noch brei 
Zuglscher außerhalb des Meilers an, Das eine gerade der 
Schüröffinmg gegen über, Die andern aber in gleichen Ent⸗ 
fernungen von diefen beiden. Allmählig verbrennt man 5 bi 
6 Reifigbunde unter der Blechdede, und in weniger als einer 
Stunde ift das ganze Holz im Meiler im Brande. Run 
fliegt man fämmtlihe Zugöffnungen der Grube, und ftößt 
nach und nad; von unten nach oben Zuglöcher Durch die Dede, 
wie bei der gewöhnlichen Verfohlung, wobei man darauf ads 
tet, die zu ftopfen, wo es zu fehnell zieht, und die zu öffnen, 
wo der Zug tobt ift. ‘ 
Folgende Tabelle enthält die Refultate dreier Erperis 

mente, welche die hierzu ernannten Kommißäre anftellten. 
Es wurden 8 Kubikmeter, abgeſchältes Eichenholz au 

Gewicht 2798 Kilog. eingefegt. 


— 
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1196 |40 Stund. 


Diefe Refultate find offenbar in Hinficht auf das Auss 
bringen bei der angewandten Holzart übertrieben, Ohnitreis 
tigigiebt aber diefe Methode mehr Kohlen als bie Gewöhns 
liche, jedoch darf man fich nicht ftreng am obige Zahlen hals 
ten. (Annales des arts; FT. V. 'pag. 249.) 

365. Ganz neuerlich hat man in Amerika ein Verfah⸗ 
fen eingeführt, was von großem Nugen fein kann. 

Dei_ allen Verkohlungen muß man belanntlich einen 

il Brennmaterial verbrennen, um den zum Berfohlen noͤ⸗ 














thigen Hitgrab zu 
» Materialien als Ho 
ſchieht bei der neuen 9 d 
Meiler ⸗Verkohlung in m 
hinlängliche ER Kohlen 
zwiſchen den Scheiten 
Hung iſt derfelbe; aberi 
‘das Holz geſchont und 
geſchieht nunmehr die 
dieſe Weife 20 big 22 pCt. . 
zit an, iſt aber übrigens der Kohle, 
Deftillation gewinnt, gleich. ‚Diefe Be 
danken wir Maren Bulk · 7 
. Man fieht fonady, daß durch ein fehr ei 
ziemlich wohlfeiles Verfahren das Aı g 
pCt. bis auf 20 und 22 pCt. gefteigert n l 
564. Doch find diefe Methoden. noch 
nen, weil man nicht ſaͤmmtliche — b 
Folgenden iſt ebenfalls die Gewin: 
fentliche, doch benußt man aud die Neben 
Methoden gründen ſich anf eingeführte” B: I 
Deftilationsprozefes, vorzüglich in Rückficht Wu " 
titäten und im diefer Hinficht zeichnen ſich 5 U id 
aus; ben erften verdankt man de Foucaud, 
verbanft man Bailtet, und ben dritten bem Zu 
Schwarz in Stodholm. 
Das gewöhnliche Verfahren, Holz zu detliuten 
fordert koſtſpielige Apparate, auch halten digfelben 
mehr als 2 bis 5 Kubikmeter. Beide Umftände verbisten 


’ 


*) Im Oördderf ohnweit Frenbers wurden dieſe Verluche wirkerbelt; Mi? 
Hielt dafelbft im Ganzen und dem Manfe nach &pEt. mehr Kopie. 
Tender 1829, S. 145.) 

Wel man vu Biefem gänfigen Nefultate gelamden; fomup mar W 
Einfaichten des Holzes in Die Redlenlöfche mit aller Sorgfalt achrtt # 
mugefiebte Läiche anwenden, und Sche ite von möglichft gleicher Ari # 
fegen, Damit Die Zwiſchenraume gleic) groß werden; roldeigenfans mat 
fi bie viele Loſche In den stoßen Zwoifchenränsten micht, ſaut iu Bern" 
dindert den Luftäutritt und giede Veraulahung yu vielen Bränden, 9. # 
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ber deſſen Anwendung für Hüttenwerfe. Oben genannte 
bzei Fabrifanten find weder in den einen noch in den andern 
Fehler verfallen, und es find deren Apparate fo conjtruirt, 
baf man fie leicht den verfchiedenen Infalen Bedürfnißen aus 
paßen kann. 


565. Das Verfahren Fon caud's ſtützt fich auf bie 
Anwendung von Schusfchirmen (Windfchauern); die Kons 
Rruftion und die Behandlung des Ofens ift wie die der 
Meiler; verfelbe erhält blos einen fonifchen Mantel, der 
nicht nur den Bortheilder gewöhnlichen Schirme gewährt, fon 
Bern auch fo eingerichtet ift, Daß ed möglich wird die zufälligen 
Produkte der Berfohlung in KRühlapparaten aufzufangen. Um 
dieſes Verfahren allgemein zu machen, müßen die Apparate 
wohlfeil und einfach fein, und diefe Aufgabe hat de Fous 
camd vollfommen gelöft, indem alle Theile feines Apparats 
leicht transportabel und ohne befondere Kunit zuſammenzu⸗ 
fegen find; die Materialien dazu findet man in jedem Forite. 
( Taf. 1. Fig. 10.0. 11) 


Um einen Schirm von 30 Fuß Durchmeffer an ber Bas 
fi8, 10° an der Spike und 8 big’ Höhe zu bilden, macht 
man fid) aus Holz 12° lange, unten 3° oben 1° breite Rah: 
me. Die Eüulen AB, CD, diefer Rahmen find jede mit 3 
höfzernen Griffen verfehen. Man bringt durch 2 gegenüber- 
liegende Griffe, entweder eiferne oder hölzerne Bolzen, und 
vereinigt auf diefe Weife die Rahme mit einander. Zwis 

- fchen die Rahmen kommt ein Gefledit aus Weiden und Dies 
ſes wird mit einer Art Mörtel aus Erbe und gehadtem Gras 
beworfen. Ein Dedel von 10° Durchmefler, aus gut zus 
fammengefügten Bretern mit 4 flarfen Leiften verbunden, 
ſchließt den obern Theil des Kegeld. Derfelbe ift mit 2 Klap⸗ 
pen verfehen, um zu Anfang der Operation den Rauch ab» 
ziehen zu laffen. In die dreiedige Öffnung CP) beffelben be- 
feftigt man den aus 3 Bretern zufammengefügten Kanal, wels 
cher die Safe und Klüffigfeiten, die fich verdichten follen, in 
die Tonnen (R) führt. Durch die Thüre CT), weldye man 
nach Gefallen öffnet und fließt, kann ber Koͤhler den Mei⸗ 
ler unterſuchen. 





Sämmtliche Figuren zeigen folgende Gegenftände: 
A. Die Hälfte des kunſtlich zubereiteten Bodens ih 
Grunde. B. Die Hälfte des Aufrißes. C. Durchſchnitt nach 
der Eſſe. D. Durchſchnitt nad) den Luftfanälen. E. Aus 
Töpferthon aufgefchüitteter Boden. G. Offnung für den Zug 
aus Ziegeln. F. Luftlödher in der Erdfohle, welche mit E 
und G in Verbindung fichen, und Luftzug bewirfen. H. Ein 
Kaſten aus Ziegelfteinen und Röhren zum Fortleiten des 
Raus. I. Ziegeleinfaßung, worauf der Dedel ruht. 
Fig. 14. Anſicht des Dfens über der Erdfohle, und 
zwar halb im Grunde und halb im Aufriß, nach der Vogel⸗ 
perfpective. 
-Fig. 15. Durchſchnitt deffelben nach der Eſſe und den 
Suftfanälen, 
. L. zeigt die Hälfte des Ofens über der fünftlichen Sohle 
im Grundriß. M. Die Hälfte im Aufriß. N. Eine Stüge 


— 
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ür den Theil des Kaftens, der über der Mauer hervoriteht. 
f8 find zwei dergleichen Stügen nöthig, fie werden burch 
inen Querriegel mit einander verbunden. 

Fig. 16. Die Haube oder der Dedel aus Blech; a. 
nung zum Anzünden. b. b. Zuglöder für den erften 
dauch und zum Dirigiren des Feuers. 

567. Die Luftkanäle beitehen aus thönernen Röhren, 
on 2 Zoll Durchmeffer. Diefe Röhren münden bei beiden 
fenarten in G. Ein Kranz aus Badfteinen bildet den 
‚and des Ofens, und auf demſelben liegt die blecherne 
aube. Die unterirdiſchen Öfen beſtehen übrigens in einer 
nfadyen Grube von 10 Fuß Durchmefler 9 Fuß Tiefe; die 
3ände berfelben werden von Zeit zu Zeit ausgebeffert. Der 
oden des Ofens wird aus Töpferthon, der nur fehr wenig 
ıgefeuchtef ift, gefchlagen bis auf die Sohle der Zuglöcher 
ver 6° hoch; es' iſt gut ihn convex zu fchlagen. 

9 Zoll unterhatb des obern Randes ift eine Offnung für 
n aud gebranntem Thon geformted 9 Zoll mweited Rohr. 
aßelbe tft. ein wenig nad) dem Dfen zu geneigt, und müns 
t in einen 18 Zoll langen 12 Zoll breiten und 15 Zoll hos 
n oben offenen Kaſten aus Ziegelfteinen. Man kann dies 
lbe mittelft einer Platte aus ftarfem Eiſenblech verfchlie- 
n. Die Säure und das Theer laufen durd) eine 2 bie 3° 
‚er den Boden des Gefäßes angebrachte Seitenöffuung ab, 
elche man nach Gefallen verfchließen kann. 

Dieſes Gefäß ift vorzüglid) dann nothwendig, wenn 
e SKondenfationsapparat für 2 Öfen dienen fol. Wäh—⸗ 
ad der Ofen abfühlt, wird es mit Erde gefüllt, damit die 
impfe aus den andern Ofen nicht hineinfomueen. An dag 
efäß ftößt man vertifale blechene oder irdene Röhren, welche 
y bis auf 44 Fuß erheben, fodann horizontal oder ein we⸗ 
j geneigt bis anf ohngefähr 15 Fuß Entferkung vom Ofen 
tlaufen; bis dahin zundet der Rauch nicht mehr, und ce 
in dann der übrige Theil des Berbichtungsapparates aus 
lz beftehen, auch kann der verdichtende Raum fich au Dies 
3 Punkte befinden. 

568. Die eiferne Haube, oder der Dedel ift das theuerfte 
b wichtigite Stück des Apparate. Gr befteht aus Blech, 





weife-auf und ſchlagt jede Raſenſchicht tüchtig zufammen, de 
mit ſich Alles gut verbindet; die Höhe derſelben iſt 9 Fa 
Sie erhält außen 6 Zoll Boöſchung, und da ſich der Dfen iv 
nen nad) oben nur 6 Zoll auf jeder Seite erweitert, mithin 
feine obere Offnung 10 Fuß Durchmeſſer erhält, fo wird Ne 
Mauer oben blos 3 Fuß far, ‚Der innere Rand. des Ofas 
muß in.ber ganzen Circumferenz mit einer auf die hohe Kant 
gefellten Ziegelreihe eingefaft. werden. Diefe Nafenöie 
erhalten 8.Zuglöcher, weldye 6 Zoll über der Erdfohle undit 
gleicher Ebene mit der Innern aufgedämmten Sohle ame 
bradyt-find; ‚fle werden, mit gebrannten thönernen Roͤhin 
oder Ziegeln ausgefüttert, 
Die eiferne Haube ift fo, wie bey bei unterirdiſche 
- Öfen, ausgenommen daf fie mit 3 Ringen verſehen ift, u 
welche die Sfache Kette hängt, die mit, dem einen Ende ıt 
einem Krahne befeftigt iſt. Mit Hilfe des Krahns wird die 
eiferne Haube entweder heranfgezogen oder herabgelaſſen, 













Darftelung ver Holzkohlen. 655 


auch zieht man damit die mit Kohlen gefüllten Körbe aus 
dem Ofen. 


570. Die Röhren in biefen Sfen find wie bei den un- 
terirbifchen Ofen, nur mit dem Unterſchiede, daß fie von 
oben herunter in den erften Kaften geführt werden müſſen; 
von da gehen ſie wieder fallend, bis zum erſten Stücke des 
Verdichtungsapparates fort. Für beide Ofen muß der Gon> 
denfationsapparat aus einer Reihe Fäßern beftehen, durch 
welche der Rauch, ehe er in die Eſſe kommt, gezwungen ift 
hindurch zu ziehen. In die Eſſe felbit wird Feuer gemacht, 
um den Zug zu befördern. Wenn fpäter von der Gemwins 
nung des Holzeffigs die Rebe feyn wird, fo werben wir diefe 
Art Apparate ausführlicher befchreiben. 


571. Der Ofen muß vorher durd, ein Reiſig- oder 
SHobelfpäne » Feuer gut getrodnet werben ; ift Diefes gefchehen, 
fo fchreitet man zum Füllen. Sn die Mitte ftellt man einen 
runden Pfahl von 4 Fuß Durdymeffer und gleicher Höhe mit 
dem Ofen; um ihn aufrecht zu erhalten, wird er etwas in 
die Erdfohle hineingebohrt; fodann ein Haufen Harer Kohlen 
um denfelben gefchüttet. Man fucht nun unter den Kohlholze 
die ftärfiten Scheite aus, und legt damit horizontale Gaßeı, 
jede fchließt ein Zugloch ein; das Holz darf aber weder die 
Wand des Ofens, noch die Quandelitange berühren. Diefe 
Gaßen find im Mittelpunfte, von wo fie auslaufen 4 bie 5 
Zoll und auffen 13 Zoll breit. Quer über dieſe Scheite, 
welche die Gaſſen bilden, legt man eine Holzſchicht fo 
Dicht als möglich; daranf allmählig andere bis der Ofen ge> 
füllt ift, mit der DVorficht, immer die Zwifchenriume an der 
Gircumferenz gut auszufüllen, weldes fih am bejten macht, 
wenn wan abwechſelnd Scheite von 56 und 42° Länge ans 
wendet. 

572. Iſt ver Ofen gefüllt, fo zieht man den Quandel—⸗ 
pfahl heraus, legt die Haube auf, Öffnet Die 5 Zuglächer und 
bedect den übrigen ‘Theil mit einer 2 Zoll ſtarken Erd» oder 
Sandſchicht, legteres gefchieht, Damit ſich jo wenig als mög» 
lich Dämpfe im Ofen Eondeufiren können; fodann öffnet man 
Die Luftlöcher in den Dfenwänden. 


656 Bud 1: Cope m. Nictmetalihe Körper. 
Das Angunden geſchieht mit glühendent Kohlen, die man 





ein wenig Säure zıt verlieren und die Dämpfe durch die 
Zuglöcher der Haube entweichen zu laffen, ald den Proz 
zu verlängern und Gefahr zu laufen, daß bad Feuer gäny 
lid, erlöfcht. Daß ein Übermaaß von Dämpfen vorhanden 
iſt, erfeunt man an dem Entweichen derfelben durch die 
Dfenwände. Um ben dabei ftatt findenden Süureverlnt 
zu verhüten, fann man aud oben an den Dfen ftatt einer, 
zwei Stondenfationsröhren anbringen, wovon man bie zweilt 
nadı Gefallen verfchliegen kann. Die eine Verdichtungs 
röhre muß dann auch mit einem befondern Gondenfationda 
parate in Verbindung fichen. 

Wird gar Feine Säure aufgefangen, fo läßt man alk 
Dämpfe dur) die Zuglöcher der Haube entweidyen. 
,. 575. Um gute Kchlen zu erhalten, muß man im biefer 
Dfen 60 bis 80 Stunden Zeit zum Verfohlen haben. Div 
teift eines Stabes prüft man den Verfohlungezuftand, ent 
weber indem man hiermit ein Stüd von dem verfohlten Holze 
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Iſgſt das Abkühlen nicht vollfommen-gefhehen, fo bedient 
fo) der. Arbeiter- einesneifernen Geräthes- » 
9m Fall, wegen unvollkomme nen Verſchlußes der Zug⸗ 
Löcher; Feuer im Dfen geblieben feyn follte, muß man die 
‚fen doch auch herausnehmen... Die angezündeten oder 
ſchlecht gelöfchten Kohlen werben auf eine benachbarte Flache 
zum Abkühlen getragen, und, dafelbfeimit einem Rechen aus 
gezogen. «Sehr oft. Löfhen fie da ans, und man hat nicht 
nothig, Waller anzumenden, wodurch Megrößtentheils num in 
Loͤſche zerfallen. Es iſt jedoch gut, Waſſer zur Hand: zu ha⸗ 
beit, um diejenigen Stücke, auf denen ſich weiße Aſche zeigt, 
was jederzeit beweiſt, * ‚fie noch ‚area —— zu 
kounen. 
dt Dan ſollte fürchten, daß. ber. Arbeiter, welcher 
fogleichy in den Ofen ſteigt, wenn er aufgemacht üft,> Gefahr 
Laufe zu erſticken. De la Chabeaussiere verſichert jedoch 
daß: während eines zweijährigen 5 fein Unglück biefer 
Art ſich ereignet hat. um 

Iſt der Ofen gefeert, fo wird er aufs Rene gefünt am 
die Audern gezogen.’ Fünf Arbeiter waren. hinreichend die 
Arbeit in den acht Ofen zu verrichten, welche im der Ans 
ftaftıvon..de la Chabeaussiere ſich befinden. 

3 Daß jährliche Ausbringen in 8 Öfen war 20 pr. Gt.) 

Man: erhielt aus: 

5000 Steres Eichenhofj wiegend. . . . 1250000 Kilogr. 
16000 Bectolitres Kohlen. . . . . » 250000 — 
1000 Fäßer unreinen Holzeflig . . . . 223500 — 

:: Diefe Säure gab nad) dem Rectificiren pr. Faß 13—11 
Kilog. geruch⸗- und farblofe Efjigfäure von 8° nad) bem 
Be⸗um. Areometer, oder 19 Kilog. fehr-weißes und in ſche⸗ 
nen Radeln kryſtalliſirtes, effigfaures Blei. 

Die Erbauungsfoften eines ſolchen Ofens betragen ge⸗ 
gen 450 Fr., wovon allein der Hut 400 Fr. koſtet. Verſetzt 
man den Ofen, ſo gehen blos die Erbauungskoſten deſſelben 
verloren = 50$r. 





*) Dem Bolumen nah aber = 32 pr. Ct. Augemeinen Erkahrungeu zu dolze 
foute bei 20 pr. Et. Ausbringen dem Gewicht nach, das Ausbringen dem 
aase naqh größer geweſen ſels. A. u. €. 
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fen; ee. Fenerroft. dd Offaungen, durch welche Rauch, 
Holzeffig, Ol und Theet abſließt. ec. zufammengelöthete 
Röhren, durch welche das Theer abläuft, ohne daß Luft in 
den Apparat dringen Tann; SF. Gefäße worinm ſich der 
Theer anfammelt; gg, "Möhren, welche Rauch, Holzfänre 
und HI in die Hölgernen Kanäle hh und das Gag von hier: 
aus im die Eſſe führen; hs höfgerne Kattäle zum Auffams 
mein des Hoizeſſigs und des Öls; ii. Eſſe. k. Heine DO 
nung, in weicher man das Feuer anzündet, um einen Zug 
nad) der Eſſe herzuftellen. — 

"578. Man ſieht, daß dieſer Ofen aus einem geſchloſſe⸗ 
hen Gewölbe mit 2 vertifalen Mauern beſteht. Die innere 
Sohfe tft geneigt, um das Abfliefen des Theers in die gußr 
eifernen Röhren zu erleichtern. An jeder Seite des Dfens 
befinden ſich 2Fenerftellen, um das Holz anzubrennen, amd 
durch diefe Öffnungen zieht die atmosphäriſche Luft in den 
Apparat. Eine dieſer Seiten hat indeß 4 Öffnungen, 2in 
der Mitte, und 2 in den Ecken z ſie dienen insgeſammt zum 
Hineinbringen des Holzes, und zum Ziehen der Kohlen. Der 
Rauch entweicht durch die güßeifernen Nöhren anf der Sohle, 
die in der Mitte der langen Ceite liegen. Derfelbe wird 
durch eiferne Röhren, und in höfzernen Kanälen weiter fort 
geleitet, welche zulegt in die Eſſe münden, 

579. Die Mauern find entweder aus Eand ober Then 
aufgeführt; ed muß aber fein Kalf darin ſeyn, weil berfelbe 
fi brennt und durch die ſich entwidelnde Effigfäure ange 
griffen wird. Die geringfte Bernachläffigung in diefer. Hins 
fiht wurde fehr üble Folgen nach ſich ziehen; fie Fönnte Luft 
zutritt mitten in die Kohlen veranlaßen, wodurch fie gänp 
dich verzehrt werben würden. Das Gewölbe bes Dfens reift 
fehr oft auf, man verftopft jedoch forgfältig alle Öffnungen, 
welche fidy entweder während der Verfohlung oder bei den 
Abfühlen bilden. 

Diefe Verkohlungsmethode zeichnet ſich vorzüglich das 
durch aus, daß die Luft nicht eher in Berührung mit dem 
Holze kommen kann, ald bis fie den Feuerplap paſſirt hat, 
wodurch fie ben größten Theil ihres Sauerſtoffs verliert. Es 
wird nämlicy, nachdem ber Ofen gefüllt ift, außerhalb deſ⸗ 
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Luft zutreten zu laßen, letztere verurſacht aber fogleich durchs 
Verbrennen einen anſehnlichen Verluſt, deshalb iſt es beßet 
mit dem Ausziehen der Kohlen fo lange zu warten, bis bie 
ganze Maſſe erfaltet iſt. 

581. Diefer Ofen, der 169 Kubitmeter Holz faßt, hat 
2900 Franken gefoftet. Man hat 6 Berfuche gemacht und zu 
jedem 129 Kubikmeter Tannenholz verwendet, wovon nur 
125 Kubikmeter verkohlt wurden. Das Füllen bes Dfens 
währte 2 Tage. Das Fener auf den Heerden iſt 2 Tage 
Tang unterhalten worden, wobei 13 Kubikmeter Heines Hoh 
ober ungefähr „4; bed verfohlten Holzes verbraucht worden, 

Man erhielt 91 Kubikmeter Kohlen 

67 Kilog. Theer 
6600 Kilog. unreinen brengichen Holzeſſig oder 
511 Kilog. trocknen eſſigſauren Kalt. 

Das Abkuhlen des Ofens dauerte 9 bis 85 Tage, 

Vergle icht man dieſe Methode mit der gewoͤhnlichen 
Meilerverkohlung, fo ergeben ſich folgende vortheilhafte No 


fultate; 0 
Dfen:  Gewöhnt, Meilen, 
BVerfohltes oder verbranntes 
Holz dem Volum nad 100 10 
Erhaltene Kohlen 65 50 
Da die Dichtigfeiten nicht ganz biefelben find, fe 
kann man die Gewichte nicht vergleihen; aber der Vortheil 
zu Gunften des Ofens Fann nicht zweifelhaft bleiben. Dies 
ſes Urtheil fällte audy das Eifengomptoir zu Stodholm, *) 





®) Die Sawediſche Methode wurde auf Weranlaßung der oberften Bergbehörde 
im Würtembergifben, auf den Eifendüttenwerfen zu Rönigebromn Yicden 
bolt. Der Hüttenverwalter Weberling war mit der praktiſchen Ausfüh 
rung beauftragt, Im Gommer 1929. wurden dieſe Verſuche noch fortzcieat, 
die bis dahin fchr günfige Mefultate geneben hatten. Die unbemegliche 
&aube des Ofens war abgenorfen and dafur eine ſtarte künſtliche Dede an 
gewendet worden, melde beim Sawinden des Holzes naciant. Dom 
Geuerungsplage aus, veriweigten ih auf der Echle mehrere Kanäle, Die fih 
in 2 Hauptkanale endigten, Icgtere mündeten in eine gemeinfhaftlihe unmit: 
telbar neben dem Dfen Achende Eſe. Die Mündungen lagen einander ge 
genüber, und Deshalb hatte man, um dem Zug nicht au ſchwaͤchen, in die Ehe 
eins Pyramide gemauert. 
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592. Mir wollen nun ſämmtliche Verkohlungsmetho⸗ 
den vergleichen, und vorzüglich die Bedingungen näher be 
traten, unter weldjen jede einzelne vorgezogen zu werben 
verdient, 

Es fommen hier namentlich die folgenden Fälle in Bes 
tradt: 

1. Derjenige, in welchem die Gewinnung der Kohlen 
Nebenfache ift, und man hauptfächlid auf die Darftellung 
des Holjeffigs Ruckſicht nimmt, 

a, 2. Wenn man fic leicht beite Produkte verfchaffen 
will, und 

5 Wenn man fehr "tele Kohlen verbraudt, und bie 
Reinigung des Holzeffige auszuführen ift. 

Im erften Falle wir ein vefonderer Apparat angewen⸗ 
bet, der unter dem Artikel olzeſſiggewinnung fpecieller 
beſchrieben werden ſoll. 

Der zweiten Beding na kann Genüge geleiſtet werden, 
mit ben Apparaten von Foucaud, Baillet oder 
Schwars. Erfterer will. n= “anzutoenben ſeyn, wo feine bes 
frimmre Verfohlungsftätte zweite Methode ift vorzüg⸗ 
Jicher auf einem beftimmten lungsplatz, wenn das Holz 
wohlfeil zu transportiren und nicht ſehr harzig iſt; endlich 
wird die dritte blos für harziges Holz brauchbar ſeyn, weil 
das Theer, welches fie liefert nicht deftillirt, fondern nur 
durchs Ablaufen gefammelt werben foll, wie es Schwartz 
ausübt. Es ift außerdem Far, daß dieſe Ofen auch nur da, 





Für Die Geuerung war blos ein Heerd vorhanden. 

Eine Haupticmierigfeit, die auch der Direkt. Schwars nicht gam 
befeitigt hat, it: die Seerde fo zu bauen, daß feine umjerfepte Luft durch 
diefelben in fen kommt; wodurch das Kohlholz nuplos verbrennen 
würde, In Abnigebronn. mo man vom Heerde aus Die Blamme noch durch 
mehrere gemauerte Eanäle, welche unmittelbar am Den Heerd angeſtoben find, 
zieden läßt, che fie das Kol; erreicht, Dat man biefen Ubelftand ſedr ger 
mindert. 

E⸗ wäre fehr wünfhendwertd, Daß Die Ergebniffe diefer mit vieler 
Sorsfalt und Genauigteit angeeitten Verſuche öentlich befannt gemacht 
würden. Meuerlich hat der Direkt. af Uhr in Saweden die Schwargifhen 
fen oerbebert. (Siehe Die Annalen des Gifcnkomptoirs. 12. Jahrgang 
1 Bd, 8.316) Mu. E. 
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wo der Holztransport bis zum Dfen, billig zw Reben Tommy, 
Anwendung finden können; 

„Am häufigen muß man-fich je doch mit den Meitertit 
ten ad) ‚den Holzfchlägen richten, um die Traneportfofen 
des Holzes zu vermeiden, oder-mit andern Worten, der Ge— 
winn an Säure und Theer dedt felten die Transportloſien 
für das. Holz nach ‚einem beftimmten P lag, und im‘ Diefem 
Falle kann man blos zwiſchen einem einfachen Meiler und 
Meilern mit beweglichen Schirmen wählen,- 

Es ift. feinem Zweifel unterworfen, dag Meiler mithe 
ersten Scyirmen nicht vorzüglicher wären, aber für fehr 
große Meiler iſt der Transport diefer Schirme. ebenfalls um 
bequem und foftfpielig; darüber. beflagen ſich vorzüglid 
die Eifenhütten, indem fie große Quantitäten Kohlen bedin 
fen, Man behauptet allgemein, daß die in verſchloſſenen 
Näumen erzeugten Kohlen für die Eifenhütten wegen geriu⸗ 
gerer ‚Güte nicht anwendbar wären, biefes it fehlerhaft; 
fie ſind deshalb nicht anwendbar, weil ſie viel theurer alt 
die in Meilern gewonnenen find. -*) — 

Unter allen bisher, vorgeſchlagenen Apparaten iſt der 
von Foucaud am anwendbarften für große Meiler. 

585, Sonach follte man blos dahin trachten, die Ver⸗ 
kohlungen in Meitern zu vervollkommnen, weil fie die einzig 
allgemein anmwendbare ift. Ein wejentliher Punkt it ed, 
den Gang des Meilers unabhängiger von der Sorgfait dei 
Köhlers zu machen, denn hierin liegt ja der Hauptunter 
fchied zwifchen der Berfohlung in Meitern und in Ofen. In 
Öfen erhält man jederzeit die gewünfchte Quantität Kohlen, 
in Meilern aber fann ber gefchidtefte Köhler nicht allemal 
für das Ausbringen ftchen. 

Es ift übrigens außerordentlich ſchwierig, allgemeine 
Regeln für die Behandlung der Meiler zu geben. Was 
fönnte man auch über die Behandlung eines Ofens voraus 
beftimmen, von welchem man bei jeder neuen Berfohlung die 


*) Much deshalb weil die Dfenfohlen immer leichter find, Wird Die Verted · 
tung in Ofen aber richtig geleitet, d. h. ſieht man hauptiählich auf die Ee . 
winnung guter Kohlen, und betrachtet man Theer und Efig als Nebenpro 
dutte, fo werden die Kohlen feltit auch Dichter ausfallen, A. m. €, 


Y 


Darſtellung per. Holztohlen. 6b6s 


Dede, Soehle⸗ Lage: gegen den Wind, den Zug ıc. verän- 
dert? ‚Einen zuverlaßig ſichern Gang bei fo vielen Schwie— 
zigfeiten zu bezwecken, ift eine Aufgabe die wohl ſchwer zu 
Löfen fen dürfte. z 

Wenn man fich inden eine genaue Vorftellung von dem 
Gange, der. Arbeit macht, ſo ficht man, daß es wefentlich 
bei der zu befolgenden Methode darauf ankommt, das Feuer 
unten auf einer möglicft- großen Oberfläche anzuzinden, 
und ben Zug in pmn nad) der Are herzuftellen, bis alle 
höher liegende Theile bei m-endfid, fo erhigt werden, daß 
fie im Begriff find fich zu Stzunden. Schlieft man das 


Zugloch (n) und öffnet die in ben Punkten aa in 
gewißen Entfernungen von ,, fo geht. der Zug in den 
Michtungen pma., Diefe mı  vbenfalls geſchloßen uud 
man ftößt neue bei b, hieri e, endlich in d, um alles 
zahl den Zug nad pmb md zu dirigiren, fo 
das bie Verfohlung in verfd en des Meilers, erjt 
an der Are, dann an.der Ci ug ben erfolgt. Es 


iſt uus nicht bekannt, ob m mald verjucht hat, dem Zug 
eine umgefchrte Richtung t jach p flatt von p nach n 
au geben; es fönnte dieß mi inet Roͤhre gefchehen, wel⸗ 
che von p ausgienge und. in ee Eſſe mündete. Man wir 
de ben Bortheil haben, daß man bie ſich beim Verbrennen in n 
entwidelte Wärme vollfommen benutzte, weil fie nunmehr 
durch den ganzen Meiler ziehen müßte, che fie entweichen 
Tönnte, 

Es handelt fich hier vorzüglich um die Benugung 
ſammtlicher beim Verbrennen des Holzes ſich entwickeln⸗ 
(den Wärme, zu der Verfohfung. Im einem Meiler, wo 
man durchaus Feine. Wärkte verliert, erhält man alle Koh—⸗ 
(len; dadurch unterfcheiden ſich große Meiler fo: vortheils 
haft von Kleinen #9), Man muß übrigens vorzüglich dafür 
"forgen, daß die entweicdhenden bampfförmigen Körper bie 
möglich niedrigfte Temperatur haben, weil ein geringer Tems 





9 Bei mehreren Heinen Meilern if der Quadratindalt der Meilerfätten, wel 
se aroter ala Ned einem einigen großen Meiler vor 
lei 46 
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Die get ieten Torfjiegel werben in vielen 
— Breunmaterial endet. Sie 


wer, find fie aber einmal entflamımt, fo reis 
wer, ij — ai fer Flamme fort. Det Torf ver 


—— im Verbrennen einen unangenehmen use Ya und 


befchränft feine Anwendung 
Fi ui —— ee — 
ſes jedoch nicht der Fall: Selbſt in a Der — 


und von‘ 
=: pen — 






ai De * Ganz gewiß iſt —— Er 

eintral nıtgejündet — rennt, ohie dag man ſo 
ee 
* Torf von guter Qualitat giedt bei gleichem Ger 
wichte eben fo viel Hitze als das Holz, nämlich die Hälfte 
weniger als Steinfohlen, Nach Pecler iſt die ſtrahlende 
Wärme des brennenden Torfes größer, als die des brennen 
den Holzes. ) 








=) Ich Habe den Torf mit dent beften Gefolge zum Umſchmelzen Des Roheiſere 
In befonders fonitruirten Flammöfen und zum Friſchen des Eifens in Yubde 
lingsöfen angewendet. Gind die Ofen anf dieſes Material eingcrictet, jo 
„erieugt, man damit einen eben. io hoben Sipgrad ald bei Hol; uud Steinted · 
dem, und deshalb liegt «8 gemiß an dem Bau. ded Dfens, wenn Täpfer, wit 
Anfer Merfager fast, juni Einbrenten oder ju Ende der Operation Hol ale 
wenden müfen. Huf ben Bau der Ofen felbt für Torffeuerung Komme ia 
fpäter unter dem Gapitel Eifengewinnung wieder jurüc, 

Gerner hat ſchon in Jahr 179. Murdoc in England aus Torf 
Ürumtsas Darseiteiit. (Pecston, on oil and coal gusı) Sa habe 
edenfans aus Torf, welher vorder mit ein wenig DI befeuhiet wurde, Cat 
DasgeReit, das eine fehr hele Blamme dad, Ale z. n 
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694. Der Torf wird zu mehreren Zwecken brauchbar, 
‚wenn man ih verfohlt. Man kann die Kohle zum Ermärs 
men der Zimmer fo wie zu mehreren metallurgiſchen Arbeis 
ten, wozu roher Torf nicht, taugt, anwenden. In Folge dejs 
fen, was bereits über die Produfte, welche er bei der Des 
ſtillation giebt, geſagt wurde, follte man dieſelben Verkoh⸗ 
lungsmethoden wie wie beim Hotz anwenden können. is 
deß iſt die Verkohlung dei Torka in Meilern nicht vortheil⸗ 
Haft, Der Torf ſchwinde Heim Verkohlen zu fchr, 
wodurch die Dede fo fe] daß ein grofier Theil 
Torf verbreunt. Im Frankreich iſt dieſe Metho⸗ 
De jedoch uͤblich. 
Das Verkohlen in ve sen Gefäffen oder bie ei⸗ 
‚gentliche trockne Deftilfation ... üglidyer. Thillaye-Platel 
de Chim. T.XLVI 5329.) bat ſchon im Jahr 
1780. in diefer Hinfiht Ve 1 angeftellt uud hierbei findet 
zugleich, der merkwürdige dand flatt, daß der nämliche 
Verfaßer zuerſt oder weni „8 zu gleicher Zeit mit Lebon 
das fid beim Deftilliren ı....indende Gas, ald Breunmates 
rial in dem Berfohlungsofen angewendet hat, Der Apparat, 
deſſen er fich bediente, wich nicht wefentlich von denen ab, 
welche man zum Berfohlen bes Holzes in verſchloſſenen Ge— 
faſſen anwendet, Es war nämlich ein, in einem befonderw 
Ofen liegender horizontaler Zylinder aus Blech, an welhem 
eine ebenfalls bledyerne oder gußeiferne Röhre angeftopen 
war, die in ein befonderes verfchlofenes Gefäß mündete. 
Die ſich fondenfirenden Flüfigfeiten blieben in demſelben, und 
die Gafe wurden mitielft eines zweiten Rohres von da un 
ter den Noft zum Verbrem m geleitet. Die ſich entbindende 
Gasmenge war hinreichend, um ben zum Deftilliren des Torfs 
nötigen Hitzgrad zu unterhalten, Die Berfuche wurden mit 
Torf aus ber Gegend von Gousnai angeſtellt. Sie wur 
den von Blavier mit Torf aus dem Thale von Vesle 
bei Neimg wieberhoblt, (Annal, des mines. T.IV. p.177.} 
en Blavier fi bediente, war eben⸗ 
aus den deftilfation des Holzes gebräuchlichen Ars 










der das Morbend madjen. bon ‚biefer'Regel eine A 
+3 man muß im Allgemeinen. vermeiden, bie davon 
tenen Produkte mit. Da ab TE A 
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w Radı ben n af up —— 
> ———— nach Reigen, vorzüglich 
Meine im Kleinen angefelten Verſuche mit 
jirfendolit, gaben 52 pr. Et. mobei d die 
frei, alfo audı feine a 
aan ale, in Großen über 50 
werden... Was man darüber, erhält, b 
„lem Gog die mit in Die Berechnung ei EG 
das Husbringen mac dem Volumen ers 
rrneres mehr auffpringt, und jedes. ——— ice 
und Hople Räume enthält; und Daher ind bei aleichem Wotuse die 
tohlen den Fichtenohlen Nets vpriusichen. 

Mach Erdmannd Journal für tehnifhe und öfonemirkt 
Bd. 2. ©.A. bringt man in Gorsdorf R5 big 90 pr. Gt, aus, da ch] 
Ansbringen nach dem Gewicht niht mit angegeben worden it, fun 
über den reinen Ertrag jener Verkohlung nicht urtheilen. 

tier. von 103 Gubitfuß Ahnl. Kiefeenboli, lufttrocken und an 
deerde des Hodofens noch beionders geisosfnet, jedoch To, Das ed jia 
braun färbte, wog nach meinen Verſuchen 25 Etr. und gab bei dır 3@ 
lung im Meiler 66 Eubiffuß NH, Kohlen, oder 61fR Etr. dem Grin 

Das Ausbringen nach dem Maase war 

folglich = 61,1 pr. Et. 

Die Kohlen wurden in einem Maase von 19,22 Gubilfut 
gemeſſen. Der Ausfal Diefer Verfohlung mar höchſt vortheilbait, art 
in Rchenden Meilern nus bei vi liher Sorgfalt erreicht. Es Kuna! 
selbe auch dem theoretüichen Marimum (355) fehe nade, Ich tBtile 
mit Berzelius und Seffkröm die Anfiht, dab die Deilern 
die volfommenie it, Aus gut gefubrten Meilern erhält man die Dad) 
und die meiten Kohlen, Der Meiter if aber nur dann gut gefuhrt M 
der Kohler gerade jo viel Puft eintreten läßt. als möthig in zur Omte®] 
des Waflerloffs aus dem Holje und zur Unterhaltung des Dertitstie? 
fies. IR ni Hiulönglih Saurriof vorhanden, fo wird Ah cs mf 
























verbinden, und dadrra des Ausbtingen vermindert werden. 
Im Saweden hat man im Bolge dieſer Anflcht und auf Beranlapung 
de berühmten Eifencomptoire im Stoclholm Kohlungsverſuche in Meir 
lera oerantaktet; und jwar in fogenannten italienifhen Meilern. (Siehe 
e don Ignap. Wien.) 
ag ng jer und waren 2 ſchichtig. 
Die Sedle iſt mit einer Posen nach ‚der Eircumferen; geſchlagen. 


Das — mar Bow abeu, und zwar werden, 

ment die Zone tobt iR, Die gi au bb im gleicher Entier 

mung von der@rdfohle iind 2 bis 3 Fus brand von einander gefofen, damit 

"ski de / he/fontgefäheen, BIS Die Berfohlng Beendist iR. Sünmntlice Höls 
—— ind man lann ik Sonen a at bb a6. worin 

ni als einen Behälter für das fpecifiih leichte 

1, das — (ie pmpesatur anf.ie Ahlen nint 


Den — Sehe ‚Seren Proſeſor Sefftröm iu 
Eon vor 100:Sahren ein Beitläher in Scaweden diefed Berfahe 
‚fin Rente Bann im dent dircive 
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die Lage bes Faſertorfs möcht ſehr machtig. Mut 
fle mit demgewöhnlichen Spaten, indem man 
mige große. Stüde herausfticht, die'man' ande‘ N 
ber Sonne trocknet. In den franzoͤſiſchen { 

ſcdhieht die Gewinnung) des Moortorfs — 












Een hat; san Stüde.. E 
felben ebenfalls: an der Sonne. ' Menchmal 
ſcheit au jeder Seite ein vorſtehendes Ohr, melde m 
nem ‚Eifenftäbchen: oben verbunden find, woburd 
das Anfehen eines an zwei Seiten offenen 
hält.“ CAnnales des mines.. TXXXIL pag. 4) 
Iſt ber Torfftic; überfchwenmt, jo muß n 
Schaufel bedienen, um die breiartige Maffe aufıeinn 
abhängigen Pla zit werfen, damit das Waffer, 
fen kann und der Torf eine dickere Konſiſtenz an 
formt dann auf bie gewöhnliche Weiſe Ziegel 
Formen daraus. (Annales des mines T. XXXIE p. 

589. Diefes find die Gewinnungs- Methoden det 
in Frankreich, Deutſchland und mehreren andern kit 
Die Holländifche ift davon gänzlich verſchieden; fieik! 
die forgfältige. Beſchreibung, welche Dejean (Anna 
Ch. XXXIV. p. 225) davon gegeben hat, befannt. 
gende fpeziellere Angaben find aus deffen Abhandlung 
drudt worben, 

Der Fafertorf und alle Torfarten, die ſich diefenn 
werben ſtets mit dem Grabfcheite gewonnen und ob 
lic, geformt. Aber den Moortorf gewinnt man a 
befondere Weife, und diefe wollen wir näher betradı 

Man eutblößt dag Torflager, fiicht denfelben ı 
lid) mit dem Grabſcheite, und nimmt ihm hernad) ı 
Schaufel heraus. Gewöhnlich find die Schaufeln, 
man in Franfreid, in ähnlichen Fällen anwendet, n 
Geſtalt eiues eifernen Eimers geformt, die Holländijd 
aber. befier. Sie befichen in einen einfachen Nir 
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as rigfe te, mit weicher der Anthrazit verbrennt, 
j en derniß ihn zu öfonomifchen zwecken i im gemei⸗ 
Reben Mir. werben ‚auf diefen Gegenftaud 

‚des Eifens. Es it wohl 

in NE ed zum ‚Schmels 


‚zen bes Ei in Hohöfen wird benutzt werden koönnen/ 

zit andern Anwendungen wird er aber immer untauglid) bleis 

ben, wegen ber hohen Temperatur, welche er erfordert, 
er vollfommen verbrennt, 


Alles was wir daher über foſſile Brennmaterialien fas 


4 werden, hat feinem Bezug auf den Anthrazit. 


Zufammenfegung ber foffilen Brennmateria 
- bien im Allgemeinen. 


607. Vergleicht man bie verfchiebenen Arten foffiler 

N Beennjtoffe mit einander, fo findet man zwar, daß fich dies 

felben im Allgemeinen ſehr ähnlich verhalten, allein es exiſti⸗ 

zen nichts deito weniger auch mefentliche Verſchiedenheiten 

zwiſchen dieſen Stoffen. Wir werden zuerſt die weſentlichen 

dtheile ber foſſilen Breunmaterialien nach den Unter⸗ 
ſuaungen von Karſt en betrachten. 

u den Öräunfohfen muß mau das Ulmin als weſent⸗ 
lichen Beftandtheil anfehen; dagegen findet fich in den Stein⸗ 
fohlen, auf welche Art foldje-übrigens auch entftanden ſeyn 
mögen, dod) gewiß Fein nad; beſtimmten Proportionen ges 
Gildeter Körper vor, welchen man im engern Sinne des 
Wortes jo nennen, und. ber bei der Klafjinfation der vers 
fchiedenen bekannten Arten als fefter Anhaltspunkt dienen 
Könnte, 

Dumas Handbuch l. 4 
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paraten ähnlich, ausgenommen daß bie Retorte hie 
recht eingefegt war. 
' Folgende Probufte hat Blavier — E 
Beste bei Verſuchen im Kleinen erhalten: F 
33,7 Kohlen und Aſche. 
6,8 Theer. 
539,9 Saures Waſſer. 
— verſchiedene Gaſe und Verluſt. 


— 100 Kilog. auf einmal eingefeßt, 
man 40 bis 41 Kilog. Kohle, deren A j 
beftimmt worden ift; es ift derfelbe für jede Torfart 
ſchieden. Die Torffohlen famen dem Bolum nach eb 
theuer, als die Holzkohlen; man fand aber, daß ein 
Gemäß mehr Hige als Holzkohlen gab, weil das ſpeci 
Gewicht derfelben größer war. Der Torf, welchen 
lahe umterfuchte, gab 38 bis 40 pCt.; Kohle, w 
bis 16 Theile Afche beim Verbrennen zurückließ. 
wichtig iſt e8, die Torffohlen vor dem Herausnehmen je 
mal vollfommen abfühlen zu laſſen, weil fie a e 
der Luft leicht Feuer fangen. 


fen Sur ni ergiebt ſich, dag man m 


ben, man muß übrigens ur diejenigen anwenden ’ 

nicht mehr als $ oder } ihres Gewichts Aſche zur: 

Der große Afchengehalt verzehrt theils einen Theil der. > 
beim Verbrennen, weldje nuglos verloren geht, theils 

er auch auf unnütze Weife Play im Berkohlungsofen 
Es iſt übrigen wahrſcheinlich, das man jemals 
Torf mit Vortheil i i 

koönnen. Wenn Verſuche dieſer Art vortheilhafte 

geben ſollen, ſo müſſen e ſehr im Großen und mi 

Ien Apparaten ausgeführt werben, ähnlich denen 7 
Schwarg und Chabeauffiere. Blavier hat ſchon 
vor langer inen ä 

wendet. —— TR 
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608, Wie diefe verfchiedenen Elemente in der. Stein 
tohle verbunden vorkommen, iſt fehr ſchwer zu eutſcheiden. 
Die obigen Aualyſen geben uns darüber feinen Aufſchluß. 
Die Steintoblen find gewiß aus verfchiedenen bejtimmten 
Subſtanzen gebildet, weldye in veränderlihen Verhältniſſen 
gemengt ud. Ich zweite nicht, daß die Steinkohlen größ 
tentheild aus verſchiedenen Kohlenwaſſerſtoffen beftchen; da 
aber dieje Verbindungen durch die Wärme zerſetzt werden 
tonnen, ſo ſind fie uur durch bie Einwirfung zweckmaßiget 
— iſolirt datzuftellen, wie z.B. durch Terren⸗ 
ol oder Bergnaphta. — 
Die allgemein verbreitete Auſicht, Die man über bie 
Zufammmenfegung dev Steinfohle begt, ſcheint mir durchaus 
wicht richtig zu foyn,» Man betrachtet fie namlich als er 
iemenge eines kohlenartigen anthrazitahnlichen Stoffes mit 
einer bitumindfen Maſſe. Diefe Beftandtheile finden ſich aud 
in der That in gewiſſen Braunkohlenarten, welche beim Dis 
füßiren viel Theer und eine broͤckliche Kohle zwrüdlaffen, 
ver mcht jo verhält es fich mir den wirklichen Steintohlen, 
ie Schmelgbarfeit der Letztern, welche fih durch bie rüds 
dig lockere Maffe zu erkennen giebt, zeigt deutlich, daß 
die Kohle keineswegs ein Gemenge ift, ſondern eine che 
mifche Verbindung, welche einen wefentlihen Beftandtheil 
einer fehr ſchmelzbaren Subftanz ausmacht, die in den Steiw 
kohlen vorherrſcht. 

Man wird ſich von der Nützlichkeit und Wahrheit die⸗ 
fer Bepbachtung überzeugen, wenn man denjenigen Theil 
der ‚voritehenden Tabelle vergleichen will, in welchem man 
das Berhältniß zwiſchen der Kofe und den Elementarbeitand 
theilen der unterfuchten Brennmaterialien angegeben finder. 

"609. Das hervorftechendite Reſultat in dieſer Tabelle 
ift: dap die Steinfohlen um fo fehmelzbarer find, je mehr jie 
Waſſerſtoff im Verhältniß zum Sauerſtoff einfließen. Sra— 
ter werden wir ſehen, daß dieſe Bemerkung noch altgenics 
nere Gültigkeit hat, und es ift gerade vielleicht hier der Ser 
einige Thatſachen aufzuführen, die es beweifen. 

Sobald ein organischer Körper höchſtens 38 pCt. Kohle 
enthält uud übrigens aber Sauerſtoff und Waſſerſtoff in dem 
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zur Waſſerbildung erforderlichen Verhaͤltniß, fo iſt derſelbe 
entweber fchmelzbar ober gar zu verflüchtigen; der Zucker, das 
Gummi und Amidon geheren hieher. Überfeigt der Kohlen- 
gehalt 10 pCt., fo iſt die Subſtanz nicht nur unſchmelzbar, ſon⸗ 
bern auch ſchwerer zu verflüchtigen und zwar um fo mehr, je 
‚größer der Überſchuß an Waſſerſtoff it, zu deſſen Umwand⸗ 
Küng in Waffer der anmefende Sauerſtoff nicht hinreicht. 
Alle Holzfajerarten find unſchmelzbar. Sie beftchen and 
Kohlen und Waſſer und bie Kohle beträgt mehr als 50 pCt. 

Die Hfe, Hay, WI rc welche einen Über⸗ 
ſchuß von Waſſerſtoff en id Dagegen wieder jehr 


fchmelzbar und oft flüchti, 
enthalten. 

Aus diefen Bemerkr 
Verhaltniß des Waſſerſtof 
die abſolute Quantität d 
2 

In Bezug auf die ( 
materialien (ft zu bemerfe 
des Waſſerſtoffs nicht me 


fie 50 bis 90 pCt. Kohle 


hervor, daß außer dem 
Sauerfoff, man auch auf 
eitoffs Rückſicht nehmen 


t und analogen Brenn⸗ 
„went die abfolute Menge 
2 pCt, beträgt, man nicht 


erwarten kann, daß fie fc) r ſind. 
6io. Sonach hat man wet Beweis, daß ed das Ver⸗ 
hättnif zwiſchen Sauer⸗ und Wafferftoff üft, welches man am 
meiften berücfichtigen muß. Werden nur einige Zahlen im 
der Tabelle unterfucht, fo fieht man wohl, daß die Quan⸗ 
tität der Kohlen fehr variirt. Karften hat feine Steine 
Kohle gefunden, die weniger als 48 pCt. Kohle und mehr 
als 90 pCr.giebt, Zwiſchen diefen beiden Grenzen ift faum 
eine Zahl zu finden,-welche nicht das Produft an Kohlen aus 
den verfchiedenen Steinfohlen ausdrüden fönnte, und daher 
iſt es unmöglich die Kohlenmenge als Mittel zur Klaſſifika⸗ 
tion zu benugen, Da man aber auffallende Unterfchiede in 
der äußern Form ber Koh r Kofe bemerkt, welde mar 
durch Deftillation ans den fohlen gewinnt, fo verſuchte 
man bie Steinfohlen hiernam ın 3 Hauptklaſſen zu bringen, 
* @tsintahlen melche bie fogenannte Badkofe geben. 
3 u —— — GSinterfofe — 
. — — — — — Sandkoke — 
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Nähe der Stadt Coͤtn bei Brühl gewinnt. Durch ci 

Weiter borgerücte Zerfegung werden bie Braumkohlen 
rig und zumeilen glänzend; in diefem Falle fommen fie g 
theils in Begleitung von Schwefelfies vor, und man | 
fie dann zur Aaunbereitung. Führen fie aber wenig o 
nen Schwefelfies, fo wendet man fie ald Brennmateri 
Abdampfen, zum Salfbrennen ic. at. 

— Zu Franfreich findet man mehr oder weniger bedı 
Lager bavon, in Soissonnais, it Laonnais, Depart dı 
ne; zu Montdidier, Depart. de la Somme, zu Saint 
guerite bei Dieppe, zu Ruclle in dem Depart. des . 
nes, zu Piolene bei Orange und im Departement de 
eluse *). 

600. Pechkohle. (Lignites pieiformes.) 
fe nähert fid den eigentlichen Steinfohlen mehr i 
Dorigen, fie find glänzend von Farbe; die Structu 
ſelben ift dicht und ein wenig ſchiefrigz fie haben cı 
artiges Anfehen, unterfcheiden fich aber von den Stei 
vorzüglich dadurch, daß fie beim Erhitzen, ohne ſich 
blähen, brennen, und daß die rückſtändigen Kohlen di 
nicht geändert haben, Diefe Braunfohlen gleichen den 
tohlen fo fehr, daß Voigt und Brongniart hier 
Kennelkohle gerechnet haben, weldye im hohen Gr 
Eigenfchaften der beften Eteinfohlen beſitzt. Die Pe 
Ten kommen oft in fehr mächtigen Lagen vor, fo de 
Gewinnung fehr leicht wird, Die Gegenden non 
Marfeille, Toulon, Banclnfe und Ruelle( 
Ardennen) haben dergleidyen Lager. Unter den v 
denen Fundorten berfelben nennen wir hier blos die ( 
den von Vebvey, Lauſanne, Gaffel, den Meifne 
Falfenan in Böhmen ıc.. Überall, wo es nicht 
ankommt, vorzüglic backende Steinkohlen zu haben, ı 
diefe Braunkohle die Stelle der Steinfohlen, ==) 





*) In Deutſchland finden fih die verihiedenen Barictäten Liefer @ 
bei Munden, am Habihtewald bei Raiiel, bei Helmit 
Kaltennortheim, Großalmerode, am Meihner, kei Bı 
Redwigim Fichtelgebirge. A. u. E. 

*) Auf dem Brauntohleawert am Habihtsmalde bei Caſtel find 








— 1000 DR Jam Muheeran. nr — 

Im Jahr 1806. ſchatte man fie auf 50000 
befchäftigten nur 150. Arbeiter. 

Im Jahr 1311. war nur noch eine einzige Mühle 
7500 Fr. Werth vorhanden, und man befchäftigte micht m 
als 15 Arbeiter. 

Jetzt hat diefer Induſtriezweig beinahe gänzlich d 
gehört und fchon feit 1822 wird in den Tabellen über 
gangszölle diejer Artifel nicht mehr benannt. 

Die Braunfohlenart, welde ſich auf diefe Weiſe 
arbeiten läßt, bildet Feine befondern Lager; fie finder fd 
Knollen und ſelbſt in abgebrodyenen Tagen in der Pedl 
und manchmal auch, aber feltener in den Lagen der end 
und faferigen Braunkohle. Man weiß jedoch nicht, ch 
fer Gagat in den verfchiedenen Braunkohlenarten oh 
terfchied vorkommt, oder ob derfelbe nur mit einigen ud 
ihnen gleichzeitig entjtanden if. 

Genauere Nachrichten über die Gruben bes Dept 
& I’Aude findet man in ben Ann. des mines, N.4 Pf} 

\ 
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Steinkohlen. 
(Houilles.) 

. Die Braunfohlen find, geognoſtiſch betrachtet, von 
ntlihen Steinfohlen weſentlich verfchieden, hin> 
hrer chemifhen Mifchung aber ift der Unterfchieb 
flih, wovon man fich überzeugen fann, wenn man 
enannten Braunfohlenarten mit denjenigen Steins 
rgleichen will, welche wir hier oben an fielen. Man 
verfchiebenen Steinfohlenarten in 3 Klaffen bringen. 
iſchem Kali löſen fie fi) gewöhnlich nicht auf, fie 
er beim kalciniren in verfchloffenen Gefäßen eine 
r weniger ’lodere Kohle zurüd. 

1) Trockene Steintohble (Sandfohle 
rften.) Houille seche. Sie ift fhwarz ing 
der Graue übergehend, im Bruch wenig glänzend; 
det fich ſchwer; fi fie brennt, ohne fich aufzublähen 
hntelzeri, mit einer blauen Flamme. 
le Bariätät hat mit der pechartigen Braunfohle viel 
t; fie findet fich nie in mädjtigen Lagen und jeder; 
‚gleitung der fetten Steinfohle. Sehr oft wird die 
: Braunkohle mit diefer Steinkohle verwedjfelt. 

2) Fette Steinkohle. (Grobfohle, Schi 
e, Badtohle.) Houille grasse. Bon glänzend 

Farbe, -biömeilen irifirend und im Bruche glän⸗ 
ijt leichter. als die vorige und viel zerbrechlicher ; 
det ſich fehr leicht und brennt mit einer langen 
(amme, die fehr viel Ruß abfegt; beim Verbrennen 
ich mehr oder weniger auf und bilbet eine breiartig 
Maſſe. 

findet ſich niemals im Kaltgebirg und ik bis jetzt 
hiefergebirgen, welche das ſogenannte Kohlengebirg 
funden worden. - "Jr. 

35; Digte Steinkohle, KRenneltohte, ) 
ompacte. Wir bringen diefe Steinfohlenart als 
te in die dritte Claſſe. Man kennt ihre Yagerungs« 
fe nody zu wenig, als dag man Gemißheit fagen 
ie gehören nicht zu den Braunfohlen; fie find von 
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benfelben aber gänzlich verſchieden, indem fle ſich fehr 
Ei und beim Brennen ſich aufblähen, und 
ohlenwaſſerſtoff in reichen Mafe liefern, wodurch 
weiße Flamme entſteht. Sie läßt ſich eben fo gut 
Gagat pofirem und ſchleifen, fe iſt ſchwarzgrau, mat 
Bruch iſt eben oder muſchlich, die Oberfläche eben; 
lelcht und feit, aber nicht fo-hart als die Gagattepte. 
Dieſe Steinkohle ſindet ſich in Latieashire in € 
Fi wegen ihrer langen Flamme hat ı man # nl 
Ccannel- coal) genannt, . 
Brongniartrecinet mit Voigt Die Kennel 
den Braunlohlen. Man. Könnte fie übrigens auch 
£ohle nenuen, weil fie in, England beinahe einzig 
* * zur Erzeugung von Kenchtgas ‚verwendet wird: 
dichte Steinkohle zeigt. übrigens ‚deren 












m. hat daraus Gefäſſe wird. mancherlei Zi 
Feier Gefchnitten —5* hat eine ſeht 
ſchwarze Farbe. u 
P Aunthragit 


(Anthracite) 


606. Wir haben bereits diefen Körper (449 erwil 
indem wir von der reinen Kohle handelten. Der Anthr 
fheint wirklich nur Spuren von Waſſerſtoff und. Sauer 
zu enthalten, und daraus erklärt es ſich, daß er unter « 
mineralifchen Brennmaterialien am fehweriten zu brennea 
Er erzeugt weder Flamme noch Ruß. Er entzündet fih 
äußerft ſchwer, und ift er endlich glühend, fo erlöfcht er 
der, auch wenn man ihn fehr ſtarker Zugluft ausſetzt. 
her haben ihn die gemeinen Arbeiter auch oft umı 
brennlihe Steinkohle genannt; 


Folgende Analyfen von Anthragiten find von H 
cart de Thury. 
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— ieſelerde Thonerde 
* N und Eifenoryd, 


a mit nthrazit verbrennt, 
ihn zu otonomiſche n Zwecken im gemei⸗ 
enden. 12 ben y diefen Gegenftand 
tung ‚des Eiſens. Es iſt wohl 

od; vollfommen zum Schmels 
bes Eifenfteind in Hohöfen wird benugt werden könncır, 
‚andern Anwendungen wird er aber immer untauglid, bleis 
1, wegen der hohen Temperatur, welche er erfordert, 


je er vollfommen verbrennt, 


"Alles was wir daher über foſſile Brennmaterialien fa 
werben, hat feinem Bezug auf den Anthrazit. 






Zufammenfegung ber foffilen Brennmateriw 
. dien im Allgemeinen. 


607. Vergleicht man bie verſchiedenen Arten foſſiler 
mſtoffe mit einander, fo findet man zwar, daß ſich dies 
en im Allgemeinen fehr ähnlich verhalten, allein es erütis 
‚ven nichts deſto weniger auch wefentliche Berfchtedenheiten 
wwiſchen diefen Stoffen. Wir werden zuerſt die wefentlichen 
3 dtheile ber fofjilen Brennmaterialien nach den Uuter 
ſuch won Karjten betrachten, 
in den Bi hlen muß man das Ulmin als wefente 
ichen Beftandtheil anfehen; dagegen findet ſich in den Steiu⸗ 
tohlen, auf welche Art ſolche übrigens aud, entftanden ſeyn 
mögen, doch gewiß fein nad; beftinmten Proportionen ge 
1 bildeter Körper vor, welchen man im engern Sinne des 
Wortes fo nennen, und der bei der Klaſſiſttation der vers 
ſchiedenen bekannten Arten als feiter Anhaltspunft dienen 
Könnte: 
Dumas Handduch I = [13 
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608. Wie dieſe verſchiedenen Elemente "in der. Stein 
tohle verbunden vorkommen, iſt fehr ſchwer zu entſcheiden. 
Die obigen Analyſen geben und darüber feinen Aufſchluß. 
Die Steinfoblen find gewiß aus verfciedenen Beftimmten 
Subftanzen gebildet, weldye in veränderlichen Vertriirnifen 
gemiengt find. Ich zweifle nicht, daß die Steinkohlen gröpr 

‚eild aus verfchiedenen Kohlenwaſſerſtoffen beftehen; da 
aber dieje Verbindungen durd) die Wärme zerfegt werden 
Können, fo ‘find fie nur.durch bie Einwirkung zweckmäßiger 
Auflöfungsmittel iſolirt darzuſtellen, wie 5.8. durch Terpen 
dnol ober Bergnaphta ·· — 

Dile allgemein verbreitete Anſicht, die man über die 

Zufamntenfegung der Steinfohle hegt, fheint mir durchaus 

nicht richtig zu ſeyn.Man betrachtet fie nämlich als cin 

Gemenge eines Fohlenartigen anthrazitähnlihen Stoffes mit 

einer bitumindfen Maſſe. Diefe Beftandtheile finden ſich auch 

in der That in gewiffen Braunkohlenarten, welche beim De 
flilfiven viel Theer und eine bröckliche Kohle zuräclaffen, 
aber nicht ſo verhält es ſich mit den wirklichen Steinfohlen. 

% Schmelzbarleit der Letztern, welche ſich durch die ride 

ndig lockere Maſſe zw erkennen giebt, zeigt deutlich, daf 
die Kohle keineswegs ein Gemenge iſt, ſondern eine che 
miſche Berbindung, welche einen wefentlihen Beſtandtkeil 
einer fehr fchmelzbaren Subftanz ausmacht, die in den Steins 
tollen vorherrſcht. 

Man wird fi von der Nüglichkeit und Wahrheit die | 
fer Beobachtung überzeugen, wenn man denjenigen Theil 
der vorſtehenden Tabelle vergleichen will, in weldhem man 
Das Berhältniß zwifchen der Kofe und den Elementarbeitand 
theilen der unterfuchten Brennmaterialien angegeben finder. 

609. Das hervorftehendite Refultat in diefer Tabelle 
ift: daß die Steinfohlen um fo fhmelzbarer find, je mehr fie 
Waſſerſtoff im Berhältniß zum Saneritoff einſchließen. Srüs 
ter werden wir jehen, daB dieſe Bemerkung noch allgemei⸗ 
nere Gültigkeit hat, und es it gerade vielleicht hier der Ir 
einige Thatſachen aufzuführen, die es beweifen. 

Sobald ein organifcher Körper höchſtens 33 pCt. Kohle 
enthalt und übrigens aber Sauerſtoff und Wafferftoff in dem 


X 
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D * 
zur Waſſerbildung erforderlichen Verhaͤltniß, fo iſt derſelbe 
entweber ſchmetzbar oder gar zu verjlüchtigen; der Zucker, das 
Gummi und Amidon gebören hieher. Überfeigt der Kohlen 
‚gehalt 10 pEr., fo iſt die Subſtanz nicht nur unfchmelzbar, ſon⸗ 
dern auch ſchwerer zu verflüchtigen und zwar um fo mehr, je 
größer der Überſchuß an Waſſerſtoff if, zu deſſen Umwand⸗ 
Inng in Waffer der anmwefende Sauerſtoff nicht hinreicht. 
Alle Holzfajerarten ſind unſchmelzbar. Sie beftchen aus 
Kohlen und Waffer und die Kohle beträgt mehr als 50 pCt. 


Die Ole, Harfe, W 
ſchuß von Waſſerſtoff en 
ſchmelzbar und oft flüchti, 
enthalten. 1 

Aus diefen Venterfu 
Verhaͤltniß des Wafferftof 
‚bie abſolute Quantität t 
muß. 

In Bezug auf die 
materialien iſt zu bemerke 
des Waſſerſtoffs nicht u 
erwarten kaun, daß ſie ſch 
J 610. Sonach hat man 
haltniß zwiſchen Saner- und 
meiften berücfichtigen muß, 
der Tabelle unterfucht, fo fi 


tität der Kohlen jehr variiri. 


rc Welche einen Übers 
ud Dagegen wieder fehr 
fie 50 bis 90 pCt. Kohle 


hervor, daß außer bem 
Sauerfoff, man auch auf 
ſſerſtoffs Nücfiht nehmen 


rund analogen Brenn⸗ 
wenn ‚die abfolute Menge 
2 pCt. beträgt, man nicht 
» find, 
a Beweis, daß es das Ders 
ſſerſtoff ift, welches man am 
den nur einige Zahlen in 
nan wohl, daß die Duans 
KRarften hät Feine Steins 


Kohle gefunden, die weniger als 48 pCt. Kohle und melre 
als 90 pCr.- giebt, Zwifchen diefen beiden Grenzen it faum 
eine Zahl zu finden, welche nicht das Produft an Kohlen aus 
den verfchiedenen Steintohlen ausdrüden könnte, und daher 
iſt es unmöglich die Kohlenmenge als Mittel zur Klaſſifika— 


tion zu benugen, Da ma x 


der äußern Form ber Kol) 
durch Deftilfarion ans den 


allende Unterfchiede in 
2 bemerkt, welche mar 
I gewinnt, fo verfuchte 


man bie Steinfohlen hier; um Smmiptklaffen zu bringen, 
1. Gteinfnhlew. melche die fogenannte Backoke geben. 
2 — — — - Giiterfofe — 


5 EENTI TR 


Sandfole — 
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Im diefen drei Klaſſen hängt, wie man ſich alich aus 
der Tabelle überzeugen kann, die Befhaffenheit der Kole 
mit dem Verhaltniß zwifchen Sauer» und Waſſerſtoff in der 
Steinkohle zufammen, fo daß man folgende Regeln feſtſtel⸗— 
Ien kann: 

1. Eine Steintohle, die Badfofe giebt und folglich; fehr 

„leicht flüſſig if, muß wenigftens 3 pCt Wafferftoff und fo 
viel Sauerftoff enthalten, daß bie Hälfte des Wafferftofd 
in Waſſer verwandelt wird. 

2. Die Steinfohle, welde die Sinterfofe liefert, und 
folglich firengflüffiger iſt, kann fehr abweichende Onantitäten 
Waſſerſtoff enthalten; wenn aber das Verhältniß 14 pPCi. 
überfteigt, muß fo viel Sauerftoff vorhanden feyn, daß we ⸗ 
nigſtens 3 des Wafferftoffs in Waſſer verwandelt werden 
kann, 

3. Finden ſich endlich Sauerftoff und Wafferftoff in 
dem Berhältnig um Waffer zu bilden, fo ift die Steintohle 
nicht ſchmelzbar und die Kofe broͤcklich. (Sandfofe.) 

Man hat fchon Tängft auf Hüttenwerfen und Fabrifen 
die Steinfohlen, welche ſich nicht aufblähen von dem fidy aufs 
blähenden unterfchieden. Beide Breunmaterialien verhalten 
ſich verfhieden. Die Praftiter haben fehr bald den großen 
Einfluß, welcher aus diefer Eigenſchaft entfpringt, bemerkt, 
indem die eine Sorte nicht durch die andere vertreten werben 
kann. Sonft glaubte man, ba die Steinfohlen, welche fih 
aufblähen, weniger Kohle als die andern enthielten; obige 
Tabelle widerlegt diefe Anficht und zeigt, Daß gewiſſe Steins 
kohlen nur ohngefähr 50 pCt. gefinterte oder brödliche Koke 
halten, während die Steinfohlen, aus denen man Backkoke 
erhält, felten fo wenig liefern und oft 80 pCt. Iodere und 
aufgeblähte Kofe geben. 

611. Man muß daher nicht blos auf die Befchaffens 
heit der Kofe fehen, fondern aud) die Menge berücfichtigen, 
um von obigen Analyfen nüslihe Anwendung zu maden. 

Die Steinfohlen der erften Art find einzig und allein 
sur Leuchtgasfabrifation anwendbar; fie eignen fich um fo 
mehr dazu, ald bie abfolute Quantität des Wafferftoffs größer 


J 
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Sandkohleſehr kohlenſtoffreich 
Sineriohiee 2 0 a. nor ——— 
Sandkohle 


Der Rechnung nach nich uns — mittleter 
Qualitat, ahnlich der in. Nro. 4. und NOS, der Tabelk, 
genug, Wärme, um ungefähr „das 6ofache ihres Gewichts 

MWaffer von 0° auf 100% zu erheben. 

„Der Rechnung nach 3. B. erhöht 


Kil. Kil. Waſſer. 
074 Rohlenfoff die Temperatur von 58,4-vö.0 auf 100? 


"9,01 Waſſerſtoff — — 26desgi. 
0,15 Sauerſtoff und Waperfof in hr - 
0 ‚bem, Berhältwiß um Waller. 
bilden. 0 me lle ee 00 
0,12 Aiche 0 
Acs· Steinkohle erböht fonad) [2 bo,2. Riloge., Waſſet von 
09 auf 10, 
E Burd Verſuche ergiebt ſich daſſeibe Refultatz dem 
gewöhnlich ſind 1,7. Kilog. ſehr trodues Holz. möthig, um 
1 Kilog. ordin. Steinfohle zu erfegen; woraus man fieht, 
daß, wenn i Kilog: Holz 35 Kilogr, Waffer von 0 auf 100° 
erhebt, fo wird 1,7X55 = 59,5 die einem Kilogramm 
Steinfohlen entfprehende Menge Waflers ſeyn, was mit 
der obigen Rechnung übereinfimmt. 

Das Verhältniß wird übrigens noch auf eine andere 
Weiſe beftätigt. Man finder nämlich in der Praris, daß 
1 Thl. Steinfohle = ift 2,3 Iufttrodnen Holzes. Nun ents 
hält. diefes Holz aber 25 pCt. freies Waffer, weshalb es 
nicht mehr ald 26 Kilog. Waffer von 0° erhigt, woraus für 
die Steinkohle der Werth von 2,35X26=59,8 folgt, web 
ches ebenfalls mit obiger Rechnung übereinitimmt. 

Überdieß hat Hafjenfrag über denfelben Gegenftand 
direfte Verſuche gemacht, wornady ı Thl. Steinfohle 57,4 
bie 71,5 Thl. Waffer von O auf 100° erhebt. . Dieje Per: 
ſchiedenheiten hängen von dem Verhältniß der Grundbeftands 
theile und dem der Afche ab. 

614. Es iſt erwiefen, daß man auf die beite Weile 
die Qualität einer Steinkohle beurtheilen Fann, indem man 


— 
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irch Verſuche die Größe ihres Brenneffects beitimmt. Dieſe 
erſuche müfjen aber vorſichtig angenellt werden, damit die 
erbrenming vollfommen geſchieht, der Zug lebhaft ift und 
cht Luft im Übermaap in dem Feuerungsraum geführt wird. 

Auch in diefer Hinficht kann man die obig: Tabelle 
ergleichen: Ed giebt Steinfohlen, die brauchbar find, aber 
ch nur ſchwer entzünden, biefes iſt z. B. mit den Sinterkoh— 
m und noch mehr mit den Sandkohlen der Fall, vorzüglich 
ten fie viel Kohlenſtoff enthalten. Um eine foldye Kohle 
dunterſuchen, muß man das "1 it einer leicht entzund⸗ 
hen Kohle anmachen, und awer entzündlichen erft 


ann nachlegen, weun das Ft tfebbaft brennt. Oft 
ann man je doch ſolche Stein a 8 ddr gebrauchen, 
chält aber gute Nefultate, wenn ir fetten Stein 
dhlen mifcht, die das Berbrem  eördern, 

Anderſeits geben die baf« teinfohlen, wenn man 
e auf einem fehr engen Ro| unter Umftänden, die 


en Ing verſchlechtern, verbrennt; eine fehr geringe Hitze 
hres teigigen Zuftandes wegen, wodurch bie Zugoͤffnuugen 
erflopft werden, und das Verbrennen unvolltommen gez 
hieht. Unter ſolchen Umftänden muß man dieſe Steinkols 
en mit Sinter ⸗ und Sandkohlen vermifchen. 

Endlich fließen zu Anfang des Brennens die backenden 
Bteinfohlen zuſammen, reißen auf, indem fie fortbrennen, jo 
aß es ausfieht wie ſehr feim zertheilte Stücke, während ans 
ere Steinfohlen dieſe Eigenſchaft nicht befigen. Diefer Ums 
tand zeigt, daß die Art der Zertheilung auf die Anwendung 
ei den erften keinen Einfluß hat, dagegen aber für die ans 
ern ſehr wichtig iſt. 

— Lketztere würden im zur großen Stücken ſehr langſam 
xennen, und in klaren Stüden größtentheils durch den Roſt 
allen, weil die Stücke nicht wieder zuſammenfließen durch 
Nie erſte Einwirkung der Hitze. 
©. O5 Bis jetzt haben noir die Afche ganz unbeachtet 
yelaffen, doch ift esnöthig ‚darüber auch einige Worte zw 
agen. ‚ s 

elben iſt ſo abweichend, daß man fie 
g beftimmen. kann, da überhaupt bie 


* bilien des Feſtlandes entſtauden waͤren; und was 


. 
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‚ Steinfohlen auch eine zu wenig homogene Ma} . Bei 
Derbdrennen der Steinfohlen-im Großen fit daß dr 


Ruckſtand von 10 zu 20PCr abweicht. Es rn 
wichtiger Punkt wegen Beurtheilung ber Steinfohlen. Di 
Art der Aſche bleibt ſich größtentheil gleich. Man fut 
Kiefelerde, Maunerde, Talterde, Eifenoxyd, Manganerl 
und Gyps in abweichenden Verhältniſſen darin. Diefe 30 
‚fammenfegung mähert fid der der Friſchſchlacken, und o 
Härt, warum die Steinfohlenafche in Geſtalt halbgeſe 
zener Schlacken, unter dem Namen mäche fer (He 
ſchlacken) bekannt, erfheint, Karſten hat ebenfalls 
Steinfohlenafhen unterſucht, und darin Jod, " 
Ehromoryp, und Salzfäure vergeblich gefucht. Werbanften 
‚Steinfohlen ihre, Entftehng Überreften von’ Seepflanen, 
müßte fih Jod und Salz fäure vorfinden. P 
müßte vorhanden fepn, wenn die Steinfohlen 












betrifft, fo ficht man ni oh en, warum fc 

rin finden follte, j * 

616. Oft kommen in F Steinkohlen Be 
Beftandtheile in den Klüften derfelben vor, wie. 8. 
felfies, fohlenfaures Eifen, Kalffpath, Dolomit, Bleiglum, 
Blende, Eifenoryd, Gyps und Thon. Unter den gemanıtt 
Subftanzen, findet man aber am hänfigiten Schwefellich 
und defien Gegenwart äuffert einen großen Einfluß auf de 
Anwendung der Steinkohle, denn im Augenblick der dr 
brennung verwandelt ſich berfelbe natürlich in ſchweflicu 
Säure und Eiſenoxyd, wenn nämlich die Verbrennung veh 
ſtändig geſchieht. Diefe Säure, obgleich fie ſich zum grö® 
ten Theil in der Luft verflüchtigt, kann in vielen Fällen fhib 
lic ſeyn. Man kann nur diefem Umftand den nachrheiliga 
Einfluß der Steinfohle bei einigen Operationen z. 3. M 
Bereitung des Carmins ꝛc. zuſchreiben. Deftillirt man diet 
Steinfohlen, fo bildet der Schwefel, Schwefelwaſſerſtoff ud 
Schwefelkohlenſtoff, welche Körper dem Gafe ſchädliche © 
genfchaften mittheilen. (S. Gasbeleuchtung.) 

617. Die Gegenwart von Schwefelfieg kann nod ar 
dere Zufälle herbeiführen. Kommt diefe Schwefelverbindun 
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ch mit feuchter Luft in Berührung, ‘fo verwandelt fie 
t eine ſchwefelſaure Verbindung, wobei, wenn die Mafe 
oluminds find, die Einwirkung fo lebhaft feyu kann, 
id) die Temperatur bis zur Nothglühhige erhebt. Die 
kohlen fangen danı Feuer und veranlaffen mehr oder 
er ftarfe Feuersbränfte, wie dieß in einigen Gruben 
der’ Fall war. Daſſelbe findet auch ftatt, wenn die 
Fohlen in großen Maffen in Magaziuen aufbewahrt lie- 
und wenn fie feucht eingebracht wurden; bemerkt man 
zeitig, fo kann der Brand verhindert werben, wenn 
Ye Steinfohlen umfchanfelt bis fie auslöfchen. Findet: 
atzündung in der Grube flatt und die Art der Arbeit 
t es nicht, fie erfaufen zu laſſen, ſo ift es fehr ſchwer 
jener auszulöfchen. Cine Menge Klüfte in der Erd» 
äche führen Luft zw, andere dienen als Zugeffen, und 
Berfauf von einigen Tagen iſt es oft wegen der erhöh⸗ 
emperatur, oder böfen Wetter CRohlenfäure) unmögs 
arin zu arbeiten. Man begreift leicht, daß diefer lang» 
veiter greifende Brand mehrere Jahrhunderte währen 
wenn die Lager mächtig und bie Zugöffuungen Klein 


518, Ein merfwürdiges Phänomen in einer brennens 
Irube, findet 4 Stunde von St. Etienne ſtatt; es 
t ſich nämlich daſelbſt Salmiak. Beim Deftilfiven der 
fohle erhält man jederzeit Ammoniak, es iſt deshalb 
Gegenwart in ähnlichen Fällen leicht einzufehen; dies 
aber mit der Salzfänre nicht der Fall, denn wir fehen, 
‘arften biefe Säure in den verjchiedenen Steinkoh— 
en vergeblich fuchte. Indeß kann man annehmen, daß 
mmoniaf Salzſaure von den in der Nähe vorfommenden 
iren Erdſalzen entnommen hat, indem bie Waffer, die 
zlich in jener Gegend ausſchwiben, ſtets Spuren von 
inre zu erfennen geben. 
Wie dem auch fey, feit bem Brande entweicht daſelbſt 
den übrigen Vebrennungsproduften Salmiak in Däm⸗ 
Diefes Salz kondenſirt fih an den benachbarten Körs 
n Kryſtallen, welche jedoch vom Regen zerjtört und 
waſchen werden. Es würde wicht ſchwer ſeyn, dieſes 


r} 
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Folgendes iſt das Gewicht eines. Heftoliter Steinkoh— 
geſtrichen gemeffen nad Art der Kohlenhändier, fir 


ge franzöfiche Steinfohlen, 


infohlen von der u Labarthe en. 0 Sit, 


Tötaupe * 

St. Etienne . 

St. Decise . 

— Creusot . . 

Der gehäufte Hettotiter ’ ha 
Eine Fuhre (roie) Stein 
ter oder 12 gehäufte Heftol 


1411141 
I 


r 


_ Auvergne de Blanzy , 37 — 
Combelle. . ... . 88.— 


dd 


. 79 — 
100 Kilog. 


van geftrichene Hek⸗ 
u. 


621. Man gewinnt in venen Ländern Stein 
len. . 
England und Schottlant teinfohlen in unges 
wen Maffen, hierauf kommt erfande, und dann 


je Frantreich. In den and " 
ehältmiß zu den genannten 


be Übrigens folgt hier ein ‚welche die Quan⸗ 
it, die man jahrlich, in ben v „eu Ländern gewinnt, 
Werth auf der 
Lander. Metr. Zentuer. Grube. 
gland765/ ooooo 90,000000 Fr. 
ederlande und die preußiſchen 
Rheinprovinzen + + 34,000000 57,000000 — 
anfreih . =» = = 10,000000 12,000000 — 
hleſien = “= = +». 3000000  3,600000 — 
oyer und die Meinerm deut⸗ 
ſchen Staaten . » » » =  53,000000 3,600000 — 
reinigte Staaten in Amerifa  1,500000 , 1,000000. — 
Ihien sm une 600000 720000 — 
1:7... ee —— 340000 400000 — 
1 er 160000 192000 — 


124,600000 


der Erde iſt im 
inuag nur unbedens 


149 312000 Fr. 


U Monarchie wurden im Qahr 1926, 3,8730 Eir. pr. Ser 


vom) anen. Man €, 
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mehr nach · ‚Ars dieſem Grunde werben die Kofe mit 
tem Exfolg in den’Eifenhütten angewendet, und beim ea 
zen in Schachtöfen. Andrer Seits a die frablende 


der glühenden Kote viel größer, ald rue Dr 
LE 

Daß man die Kote den Steinfohlen zum — 
brauche vorgieht, beruht auf manchen —— 


Erſternzʒ die Gteinfohlen nämlich geben ch cin 
zußende Flamme, bie widrig riecht und in ige höch 
unangenehm it. Die Kohle im -Gegeuthei 

















Flame — ‚verbreitet 
un». bat.ale Worfge,Der 


Fortert and dife oberähtiche v 
auf, dieſen Gegenſtand weiter auszudehnen, 
ae ——— etwas inecieller 
vorzüglich. in Bezug auf, bas Ei ifenhätteeefen- 7: 3 

Bei dem Zugutmaden ber Eifenerze n man 
Steintohlen im natürlichen, Zuftande- ni L 
zwar, ‚weil fie entweber, indem ſie —— des Fer 
ausgeſetzt iſt, ſchmilzt, und im Hohofen eine t igige Daft 
bildet, durch welche die Gebläfeluft Faum, würde drin 
können; oder wegen ihres Gehalts an Schwefelties, modul 
ein grelles Noheifen erzeugt wurde, aus welchem jid et 
rothbrüchiges Stabeifen darftellen läßt. Die Haupturſache da 
Umwandlung der Steinkohle in Koke it alfo, dieſem Drew 
material die Eigenfchaft, im Feuer zuſammen zu fehmelt 
zu benehmen und ben größten Theil des darin enthaltend 
Schwefels zu entfernen... Es unterliegt hierbei, aber feisa 
Zweifel, daß, wenn durd).diefe Umwandlung die erfie 
dinguug erfüllt wurde, der zweiten noch nicht Genüge geleiit 
worden it. Der Schwefelties nämlich geht währen 
Verfohlung in Anderthalb Schmwefeleifen über, wobei er 
Hälfte oder ein Viertel feines Schwefelgehalts perliert; 
Reſt kann jonad) auf das Moheifen während der Arbei 
Hodyöfen wirken, und deuſelben Einfluß äußern, den 2) 
vom unzerſetzten Schwefelties fürchtet. 
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ige zerſetzt, und nur in niebriger Temperatur geht: die 
tfesung langfam von Statten. Die öligen Subftanzen 
utwickeln ſich blos bei der anfangenden Rothglühhige, Alte 
teinfohlen erfordern eine niedrige NRothglühhige bei der 
menden Zerfegung, und eine lebhafte Rothglühhige, um 
zw vollenden. Es giebt feine Steinfohle, welde durch 
Deftillation außer Öl und Gas nicht auch Waſſer ent⸗ 
A 


2. Bei den Gteinfohlen, fo wie bei den Holzarten, 
Üft die Menge der darftellbaren Kohle verfchieden, je nad- 
em man ſchnell oder langſam verfohlt; dieſer Unterſchied 
um fo größer, je weniger die Steinkohlen Kohlenftoff ent 
alten; doch fteigt diefer Unterſchied nach den Unterfuchuns 
on Karjten nicht über 6 pCt. und bei ben fehr koh— 
sffreichen Badkohlen beträgt er felten mehr als 4 ptt., 
ach verdient diefer Punkt weniger Beachtung. Anders 
jält es ſich jedoch mit einer zweiten für Die — 
tigen Eigenſchaft. 
Eine ſchwache und langſam bis zur Rothgluth ders 
te Hitze, vermindert bei der Steinkohle die Eigenſchaft, 
mmengebactene oder aufgeblähte Koke zu geben, Steinkoh⸗ 
eu, welche bein Anzünden ſich als Sinterfohlen charafterifi- 
en, können durch eine langfame Berkohlungsmethode Sandfofe 
en, vorzüglich bemerkt man dieß bei denjenigen Steins 
„welche, den Übergang von einer Klaſſe zur andern 
Sonach würde eine Bach badende Steintohle, 
h "eine langſame Hige eine weniger lockere, mint ee aufs 
ähte und ſchwerere Maſſe liefern, als wenn man ſchnelle 
glühbigegegeben hätte; man erhält ſonach zufanmenges 
Kofe. Diefe Bemerkung hat Einfluß auf die Wahl 
fungsmethoden, die wir num beſchreiben wollen, 
In 623. Verkoken in Meilern. Um in Meilern die 
Steinkohlen zu verkohlen, oder fie in Kofe zu verwandelt, 
fie in Stüde von 3 bis 4 Kubitzoll jerfchlagen, 
dann auf einer horigontalen Ebene, einen koniſchen 
igel von 4 zu 5 Meter im Durchmefjer und 70 bis 75 Gens 
ter Höhe errichten; diefe Dimienfionen eignen ſich am 
a5* 












eg iR in bictered, Öl; 
etzte Fau 3,8 2 er E 
elle enthalten Spuren von Ammoniak, welch 
ſchon mehrmals zu benugen verfucht hat, aber immer ohne 
ſonderlichen Erfolg. 

Die fohlenftofarme Sandfohle enthält übrigens Spw | 
ren ven Eſſigſäure; ſie giebt jederzeit im Verhältnig zum 
Sl, viel mehr Waffer als, vie Sinterfoble, und leßtere geben 
wieder mehr Waſſer als die Badfohlen. Die Gasmenge 
ſteht im umgefehrten Verhältniß zum Kohlenftoffgehalt; die 
Brannfohlen geben übrigens jederzeit mehr Gafe als die 
Steinfohlen; aber in den Steinfohlen find die Verbindungen 
des Wafferftoffs mit dem Kohlenftoff vorwaltender und fob 
Ienftoffreicher, weshalb diefe Gafe zur Beleuchtung vorzüg⸗ 
licher find. Je mehr ſich die Steinkohlen aufblähen, dejto mehr 
herrſcht der Kohlenwaſſerſtoff in dem Gasgemifch vor. ' Der 
Schwefelwaſſerſtoff bildet fihh nur, wenn die Steinkohle 
Schwefelkies enthält, und diefes it beinahe immer der Fall 

Sind die Steinfohlen der dritten und zweiten Klaſſe 
arm an Kohlenftoff, jo werden fie ſchon unter der Rothglüls 


Q 
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betin, um eine volfommene Werfotung der Gteinfohle je 


It der Haufen geſetzt, fo bedeckt man ihn mit Streh 
und etwas feuchter Erde; man legt übrigen Stroh ſo 
dicht, daß die Erde nicht zwifchen bie Steinfohlenftüde fält 
und das Feuer erſtidt. Man kann ftatt des Strohes auch 
Grad ober trodne Blätter nehmen. Der Verſuch, Raſen 
anzuwenden, it ohne günftigen Erfolg geblie weshalb 
man in Gegenden, wo das Stroh heuer iſt, folgende Me⸗ 
thode anwendet 2 3 
r IE der Meiler, fertig, ſo bebedt man ben unterm Theil 
"vom Boden bis zur Höhe eines Fußes mit Heinen Steinfol 
lenſtücken, den Reſt der Oberfläche, aber mit klarer Kote. 
‚Bei biefer Methode, hat man nicht wie bei dem andern 
nöthig, Öffnungen durch die Oberfläche des Meilers zum Ab 
zug für die Dämpfe zu fioßen; bie Zwifhenräume, welde 
die Heinen KRofejtüce laſſen, vertreten bie Stelle biefer Rufe 
loͤcher. 

Iſt der Meiler bis an die Spitze bedeckt, fo fehlittet 
man angezändete Kohlen in eine Öffnung von 6 bie 8 Tiefe, 
welche man beim en bes Meilers für diefen Zweck gebil 
det hat, und füllt diefelbe nun mit andern Kohlen voll; bat 
das Feuer um ſich gegriffen, fo wird auch diefe Öffnung zus 
gededt und man verfährt dann iu Übrigen wie bei der Haly 
verfohlung. 

Ein Meiler von dem angegebenen Dimenfionen muß 
4 Tage im Feuer feyn, einige Stunden aber weniger, wenn 
er mit Stroh und Erde bededt war. Die Steinkohle giebt 
dem Gewicht nadı 40 pCt. Kofe. 

629. Diefes Verfahren hat man aufverfchiedene Weiſe 
abgeändert, um ben Prozeß zu befchjleunigen, aud um es 
für ſolche Steinfohlen anwendbar zu machen, bei weldyen die 
gewöhnliche Methode nicht genügen würde. Auf dem meis 
ſten Hüttenwerfen giebt man den Meilern gegenwärtig die 
Form eines mehr oder weniger langen Prismas, von ohnge 
fähr 3 Meter Breite auf der Grundfläche und von verfhie 
dener Fänge, gewöhnlid aber 20 bis 40 Meter lang. Die 
größten Steinfohlenftüde ftellt man in die Mitte und legt 


J 
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damit fortgefahren,” bis der Meiler fertig ift (Fig. 4. b, ky. 
Nachher bedeckt man die Oberfläche des Meilers mit einer 
Rage aus Afche ober Staub, welche man jebech vorher ge 
hörig anfeuchten muß, um ihr die nöthige Konfiftenz zu gebem, 

631. Nad) diefen Vorbereitungen wirft man dann am 
gezundetes Holz oder Steinfohlen in die Eſſe. Das Feuer 
greift ſehr bald in dem Meiler um fi, und der Rauch fteigt 

I Am bien Wolfen aus der Effe auf. In dem Verhälmiß 
als die Decke aufreißt, wird fie mit angefeuchteter Aſche, 
die zu diefem Zweck vorbereitet ift, ausgebeffert. Nach Ber 
lauf von 2 Tagen ift bie Verfohlung beendet; man. erfemt 
bieß daran, daß nachher ftatt des Rauchs eine blaue Flamme 
abzieht. Berfchwindet biefe, fo muß man das Feier aus⸗ 
Löfchenz zu dem Ende werden banı alle Öffnungen der Eſe 
mittelft einer gußeifernen Platte verſchloſſen. 

Man -fieht leicht ein, daß die Eſſe nur zur Beförderung 
eines regelmäßigeren und lebhaftern Zugs angebracht if. 
Die Luft, welche aus derſelben entweicht, wird durch diejenige 
wieder-erfegt, welche vorher den Meiler in allen Richtungen 
durchkreuzt hat, indem fie durch die Heinen Spalten ber 
Aſchendecke eingedrungen, zwiſchen den großen Steinfohlene 
ſtücken fortgezogen und endlich durch die Zuglöcher in die 
Effe gefommen ift. 

652. Diefe Verfofungsmethobde wird gegenwärtig auf 
vielen Hütten angewendet, und zwar bei fetten und trocknen 
Steinfohlen; auf einigen Hütten hat man. fich jedoch Abs 
weichungen erlaubt, nach der Art der verfchiedenen Gteins 
kohlen. 3.8. in Stafford ſchire haben Beaumont und 
Düfrenoy beobadtet, daß die Arbeiter nur um die Eſſe 
bie großen und an den äußern Rand des Meilers die Fleinen 
Steinfohlenftüden ftellen. Sie zünden den Meiler an und bes 
bededen benfelben mit Flarer Steinkohle oder Kofe, um den 
Zug zu vermindern, laffen jedoch einige Luftöffnungen. IR 
die Verfohlung beendet, fo zicht man die Koke und Löfcht fie 
mit Waffer. Man hält dafür, daß die zum Auslöſchen ans 
gemendete Waffermenge von Einfluß auf die Quantität der 
Kote ſey. Diefe Methode befchleunigt den Berkohlungspros 
zeß vielmehr: als die von Wilkinfon, denn nach 24 Stun 


nn 
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den ſind die Koke fertig, aber das Ausbringen iſt minder 
beträchtlich. 

‚Man erhält: nach diefer Methode etwas mehr Kofe als 
mittelit- einfacher Meiler;- indem man gegen 50 pCt. aus» 
bringen kann. 

655. Alle diefe Methoben kann man ohne Unterſchied 
mit geringen Abänderungen auf Steinfohlen in, groben Stüden 
anwenden; ba ſich aber ‚die Stücfohlen fehr leicht verkau— 
fen, ſo muß mau oft aus den Staubfohlen Koke erzeugen. 
Dann fann man natürlich nicht von den befchriebenen Methos 
den Gebrauch machen, weil zu wenig leere Räume zum Durch⸗ 
jng der kLuft im Meiler bfeiben würden, , Dan fann indeß 
die Meiler für diefen Zweck befonbers konſtruiren. Diefes ift 
u Janon bei Saint Etienne gefchehen, wo man ein fehr 
infaches Verfahren ausgedacht hat, welches zuerft von de 
aplanche beſchrieben worden iſt. Es tann übrigens diefe 
Methode nur bei backenden Steinkohlen angewendet werden, 
amit man daraus volnmindfe und grobftücige Kofe erhält. 

Man darf übrigens nicht glauben, daß man Kofe vor 
leicher Qualität erhält, wenn Staub» oder wenn Stückkoh⸗ 
em angewendet werden; deum die erſtern führen meifteng eis 
en größern Erbengehalt mit ſich, wie diefes die Analpfen 
on Guenyveau zeigen, Derfelbe analyfirte Kofe von 
er nämlichen Steinkohlenart, wovon die eine aus Stüden 
—— aus Staubkohle im Ofen erzeugt worden war. 

des mines, N.152. P. 441.) 

Rote aub Stůckrohlen. Kote aus Staubfohlen. 
Kohtentof 6689,24 
Kieſelerde, Thonerde, Kalk und 
Eiſenord0 410,76 
Schwefel0000 
100,0 100,0 

634, Zu Janon verkokt man die Staubfohle in Fos 
Ifchen und prismatifchen Meilern. Der zu Gebot ftchende 
kaum beſtimmt die Form des Meilers,) ‘ 

Die prigmatifchen Meiler find so bis 60 Fuß fang, und 
—— An der Baſis And fie 4 Fuß und an der Spige 

fi breit, 


die Tangen Seiten ebenfalld gegen das Umfallen durch iv 


— 
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Um den Meiter zu machen, nimmt man ein Bret () 
(Kaf. 5. Fig. 6.) Mellt: ed etwas geneigt auf und lehnte 
en ‚2 eiferne Hebel, die als Stüge für baſſelbe in bie 
Er geftoßen find. Diefes Brett Bilbet eine ber Firm 
Seiten des Prismas; die langen Seiten bildet man, inden 
maıt andere Breter (b, b, b.) gegen das erfte ſtellt, un 
diefe mittelft eiferner Krampen- zufammenhältz man ſchutt 







nerlich angebrachte. eiferne Stügen. "Sind die längern Sr 
ten 10 bis 12° Tang, ſo wird das vriena einſtweilen mb 
telſt des Bretes ce) geſchloſſen. 

In den Bretern befinden ſich Prem für bie for 
ſchen Pfähle, welche die Zugfanäfe bilden follen. Die un 
terfte Reihe geht durch die Offuungen 4, d, d. hen 
ſteht in Verbindung mit dem Kanal in, ber Mitte des Me 
lers, der mit den langen Geiten des Priemas ee 
und mittelft eines ſtarken Pfahles gebildet iſt. en 
ben ftehen in beftimmten. Entfernungen ſeukrechte Pfähle 
Sind die Pfähle alle aufgeftellt, wie angegeben, fo fchüttet 
man eine Schicht Steinfohlen Inden Kaſten. Die Steinfek 
len ſelbſt werden zu diefem Zweck vorher auf einer befonders 
dazu errichteten Sohle mit Waffer angefeuchtet, gut umge 
rührt, fodann mit einer Schaufel in das hehle Prisma ge 
fchüttet, ausgebreitet und mit einem großen Scylägel fei 
zufammengefclagen. Hat die Schicht die Höhe des erften 
Pfahls erreicht, fo errichtet man einen zweiten aber fenk 
rechten Pfahl an den Punften e, e, e, diefer bildet die Eje 
des Meilerd. Man hält die Pfähle aufrecht, indem man au 
die Bafis derfelden Steinfohlen fhüttet und diefe zufammen 
ſchlägt. Natürlich find diefe Pfähle etwas höher als ber 
Meiler felbit. Sodann legt man die zweite Reihe der heris 
zontalen Pfähle; wegen der vorhandenen Öffnungen in den 
Bretern müffen fie eine fchiefe Ridjtung annehmen, um bie 
vertifafen Pfähle zu berühren. Ihre Richtung ift in Fig. 8 
dargeftellt. Man fhüttet aufs Neue Steinkohlen ein, bie mas 
die Höhe der dritten Schicht erreicht hat, und bildet fodann 
die dritte Reihe aus horizontalen Pfählen. Diefe werben 
genau fo wie in der unterften Reihe gelegt, mit Ausnahme 
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bes rien Pfahls, der man nicht adthig hat. Man legt 
daher fo viele Heine Pfähle ein, als Öffnungen in den Bre⸗ 
teru find, und dieſe müſſen genau anf die vorhandenen ſenk⸗ 
rechten Pfahle ſtoßen. Das Prisma wird dann vollends 
nit Steinfohlen: vollgefüllt. 

N ‚Die Pfähle müfen 5/8 4 Zoll im Durchmeffer haben, 
amd an dem einen Ende mit einem eifernen Ring verfehen 
feyn, womit man fie herausziehen kann. 

Iſt das Prisma mit feſt sufanmengefchlagenen Steins 
Tohfen gefüllt, fo zieht man allmahlig die Dfähle heraus, und 
‚war er die horizontalen, bann bie vertifafen, indem man 
guerft oben anfängt. Um ben großem herauszubringen, find 
'nft 5 bis 6 Mann nöthig. Die Breter werben auseinander 
‚genommen und der Meiler auf dieſelbe Weiſe fortgeführt, 
"bis er 50 bis 60 Fuß lang ift, 

- 635. Um ben Meiler anzuzünden, errichtet man in ger 
wien Entferunugen fleine Steinfohlenhaufen von 1 Fuß 
"Höhe auf den obern Zugöffnungen. Man nimmt dazu-gern 
‚Steinfohlen von mittlerer Größe, und ftellt fie fo gegen 

einander, daß bernöthige Luftzug bleibt. In die Mitte dies 
® Haufen bringt man angezümbete Steinfohlen und nun 
grei bas Feuer allmählig um ſich. Iſt alles in Feuer ger 
fest, F man wohl Acht haben, daß ſich die Zugöffnuns 
m nicht verftopfen, auch iſt es nöthig bie ſich bildenden 
fe zu verftopfen, bamit nicht eine zu fchnele Verbrennung 
veranlaßt wird, 
nd Manchmal bringt man, che der Meiter auslöſcht, in die 
‚Innern Luftzuge Waſſer. Dieſes muß indeß nie eher geſchehen 
als bis keine Flamme mehr entweicht, die Maſſe aber noch 
glühend it. In dem Augenblick, in welchen die Dämpfe 
„bie Kote durchdringen, erfcheint die Flamme aufs Neue, die- 
‚felbe entficht aus dem Verbrennen bes Kohlenwafferftoffs 
und Kohlenorpdgafes, welche ſich in Folge der. Zerfegung 
bes Waſſers durch Kohle gebildet haben. Zu, gleicher Zeit 
‚gewahrt man ganz beutlic).einen Fuoblaudjartigen Geruch. 

Man loͤſcht nunmehr ben Meiler, bedeckt ihm mit Erde, 

und verftopfe forgfältig alle Zugäffnungen. 





, To n d 
einen viereckigen Pfahl (a), an welchen 6 andere koniſch ge 
formte (b, b, b,) in gleichen Entfernungen von einander am |; 
ſtoßen. Da nun jede Reihe 12 Öffnungen hat, fo bleiben 6 
übrig, in welche man die fürgern Pfähle Ce) fteckt, welce 
in fchräger Richtung ſich mit den vorigen vereinigen. 

Man fchüttet Steinfohlen ein, bis 2 oder 3 Zei übet 
die erfte Pfahlreihe, bildet ſodann eine zweite nach Art dr 
erften, nur daß die Zugöffnungen nicht fenfrecht über einandır 
fommen. Es werben darauf wieder Steinfohlen geſchüttetz 
man bildet fodann eine dritte Reihe von Zuglöchern, und fült 
nachher den Meiler mit Steinfohlen voll, Der Zug wir 
durch fenfrechte Zugöffnungen befördert, weshalb man an 
den Punkten m, m, m, vertifale Pfähle ſtellt, die fih 58 
über die Spige des Meilers erheben. 

Das Legen ber Pfähle gefchicht, wie bei den prisma⸗ 
tifhen Meilern, eben fo ift das Anzünden und die Behand 
Inng des Meilers gleich, 
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657. Wir wollen nun biefes Berfahren mit den ges 
hnlichen, auf den übrigen Hütten gebräuchlichen Methoden 
gleihen. Dan fann fi davon nach dem, was wir über 
Fabrikation des Kienrußes (455) gefagt haben, einen 
zemeinen Begriff machen. Es werden hierzu Ofen benust, 
weichen ebenfalld eine unvollfommne Verbrennung der 
eintohlen erfolgt. Das einfachfte Verfahren biefer Art, 
: Lord Dundonnald auf feinen Hütten eingeführt; es 
teht in der Anwendung großer, ovaler Öfen mit ebner 
hle. Man fchüttet die Steinfohlen durch die vordere Offs 
ng ein, und zieht fie auseinander, fo daß die Stärfe ber 
hicht gewöhnlich 5° if. Hierauf wird die Öffnung mit 
rchbrochenen Ziegeln verfegt, die Steinfohlen angezündet, 
b ‚hört ber Rauch auf, fo verftopft: man alle Öffnungen 
ofältig, mögen fie fich nun in der Thüre oder der Wand 
3 Dfens befinden. Will man das Feuer erfticen, fo ſetzt 
m auch die obere Öffnung mit einer Eifenplatte zu. In 
em 10’ weiten und 8’ hohen Dfen dieſer Art verfohlt 
in in 48 Stunden 9000 Kilog. Steinfohlen. | 

(Fig. 11. Zaf. 5.) ift die vordere Anficht eines folchen 
end, 

633. Man hat für denfelben Zweck auch Neverberirs 
m angewendet, (Taf, 5. fig. 12. und 13.) mit gegenüber, 
genden Öffnungen. Der Ofen wird rothglühend gemacht, 
nn eine Hälfte der Sohle gereiniget und mit einer Tage 
rer Steinfohlen 6 ftarf bedeckt, ſodann die Thüre gefchlofs 
. Man madıt daffelbe auf der entgegengefetten Seite, 
it jedoch für den Luftzutritt die Thüre ein wenig offen. 
t das Feuer um ſich gegriffen, fo wird die Thüre vers 
(offen und nach Berlauf yon 6 Stunden ift bei einem Q/ 
gen und 7 breiten Dfen das Berfofen beendigt. Man 
ht die Kofe und Iöfcht fie enmveder mit Waffer, oder ins 
sn man fie in dünne Lagen auf ber Erde ausbreitet, und 
[t den Dfen aufs neue, | 

Es ift fehr Leicht, mehrere Öfen diefer Art zuſammen⸗ 
eben, wodurch man an Baumaterialien erſpart. (Ann. 
mines n? 86 p. 102 und Bullet. ‚de la Sooiete d’Encour 
5. p. 127.) 
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rennen während des Verkokungsprozeßes mehr Kofe, weil 
e Loderer find. Der erfte Verluft wird jedoch vermindert, 
man die Steinfohlen fo ſchichtet, daß fie oben ſich zu 

fen anfangen; dann dient das ſich aus dem untern 
en entwicelnde Gas, weldjes. verbrennt, zum Ver: 
Een der ober Schichten. Der zweite Verluſt ift nur durch 
ermehrte Vorſicht in der Behandlung des Meilers zu vers 


Übrigens iſt es noch nicht erwieſen, ob es vortheilhaft 
be würde, die wenig badenden Steinfohlen in Öfen oder 
tapparaten zu verkoken, während dagegen für har- 
: Steinfohlen: diefe Apparate entjchieden fehr ii 
e Vortheile barbieten, 
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Bergleigung der verfhiedenen Brennn 
i rialien unter ih ö 
sn. Macpem’ wir bie verfhiebenen Breunm⸗ 
Ken in den vorhergehenden Kapiteln Betrachtet habe 
möchte es nicht ohne Nugen feyn, auf ihre Anwendun 
gleichungsweife zurüd zu kommen. 
Folgendes find die Wärmeguantitäten, welche ſu 
jeden berfelben entwickeln. 
Waffermenge in Ki 
Angewandte Maffe. die von 0° auf 10 
- höht wird. 
a Kilogr. trodnes Hol a aan nn. 5 
deögl, Holz mit 25 pCt. TORTEN ern 
desgl. Holzkohle . . . 0.2.75 
desgl. backende Steintohien von mittlerer Güte 60 
desgl. Kofe mit 15 pCt. Ahe » 2 2. . 66 
deögl. Moortorf . 2 2 2 002. 25-50 
desgl. Torfkohle mit 20 pCt: Ahe . ..6& 
642. Mittelft der vorhergehenden Tabellen Fanı 
die Gewichte leicht in Maaße verwandeln. Man mı 
zirt nämlich die Waffermenge mit dem Gewicht des M 
in Kilogrammen ausgedrückt, wofür man die Werthe 
und erhält dadurch folgende Tabelle: 
Waffermenge in Ki 
Angewandte Maffe. die von 0° auf 10 
bracht wird. 
1 Setelit. Eihens oder Buchenkohle . . 1875. 
—  Birfenlohle 2 2 2 00. . 175 
12 —  Siefernlohle 2 u 2 0 2 2. 750 
1 — Steinlolle 2 2 2 22.0.2 4800% 
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Waſſermenge in Kilogr., 
Ingewandte Maffe. bie von 0° auf 100° ges 
bracht wird. 
Hektolit. Rote 2 2 0 0 2 0 2 0. 1980. 
—  KRorffoble ... 3000. 
Stere Eichen, Buchen ober Birfenhofz ü in 

groben Stüden . . . . . + 12150. 
—  Fichtenholz in groben Sceiten . 8775. 
— Junges Eihenholg .i. : . . . 6075. 
Corde Torf von 2000 Hilogr. “ . . . 50000. 

643. Kennt man die Preiſe ber verfchiedenen Brenn 
raterialien, fo wird es leicht fenn,. ben Werth derfelben für 
ie Anwendung zu beſtimmen. 

— Für 1 Fr. erhitzt man von 
Maffe. Werth, 0° auf 100° Waffer. 
Hektol. Eichenkohle. Ag. 2 » . + . 460 Kilogr. 
—  GSteinfohle . . A Fr. ao Et. . ».1090 — 


— SKfke. . . . 2. 86. .. 0 — 
— Torfkohle . 8 Fr. 000 4 600 — 
Stere Buchenholz..18 Fr..... 676 — 


Corde Torf... 15 Fr.. 2 3 — 

Es iſt natürlich, daß die Angaben ber zweiten und 
itten Tabelle nach den Umftänden abweichen, und daß in 
ben wichtigen Fällen man mit Sorgfalt die Rechnung wies 
holen muß. 
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Konſtruktion der Ofen und Berbrenn: 
appapatr. 

6aa. Die Apparate, welche mar "anwendet, 
Temperatur der Luft in unſern Wohnungen, die de 
fers oder waͤhriger Auflöfungen, ober die Temperatu 
Körper zu erhöhen, müſſen nach der Art, wozu n 
Hitze anwenden will, verſchieden feyn; jedoch iſt di 
fahren, Wärme zu erzeugen, in ‚alten Fällen einigen a! 
nen Regeln unterworfen. 

— meinem Heigapparate, von welcher Art er au 
mag, ıntterfcheidet man 3. weſentliche Theile, als: 

Der Platz, wo das Verbrennen geſchieht, weld 
Heerd (Roſt), iſt; die Offnung, durch welche die Pr 
die fi während des Verbrennend bilden, abziehen, di 
die Effe; und die Öffnung, durch welche die nöthi, 
herbeigeführt wird oder den Aſchenfall. 

Dft befindet fi; der Heerd auf der Erbfohle, ı 
den Kaminen, die Afche liegt dann mit dem Brennm 
an einer Stelle beifammen. Oft befindet ſich der Feut 
über einem Roſte, die Afche fällt dann in eine unter I 
ben angebrachten Raum, welcher der Afıhenfall heißt. 
Brennmaterialien, welche leicht Feuer fangen, werde 
befondern Noft verbrannt, wie z. B. Holz und Holzl 

Diejenigen, welche nur bei einem hohen Higgrat 
brennen, können bes Roſtes nicht entbehren; es iſt dı 
Fall bei Steinfohlen und Kofe. 

645. Die bis zur Rothglühhige gebrachten Bre 
terialien erhalten fidy in biefem Zuftande durch eign 
bdrennung, die glühende Daffe frahlt dabei mehr odı 
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im veiner Luft dem Fenerungsranm zuzuleiten. Dam 
siefen doppelten Zwe auf eine fehr einfache Weiſe 
es ifk befannt, daß ein Körper, welcher in ein Mittel 
anderer Dichtigfeit als die Geinige iſt, gebracht wird, fh 
erhebt ober fällt, je nachdem er leichter oder fahmerer if, 
ais ber ihm inngebenbe Körper. Die Gefchwinbigkeit feines 
Falles oder Auffteigens ift um fo größer, je größer ber Un⸗ 
kerſchied in der Dichtigteit iſt. » : 

Stellen Wir und eine am beiben Enden offne Roͤhte 
vor, mit warmer Luft gefflit, fo wird biefelbe durch bie 
obere Öffnung entweichen und durch eine Säule Falter Luft, 
welche durch die : Öffnung eindringt, erfegt werden. 
Iſt nun eine beftändige Wärmequelle vorhanden, welche die 
Luft erhigt, fo bald fie in die Rohre kommt, fo bildet id 
ein Immerwährender Luftzug, wie diefed ber Fall in der 
Fenereffen iſt. un m 

Das auf die Bafıs der Eſſe gelegte Brennmaterial en 
höhet die Temperatur der Luft, welche ſich in der Eſſe ber 
findet, diefe erhebt ſich in die Atmosphäre und wird durd 
eine neite Menge erfeßt, welche zuvor über das Brennmate 
rial hinwegzieht, bafjelbe verbrennt und dadurch ſich felbt 
erhitzt. 

Dieſes wird genügen, um zu zeigen, daß die Eſſe aufs 
Verbrennen einen ſehr großen Einfluß hat, und daß mar 
die Höhe und ben Durchmefjer derfelben nad) der Art und 
Menge des Brennmaterials, welches man anwenden ſoll, ein: 
zurichten wiffen muß. Da die Umftände, welche auf die Ger 
ſchwindigkeit der Luft in der Eſſe Einfluß haben, alle auf 
beftimmten Gefegen ber Phyſik beruhen, fo werden wir an 
Ende diefes Werkes Tabellen mittheilen, welche die zu be 
obachtenden Verhältniffe zwifchen der Menge des Brennma 
terials und der Höhe und des Durchmeſſers der Eſſen, für 
verſchiedene mittlere Temperaturen der Luftſaͤulen anzei⸗ 
gen werden. 

Zugleich wollen wir allgemeine Formeln angeben, mit 
Hilfe deren man diefe Dimenftonen für alle nicht in den Tu 
bellen aufgeführten Fälle berechnen Fann. 


E 
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Sehr oft wendet man ſtatt ber Eſſengebläſe⸗Maſchinen 
an, woburd dem Brennmaterial ebenfalls Luft zugeführt 
wird; namentlich auf Hammerwerten, Hohöfen ꝛc. Diefe 
Methode wird in dem metallurgifchen Theile dieſes Werkes 
befcjrieben werben, 

Übrigens findet man Alles hieher gehörige in dem vor- 
trefflichen Werfe von Peclet, Traitéè de la chaleur etc, ums 
ſtaͤndlich auseinander geſetzt. | 





4) Bon diefem ftaubdaren Werte if vor Kuren auch eine deutſche Überlegung 
erſchienen, Dis in Den Händen eines ichen Vyrotechnilers ſeyn ſollte. A. u. €, 
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Beleuhtung mit Olsund Gteihföhlengas'und 
mittgngbasem oder transportabelm®afe 


a. 2,7 gungen rn N ken 

649. Seit der Erfindung des Luftballons haben wer 
nige Erfindungen die Aufmertſamteit des Publitums fo auf 
ſich gezogen, als die Gasbeleuchtungz deshalb hat man ſich 
auch oft über die Priorität diefer Erfindung geftritten, die 
übrigens ein fehr einfaches Reſultat chemifcher Unterfuchun 
‚gen des vorigen Jahrhunderts it, Seit langer Zeit weij 
man, daß ſich Licht ‚entwidelt beim Verbrennen einiger 4 
fammengefegten Gasarten; aber es wurde nicht cher als 
den Jahren 1785 oder 1786 von Lebon, einem franzöfifchen 
Ingenieur, davon Anwendung gemacht; er benugte das Gas, 
welches man bei der Deftilfation bes Holzes erhält, bereitete 
ſonach Holzfohlen in verſchloſſenen Gefäßen nebft Holzeſſig, 
amd ſuchte ferner die Wärme feiner Öfen zugleich zum Heigen 
der Zimmer zu benugen. Dan ficht, daß biefe Idee, deren 
Wichtigkeit ohne Zweifel der Erfinder nicht geahndet haben 
mag, ber Urfprung zweier Induſtriezweige geworben ift, 
nänlid) der Gewinnung des Holzeffigs und der Ga 
beleuchtung. 

Die Thermolampe von Lebon, ein Apparat, wel: 
cher zu gleicher Zeit Wärme und Licht verbreitet und wel 
en er ald Hausgeräth einführen wollte, hatte feinen Ers 
forg, fey ed nun der fehwierigen Behandlung oder des fchmas 
chen Lichtes wegen, welches diefelbe erzeugte, Die Gaſe, 
welche fid) darin bildeten, Fonnten nur Sumpfluft und Koh—⸗ 
lenoxydgas feyn, welche befanntlich beide fehr ſchwach leuch⸗ 
ten. ® 
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*) Zolgenden Ausjus aus „Pecstonon oil and c6al- gas. London. 
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in verfchiebene gasförmige Produkte verwaubelt, Diefe für 
‚gen bei einer fehr hohen ag in Berührung mit 
„der Luft, Feuer, und bilden eine Flamme. Es iſt erwieſen 
daß man fette Subftangen ebenfalls auch in werfchleffenen 
Gefäßen gerſetzen kann; Die ſich bildenden Gafe werben auf" 
gefangenund zur Beleuchtung benugt, indem man fie an den 

 Ausftrömungsöffnungen ber Lampen entzündet, 6 
A Taylor dieſe Methode, Gag zu erzeugen, bes 

tannt machte, erhoben ſich gegründete Einwendungen dagegen 
Man fagte: würben die Menfchen vorher die Methode, 
mit Gas zu beleuchten, gefannt haben, und I jemand 
auf einmal angezeigt, daß er ein Mittel erfunden habe, kai 
felbe zu kondenfiren und in. eine tropfbare Flüfigfeit oder 
wohl gar, in einen feſten Körper zu verwandeln, ſo würde 
diefe Erfindung ald eine fehr wichtige betrachtet worben feyn, 
da man in beiden Geflalten die Materie leichter ohne, Ge 
fahr und ohne foftfpielige Apparate transporrien Fann ; mit 
teift — — man vn ſehr fine Flamme aus 14 
tropfbaren. Fluſſigteit, und die ‚feite Lichte 
Kerzen be ebenfalls ein helles Ye In beiden 
Fällen wird das Volumen der Maſſe ungemein permindert, 
man hat Feine hermetifc verfchlofene Apparate nöthig, die 
Lichter haben feinen feften Plag in den Zimmern und man hat 
nicht nöthig mit vielen Geldaufwand große Gafometer, um 
terirdifche Leitungen etc. herzuftellen, 


Es zeigte Taylor aber, daß, wenn ÖL in Gas umgw 
wandelt wird, die leuchtende Kraft im Verhältnig von 
154:100 zunähme: doch ift diefe Angabe fehlerhaft, denn es 
if niemals, zu verhüten, wenn man auch bad DI mit aller 
Sorgfalt zerfeßt, daß ſich nicht eine gewiffe Quantitaͤt Kohle 
abfcheidet, und daraus ergiebt ſich eine auffallende Bermins 
derung in der Menge ber brennbaren Materie im Gafe. 
Diefe Thatfache wurde jedoch erft fpäter von Payen und 
und Berard nachgewieſen. Übrigend muß man zu den obir 
gen gegen das Slgas aufgeführten Einwendungen noch hin 

— zufügen, daß wenn man Gas brennt, ein größerer Lichtver⸗ 
luſt fatt findet, als in gut Eonftruirten Lampen. 


x 
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drigen Temperätitt geht: ein Theil Sl unzerſetzt über; eine 
guchohe Temparatur bewirtt dagegen Zerſehung der Gaft 
in Halblohlenwaſſerſtoff und Kohle; letztere ſetzt ſich 
fer Geſtalt ab, Man mag übrigens noch jo ſo— 
heigen, fo kann man TeteruUmftand doch nicht, ganz der 
meiden unb man muß beshalb die Koke niemals über 14 
Tage in den Netorten laſſen. Nach Verlauf diefer Zeit has 
ben die praͤcipitirten Kohlen fämmtliche der Kote aus⸗ 
gefüllt und man muß fie deshalb durch friſche erſehen. Die 
Kole — a fehr zweckmaͤßig als Breunmaterial benutt 
werden. eh Eimer Slarten giebt das Nil | 
Ä gramm — Liter Gas. 
62. Das Beſtehen dieſer · Anſtalten hangt ſehr von 
‚bem Preis der Öle ab, die man anwendet. Die in England 
verbrau Sorten ftehen ziemlich niedrig. Dort werben 
nämlich Fiſchole oder Thran, von denen man keine vortheil 
haftere Anwendung: machen lann, hierzu verivendet. In 
Frankreich hat man ungereinigte Die ans Saamen angemen 
der, man kann biefelben aber auch durdy Terpentindt und 
Naphten zc. erfegen, ıD’Arcet hat dazu bie fetten Subſtan⸗ 
zen aus ben Seifenwaſſern der Fabriken benußt. Diefe | 
werben gewonnen, indem man die damit verbundene Soda 
mit Schwefelz oder Ealzfäure fättiget; die in der Seife ent⸗ 
haltenen Fettfubftangen fcheiden fid) fehr bald ab und ſchwim— 
men oben auf. Diefe Anwendung verdient vorzüglich in den 
vielen Zeugmanufafturen, welche große Quantitäten Seife 
verbrauchen, berüdfichtigt zu werden, indem die Befiger das 
durch ein Mittel finder, ein Produkt, was bisher gänzlich 
yerloren gieng, wieder abzufegen. 

655. In den neueften Zeiten hat man die unmittelbare 
Anwendung von Ölfaamen ftatt der Öle zur Gaserzeugung 
vorgefchlagen. Diefe, Idee hatte feinen glücklichen Erfolg 
und faun feinen haben. Der Transport derfelben ift theurer 
und man verliert hierbei den Ertrag ber Rüdftände oder SL 
kuchen, wodurch der höhere Preis des gefchlagenen Ols nicht 
nur ausgeglichen, fondern fpgar überftiegen wird. Außerdem 
geben die Schaalen der Ölfimereien auch Gas, dann muß man 
aber die Temperatur erhöhen, wodurch das Gag aus dem 


| 


u 
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9m rue Zeiten findet man auger De — eine On 
ereusungdanfalt auf auen gut eingerichtelen Gaswerten, namentlich in Enz 
Hand, auc Gedmefler. Da unfer Werfäfler dieſelden nicht erwähnt dat, gziau- 
ben mir darauf aufmerfiam mA len um ſo mehr old ie in Deutich · 
end aes nienig betannt find, * 
Rad der gewöhnlichen miehede wie das Gas nach einer beitimmten 
Ma Bi die jeden Abend FDid 6 Stunden brennen foden, vertauft. 
Hacıtpeilig ein folher Kontrakt, verzliplich in groden Gtädten, für den 
u werden kann, if leidt einziehen: Viele Käufer koennen oft ie» 
den a mehesre Stunden länger, 18 attorditt iR, und Die Muficher koͤn · 
nen efes in den meiften Gällen, opne unberielden zu fevn, nicht verbäten, 
‚Berner wird dert Hahn fo weit geöffnet, dag die Blamme oft-8 bis 9 
lang brennt, obgleich Verſuche hinläniglich erwieſen haben, daS 3 bis 
fange Blammen Das meifte Eict gebem, dadurch enimeiht aber eine 


üufer wenigfene weimal fo viel @as-verbrau« 
and bedhalh- fen Die Gadinertöbrfner auf 
ie Idet, das Sas nach dem. Comag in verkaufen. 
Die Gacbꝛeſer haben Übrisend auch fur die @nefäufer Bortheile, 
denn fie fümen bie zugemefiene Quantität Gas verbrennen, zu melder 
Belt fie wonen, Eigug war der ers, weler im Jahr isis. ein Patent 
Auf Die Konfuftion der Gaeme ſer nahm, und Mullooe erhielt 1519. bon 
der Society of arts die goldne Metaille für Verbeherung derielven, 
Lak 1rögig. 1. u. 2, ind 2 Durqlchnitte. 
0. (AA) iR der äußere Zulinder, 
(BB) der innere Zulinder mit Befonbeen Abtbeiluugen, 
(D) das Basiuführunaprohr. 
EI das Rode sum bränren deb Gaſes. 
guern eitt das @ad (u dem Raum ER. 
4“ on da Fommt € durch die Dffnuingen’ a bed {n die Abtheilungen 
GHIK und durd 1. 2. 3. 4, in den äufern Zulinder, 

‚Sn die Offnung (2) noch im Waſſer, us um Bas elntreien, ſo 
wird der Nam Hi ſobald die Dffnung A uber den TWafferfpiege liest. fih 
mit Got anfütten ; das Gas wird permöge feiner Prefung den Innern Zulin- 
der nah der Tinten Hand umdrehen, dadurch Fommt (a) aus dem Hafer, 
uud während aus Den Raum (O) dr® after unten deraustritt, füut er ſich 
oden mit Cab; Im Derfelben Zeit gutiweicht das Gas aus CI) durch die 
Dffnung (4) in den äußern Behälter, ‘Der Zulinder bement fich fortmäh« 
rend, die Offünug (1) fommt über das Waher and das @as Hann dadurch 
wieder efeichen.) Eben fo wie (OH) teeren A dir Räume (HI) und 

daben fichnlte ARaume emuleert, fo dat das Mad einen Mmaang gemacht, 

Mat den Are des Innern Aulinderd MR Auherlich ein ariahmien Mad 
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reiner Luft dem Fenerungeramm zuzuleiten. Man 

ſen doppelten Zweck auf eine ‚sehr einfache Weife: 
es ih t, daß ein Körper, welcher in ein Mittel von 
anderer Dichtigteit als die Geinige iſt, gebracht wird, fih 
erhebt ober fällt, je nachdem er leichter oder ſchwerer ii, 
Al8 der ihn umgebende Körper. Die Gefdnolnbigkeit feines 
Falles oder Auffteigens ift um fo größer, je größer bet Un 
terfcjied in der Dichtigkeit iſt. 2 Lie 

Stellen Wir und eine an beiden Enden offne 
vor, mit warmer Luft gefüllt, fo wird biefelbe durch die 
dere Öffnung entweichen und durch eine Saͤule kalter Luft, 
welche durch die untere Öffnung eindringt, erſetzt werden 
Iſt man eine beftändige Wärmequelle vorhanden, welde bit 
Luft erhigt, fo bald fie im die Nöhre fommt, fo bifder fih 
ein immerwährender Quftzug, wie dieſes ber Fall in der 
Feuereſſen iſt. em b 

Das auf die Baſis der Eſſe gelegte Brennmaterial et 
höhet die Temperatur. der Luft, welche fih im ber Eſſe bu 
findet, dieſe erhebt fih, in die Atmosphäre und wird durd 
eine neue Menge erfeßt, welche zuvor über das Brenmmate 
rial hinwegzieht, daffelbe verbrennt und dadurch ſich felbt 
erhitzt. 

Dieſes wird genügen, um zu zeigen, daß die Eſſe aufe 
Verbrennen einen ſehr großen Einfluß hat, und daß man 
die Höhe und den Durchmeſſer derfelben nad) der Art un 
Menge des Brennmaterials, welches man anwenden foll, ein 
zurichten wiffen muß. Da die Umftände, welche auf die Ge 
fehwindigfeit der Luft in der Efe Einfluß haben, alle auf 
beftimmten Gefegen der Phyſik beruhen, fo werden wir am 
Eude dieſes Werkes Tabellen mittheilen, welche die zu be 
obachtenden Berhältniffe zwifchen der Menge des Brennma⸗ 
terials und der Höhe und des Durchmeſſers der Eſſen, für 
verſchiedene mittlere Temperaturen der Luftſaulen anzer 
gen werben. 

Zugleich wollen wir allgemeine Formeln angeben, mit 
Hilfe deren man diefe Dimenfionen für alle nicht in den Tu 
bellen aufgeführten Fälle beredjnen Fann. 


& 
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Sehr oft wendet man ftatt ber Effengebläfe-Mafchinen 
an, wodurch dem Brennmaterial ebenfalls Luft zugeführt 
wird; namentlich auf Hammerwerken, Hohöfen ıc. Diefe 
Methode wirb in dem metallurgifchen Theile dieſes Werfeg 
befchrieben werben. | 

Übrigens findet man Alles hieher gehörige in dem vor- 
trefflichen Werfe von Peclet, 'Traite de la chaleur etc, um» 
ſtaͤndlich auseinander geſetzt. | 





7) Bon dieſem thäpbaren Werke iſt vor Kuren auch eine deutſche überſetzung 
erſchienen, dis in Den Händen eines jeden Vyrotechnilers ſeyn ſollte. A. u. E. 
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vun. EN Feiner 

68. eit ber Erfindung des Luftballons haben we · 
nige Erfindungen die Aufmertſamteit des Publikums fo auf 
ſich gezogen, als die Gnsbeleuhtung; deshalb hat man ſich 
andy oft über die Priorität dieſer Erfindung gejtritten, die 
übrigens ein fehr einfaches Nefultar chemifcher Unterfuchuns 
‚gen des vorigen Jahrhunderts iſt. Seit langer Zeit wei 
man, daß fidy Licht entwidelt beim Verbrennen einiger zu 
fammengefegten Gasarten; aber es wurde nicht eher ald 
den Jahren 1785 oder 1786 von Lebon, einem franzöftjchen 
Sugemieur, davon Anwendung gemacht; er bemigte das Gas, 
welches man bei der Deftillation des Holzes erhält, bereitete 
ſonach Holzfohlen in verſchloſſenen Gefäßen nebft Holzeffig, 
amd ſuchte ferner die Wärme feiner Ofen zugleich zum Heigen 
der Zimmer zu benugen. Man ficht, daß diefe Idee, deren 
Wichtigkeit ohne Zweifel der Erfinder nicht geahndet haben 
mag, ber Urfprung zweier Induſtriezweige geworben ift, 
nämlich der Gewinnung des Holzeffigs und der Gas 
beleuchtung. 

Die Thermolampe von Lebon, ein Apparat, weh 
cher zu gleicher Zeit Wärme umd Licht verbreitet und wel 
chen er ald Hausgeräth einführen wollte, hatte Feinen Er 
folg, fey ed nun der fhwierigen Behandlung oder des ſchwa⸗ 
hen Lichtes wegen, welches diefelbe erzeugte, Die Gafe, 
weldye ſich darin bildeten, Fonnten nur Sumpfluft und Koh 
lenoxydgas feyn, weldye befanntlich beide fehr ſchwach leuche 
ten. ®) 


*) dolgenden Audiug aus „Pecston on oil and c#al-gas. London. 
































he in Ye Vorlage euthalten ift. Diefes-ift die * 
Preſſung, welche die Retorten auszuhalten haben. Mitt 
dieſer Einrichtung find alle Retorten iſolirt. 

Es iſt noͤthig, daß die Krummung in der Leitungsriit 
fo hoch liege, um eine dem Bedürfniſſe angemeſſene Prejlun 
zu erzeugen, welche dem Gewichte des Gaſometers entgegw 
wirfe. Mag letzterer ſich andy noch fo ungleich bewegen,— 
kann ſich dody nicht ereignen, daß die Flüffigfeit aus de 
Vorlage bis ind Knie der Röhre gedrüct wird, Um aht 
auf der andern Seite den Netorten unnötbige Prefjung je 
erfparen, und um das fidy niederfchlagende Theer abzuleiten, 
verfieht man die Vorlage mit einer gefrümmten Röhre (), 
durch welche die überflüfige Flüffigfeit beſtändig ablaufa 
kann. 

660. Kondenſator. Der Kondenſator wird angewen 
det, um das Gas von Theer und Waſſer, welches ſich bei der 
Zerſetzung verflüchtigt hat, zu befreien; man kann dazu guße 








an 2 N ” 2 


Mittelſt einer Saugpumpe wird das Gas im dem erſten 
und mittelft einer Druckpumpe in den zweiten Gafometer ge 
bradit; auf dem Wege nad) den zweiten Gafometer muß es 
fo viel Lagen Kalkmilch oder Kalkhydrat durchziehen, als 
man für nöthig erachtet. Im Hospital St. Lo u is zu Paris 
hat D’Arcet diefe Methode ausgeführt. Die Pumpen jaw 
gen das Gas aus dem Kondenfator oder aud, aus den Ns 
torten felbit. 

Daffelde Spftem hat man im Großen in dem Königl. 
Gaswerfe (Usine francaise) in Paris ausgeführt, ftatt der 








*) Im Granfreich verdanft man allerdings die Einführung biefes Waichenparatt 
Berard, in England wurde erader früßer von Philipps angewendet, urd 
zuerſ in den Caswerfen zu Ereter und Leeds, fpäter in Goutramm 
ton, Newport, Birminsham ıc. eingeführt. Die eusliſchen Arne 
gungsapparate dieſet Art, find von den in Fig. 2, Tafel 16. angenebenen is 
fo ferne verſchieden, als in jedem Gefäß vom 1/2 Höhe 3 durchlochte Dar 
tem C) in 8 bis 10° Entfernug über einander angebracht find, Muf jeder dee 
fer Platten liegt der mit Moog dermiichte Kalk 5 bis 6° had, A. u. € 
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Pumpen aber eine Archimgbifhe Schraube Fig.9. welche durch 
eine Dampfmafchine oder Pferde bewegt wird, angewenber. 
Man verhindert durch diefe Vorrichtung den geringften Drud 
in den Netorten, und das Gas im Gafometer erhält die zum 
Ausftrömen nöthige Preffung. 9 

664 Gaſometer. Es iſt ein in einem gefüllten 
Mafferbottich umgeftürzteds Gefäß. Diefer Bottih kann 
aus Holz ſeyn, wenn der Gaſometer Fein ift; leider aber 
find .diefe hölzernen Bottiche nicht waſſer- oder Iuftdicht, 
wenn fie nicht immer voll erhalten werden können und find 
außerdem auch nicht ftarf genug, um der Wafjermaffe die 
für Safometer zu Gasbeleuchtungen großer Städte erfor: 
derlich ift, Widerftand zu leiſten. Unterirdiſch gemanerte 
Reſervoirs hat man felbft in den größten Dimenfionen zweck⸗ 
mäßiger gefunden. (Siehe Fig. 1). In Paris hat die Com- 
pagnie frangaise einen von 100 Fuß Durchmefjer und 50 
Tiefe gebaut. In England macht man diefelben aus Gußeiſen— 
platten, bie mittelft Schrauben verbunden werden; fie haben 
den Bortheil, daß fie von allen Seiten unterfucht werden 
können, wenn fie Waffer fallen laſſen. (Fig. 2). 

Sn Frankreich find dieſe jedoch minder vortheilhaft, 
weil das Gußeifen theild theuer und dagegen die Mauerung 
wohlfeiler ift. 

665. Die Gafometer werben aus Eifenbleh von 1 Li⸗ 
nie Die zufammengenietet, Um fie gegen das Roften zu 
fhügen, muß man fie in der Wärme mit heißem Theer über- 
ftreichen und diefe Arbeit alle Jahre wiederholen. Der Gas 
fometer ift gewöhnlich fo fchwer, daß wenn man ihn nicht 
durch ein Gegengewicht ind Gleichgewicht brächte, fo würde 
das hineintretende Gas eine ungemein große Prejjung zu 
überwinden haben, und weder die Kitte von den verſchie⸗ 
denen Fugen noch die Retorten würden lange halteıt. 

666. Die gewöhnliche Meihode, die Gafometer aufzu—⸗ 
hängen, ergiebt fi aus Fig. 2. Die Vorrichtung bejtcht 
aus einer Kette, die über zwei bewegliche Rollen geht und 





*) Außer den hier angegebenen Gnsreinigungsmethoden hat Herr Palmer in 
der Königlichen Münze zu London auf das Verfahren, Gas durch cine rot» 
warme Netorte über feine Blechfchnigel zu leiten, ein Datent erhalten. A. u. F. 
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an welche an dem einen Ende fo viel Eifengewicht angehan⸗ 
geh ift, daß der im Waſſer befindliche Gafometer Damit im 
GSlelchgewicht erhalten wird. Sobald der Gafometer aus dem 
Waſſer fteigt, wird aber das Gleichgewicht aufgehoben; weil 
die Maſſe, welche aus dem Waffer hervortritt, mehr als im 
Waſſer wiegt, Durch das zunehmende Gewicht der Eiſen- 

= fette, bie auf der Seite, wo das Gegengewicht anhängt, im— 

mier länger, alfo fchwerer wird, je höher der Gafometer 
feigt, wird der Gleichgewichtszuſtand in jedem Augenblick 
immer wieber hergeftellt. - 

Man ſieht leicht ein, daß bie Kette ein Mittel darbie ⸗ 
tet, bie Gewichtsabweichungen wieder aufzuheben. Steigt 
ber Gafometer aus dem Waſſer, fo ift die Zunahme bes 
Druds gleich dem Gewicht des Waſſers, mas er verdrängt 
hatte, ber zugleich aber wieber um fo viel abninimt, als der 
Theil der Kette wiegt, weldyer horizontal geworden ift. Ans 
drerſeits aber ift dad Gegengewicht um fo viel ſchwerer ges 
worden, als das Gewicht der Kette beträgt, die über die 
weite Rolle nunmehr herabhängt, Das Gleichgewicht wird 
nicht geftört, wenn das Gewicht diefer zwei Kortenftden - 
‚gleich ift dem Gewicht des Waffers, welches der Gafometer, 
als er im Waſſer ftand, verdrängt hatte; d. h. das Gewicht 
eines Stücks Kette muß gleich feyn dem halben Gewicht des 
durch ein gleich hohes Gafometerftüc, verbrängten Waffers. 

Man macht von diefem Saye wirklic; Anwendung. Dieſe 
Stetten find zwar fehr ſchwer, aber dody bequem zum Gebrauch. 

667. Diejes einfache Mittel kann aber bei dem Gafos 
meter Fig. 1. nicht angewendet werden. Hier ift das Refers 
voir unter der Erde und man hat dabei den Druck vermeiden 
wollen, welchen bie Unterflügungsfäulen der Rollen, wors 
über die Ketten gehen, auf die Wand deffelben ausüben; «3 
iſt daher Miles fo eingerichtet, daß diefer Drud von dem Bos 
den des Gefäßes aufgefangen wird. In der Mitte deſſelben 
erhebt ſich namlich eine hohle gußeiſerne Säule, auf welcher 
obden die Nollen für die Ketten befejtigt find, woran der 
Gafoneter hängt; der Spielraum für das Gegengewicht ift 
das Innere der hohlen Sänle. Cs muß ſonach der Gaſo— 
meter befonders geformt ſeyn. Deshalb iſt in der Mitte defs 
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In benfelben Anftalten hat man auch Gegengewichte 
aus Waſſer verfucht. Daffelbe befteht aus einem vollgefüls 
ten Waſſerkaſten, der fo viel wiegt, ald der Gafometer in 
freier Luft. In dem Maaße als der Gafometer im Nefer 
voir finft, verliert er Waffer und dadurch wirb das Gleid« 
gewicht erhalten, 

669. Röhrenleitungen. Die Röhrenfyfteme, durch 

r welche man das Gas durch verfchiebene Arne und Ziveige, 
vorzüglich) bei Beleuchtung großer Städte, fortführt, müffen 
einzeln betrachtet werden. Zum ortleiten des Gafes in 
Straſſen zieht man gut zufammengefügte gufeiferne Röhren 
„vor, it Privathäufern werden Röhren ans Blei angewendet, 
"Man fan fie indeß auch aus Kupfer, Weißblech‘ oder Mei 
ſingblech machen. Was ihre Dimenfionen betrifft, fo kann 

muan durch eine Gzölfige Röhre bei 1” Wafferpreffung 6000 
Kubikfuß in der Stunde fortbringen, wobei ein großer Ber 
luft am Gefchwindigfeit durch Friftion angenommen ift. 

620. Soll das Gag in einer großen Stadt umher ge 
Teitet und vertheilt werden, fo ijt es am bequemſten, den 
Gasapparat in der Mitte der Stadt zu haben; dann können 
die Röhren, vermöge des Fürzern Weges, von geringerer 
Länge und Weite feyn. Am öfteften findet man die Gas— 
hütten außerhalb der Etädte, gewiß weil die Baupläge in 
ben Borftädten wohlfeiler find. *) 

Die Hauptröhren müffen fo weit feyn, daß fie alles 
Gas, was in einer Nacht verbrannt wird, fortzufchaffen Im 
Stande find. Übrigens kann man die Aufchaffungsfoften für 
die Leitungsröhren fehr vermindern, aud das Gas viel res 
gelmäßiger fortführen, wenn man an verfchiedene Punkte in 
großen Städten Gafometer, weldye am Tage gefüllt. werden, 
etablirt. Durch diefes Verfahren gewinnt man an Zeit, 
welche nöthig it, das Gas aus dem Hanptgafometer in die 
Nebengafemeter zu bringen; es kann ſich daher die Größe 
der BVerbindungsröhren zwifchen den Gafometern, umgekehrt 
wie die Zeit verhalten, die man zum Fortleiten bes Gaſes aufs 


FENG. 


*) Wegen Geuerögefahr und des unvermeiblichen übeln Gerucho derfelben. er 
laubt Die Pollen felten, Gashuͤtten mitten in Die Srädte au verlegen. Au.C, 
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Da fle hermetifch mit einander verbunden werben mil 
fein, ſo ift bei dieſer Arbeit ſehe viel Sorgfalt möthig, 

Fig. 10 zeigt zwei mit einander verbundene Röhren. 
Die eine hat einen Kranz aa, welcher in das Schloß der an 

bern Nöhre paßt, - Auf dem Boden dieſes Schloſſes liegt ge 
theerter Hanf, +Beide Nöhrenenden freisrunde Jun 
henz auch üft jede mit 4 Dehren derfehen, durch weldje die 
‘ ‚Schrauben gehen, wodurch der getheerte Hauf feſt zufammen 
gepreßt wird; um bie Deffnung, welche beide Fa, mean 
laffen, wird rund herum Thon geklebt, oben eine 
hinein gemacht und geſchmolzenes Blei hineingegoffen, daſſelde 
füllt den Raum o,o and. Der Thon wird-abgenommen und 
das Dfei feſt zufammen gefchlagen. Die bleiernen Gasröt« 
ten in Haͤuſern haben -für 6 bis g Fampen felten über 6 und 
9 Linien im Durdmeffer; das Licht brennt jedoch gleichförmis 
‚ger, wenn die Nöhren-größer find. Man giebt ben Röhren 
bis 2 Durchmeffer, wenn 20 bis 50. Lampen mit Gas ver | 
forgt werden ſollen. 

675. Lampen Iſt das Gas an den Drt, wo e 
verbrannt werben foll, angelangt, fo tritt es entweder in 
eine einfache oder in eine Art Argandifche Campe, 

Im erfien Falle endigt die Gasröhre in eine ſtumpf zu 
laufende Spitze, in welcher eine Öffnung zum Entweichen bed 
Gafes befindlich it, Im einiger Entfernung von der Spitze 
ift ein Hahn, welchen man öffnet, fobald das Gas angezün 
det werben foll, 

Zuweilen macht man ftatt eines einfachen Loches einen 

- feinen Schnitt, wodurd; eine breitere Flamme erzeugt wird, 

Diefe Einrichtungen find jedoch nur bei Straffenbeleudys 
tungen gebräudjlich, mo die Erfparniffe am Glas für befons 
dere Glaszylinder größer find, ald die Erfparniffe am Gas, 
Wird das Gas aber zum Beleuchten der Häufer angewens 
det, fo iſt ed vortheilhafter, eine ruhige Flamme zu haben, 
und ed werden deshalb Glaszylinder angewendet. 

Diefe Lampen haben dann Ähnlichkeit mit argandiſchen 
Lampen, Das Reitungsrohr endigt mit einem Ringe, auf 
welchem ein durchlochtes Stahlplättchen gelegt iſt. (Fig. 15) 


dreht und der Kitt vom Dedel losgeſchlagen. 

Das Gas entweicht durch die Spalten, 
zündet, fobann ber Dedel abgenommen. Yu 
wird. die Detonation ded Gaſes vermieden, bit 
findet, wenn man ben Dedel ſchnell abnimmt. 
torte offen, fo ift diefelbe von der Vorlage un 
Apparaten abgefchloffen; die Kofe werden mitt 
Send herausgezogen und auf der Erde ausgeb 
fie leicht verlöfchen. Die Retorten werben ba 
fült und die Deftillation beginnt aufs neue. 

Das Füllen und Ziehen einer Retorte daı 
3 Minuten Zeit nicht erfordern, 

Ein Heltoliter Steinfohlen giebt 1,4 Hel 
erfordert 0,7 Hektol. Kofe zum Deftilliren, we 
nur 6 Stunden währt. 

Das Gas und die übrigen Koke können 
ben. Das Theer wird felten angewendet; m 
daraus bereiten, wenn man es in Retorten I 
angefeuchteten Kofe gefüllt und bie zum Roth 
werden. Das Waffer ‚welches fich zugleich mit d 
denfirt, ift ammoniafalifch, aber nicht genug,. ui 
haft benugen zu können. Der Kalt, welcher | 
des Gaſes gedient hat, ift ohne alle fernere Ar 


€) In vielen Gegenden Englands wird der Kalt, defien man 
des GSaſes bedient hat. nachdem er eine Reit lana an de 












verliert, 3 
Gas von 0,8 bis 0,q ſpec. Gewicht enthält gr 
theils 18 bie 20 pCt, Wafferitoffcarbüre. 

677. : Was das Steinfohlengas betrifft, fo iſt da 
fehr verfchieden. Ohne auf Schwefelmafferftoff oder 
lenſaure, die damit vorfommen, Rückſicht zu nehmen, 
wir in folgender Tabelle nur die Gafe betrachten, 
von Kalk nicht abforbirt werden. Übrigens enthält & 
fohlengas von mittlerer Güte 2 bis 5 pCt. Waſſerſtoffta 
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angenommen, bap das Öt in einer Garceffcyen Lampe breis 
und daß in-diefen drei Fällen das Licht gleich ſtatt if, 
Dauer der Beleuchtung. Aufgang. 
1&tinde , » » 42 Or. Sle. * 
1-04 4 106 big 110 Liter Gteinkohlenget 
1. 00.28 — 50 —, Deigas, 
Später werben wir biefe drei Belendjtungemietich 
mit den andern vergleichen. Wir begnügen uns hier zu t 
merfen, baß, wein ber Gasaufgang für eine gewählt 
Lampe gleich ift 158 Liter Steitfohlen und 58 Lirer Delta 
fo ftehen die Leuchtträfte Zu den einer GarcePfchen Lam 
bie 42 Cr. Der verbtennt, in dem Verhältmiß von too:ız 
alſo um ohmgefäte 4 höher: * 
Das Licht einer ähnlichen Gaslampe iſt gleich 12 
teen, 6 aufs Pfund oder. 9 Wachsterzen, 5 aufs Pfund | 
3 6. Geſtalt und Stellung der Gaslendtt 
oder Lampen (Becs). Altes was biefen wichtigen & 
genftand betrifft, follte nach den wichtigen Beobachtun 
Davy’& über die Natur der Flamme berechnet were 
Man Hat fehr oft Hegweifelt, dap ein bie zur Motgtihkt 
erwärmted Gas, leuchtend werden fünne, aber die Male 
ſtoffflamme, obgleich fie nur ſchwach leuchtet, und bie da 
Kohlenorydgafes beweifen dad Gegentheil. Es iſt übrige! 
ausgemacht, daß ein reired Gas gewöhnlich beim Berbrr 
nen ein außerordentlich ſchwaches Licht entwidelt. 

Es iſt daher nöthig die Quelle der Reuchtfräfte ke 
Gaſe aufzufuhen, und man finder fie in einem zufäligt 
Phänomen bey allen den Gafen, die eine große leuchtet 
Kraft befigent. Gewiße Gafe erzeugen nämlich beim Berti 
nen fefte Körper, andere zerfegen fi in ber Rothglübhis 
und laffen einen feften Körper ald Rüdftand. Werben til 
feften Körper erhigt, fo ſtrahlen fie eine große Menge ti 
aus, fo lange als fie die fefte Ferm nicht verloren haben. 

633. Man kann diefes vielfady nadyweifen. Wirt 
len zu dieſem Zweck vorher die Leuchtkräfte verſchiedere 
Gafe vergleichen. Phosphorwäfferftoff, Kohlenwafferit 
ftehen oben an, fodann folgt Sumpfluft, Cyanogen, Kohler 








und daf ein Ubermaaß ſchadlich ift, entweder weil die —— 
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nme, angenommen, daß bie Verbrennung ‚im Kleinen 
der atmosphärifchen Luft geſchieht. ze 
Was die Verhaltniſſe der Flamme zur Luft betrifft, ie 
es erwiefen, daß Luft in hinreichender Menge ge 
ſeyn muß, wenn die Verbrennung vollſtäudig erfolgen 


me abgekühlt wird, oder. weil bie vollfommme Verbremmug 
zu fehnell erfolgt. - 

Bei zu wenig Luftzutritt erfolgt eine blos unvollfomme 
Derbreimung und. eine Temperaturerniedrigung , dieſes ven 
mindert bie. ee Flamme und giebt aur Eutſtehum 

"aan Rauch Ber ung. 

Das Marimum der Leuchtfraft einer Flamme findet dv 
ber gewiß dann Statt, wenn fie nahe daran iſt, Rauch ja 
entwigeln; das Licht nimmt · ab, fobalb-biefer — 
grad ſteigt oder ſutt. 

— in einen 
oder den andern diefer Fehler verfällt; denn wenn es 
feits.nöthig it, daß die Kohle ich miederfchlägt, fo it.# 
andrerſelts auch nöthig, daß ſie ſchuell und volltommen ver 
brenne, um die Temperatur der Flamme zu erhöhen. Dt 
die Mittel, welche den Niederfchlag befördern, Die Verbren 
nung flören und dagegen die, welche ein lebhaftes Verbrennen 
bewirfen, verhindern, daß ſich Kohlen niederfchlagen, fo fauz 
biefer Gegenjtand nur durch genaue Erperimente näher erän | 
tert werden. 

Was das Gas betrifft, fo haben folgende drei Umfir 
de vorzüglich Einfluß auf die Intenfität der Flamme. Die 
Form und Dimenfionen der Flamme felbit, die Einrichtung 
der Yampe und die Geflalt des darauf befindlichen Aufjage 
oder Zylinders. Wir wollen diefe Punkte betrachten nad 
den Verſuchen von Turner und Ehriftifon. 

655. Der wefentlichjte Pırnft bei der Flamme iſt deren 
Länge. Sie hat den größten Einfluß auf die Leuchtkraft, 
und lestere nimmt in einem größern Verhältniß zu, als der 
Aufwand an Gas. Dieſes beweifen folgende Refultatt, 
welche man mit einer einfahen Lampe bei Steinfohlenges 
erhalten hatz 
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Zoll. Zoll, 300. 300. Zoll. 
Länge der Flamme . .2 .5..4: 5 6 
Erhaltened Licht . . . 55,6. 100 150,6 197,8 247,4 
Berzehrted Sad . . . 60,5 101,4 126,5 143,7 182,2 
Für .denfelben Gasauf- u | 

gang erhält man an . 

eiht oo... 100 1090 131 150 150 

"Daraus folgt, daß mit berfelben Quantität Steinfoh: 

lengas Licht erzeugt werben kann, deſſen Stärke fich wie 2:5 
verhält, wenn man die Flamme von 2 bis auf 5 Zoll ver: 
längert. Über 5 Zoll gewinnt man aber nichts mehr. 
Mit einer einfachen Ölgaslampe find die Reſultate dies 
felben: 


Zoll. 300. 300. Zoll. Zoll 
Länge ber Hlamme. . . 1... 2.05 4 5 
Sicht. 2 2 0 0 0. 22° 857 065 141 108 
Aufgang an Ga . .5351 75 00 18 153 
Für denfelben Gadaufs 
gang erhält man an 
- kiht - se 2. 100 122 159 181 174 

Die Lichtzunahme ift auch hier Im Verhältniß, wie 2 
gu 3 bei einer zwei und vierzölligen Flamme, aber über 4 
Zoll ift bei Ölgas nichts mehr zu gewinnen. 

666. Das, was bei einer einfachen Rampe gefchicht, 
wiederholt fich bei einer Argand’fhen. Man findet den Be: 
weis in folgenden Refultaten, welche bei einer Lampe mit 5 
Öffnungen und Steintohlengas von 0,605 frez. Gewicht er: 
halten wurden. 

: 300. 2300. Zoll. Zoll. Zoll. Zelt. 
Höhe der Flamme : :4 : 1 2 5353 45 
kicht... 0.184 092,5 260 309 352 426 
Aufgand 2 2 2.857 18 203 241 265 316 
Erhaltenes Licht für den, 

- felben Gadaufmand 100 282 560 582 532 604 

Sonach ift die Lichtmenge fechsfach, wenn anſtatt einer 
halbzölligen Flamme, man Gas mit 3 oder 4° langer Flamme 
rennt. Iſt die Flamme länger ald 5 Zoll, fo bietet fie nur 
‘einen unbedentenden Vortheil bar. - 


a8* 


e g n äng v 7 
dieſe Länge darf nicht verändert werden, wenn zu gleicher 
Zeit nicht auch der Luftzutritt verändert wird, 
Man konnte übrigens mit dem Hahne, welcher zum Ab 
fließen des Gafes dient, eine Platte verbinden, welche die 
Öffnung für den Luftzutritt entweder erweiterte oder bet» 
engte, jo daß, wenn man den Hahn öffnen oder ſchließen 
wollte, man das Licht vermehrte oder verminderte, 

688. Der Durchmeſſer der Öffnungen, durch welche 
bas Gas entweicht, verdient aud) eine forgfältige Berücjid: 
tigung, und es fönnen für Ol und Steinfohlengas die Durch- 
meffer der Öffnungen nicht gleich ſeyu; auch iſt für beide 
Gafe zu berüffichtigen, daß wonn die Lampe eine einfache 
ift, die Temperatur niedriger ſeyn wird, als bei einer mit 
mehrern Deffnungen, fo daß eine einfache Deffnung größer 
feyn muß, um denfelben Effekt hervorzubringen, 

Chriftifon und Turner nehmen an, daß für Steim 
kohlengas in einer einfachen Lampe die Deffuung a5 Zoll im 















3 
Oeffnung 705 Zoll betragen, Überhaupt verbrennt man bei 
öffentlichen Gasbeleuchtungsanftalten immer etwag Gas ohn 
Nugen, aus den bereits angeführten Gründen. 

690. Brennt man Steinfohlengas, fo find’ die Oeffnun⸗ 
gen von 37 Zoll Durchmeffer bei 16 bis „4% Zoll Entfernung 
von einander die vortheilhafteſten. 

691. Die Anzahl der Löcher in einer Lampe beftimmt 
den Durchmeſſer der Lampe; weil wir die Entfermung der 
7 der Oeffnungen unter fid) fennen; bei Delgas würde mar 
bei Deffnungen von 74 Zoll Durchmeſſer und 2, Entfernung 
von einander ben Lampen folgende Durchmeſſer geben müjfen: 

Anzahl der Öffnungen. Durchmeſſer der Lampe, 

ꝛꝛ N e 2 

EEE Zr 
ale ara ver eh 
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Wird bei Steintoplengas ber Durchmeſſer der Oeffnun⸗ 
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iſt, einen Fehler in der Gonftruftion ber Lampe zu verbeß 

" fern, und daß es viel bequemer ſeyn würbe, den Luftzug zu 
vermindern, entweder durch Verengung der Luftöfftung un 
terhalb der Lampe, oder durch Verengung ‚des Zylinders 
oberhalb der Flamme. . 

r Der Apparat von Bourguignon fann daher niemal 
glich ſeyn, wenn man die Lampen forgfältig konſtruirt hat, 
und er hat blos in ſofern Intereſſe, als damit bie Lam 

I pen mnterfuchen kann. Gut konſtruirte werben ray 
hen, wenn man fie, damit perbindet, — eingerice 
tete leuchten dagegen beſſer, worunter vorzüglich bie gerech⸗ 

“get werden müffen, welche offen eben jo gut als im Glas 
wünder brennen, und wo man. einen weiten Zyünder an 
wendet, damit der Zug nicht zu fehr befchleunigt werde, 

695. Man findet in folgender Tabelle die verſchiede⸗ 
nen Dimenfionen, welche das Marimum Licht für jede Lauts 
pe geben; es muß jedoch; bemerkt werden, daß im Berhäls 
niß als die Anzahl der Löcher zunimmt, die Erſparniß und 
bie Leychtfraft der Flammen größer wird, 

# Die Geſammtmaſſe des Lichts iſt biefelbe, aber diem 
ſte Flamme in der Tabelle hat zweimal mehr Oberfläche ald 
die legte, d. h. bei gleicher Oberfläche giebt diefe zweimal 
mehr Licht als die andern. 

Anzahl der Durchmeſſer Höhe ber Farbe der 


Öffnungen. des Glafed. Flamme, Flamme. 
8 bis 10. 15 300. 4301. flatternd u. blau geftreift. 
15 4 — 54 — ruhig, einfach, ſtark weiß⸗ 
20 3 — 2 — glänzend. 
235 1300. 2300. am fchöniten. 


Der Ölaszylinder war bei jedem 6 Zoll hody. 

Es ift unangenehm, daß man diefen Bedingungen nur 
bei Berfuchen im Kleinen genügen kann. Die geringften Abs 
weichuugen im Luftzuge oder in der Flamme verurfachen bei 
20 und 25 Deffuungen Rauch. Ein Etabliffement, was Gas 
zum allgemeinen Gebraudje liefert, folte deshalb den Rampen 
von Y5 Zoll Durchmeſſer nicht mehr als 15 Oeffnungen geben. 

Was den Durchmeffer der Glaszylinder betrifft, fo neh⸗ 
men Turner und Chriftifon mit Rüdfiht auf ale Ber 
ſuche an, daß für Zylinder von 6% Höhe, biefelben für Cams 


J 
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tvon z, A, ᷣ, und 25 Durchmeſſer, 9, 13, 43 und 13 
it feyn müffen. 

694. Betradtung der. öfonomifhen Bor; 
eile der Gasbeleuchtung. 

Dieſer Gegenſtand erfordert, feiner complicirten Nas 
wegen, eine mehrſeitige Beleuchtung und Unterſuchung. 
lgende Fragen kommen zuvörderſt dabei in Betracht: 

1.) Iſt die Steinkohlengasbeleuchtung der Oelbeleuch⸗ 
g vorzuziehen? 

2.) Iſt die Oelgasbeleuchtung der Oelbeleuchtung vor⸗ 
ichen und , 

3.) If bie Steinfohlengasbeleuchtung ber Delgasbes 
chtung vorzuziehen ? 

Dhne darauf Anfpruch zu machen, eine entfcheidende 
> für alle Fälle paffende Antwort geben zu wollen, fo 
d man doc aus dem Frühern fhon in den Stand gefekt, 
je Fragen im Allgemeinen richtig beantworten zu Tönıten, 

In Betreff der erften Frage muß man große und Pleite 
ſtalten unterfcheiden; es muß ber Preis der Steinfohlen 
der Kofe in Rechnung gebracht und berüdfichtigt werden, 
letztere leicht abzufegen find. 

695. Wir wollen hier Berechnungen von zwei Anftal 

mittheilen, und einige Bemerkungen beifügen. 
rechnung des Brtrags der Gteinkoplengasbeleuchtung in der RI" 
niglichen Bashätte ( usine royale) 3u Paris. 
Sei 2400 Lampen. 
Ausgaben. 
lagskapital 1,200,000 Fr. 
tereſſen dafür 5 pCt. 
ährlich .... 60,000 Fr. 
einkohlen, 2,295,000 
dilogr. a4 Fr. 40 Et. das 
Jeftol. von 80 Kilogr. 126,222 — 340,053 Fr. 
enns Material 20,081 
Yektol. a2 Fr. 85 Et. 57,250 — 80 Et. 
yeitslohn ⸗4 50,000 - 
neral⸗ (Amnuuit.. 25000 8,206. 48,000; 7 
ften 1996 Ru6g.20000 8. rn 20 
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Einnahmen 

eiht, 2 2400 Lampen a gs ft. 

Gt jährlich - ** 
Kole aoı6ı Hektol. a 2 Fr. 

Bene we Pr ER 319,68 
Berkäufliche Netorten, als 

altes Eifen. » =... 3000-40 — 
The mn san RN 

Nach Abzug der Intereffen alfo 4579 Fr. Überfe 

Nedjnet man die Zinfen fürs Anlagskapital höher 
es für alle Hütten ber Art ſeyn ſollte, fo ändert fit 
Überfhuß. Nimmt man nur den fehr mäßigen Sat 
8 pCt. an, fo hat man 576000 Fr. Ausgaben. 

544000 Fr. Einnahmen. 
alfo 32000 Fr. Verluft, _ 

So verhält es ſich wahrfceinlic mit allen Ani 
diefer Urt in Paris. Sobald fie nur 5 pCt. tragen, er 
künftig, wenn man genöthige i if, große Reparaturen ı 
nehmen, ein wieflicher Verluſt. 

Berechnung des Ertrags der Basbelenhtung im- Hofpital 
Zovuin zu Paris. 320 Lampen, 


Ausgaben. 
2000 Hektol. Steinfohlen von St. Etienne zum Des 
ſtilliren ag Fr. 7 Ct... 2... . 954 
1121 Hektol. Steinfohlen als Brennmaterial von 
Greufot à 4 Fr. 0... 2... oe. 
2 Arbeiter a4 Sr. täglich. . . .. t 


1 
ı neue Retorte nad) Abzug der Allen ... 63 
Reparatur des Dfend 2. 2 2 0 ec it 
Unterhaltung der keitungerohren ren. X 
Kallttt . 5 
8 pCt. Intereſſen für ein Kapital von 40000 Fr 320 
95 
Einnahme. 

713321 Kubikfuß Gas, welches, 44 Kubikfuß pr. 

Stund auf einer Lampe, 168080 Stunden brennt 
a Lampe 5... 2 220 BR 
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s > Transport 8404 Fr. 
800 Heft. Rote a 2 Fr. 85. m. m + 7000 — 
504 Hektol. Koteſtaub a1 En 4 + ne. 050 
\ 10888 Fr. 
128 Kilogr. Then, ABSEt. 2 20 ne 0 2052 
* 18910 Fr. 
Der Verluſt iſt alfo gleid; 2570 Fr. wenn man ammimmt, 
as der Theer nicht verfauft wird, er füllt aber bis auf 

A Er., wenn er für ben mittlern Preis von 25 Et. verfaufbgr 

Diefe Tegte Annahme tft aber nicht wahrfcheinlich, wenn 

ar fieht, daß bie Einnahme im der Usine royale, wo man 

kadı biefer Anſicht filr Theer 16000 Fr. hätte einnehmen müfs 
en nur’ 1200 Fr. beträgt. ©: 

Sbige Berechnung wurde {m beit Annal, de chim. et 
Phys, Theil 15. Pog. 402, bekannt gemacht, ich habe fie 
bod) eitiiger Modifikationen fählg geglaubt. Das Feucht, 
as iſt nach dem gegenwärtigen Vertaufspreiſe berechnet, eben 
auch der Preis der Kote ſo angenommen, wie er im Jahr 

1825. in der Usine royale fund, um beide Rechnungen mit 
Sinander vergleichbar zu machen. 

Aus beiden Berechnungen ergiebt ſich, daß man bei 

= gegenmättigen Berfaufspreife des Gaſes, ſowohl in ei⸗ 


öffentlichen Gasanſtalt, wie z.B. in ber Königlichen 

ütte zu Paris, als aud) bei einer Privatunternehmung, 

kyenu man das Gas pr, Stunde für 5 ©. zw einer Lampe 
berfauft, Verluſt hat. 

Würde das Gas nad) ber Leuchtkraft bezahlt, fo vers 

ſich die Sache anders. Als Berard das Licht einer 

lichen Gaslampe mit bem einer Dellampe verglich, fand 

N bei gleichen Preifen, das, von Gas doppelt fo ſtark 

ar ald das Andere; fonac wäre das Gaslicht 10 Ct. werth 


on „Im Hoſpital St. couis war der Vergleich noch günjtis 
ger, und dieß verbient hier mitgetheilt zu werden, weil es 
Richt das Nefultat eines, einfachen Verſuchs iſt, fondern ſich 
aus einer Jahre langen Arbeit ergeben hat, 


= Bird. von ben gefammten Ausgaben von 19458 Fr. der 










- — — 
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26 But — im in 


I Preis der Koke * A J fig 
Preis des 8 10974 \ 


Mau nimmt an, daß — nn 
befeudhtet wird, ſonach erhält man für 10974 Fr. ein 
— welches eben fo viel werth iſt als für 24000 Br. © 
J Macht man alfo für don eigenen Gebrauch Gas, je 
n Geiim, fobatd ‚man ſich aber der Concurrenz ausſetzt, 
den Saunen der Käufer, fo if Verluſt, weil man für 5 
verkaufen muß. Um hierbei einen Getwin zu haben, mıf 
der -Berfaufspreis wenigſtens 7 bio 8 Gt, — 
Unter den gegenwaͤrtigen Umſtanden ift cs vo 
zu faufen, her Verkäufer dagegen hat Berluft, 
betrachtet, Such 


— 





w lichen Gewinn von ——— 
yes wenn en das A fie eigentlich Kefert, 6 

Betrachtet man biefe Frage hingegen aus dem rein cm 
merzielfen Geſichtspunkt, ſo muß man fchließen, das er 
Etabliffement diefer Art in Paris nur dann bejtehen fam, 
wenn bei einer Anlage, wie die Königliche Gashütte, wenig 
fteng täglich fürg bie 5000 Lampen Gas verkauft werden kam. 

697. Wir wollen nun fehen, ob die Delgashütten um 
ter günftigern Verhältniffen arbeiten. Diefes fcheint zu Fj 
felhaft, um jo mehr, wenn man annimmt, daß das in Gas ver 
wandelte Del fo viel Licht als das natürliche Def giebt; bein 
erjten Anbli muß man auch wirklich ſtaunen über die ungünt P 
gen Verhältniffe, in die man fid) hierbei verfegt freht. Cs mut 
nämlich ein Fotbarer Apparat errichtet werden, jeden Tag 
ſind Breunmaterialien nöthig, um Gas zu erzeugen, auch und 
man Arbeitslohn und befondere, nicht unbedentende Unterhak 
tungskoſten fir Röhren und Hähne tragen. 

Bedenkt man aber anderfeirs, daß dag Arbeitslchn und 
die Unterhaltungsforten bei Oelbeleuchtung ziemlich noch dis 
felden find, fo bleiben nur bie Interefien des Anlagsfapitals 


x 
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er Preis bed Dels und des zur Deitillation nöthigen Brenn— 
ıateriald übrig, die mit den Intereſſen für Anfchaffnng der 
Jellampen und dem Preis des Deld, welches verbrannt wird, 
srglichen werden müffen. Hat man wenigftend 200 Lam- 
en zu fpeifen, und koſtet das zu zerfegende Del 3 weniger 
'8 Brennöl, fo hat man Gewinn, und außerdem ein viel 
höneres Licht, wie ſich aus folgender Berechnung ergicht: 
& nehme an, erftend, daß 200 Lampen während 300 Tagen 
glich 4 Stunden brennen, und in einer Stunde 40 Liter Gas 
srzehren; zweitens, daß 200 Lampen mit Del verforgt wer— 
en, und jede in der Stunde 30 Gr. Del erfordert: 


Gas. Del. 
000 Kilog. Del a 45 Ct. 7200 Kilog a ı Fr. 40 Gt. 
== 8100 Fr: *) == 10080 Fr. 
eißung » « - - 100— Dodte. 2 2. 30 — 
Btercfien des Anlags⸗ Ssntereffen der Lampen 
"apitald zu 10.pCt. 1500 — gu 10 plt. . . 300 — 
10600 Fr. 10680 Fr. 
Der Preis ift wenig abweichend ; nimmt man aber das 
mmpenlicht als Cinheit an, fo muß das Delgad == 24 ge⸗ 
Bst werden, fonach hat man bei dem Gafe für 20 bie 
200 Fr. Licht. 
608. Endlich kommen wir zur Vergleihung der Etein- 
» lengass und Delgasbeleuchtung, Letztere iſt wahrfcheins 
» die vortheilhaftefte in Privatanftalten, und erftere gewiß 
befte zur Beleuchtung großer Städte Bei Heinen Ans 
Eten muß man fein zu großes Anlagsfapital anwenden und 
Dndere Aufficht und Unterhaltungsfoften zu vermeiden ſu— 
ur. Alles diefes iſt nicht der Fall bei großen und befons 
A Sasanlagen. 


Folgendes ift eine vergleichende Überficht, 
Dilogr. Steinkohle giebt 200 Liter Gas. 
— Del giebt. 800 — Gas, und biefed Licht ift 
'zı fo ftarf, ald von 2800 Kiter Steinfohlengas, 





"I 6 iſt angenommen; dad 1 Rilose. DI, hut 533 1/3 Liter Gas giebt; in 6.698, 
IR Das Ausbringen aber Höher angegeben. A. u. €. 
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700. Aus biefer einfachen Angabe kann man auf die 
Schwierigkeiten, welche ſich bei diefem Verfahren darbieten, 
fchließen; wir werben angeben, wie dieſe befeitigt worden 
ſind. 

Eine Gaslampe verzehrt in 8 Stunden 1120 Liter Steins 
fohlengad, würde diefes auch bie auf 32 Atmosphären zus 
fammengeprept, fo müßte das Gefäß doch 35 Liter fafjen, 
and folglich noch fehr groß feyn. 

Wird Delgad angewendet, fo verzehrt eine Rampe höch— 
fiens in 8 Stunden 320 Xiter, und bei einer Preſſung von 
32 Atmosphären ift dazu nur ein Gefäß von 10 Liter Suhalt 
erforderlich. 

Bei der Beleuchtung mit transportabelm Gas muß das 
her Delgas angewendet werden, wenn man den Rezipienten 
nicht zu groß machen will. Mit einem Gefäß von 3 bie 4 
Liter Inhalt kann man fidy ein Licht auf 6 bis 8 Etunten 

gerfchaffen, das fo ftarf ijt wie das einer argandifchen Lampe. 

01. Diefe Gefüße werden auf folgende Weife vers 
fertigt. Sie find bald aus 13 bis 14 Linien ſtarkem Kupfer 

abiech, bald aus Eifenbledy von 1 bis 14 Linien Stärke. Sie 
Haben eine zylindrifche Form und find an beiden Enden mit 
Halbkugeln verfchloffen und tüchtig vernietet. Zu mehrerer 
Sicherheit find die Nieten außen verzinnt. Die Gefäße find 
mit einem Hahn verfehen, durch welden das Gas in Den 
Zylinder gepreßt wird, wodurch es aber auch wieder nach 
der Lampe. ausitrömt; fie werden mit Waſſer, Das man bi3 
zu 60 Atmosphären comprimirt, unterſucht; alle welche 
fdywigen oder wohl gar anfreißen, werden weggeworfen. 
‚Dbgleid, die Wirkung diefer Lampe, wobei die Prejjung nur 
Lrurze Zeit währt, nicht mit der verglichen werden kann, wel: 
che ftatt findet, wenn der Zylinder mit Gas gefüllt und ei— 
ner fortwährenden Prefjung ausgelegt tft, fo hat man dem— 
auigeacdhtet doch Beifpiele, daß fie fprangen. 

702. Die Compreßionepumpe erfordert eine befendere 
Einrichtung; die man aus Fig. 12. Taf. 16. erfieht. Sie be: 
fteht aus einer horizontalen Pumpe in welcher fid) der Kol— 
„den (A) bewegt. Der Pumpenftiefel fommunicirt mit Dem 
"Raum (B), worin fidy, fo wie in dem Raume zwifchen Pumpe 
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705. Die Hähne dazu haben auch ihre Schwierigkeiten 
der Conſtruktion; man hat vergeblidy mehrere Arten ver- 
ht, dad Gas entwich aber ſtets. Der, welchen wir hier 
ichreiben, ift ziemlich einfach, man flieht ihn inFig.13. Taf. 16, 

Das eine Ende (A) wird auf das Gefäß gefchraubt, 
d das andere auf die Röhre, welche das Gas nach der 
mpe führt. 

Die Röhre (AB) ſteht mit einer halbceylindriſchen Dff- 
ng in Verbindung, an welche die Röhre (CD) ftößt; diefe 
nung wird durch ein Stüd (0 0) gebildet, und baffelbe 
das Hauptſtück eingefchraubt. Folgendes ift nun die Eins 
htung des Hahnes: in mn befindet ſich eine runde Leders 
eibe, auf welcher das Stüd (0 0) ruht. Zwiſchen dem 
ber und diefem Stüde befindet ſich ein Stahlplättchen cd; 
Mittelpunft beffelben ift ein Tropfen geſchmolzenes Zinn, 
Iches mit der Öffnung der Röhre AB correſpondirt. Auf 
eentgegengeſetzten Seite des Stahlblechs iſt eine Schraube 
), welche, indem fie ſich gegen die Stahlplatte ſtemmt, 
8 Zinn auf die Öffnung der Röhre (AB) drüdt. Wird 
: Schraube zurüdgebreht, fo geht dies Stahlplättchen ver- 
ige feiner Elaftizität zurüd, der Zinutropfen geht von der 
ffnung ab, und das Gas kann nun burdy AB in die Röhre 
D treten. 





Das Queckſilder, welches etwa mechaniſch mit fortgeführt ſeyn fonte, 
fammelt fih in (c) 

(G) Drud» Zolinder. j 

(i) Berbindungsrohr des Schenkels CD) mit (G). 
- (H) Ein gut abgedrehter gulindrifcher Kolben, Der durch Die Dampf. 
maſchine in Bewegung geieut wird. 

(0) ein Ventil, weldges ſich nach innen) - 

&) ------- aufe } öffnet. 

() ein Gefäß auf dem Rohre Ci) um den Waßerſtand in (D) ıu 

reßguliren. 

einnt das Spiel der Wefdiae, fo tritt beim Aufgange des Kol- 
bens (EI) das Wader bis in den Stiefel (G); dei B entitent ein luftleerer 
Kaum, das Bentil (0) öffnet fih and diefer Raum wird nun mit Gas aus- 
gefügt. 

Beim Niedergange des Kolbens wird Das Gas durch das Ventil 
(pP) ausgepreit und durch (h) ind Gasgefat gebracht. U. u. €. 
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felbe und die Schraube dreht ſich im Verhältniß zu, fe di 
der Ausgangsfanal fic verkleinert, und der Zugang des Gv 
ſes verringert wird. Würde das Gas zu langſam anfıs 
men, jo würde fid die Schraube zurückſchrauben, dabırd 
die Zugangsöffnung vergrößern, mithin die Gasmenge ww 
mehren. Iſt diefe Vorrichtung gut ausgeführt, fo mug de 
Ausfirömen des Gafes fehr gleichförmig gefchehen, und hänzt 
dann einzig von ber Preffung ab, welche man dem Gafens 
ter giebt, und dieſe Abweichungen find fehr unbedeutend. 

705. Die Erjparniffe, welche man fid won biefer de 
leuchtungsmethode verjprechen kann, find noch nicht ermir 
fen; fie laſſen ſich beinahe mit denen vergleichen, welche mar 
machen würde, wenn man flatt durch große, Fojtinieligt 
Wafferleitungen, das Waffer durch befondere Wafferträgt 
in die Hänfer bringen läßt. 

















Ende des erften Bandes. 


Erflärung ber NRupfertafeln bes erften 
Bandes. 





Erſte Tafel. 


Big. 1. Glaskolben mit langem Hals und 
— 2. Kolben mit Rand; beide werden zur Erwärmung von Fluͤßig⸗ 
feiten angewendet. 
— 3. Tubulattolden, welcher als Bezipient bei Deftillirapparaten 
dient, 
— 4. Kolben mit plattgebrüdtem Boden; wurde ehedem bei man- 
hen Kalzinationen gebraudt. 
— 5, Probirkolben, welcher vorzüglich zu analvtifhen Verſuchen 
fehr bequem ift. . 
— 6, 7, 8. Ballone mit zwei eder drei Öffnungen, welche bei De» 
ftilationen als Kühlapparate gebraucht mweıden. 
— 09. gefrümmte Glode, die man anwendet, wenn flarre Körper 
bei höherer Temperatur in Berührung mit gasfürmigen ge» 
draht werden ſollen. 

10 u. 11. Einfache und tubulirte Retorten. 

12 u. 13. Einfacher und gebogener Borftoß. Diefe werden bis— 
weilen angewendet, um den Hals ter Ketorten zu verläus 
gern und die abgefühlten Rezipienten vom Feuer weiter ent- 
feent zu halten. 

14. Gewöhnliche Phiole. 

15. Probirglas zum Auffangen der Safe. 

16 Zlorentiner Flaſchen, die bei der Deftillation ätherifher Dfe 


hauptſächlich angewendet werden. 


A 


j 


Fig. 60, 61 u. 62 Halbrunde und runde Feilen (Rattenſchwaͤnze), wo« 
E mit Löcher im Korkftöpfel gefeilt werden. 
— 63. Teiangel, worauf Netorten ober Kolben über Kohlenſeuor 
geftellt werden. 
28 64. Dratbgitter, worauf man Glagröhren Tegt, wenn ſolche über 
das Feuer gebracht werden. 
— 65. Blechſcheibe, auf weiche man die Abdampffhaalen über das 
deuer feit: 
“66, a u. b. Stangen - Gießform von Eiſen zum Ausgießen der . 
| Metalle. 
— 6017. Starter Cifendrath, der glühend gemacht wird, um Löcher 
| durch Korfföpfel zu ofen. 
— 68 u 69. Wachslichte auf Draht geſteckt, womit man die Gafe 
- pruft. 
— 70. Capelle auf Drath befeſtigt, um damit feſte Körper in vers 
ſchiedene Gaſe tauchen zu koͤnnen. 
— 71. Eiſenſtadchen, womit man feſte Körper unter Queckſilber in 
getrummte Glocken (9) binauf ſchiebt. 
72 u. 73. Flaſchen mit zwei oder drei Tubulisungen. 
74. Flaſchen mit zwei Tubirlieungen und einem Hab, um bie 
darin befindlicye Flüfigkeit bequem ablaffen zu können. 
75, Mörfer von Meſſing. 76. Mörfer von Marmor. 
77. Mörfer oder Reibſchale von Porzellan 
78. Gläferne Reibſchale. 
79. Reibſchale von Agat. 
8. Glasglocke mit Knopf, 
81. Glasglode oben mit einer Sffaung verfehen, worein man 
ge einfegem | ann. 
. Glode mit breitem Rande, welher mit Schmirgel abge⸗ 
— iſt. 
8. Tudulirte Glocke. 
84. Weite Glasſchalen. 
85. Porzellanvetorte. 
86. Prorzellanröhren — 87. Dergl. mit doppelter Einmündung. 
88. Zange, welche mit einer Feder verfehen üft« 


s Inh 
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Zweite Tafel 


Gig. 1. Kiltrirapparat, — 2. Filtrirapparat anderer Art. 
— 3u. 4, Zenatel oder. Filtrirfad« Träger mit Nägeljpigen verſe⸗ 
ben , auf welchen man die Biltrirfäde feſtſtect. 


Erin > u 





ge ud ; Rob: 
binein, wodurch der Heber gefüllt wird und dann von fett 
lauft. 

— 20. Filtrirapparat, der dann angewendet wird, wenn man fl 
figfeiten bei Ausſchluß der Luft fütriren will. Die zu Am 





*) Zur Bereitung der Sorengkohle theilt Berjelius in feinen Lehrbude der 
Epemig ein ganı vortreflices Neest nach Gadns Borichrift mi 
mehme a.) 21/2 Loth Arabifhes Gummi und löfe dich in A Lord Waller auf; 
ferner rührt man b.) ı Loth Traganthgummi mit fo viel fiedend heißem Tat 
fer an, daß die aaliertartige Maſe den Raum von 8 Loth Waller einnimmt 
und löst dann €.) 14 Loth trocke nen Gtorar in 123 Loth Mifohol ». 0,81. 
Gew. (0 wie d.) 132 Loth Bensoeyari in 45 Eoth von dem nämlichen Klickt! 
auf. Die Auflöfungen a u. b werden nun jufammengemiicht und c u. d 
dugefeit und echt gut unter einander gerührt. Unter Dieies Gcmenge arbeuet 
man dann 6—7 Loth fedr feines durch cin Florſieb gebeuteltes Kopleneulcer 
von Laubhoiz und fnetet oder Nödt Dann in einem eifernen Mörfer die Masc 

Hl untereinander, daß fie einen Neifen Durch und Durch gleihartigen Tey 

bildet, woraus man nun zwiſchen Bretten, die mit Koblenitaub beftrcut 

werden, 5 -- 6 Boll lange Gtängelhen vom der Die eines Gänjskigls coll. 
die an einem warmen Orie langfam getrodngt werden. U. m. €. 
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rende Fluͤſſigkeit giebt man in den Trichter, In welchem die Luft 
oder das Gas durch die gebogene Möhre aus dem Glaſe in 
dem Maaße emporfeigt, als die Zlüffigkeit ſelbſt hinabläuft. 


Gig. 93. Statif zum $iltriren nebft einer Rampe zum Abdampfen. A 


I 


ift die Slasglode, womit die Weingeiftlampe bedeckt wird, Da» 
mit diefer Brennftoff fih nicht verflüchtigen Bann. 

2A. Graduirter Probirzylinder. 

25, 26 u. 27. Meffer von Elfenbein oder Horn zum Abnehmen 
der Niederfchläge von den Filtern. 

28. Zange mit Scharnier, womit die Abdampffchanlen über das 
Feuer gehalten werden. 

29. Porphyrplatte mit dem augehörigen Läufer. 

3, 31, 32 u. 33. Zangen and mobile Statife. 

3. Glocke und Ballon mit Hähnen zu prneumatiihen Verſuchen. 

35, 36, 37 u. 38. Sicherheitsröhren. 

39. Lampe mit doppeltem Luftzuge, a Grundriß derſelben; b 
der zugehörige Pfropf zum Verſchließen; e Schornftein von 
Eiſenblech. 

40. Einfache Weingeiſtlampe. — 44. glaͤſerne von Blech. 

41. Sandbad, beſtehend aus einem eiſernen mit Sand gefüllten 
Ofen; man bringt diejenigen Gefäße hinein, welche einer ges 
linden Wärme ausgeſezt werden follen. 

42. Eiferner Keſſel. 

43, Papierfilter. a, b, c, d, e das Filter in feinen verfchiedenen 
Berfertigungsepochen. 

45, Graduirte Glasröhre um Safe und Flüfiigkeiten zu meſſen. 

46. Blafe mit einem Meßinghahn. 


47. Berfertigung einer Kautſchuckröhre. a Kautfhuditüd, mel» 
des in warmes Waffer getaucht wird, um es zu erweichen. 
Man trodnet ed dann forefältig ab und fchneidet nun mit 
der Scheere die 2 Ränder rein ab, welche man zuſammen— 
Beben will; hierauf legt man Das fo vorbereitete Kautſchuck⸗ 
ftüd über einen Holsftab b und drüdt die friſch abge— 
fhnittenen Enden feſt zuſammen. Man unmilfelt die ge— 
bildete Röhre mit einem Bande c und zieht fie nach einigen 
Tagen von dem Holzitäbchen wieder herunter, wo fie zum 
Gebrauch fertig ift. Diefe Röhren dienen vorzüglich, um Glas— 
röhren bei Gasentbindungsapparaten, mit einander zu verbin⸗ 
den und gewähren den großen Vortheil, Laß dieſe Vorrich⸗ 
tungen weit weniger zerbrechlich find. Fig. 49 it ein einfa— 
her Apparat diefer Art abgebildet. Derjelbe Apparat, mit ei» 
nem Korke zufammengefügt, ift in Sig. 50 au ſehen. 







allein fogleich oben ausmündet, um das Gas aufzunehmen; 

Kautſchuckroͤhren, welche an die Glasröbren c u. d getundn 
find, die den Gasentbindungsapparat.mit dem in Berbindum 
bringen , welher dad Gas aufnimmt. I Korkſtöpſel zum Tr 
ſchließen des Apparats, wenn er nicht gebraucht wird. Mir 
fullt den Probirzplinder mit Agfalt oder Ehlorcalcium, tet 
fo, daß diefe Subitanzen nicht den Boden berühren, wat mur 
durd einen unten eingeſezten durdlöderten Kork verbinden; 
durch diefe Vorrihtung beugt man einem möglichen Ber 
fopfen der Röhren d vor, 

— 7. Bouffiiger Apparat, 

— 8,9, 16 0.17. Eudiometer, melde Geite 108 2c. befchrickn 
find. 

— 10. Vorrihtung um die Cafe genau zu meſſen. 


6. Einfacher Deftillationsapparat. e Sförmige gebogene Rötre 
die zum Gingiegen der Flüffigfeit in die Netorte a diem, 
von wo die Dimpfe ih in der Vorſtoß b begeben und en 
lid in den abgefühlten Ballon e gelangen, wo ſie fih nr 


- m — 


. \ 
Dichten, Die Luft oder die Gaſe gehen durd bie Röhre d 
“fort; der Worfop in in ft an den Ballon und an die Retorte 
mit. Leinnandftreifen und Ritt lutirt. 
Big. 11. Gany-einfader Defilirapparat, 
— 12, 13, 140.15. Duedülberwanne; a Schieblade, b höfzerne Ein⸗ 
fafung, im zu verhindern, baß beim häufigen Berfprigen 
des Sueſubers ein Verluſt Katt finde. Sf Rinne, in welchet 
das auf ben Tiſch fallende Queckſilber fich wieder fammelt. c 
ſteinerne Queckſilberwanne. d vertiefter Raum der Wanne; 
ce hohle Rinne in deren Brüde, zur Aufnahme der Gasent ⸗ 

h bindungsröhre Beftimmt. _ 

— 18, Röhre mit mehreren Biegungen, deren jede ‚als Recipient 
dient, wenn fie abgefühlt wird. Diefe Nöhre wird vorzüglich 
dann angewendet, wenn man Beine Mengen von Zlüfigeiten 
zu deſtilliren hat. — 

— 21 Apparat zum Erwärmen im Waſſerdad oder im 

















Bierte Zafel 
1,2, 3, 4,56 u. 7. Verſchiedene Apparate, um Gaſe in Be: 
rübrung mit glüffigfeiten zu bringen. 
— Aw B. Apparate zur Verbrennung der Kohle oder des Dia: 
mants in Sauerftofigas ; diefelden find ©. 581. beſchrieben. 
— 9. Dieseinfahfte Vorrichtung zum Auffangen der Gafe, melde 
‚Äner warmen Flüfügfeit entbunden werden. Eine zweite 
xrichtung diefer Art ift in Fig. 13 zu ſehen. 
— 40. Diefer Apparat ift beftimmt, um Gafe in Berührung mit 
glübenden ftarren Körpern zu bringen, Ein Beifpiel hiervon 
1.579 deſchrieben. 
— 11. Apparat zur Deftillation Meiner Flüftgfeitämengen. 
nn. Apparat zur Darſteluung des Wafferftoffs oder der Kohlen⸗ 
fäure 10 
= 18. Ein Apparat, der zum Trocknen unter dem Rezipienten der 
N Luftpumpe, bei Mitanwendung der Wärnte, beftimmt ift. ı Tels 
ler der Tnftpumpe g. Glode, F Röhre, welche mit der weiten 
Röhre © verbunden Ift, die Ehlorcafeium enthält. Dieſe Font 
> munigirt wieder mit der Röhre a, worin Die zu trocknende 





gengewicht Seichter gemacht wird; Die Kette Läuft auf einem Rabe R 
und gebt durch ein Loch n, das an der Seite des Schorniteins an» 
gebradht if. Die Platte P ift unten. mit einem Preisrunden Rande 
verſehen, welcher in den Falz mm paßt, der beftändig mit Waſſer 
gefüllt ift. 

Baleerenofen zur Konzentration ber Schwefelfäure in 
welchem entweder gläferne oder irdene Gefäße eingejeht werden. 
Sig. 5. Längendurchſchnitt. Fig. 6. Grundriß. Fig. 7. Querdurch⸗ 
ſchnitt. f. Feuerplatz. c. Afchenfall. n. Effe. u, u, u, u, gufeijerne 
Sapellen, die als Sandbäder dienen. o. Retorte; die Anwendung 
des Sandbades erheiſcht einen größern Aufwand an Brennmateriul, 
aber es macht das Beſchlagen der Retorten unnöthig. Set man 
die Netorten in das offne Feuer, fo müſſen biefe immer mit Then 
beſchlagen werden. ©. 293. 


Spparat miteinereinzigenKeterte für Phosphor. Fig-S5- 
&. 335. Wan bemerkt in diefer Zigur das Meine Gifenftätdhen b, 
welches unten, nachdem es durch den, den Rezipienten verſchlieſſen⸗ 
den Kork hindurch geftedt it, umgebogen und am Ente in eine 
Spirale gewunden wird; man bringt den fpiralformigen Theif im 
den Porftoß der Retorte und kann nun mittelft leichter Bewe— 
gungen den Phosphor, , der ſich darin verdichtet, herab ftreifen, wo⸗ 
durch das Verftopfen der Röhren verhindert wird. 





Achte Tafel. 


Ipparat, der in Puzzsuoli zur Gewinnung des Schwe- 
feld angewendet wird. Fig. 1. Anſicht des altern Apparate. 
Man hat jezt alle Kondenfatoren mit Ausnahme des eritern abge» 
fhafft. Fig. 1. A, ift der Durchſchnitt diefes Apparats. Es iſt bier 
bemerklich, Daß das Deftillationsgefäß, welches in Die Mauer des 
Ofens eingefezt iſt, der Flamme nur ein Drittel oder ein Viertel 
feiner Oberfläche dem Feuer zukehrt, was theils die Heigung unvoll— 
kommen macht, theils aber auch ein häufiges Zerbrehen der Topfe 
verurfacht, indem folche bei jeder Operation eine ſehr ungleiche Aus— 
Debnung und Zufammenziebung erleiden. Sehr unbequem ift ce, 
daß man. um die Töpfe zu füllen oder auszuleeren, jedesmal dem 
Dfen niederreifien muß. 


euerdings wendet man nun die in Fig. 1. C dargeſtellte Vorrichtung 
an. Die Töpfe werden ganz in den Dfen geftellt; bei feder Opern. 
tion werden fie Durch eine in der Mauer gelaffene Offnung entwe- 
der eingefept oder herausgenommen, und biefe wird nachher mit 


x 


ung des Ppotphors im Sroßen Gig. 8. Anficht der 
mit einander verbundenen Galeerendfen. Sig, 7. Grundriß 
en; Fig. 6 Durchſchnitt des einen. ppp Thüren des Feuers; 
ft Beuerplag. an Aſchenfall. mm Raum, in welchen die 
en geſtellt werden. cc. Gchoinfleine. Jeder Dfen fapt 3 Re 
die mit Rezipienten verbunden werden, aͤhnlich dem auf Ta⸗ 
Fig. 8. dargeſtelten. 
tung der Flintenſteine Sig, 9, 10 11, 12 13 14, 85, 
©. 489. 
nlüf tung. Big. 16. . Durdfänitt einer Gteinkohlengrude 
ihrem Vetterſchachte. a Forderſchachtz n Wetterſchacht; o 
fein. Die Richtung ber Lufifrömung geht von:a nadı b, 
2 0, u. der Feuerplat 5, ſo wie ber Afchenfall m iſt ge» 
n, und. bei n And mehrere feine Drabtgitter angebracht, 
jede Erplofen., die nach wenn 1% fortyflanzen Pönnte, vers 
n. 





Dreischnte Tafel 
heitslompen. ©. St. 


Bierzgebute Tafel 
ruerfohlung des Holzes Big. 1, 2,3, &, 5, 6,7 
®. 6m. 664. rn 
blungsapparat nad Foucaud Big. 9, 10u. 11. &.651. 
blungsapparat nah Sa Ehabeauffisre Gig. 12, 13, 
I u. 16. G. 652. 





Fänfzehnte Tafel. 
hlungsofen nach Shwarg Big. 1, 2u. 3. ©. 80. 
upbereitung aus Harz Fig. 4. S. 620, . 

— aus Steinkohlen Fig. 5, 6 u. 7. ©. 520. 





Sechzehnte Tafel 


sbereitung Big. 1. ©. 727. 
Pohlengasbereitung dig. 2. ©. 729. 
ber Retorten Big. 3, 4,5.0u.64 8. 73. 
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das fpeanfiihe Gewicht der 

mephar, Luft bei der Temperatur 2 
famelenden Eiſes und bei dem &: 
meterfland von 0,76 Meter als taz 
nommen, fo iR Das des Mafiers 

Unter gleichen Umanden pesbalt 
Das ſoehifiſhe Gewicht Der Luft a 
des Quedffilbers wie 1: 10406. 
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II. 
ber die Spannfräfte des Waſſerdampfes und die 
ntfprechenden Temperaturen; von einer bis 24 Atmos⸗ 
phären nach Beobachtungen und von 24 bie 50 
- Atmosphären nad Berechnungen *). 


des Dampfes 
erfänfen Zugehötige Tempe-| Drud anf ein 








<, ratur. Quadratcentimeler. 
Meter. Eentefimalgrade. Kilogramme. 
1 0,76 109° 1,033 
uf 114 113,2 1,549 
2 1,52 1214 2,066 
2 190 128,8 2,532 
2 2,23 135,1 3,099 
fa 2,66 140,6 3,615 
4 3,0% 185,4 4,132 
‚fa 32 149,06 4,618 
5 3,30 153,08 5,165 
Sta 4,18 156,8 5,681 
6 456 160,2 6,198 
61a 4,94 163,48 6,714 
7 5,32 106,5 7,231 
Tıfa 5,70 169,37 7,747 
8 6,08 172,1 8.204 
9 6,34 177 9,297 
1 7,60 181,6 10,33 
1 8,36 186,03 11,363 
12 912 190 12,396 
2 9,58 193,7 13,429 
14 10,64 197,19 14.462 
15 1140 20,8 15,495 





N G.10, wurde erwähnt, das Dulong und Mrago die Gpaunträfte des 
Wafferdanıpfs durch Derfuche andiumitteln fuchen. Diefe wichtige und grofe 
ebeit {A num vollendet und die Refultafe dereitd befaumt gemacht ; wir tHeie 
ten biefelben. hie anhangeweiſt mit, da fie von allgemeinem Interefe find. 
“nd 























Glanisirär dee Dampfes 3 
in fttmosphärtudeu]| . \ nnd 
— —— — — 





203,6 
12,92 206,57 a 
13,68 209,4 
14,44 22,1 
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